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Vorrede. 


J. 


Will man auch dem Volke das Seine geben, ſo darf man ihm ſein 
eigenes in Sprichwörtern ausgeprägtes Recht nicht vorenthalten. 

Es gibt zwar alte Rechtsſprichwoͤrter-Sammlungen, aber jede 
derjelben ſpricht zu römiſch gebildeten Nechtsgelehrten, die meiſten über: 
dies in römischen Formen, und ein deutiher Magen Tann, wie dag 
Sprichwort fagt, nur deutſche Koft ertragen. Gleihmohl ſoll der frü- 
beren Sammlungen bier in furzen Worten gebadjt jein: 


Abgejehen von der handjchriftlichen, in Deutſchland nur durch die 
Beihreibung Warnkönigs im erjten Bande (Seite 63) jeiner flandrifchen 
Rechtsgeſchichte bekannten Zujammenftelung des Philipp Wieland aus 
dem Ende des fünfzehnten. Jahrhunderts erjcheint als die erjte Arbeit 
dieſer Gattung 

Antonii Mathaei Paroemiae Juris Belgarum Jureconsultis vsitatae 

Ultrajecti 1667. 8 
welche viele Aufmerkfamfeit erregte; als eine Ergänzung derſelben er: 
Scheint die Abhandlung 

Alex. Arn, Pagenstecher ad paroemias Belgicas in Sylloge Disser- 

tationum Bremae 17183 pag. 483—522. 

Das ebengenannte Buch, ſowie das des Nikolaus Hert im Jahre 
1693, welches in der Frankfurter Ausgabe von 1737 zumeiſt bekannt 
und gleichfalls lateiniſch . gejchrieben ift, enthielt etwa Hundert Rechts⸗ 
ſprichwoͤrter. 


IV 


Der Thesaurus paroemiarum germanico-juridicarum des Piftoriug, 
Leipzig 1716 u. ff. will dagegen laut Titelblatt tauſend Stüde bringen, 
aber Sätze wie: „Wo der Teufel nicht hin will, ſchickt er ein altes Weib 
bin”, „Blinder Mann armer Mann” und ähnliche find gewiß keine Rechts⸗ 
Iprihmörter. Immerhin ift diefe „Schatzkammer“ fo reich, daß die neben- 
ber laufenden Abhandlungen des Geyer, Mai (1756), Beron, Ihre 
(1769), Kind (1776) und Anderer entbehrlich ericheinen. 

Das erſte deutſch gejchriebene, allgemein befannte und jetzt noch 
vielgebraudte Buch erſchien unter dem Titel: 

Eijenhard, Grundſätze des deutjchen Privatrechts in Sprichwörtern. 

Schon 1769 hatte Konradi die Spridmwörter nah Klaſſen geordnet 
und Eijenhard zu jedem einzelnen derjelben eine beſondere Erklärung 
beigefügt; anfänglich bejorgte fein Sohn, jpäter (1823) Eduard Karl 
Dtto die nöthig gewordenen neuen Ausgaben. 

Dieſes Werk unterjcheidet fi von dem des Piltorius nur durd 
bie Wahl der deutſchen Sprache jtatt der lateiniſchen und etwas jorg- 
fältigeren Ausdruck; in den letzteren Ausgaben aber aud noch durch 
Aufnahme all der Sprichwörter, melde Jakob Grimm in feinen Aufſatz 
über Poeſie im Rechte (Band II Seite 31 ff. der Zeitichrift für geſchicht— 
lihe Rechtswiſſenſchaft) vermebt hatte, wie Jalob Grimm überhaupt und 
insbeſondere in feinen deutihen Rechtsalterthümern, nit dur Worte, 
jondern durch Thaten den rechten Gebrauch der Rechtsſprichwörter lehrte. 

Das Hefthen eined Ungenannten „Rechtsregeln und Sprüde aus 
Wiguläus Xaver Aloy8 Frhr. v. Kreittmayrd Anmerkungen zum baye: 
riſchen Landrechte München 1848” kündigt fich ſchon äußerlih als Zu- 
fammenjtellung verjchiedener Dinge aus einem einzigen Buche an und 
erichöpft nicht einmal dieſes; dag mehr veriprechende Buch Volkmars 

Paroemiae et Regulae juris Romanorum, Germanorum, Franco- 

gallorum et Brittanorum 1854 
beſchränkt fich gleichwohl darauf, das Inhaltsverzeichniß bei Eiſenhard 
abzudruden. 

Bon entjchiedenem Werthe find dagegen Hillebrands deutſche 
Rechtsſprichwörter, Zürich 1858, die erſte nicht blos in deutſchen Wor⸗ 
ten, auch in deutſchem Geifte gefchriebene und überall ftreng mwiljenjchaft- 
liche Arbeit. 

Gleichwohl durfte fie der hier vorliegenden Sammlung nicht zum 
Borbilde dienen: Hillebrand erklärt jede feiner 373 Nummern einzeln in 
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einem beſondern Rahmen, was kaum mehr angeht, wenn, wie hier, 
3698 Nummern beſprochen werden ſollen. 

Dieſe Maſſe des Stoffes erlaubt und gebietet eine zwar für den 
Verfaſſer ungleich ſchwierigere, für den Leſer aber ebenſoviel bequemere 
Erklaͤrungsweiſe mittelſt Gruppirung, fo daß jedes einzelne Sprichwort 
zum größten Theile ſchon durch ſeine Stellung in der Reihe erläutert 
iſt; erſt nach einer ganzen Reihe, den gleichen Rechtsſtoff betreffenden 
Sprichwoͤrter folgt eine kurze zuſammenhängende Ausführung, um bie 
Einheit der Glieder zu zeigen und zu ergänzen, was bie Stellung allein 
nit Kar ftellte. 

Da dad Sprihwort den Rechtsgedanken in möglidjit knappem 
Rahmen vorführt, durften die Erläuterungen nicht in weit ausgreifenden 
wiſſenſchaftlichen Abhandlungen zu einem Strome anſchwellen, auf wel- 
hem die Sprichwörter verflößt werben, fie mußten einen FKitt vorjtellen, 
bie Iofen Glieder zu einem Ganzen zu verbinden, alfo gleichen Weſens, 
dag heißt Iprihmwörtlih fein, mußten Gegenwart und Vergangenheit, 
Nah und Fern zugleich jehen und durften gleichwohl die Ausſchweifun⸗ 
gen, die dem echten Sprichwort eigen find, nicht gebulden. Weldhe Mühe 
und Entjagung dtefe Behandlungsweiſe verlangt, mag jeder Kundige be- 
meflen; aber anders Tonnte ein lesbares Bud, beitimmt, auch in weitern 
Kreifen heimiſch zu werden, nicht entftehen und dies war die vorzüglichite 
Aufgabe, denn Recht ift für Jedermann und Jedermann ſoll fein Recht 
wiffen. 

Aus dem gleihem Grunde wurben zwar aller Orten die einſchlaͤ— 
gigen Einzelſchriften bezeichnet, die Nachweiſungen aus andern Werken 
und ben Quellen ſelbſt aber, ſoweit es mit ber Glaubwuͤrdigkeit der Dar- 
ftellung verträglich ſchien, eingejchränkt: 

„Den meiften Lejern und vielleicht den verftändigften und wiß⸗ 
begierigiten wird angſt und bange, wenn man ihnen die Titerariichen 
Eideshelfer und Gezeugen legionenweiſe vorführt”.*) 

Es war auch nur bei ftrenger Auswahl der Nachweiſungen möglich, 
in den allermeiften Fällen mit den eigenen Worten der Quellen zu reden 
und damit eines Theiles der Berantmwortlichkeit für die Korm von .vorne 
herein ledig zu werben, wie dies auch Agricola in den kurzen, bieher 
wiederholten Worten verfuht: Diemeil ich Sprichwörter fchreibe, kann ich 





a) Lift, internationaler Handel. Vorrede LXIII. 
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nicht Seide fpinnen, ed mag wohl auch grob Garn mit unterlaufen: 

„Die Deutſchen haben viel grobe Sprüde, aber noch mehr gute 

Meinung”. 

Der jtrenge Begriff des Sprichworts, wieihn Karl Brantl (1858) 
entwickelte, Fonnte und kann nicht immer feitgehalten werden, weil an 
der Grenze immer dad Ermeſſen des Einzelnen entjcheidet. Manches 
wäre als bloße Rechtsregel ausgelaſſen, wäre es nicht früher ausdrüd: 
lich ala Sprichwort bezeichnet werden, manches Sprichwort hätte nur in 
den Erläuterungen eine Stelle gefunden, hätte es nicht ein Rechtsgelehr⸗ 
ter als Rech ts ſprichwort angezogen; in dem einen wie im andern Falle 
durften fie bier nicht fehlen. 

Mancher wird einzelne im erflärenden Theile ftehende Sätze als 
felbftändige Rechtsſprichwörter ausheben und dafür andre.in Reihe und 
Glied vorgeführte ftreihen. Eifriger Jagd kann eine kleine Grenzver: 
legung hingehen, und Eifer wird man ber hier vorliegenden unter allen 
Umftänden nicht abjprehen können. 

Ueberdies ift e3 Aufgabe de Sammler, im Zweifel lieber etmas 

Meberflüfjiges, al3 zu menig zu bringen; Lebteres kann langmieriges 
Nachforſchen, Erjteres höchſtens einen Cenſurſtrich veranlafjen. 
Daß gleihwohl und ungeachtet der jorgfältigften Benützung des 
mit jo großer „reigebigfeit dargebotenen Stoffes an eine ausſchließende 
Vollſtändigkeit nicht gedacht werden Tann, liegt in der Natur der Sache, 
denn Biele wijlen Viel, Keiner Alles. 

Hier liegt das Werk ſechs redlich berrükter Jahre; Wander hat 
über dreißig Jahre gelammelt,*) wird aber troßdem hier Manches Neue 
finden und umgekehrt wird hin und wieder anderwärts Etwas gefunden 
werden, was bier überjehen wurde, denn man ftrauchelt nur allzu leicht 
über einen Bejen vor den Füßen, wenn man eine Nabel im Scheunthore 
ſtecken ſieht. 
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Was die äußere Entjtehungsgefchichte der hier vorliegenden Samm⸗ 
lung betrifft, jo war die nächſte Veranlafjung die von der Juriſten⸗ 
facultät der Ludwigs Marimiliang Univerjität am 26. uni 1857 


gegebene juriftiiche Preisfrage : 





a) leider find bis jegt nur drei Hefte erfchienen. 
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„Sammlung, Orbnung und furzgefaßte Erläuterung ber deutſchen 
Rechtsſprichwörter, die fich in den deutſchen Rechtsquellen des XII. 
und XIV. Sahrhunderts finden“. 

Hierauf Tiefen zwei Bearbeitungen ein, über melde fi der Bericht 
der Juriſtenfakultät wörtlich äußerte: 

„Auf beide Arbeiten ift ein anerfennensmwerther und in der That 
ungewöhnlicher Fleiß verwendet. Auch ift das nächſte Reſultat dieſes 
Fleißes, die Findung und quellenmäßige Belegung zahlreiher Rechts— 
Iprihmwörter aus der bezeichneten Periode ganz erfreulih. Der außer: 
ordentliche Reihthum, den die deutſche Nation an Rechtsſprichwörtern 
befitt, wird aus beiden Arbeiten jehr anſchaulich, und es tft viel mehr 
zu Tage geförbert, als in der bisherigen LXitteratur befannt war”. 

Die eine diefer Arbeiten mar von Mathiad Dietherr, die andere 
von Eduard Graf; lebtere hatte im Allgemeinen ſchon damals den jet 
durchgeführten Plan. 

Der Gedanke einer umfafjenden Sammlung und Bearbeitung der 
deutſchen Rechtsſprichwörter wurde fodann bei der allgemeinen Commiſſion 
für Königliche Förderung der Wiffenfchaften angeregt und von derjelben 
gebilligt. Seine Majeſtät der König Marimilian IL. von Bayern geneh⸗ 
migte den Plan, unterftügte die Ausführung mit wahrhaft Königlicher 
Freigebigkeit und übertrug die Aufficht Darüber der hiſtoriſchen Kommiffion, 
welcher zu dieſem Zwecke die Profefforen J. C. Bluntſchli und K. Maurer 
beigeordnet wurden. 

Unter Leitung und Aufficht der genannten Rechtsgelehrten ver- 
einigten jich die urjprünglichen Bewerber zu dem gemeinfchaftlichen Unter: 
nehmen. Nur jchließlich wurde die Arbeit getheilt; M. Dietherr hatte die 
Redaction der Hauptſtücke III Sachenrecht, IV Familienrecht, V Erbrecht und 
VO Ungeridt; E. Graf dagegen die der Hauptitüde I Recht und Geſetz, 
II Stände, VI Gebinge, VIII Geriht, IX Staatäreht, X Kirchenrecht, 
‚XI Lehenrecht, die Reinigung des ganzen Buches von Wiederholungen 
und Auslaffungen, die Eorrectur des Drudes und die Herftellung des 
Berzeihnifjes zu bejorgen. Die Mitwirkung der Profefjoren J. €. Bluntſchli 
und K. Maurer bejchränkte fih auf Feltitelung des Planes, Gejammt- 
ordnung des Stoffes, Revifion der Ausarbeitung und gelegentliche Rath- 
Ihläge im Einzelnen. 

Daß die Mehrheit der Theilnehmer Teine Erleihterung für die 
Einheit des Inhalts war, bedarf kaum eines Beweiſes; alle Betheiligten 
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wiſſen auch gut, daß das Buch ſeine Fehler habe, aber ein Weiſer 


ſpricht: 


Was dir mißlang, wirf weg, wenn du ein Meiſter biſt, 
Und wenn dich's reut, ſo laß es gut ſein, wie es iſt, 
Nur müh' dich nicht umſonſt, es beſſernd umzuſchaffen, 
Denn während bier du fugſt, wird es dort wieder klaffen. 
(Rückert, Weisheit de Bramanen V 205.) 











Verzeichniß der Abkürzungen. 


Agric, = Johannes Agricola von Eifleben, dreyhundert gemeyner beutfcher Sprüchs 
wörtter, Nürnberg 1529, 8. 

Adr. = Albrecht, die Gewehre als Grundlage bes beutjchen Sachenrechts, Koburg 
1828. 8, 

Altdithm. = Michelfen, Sammlung altditymarfcher Rechtsquellen, Altona 1842. 8. 

Angelj. = Reinhold Schmid, Geſetze der Angel-Sachſen, zweite Aufl. Leipzig 1858. 

Apenrade Th. — Stadtrecht von Apenrabe bei Thorsen Danmarks gamle Provinds- 
love Band II. 

Aſega = Tileman Dothias Wiarda, Afegabuch, ein altfriefifches Gefepbuch ber Rüſtrin⸗ 
ger, Berlin 1805. 4. 

Augsb. — Augsburger Stadtreht in Freyberg, Sammlung ber Redtsalterthümer, 
Mainz 1828. 8. - 

Bamberg = Zöpfl, das alte Bamberger Recht, als Duelle ber Karolina, Heibel- 

‘ berg 1839. 

Berd = deſſen bremifches Güterrecht der Ehegatten, Bremen 1832. 

Biſchof = deſſen öſtreichiſche Stadtrechte und Privilegien, Wien 1857. 

Blumer = Staats: und Nechtsgefchichte der jchweizerifhen Democratien, Sanct Gallen 
1850—59. 2 Bbe. 

BI. Priv. — Bluntfehli deutfches Privatrecht, München 1853—54. 

Bl. Zürch. — Bluntfäli, Staats: und Rechtsgefchichte von Zürich 1828. 2 Vbe. 

Bodm. — Bobmann, rheingauifche Alterthümer, Mainz 1819. 4. 

Bobemeyer — Hilbeb. Hannoveranifche Rechtsalterthümer, Göttingen 1857. 

Böhmer — deflen Codex Diplomaticus Moeno-Francofurtensis, Frankfurt 1836. 4. 

Brand — Sebaſtian Brand, richterlicher Klagfpiegel, Straßburg 1526. 

Brand Narrih. — Seb. Brands Narrenſchiff, Bafel 1509, 4. 

Braun — Dr. 3. M. Sechstauſend deutſche Sprihwörter, Etuttgart 1840. 

Bremen = Gerhard Oelrichs, Sammlung ber Gejegbücher Bremens, Bremen 1771. 4. 

Brendel — Sebald, Handbuch des Fatholifchen und yproteftantifchen Kirchenrechts, Bam⸗ 
berg 1839-40. 2 Bde. 

Breslau — Statutarifche Rechte für Breslau, Breslau 1826, 
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Bruns = deſſen Beiträge zu den deutſchen Rechten bes Mittelalters. 

Buch ber Könige — beutfches Rechtsdenkmal unter biefem Namen bei Daniels und 
Gruben, Rechtsdenkmäler des beutjchen Mittelalters, Berlin 1860. 4. 

Budde — über Rechtlofigfeit, EHrlofigkeit und Echtlofigkeit, Bonn 1842. 

Bünting — Braunfhweig Lüneburgifhe Ehronifa, Magbeburg 1586 fol. 

Celle = Hagemann, das Celleihe Stadtrecht. Hannover 1800. 

Chabert = deſſen Verſuch einer öfterreichifchen Rechtsgeſchichte, Wien 1853. 

. Ehlum. = Ritter von Chlumechky, einige Torf-Weisthümer aus Mähren, Wien 1856. 

Eölm. R. — das alte Eölmifche Necht durch Melchior Nering, Thorun 1584 fol. 

Cramer = deſſen wehlarifhe Nebenftunden, Ulm 1757. 

D. A. = Deputattiong-Abfchied. 

Daniels Rechtsd. — Daniels und Gruben, Rechtsdenfmäler des deutſchen Mittelalters, 
Berlin ſeit 1857. 

Dan; = Danz, Handbuch bes gemeinen deuiſchen Privatrechtes. Schweinfurt 1801. 

Dittmer = ©. W., Sadfen:, und Holftenreht in praftiiher Anwendung, Lübed 
1845. 8. 

Dit. = Ortloff, das Rechtsbuch nach Diftinctionen, Jena 1836. 

Dreger — bejjen Codex Diplomaticus. Stettin 1787 fol, 

Dreyer = beifen vernifchte Abhandlungen zur Erläuterung ber beutfchen Rechte, Wis⸗ 
mar 1763. 3 Bbe. 

Dreyhaupt — deſſen Beichreibung bes Saalfreifes, Halle 1755 2 Bde. fol. 

Duderſtadt — Joſ. Wolf, Gefchihte und Beſchreibung ber Stabt Duberftabt, Göt: 
tingen 1803. 

Dümge = deſſen Symbolit germanifcher Völker in einigen Rechtsgebräuchen, Heidel⸗ 


berg 1812. 
Eichhorn — deſſen deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte, vierte Auflage, Berlin 
1840—44. 


Eifenah — Rechtsbuch bei Ortloff. vermebrter Sachfenfpiegel, Jena 1836. 

Eifend. = Eifenhart, Grundfäge bes deutſchen Rechts in Sprichwörtern, Leipzig 1792 
u. 1823. 

Emminghaus = deffen PBandecten des gemeinen fächfiichen Rechts, Senna 1848. 

Erfurt = Heinemann, flatutarifhe Rechte für die Stadt Erfurt, ebenda 1822, 

Eftor — Bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit 3 Bde. 

Ewers — das ältefte Ruſſiſche Recht, Dorpat 1826. 

Fald — Schleswig-Holſteiniſches Privatredht, Schleswig 1829—35. 

*arr. = Farrago legum antiquarum Daniae municipalium ed. Kofod Ancher. 
Havniae 1776. 4. 

Fidicin — beffen biplomatifche Beiträge zur Gefchichte ber Stadt Berlin, 3 Bde. 

Flensburg TH. — Flensburger Stadtreht bei Thorfen Danmarks gamle Pro- 
vindslove. 

Franck — Sebaft., Sprichwörter Gemeiner Tütfher nation. Zürd 1545, 2 Theile. 

Freidauk = W. Grimm, Vridankes Bescheidenheit, Göttingen 1834. 

Irbg. — Freyberg, Hiftorifhe Schriften ıyıd Urkunden, Ctuttgart und Tübingen 
1827 ff. 

Freyberg ©. — über das altbeutiche öffentliche Gerichtsverfahren, Landshut 1824. 

Friesche Wetten — M. Hettema oude Fr. W. Leeuwarden 1846—51, 3 Bde. 

Fürth = v. die Minifterialen, Cöln 1836, 
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Gaupp — deſſen deutfche Stadtrechte bes Mittelalters, Breslau 1851. 2 Thle. 

Gengler S deſſen deutſche Stadtrechte des Dlittelalters, Erlangen 1852 und 

Geugler Priv. — beffen deutſches Privatrecht in feinen Grundgügen, Erlangen 1856. 

Glarus = das Landbuch des Cantons Glarus. daſelbſt 1808, 2 Thle. 

El. = Gloffe zum Eachfenfpiegel bei Homeyer der Sachſenſpiegel mit ben verwandten 
Rechtsbüchern, Berlin 18335, 2 Bbe. 

Görlitz = Stadt: und Lehenrecht von Görlitz in Köhler, seriptores rerum Lausati- 
carum, Görlitz 1839, 3 Bde. 

G. O. = Eyn kurtzer Proccß und Gerichto-Ordnung, Nürnberg 1520. 

Goldſchmidt = deſſen Oldenburger in Eprade und Epridwörtern. 

Boslar — Göſchen, die Goslarifhen Statuten, Berlin 1840. 

Sraubünden — Tandfagungen des Hochgerichts der fünf Dörfer im eitgenöffifchen 
Stande Graubünden, Ehur 1837. 

Graug. = Graugans, YAusgate: Hin forna Lögbok islendinge sem nefnist Gra- 
gäs, Havniae 1817. 4. 

Grimm W. Jakob Grimm Weisthiimer: Sammlung, Göttingen 1840. 3 Bbe. 

Gr. R. A. = Jak. Grimm, deutſche Recdhtsalterthüner, Göttingen 1828. 

Subhm. = Safn af Islenzkum ordhskvidhum af Gudhmundi Jonssyni, Kaup- 
mannahofn 1830, 

Sul, oder Gulath — Magnus Konongs lagabaetaers Gulathings-Laug, Havniae 


1817. 4. 
Günther = Codex Diplomaticus Rheno-Mosellanus, Geblenz 1822—26, 5 Bbe. 
Butal. = Schildener, Gutalagh, ein altgothländiſches Rechtsbuch, Greifsmalde 
1818. 4. 


Hagemann = praftifhe Erörterungen, Hannover 1306 ff. 4. 9 Thle. 

Haltaus — dejien Glossarium mediae aetatis, Leipzig 1758 fol. 

Hanıburg — Stadtrecht bei Hach, das alıe lübiſche Recht, Lübeck 1839. 

Hamburg A. — Anderfon, Hamburger Statuten, Hamburg 1782. 3 Bde. 

Hartknoch — deſſen altes und neucs Preußen, Frankfurt und Leipzig 1684 fol. 

Henish = deſſen deutſche Sprache und Meisheit, Nürnberg 1601 fol 

Herford — Stadtrecht bei Wigand Archiv für Gefchichte und Alterthumskunde Weit: 
pbalens, Hamnı 1828 Bd. 1. 

Hert = deſſen Rechtsſprichwörter-Sammlung in Commentationem et opusculorum 
volum. Ilai tom. I, Frantfurt 1737. 4. 

Hettema — Montanus, het Emsiger Landregt van het Jaar 1812 Leeuwarden 
1830. 

Hillebr. — Hillebrand, deutſche Rechtsſprichwörter, Zürich 1858. 

Hol. Sachſ. — der Holländiſche Sachſenſpiegel nach ber varen Ausgabe von 1493, 
Frankfurt 1763. 4. 

Hom. — Homer; gemeint find die Heinen Rechtsbücher in deſſen Ausgabe bes 
Richtſteigs. 

Homeyer Syſt. — Syſtem des Lehenrechts. 

Hübbe — das alte Hammerbrökerrecht aus Findungen, Hamburg 1843. 

Hund = Wigulaus, bayriſches Etammenbud, Ingolſtadt 1598, 2 Bde. fol. 

Sarıf. = Sweinbjörnsson, hin forna Lögbok islendinga sem nefnist Jarnsida 
edr Häkunarbok, Havniae 1847. 

Jäger = Schwäbiſches Städteweſen bes Mittelalters, Stuttgart und heilbronn. 


Zu 


3. 200. = das jütifche Lov in Thorsen, Danmarks gamle Provindslove, Kioben- 
havn 1853. 

Jonss. — Safn af Jslenzkum ordhskvidhum af Gudhmundi Jonssyni, Kaup- 
mannahofn 1830. 

Iyske Lovsfortale — Band I bei Thorfen. 

Jur. fris. — Jurisprudentia frisica or friesche Regtkenntniss van Montanus Het- 
tema, Leeuwarden 1834—B85. 

Kaiſ. Zrbg. — Kaiferreht im vierten Bande von Freybergs Sammlung biftorifcher 
Schriften und Urkunden. 

KL KE. — Endemann, das Kaiferreht nad) der Handſchrift von 1372, Kaflel 1846. 

Kl. RS. — Kleines Kaiferreht in Senckenberg Corpus Juris Germanici. 

Kaltb. — Kaltenbäk, die öftreichifchen Nechtsbücher des Mittelalters, Wien 1846. 4. 

Kanıpg = von, die Provincialrechte in der preußifhen Monarchie, Berlin 1826 —28. 

Kehrberger = hiſtoriſch-chronologiſcher Abriß der Stadt Königsberg, Berlin 1724. 4. 

KSD. = Kammergerichts-Ordnung. 

Kindl. = Kindlinger, Geſchichte der Hörigfeit, Berlin 1819. 

Kind. MB. = Kindlinger, Miünfterifche Beiträge zur Gefchichte Deutſchlands, Münfter 
1787—93. 3 Bbe. 

Kirchhofer — deſſen Sanımlung fchweizerifher Sprichwörter. 

Kling — das Gange Sechſiſch Landrecht mit Tert und Gloß in eine richtige Ordnung 
gebracht durch Dr. Melchior Klingen, Leipzig 1572 fol. 

Klingner — deffen Sammlungen zum Dorf: und Bauernrechte, Leipzig 174955. 
4 Bode. 4. 

Klod — Familientafhenbuch, Augsburg 1852. 

Klüber — europäiſches Völkerrecht, Herausgegeben von Moorftabt. 1840. 

Koburg — Statuten der herz. ſächſ. Refidenzitadt K., K. 1818. 

Körte = Dr. W. Körte, die Spridiwörter und ſprichwörtlichen Redensarten ber Deut: 
ihen, Leipzig 1837. 

Köfter — Nlterthümer, Geſchichte und Sagen ber Herzogthümer Bremen und Verben. 

Kosm. — Kosmann, ftatutarifhe Rechte der Stadt Altftettin, bafelbft 1845. 

Kothing — das Landbuch von Schwyz in amtlih beglaubigtem Texte, Zürich und 
Frauenfeld 1850. 

Kraut — Grundriß zu Vorlefungen über das deutſche Privatrecht, Göttingen. 

Kraut Born. — Kraut, Bormundjhaft nad den Grundſätzen bes deutſchen Rechts, 
Göttingen 1847. 2 Bode. 

Kreittmayr — Rechtsregeln und Sprüche, berausgezogen aus des W. X. 9. Frhrn. 
v. Kreittmayr Anmerkungen zu den bayer. Geſetzbüchern, Münden 1848. 
Krenner = von Krenner, bayeriſche Landtagsverhandlungen von 1429—1513. 18 Be. 

Kulm — das alte Kulmifhe Recht herausgegeben von Lemann, Berlin 1838. 

Laienfp. = Ulrich Tengler, Laienfpiegel von rehtmäßigen Ordnungen in bürggrlichen 
und peinlichen Regimenten, Augsburg 1509. 

Lappenb. — Lappenberg, Altertbümer des Hamburgerrechts. 

Zeeumen = Simon van Leeuwen, Censura forensis, Lugdumi 1741. 4. 

Leg. Cnut. = Kolderup Roeenvinge, Leges regis Canuti Magni Havniae 
1826. 4. 

Legg. Norm. = Leges Normannorum im 7. Bande von Ludewig reliquiae manu- 
scriptorum. 


XIII 


Lehngl. = Stoffe zum Sächſiſchen Lehenrecht in Homeyers Ausgabe bes Sachſen⸗ 
Epiegels. 


Zeibnig = Scriptores rerum Brunsvicarum. 

Löwth. — Reichsfreiherr von Löwenthal, Geſchichte vom Urfprung der Stadt Amberg, 
Münden 1801. 4. 

Loen — Niefert, das Recht des Hofes zu Loen, Cresfeld 1818. 

Zoifel = Institutes contumieres, Ausgabe von Dupin, Paris 1846, 2 Bbe. 

Lochner = G. W. K. das deutſche Mittelalter, Nürnberg 1851. 

Lov. Scan. = Lov. Scanicum im II. Bande bei Thorsen Danmarks gamle 
Provindslove. 

ER. — Landredt. 

2udewig = Ludewig, reliquiae manuscriptorum omnis aevi Diplomatum ac mo- 
numentorum ineditorum adhuc, Frankfurt und Leipzig. 1720 ff. 12 Bde. 

Ludovici — Speculum Saxonicum et Allemannicum, Leipzig 1720. 4., benüßt bie 
neuern Slofjenauszüge. 

Lubolff = variarum observationum forensium tom. 4. Weblar 1735—38. 

Lübel — Hach, das alte lübiſche Necht, Lübeck 1839. 

Lüneb. = Kraut, das alte Stadtrecht von Lüneburg, Göttingen 1846. - 

Lünig. — J. Ch. Corpus juris feudalis Germaniei, Srankjurt 1727 fol. 3 Bbe. 

Magdeb. = Gaupp, das alte Magdeburger und Halifhe Recht, Breslau 1826. 

Medbah — Hieron. Chriſt. Mecbbach' Anmerkungen über den Sachjenfpiegel, Jena 
1764, 

Menten = Scriptores rerum Germanicorum. 

Meyer — Berfuh einer Gefchichte der Bergwerksverfaſſung und der Bergrechte des 
Mittelalters, Eiſenach 1817. 

Michelſ. Lüb. — Michelſen, der ehemalige Oberhof zu Lübec. 

Mieris — Frans van Mieris groot Charterboek der Graaven van Holland, van 
Zeeland en Herren van Vriesland Leyden 1753, 4 Bde. fol. 

Minden — Wigand die Provinzialvechte des Fürftentbums Minden, 1834. 2 Bde. 

Misc. — Gaupp, Miscellen des deutfhen Rechts, Breslau 1830, 

Mitterm. — Mittermaier, deutſches Privatrecht, Landshut 1837. 2 Bde. 

Mohr — Ulrich von Mohr geordnete Gefepes:Sammlung und grundfägliche Ueberficht 
ber achtzehn Erbrechte des eidgenöfliihen Standes Graubünden, Chur 1831. 

Möier = Juſtus von Möfer jämmtlihe Werke, 1840, 4 Bde, 

Mon. B. oder M. B. = Monumenta Boica, feit 1771 von ber Ncademie zu München 
herausgegeben. 

M. Bo&öm. — Monuments historica Boëmiae von Gelaſius Dobner, Prag 1779. 
4 Bode, 

Mühler — deutſche Rechtshandſchriften des Mittelalters, Berlin 1838, 

Mühih. = ZFörftemann, das Rechtsbuch der Stadt Mühlhauſen aus bem dreigehnten 
Sahrhundert, Norbhaufen 1843. 

Münden = Auer, das Stadtrecht von Münden, ebenda 1840. 

Neum. = Neumann, Magdeburger Weisthümer, Görlig 1852. 

Nowg. — Behrmann, de Skra van Nougarden (Nomgorod) Kopenhagen 1828, 

Dfen = Liner und Mihnay, Dfener Stadtrecht, Preßburg 1845. 4. 

Ortloff = Sammlung deutſcher Rechtsquellen. Anhang: Eiſenach'ſches Rechtsbuch. 

Osenbrüggen — Ed. Alamann. Strafrecht im Mittelalter, Schaffhauſen 1860. 


XIV 

Oſtft. LR. — v. Wicht das oflfriefifche Landrecht, Aurich 1746, 2 Thle. 4. 

Oſtg. = Oftgotbifches Gefeg im Corpus juris Sueogotharum antiqui von Collin u. 
Schlyter, j 

Pätz, — Lehrbuch bes Lehenrechts, Göttingen 1808. 

Perg = Monumenta Germanise historica, die tomi legum benüßt. 

Pfitter = Einleitung in das Badiſche Staats-Recht, 3 Thle. in 2 Bänden. 

Pit. = Pistorius thesaurus paraemiarum Germanico-Juidicarum , Leipzig 1736 
bis 1746. 4. 

Planer = Syſtem und Entwidlung bes beutfhen Rechts. Marburg 1852. 

Pottg. — Pottgiefer de statu servorum, Lemgau 1736. 4. 

Prov. R. — Wigand, Provincialrechte der Fürftenthümer Paderborn und Corvey, 
Leipzig 1832. 3 Bde. 

Pütter = deſſen Beiträge zum deutſchen Staats: und Fürftenret, Göttingen 1777. 

Pufend. = Pufendorf, observationes juris universi, Leipzig 1744, 4 Bde. 

Rathlef — Gefhichte der Grafihaft Hoya und Diepholz, Bremen 1767. 3 Thle. 

Raub — Seriptores rerum Austriacarum, 3 Bde. 4. 

Rein — drei Uerdinger Weisthümer, Crefeld 1854, 

Reitem. — Reitemeier, das gemeine Recht in Deutfchland vor der Aufnahme bes römi- 
jhen, Frankfurt 1804. 

Rettend. — Rettenbergifche Landesordnung vom Jahre 1538, Kempten 1842. 

Reyſcher = Sammlung altwürttembergijher Statutarrehte, Tübingen 1834. 


Rh. M. = Rheinifhes Muſeum für Surisprudenz. . 


Riccius — zuverläßiger Entwurf von Stadtgefegen. 

Richth. — Richthofen, altfriefifche Rechtsquellen, Berlin 1840. 4. 

Richſt. — Homeyer bes Landrechts Nichtfteig, Berlin 1857. 

Richtſt. Lehner. = Richtſteig des Lehenrechts in Homeyer, der Sadjenfpiegel mit den 
verwandten Rechtsbüchern. 

Richtſt. S. = Richtſteig Landrechts in Benckenberg Corpus juris Germanici. 

Riedel S biplomatifche Beiträge zur Gefchichte der Mark Brandenburg. 2 Bbe. 

tig. R. = Gerhard Oelricheé, dat rigifche Recht und de gemenen Stichtifhen Rechte ym 
Stiht van Rygg, geheten dat Ritterrecht, Bremen 1773. 4. 


Rößler = deutſche Rechtsdenkmäler aus Böhmen und Mähren, Prag 1845—52. 2 Bbe. 


Rogge = über das Gerichtsweſen der Germanen, Halle 1828. 

Rofw. = Kolderup Rosenvinge, Grundrids af den Danske Lovhistorie 1825; 
beutfh von Homeyer. 

Roth — Geſchichte des Beneficialmefens, Erlangen 1857. 

Rügen = Normanı, wendiſch rugianifher Landbrauch, Stralfund u. Roflod 1777. 4. 


Runde = Runde, Grundfüge des gemeinen beutjchen Privat:Rechtes. Frankfurt und 


Leipzig 1803. 

Ruyr. = Weitenrieder, bayeriſches Rechtobuch des Ruprecht von Freyſingen, Mün⸗ 
den 1702. 

Rupr. (Maurer) = v. Maurer, Etadts und Landrechtsbuch Ruprechts von Freiſing, 
Stuttgart u. Tübingen 1839. 

Sachſ. = Sachſenſpiegel, Ausgabe von Homeyer, Berlin 1827. 

Sächſ. Lehnr. = Sächſiſches Lehenrecht bei Homeyer der Sachſenſpiegel mit den ver: 
wandten Nechtsbüchern, Berlin. 2 Bde. 

SÄl, Lov. — Seeländifches Lov bei Thorfen. 








XV 


Sartorius = Geſchichte des banfeatifchen Bunbes. 

Schambach — Plattdeutſche Sprichwörter. 

Schannat = Fiflia illustrate, Ausgabe von Bärſch. 1824. 3 Bde. 

Schaub. = Schauberg, Zeitichrift für ungebrudte Schweizer Rechtsquellen, Zürch 1844. 

Schildener — Beiträge zur Kenntniß des german. Rechts, Greifswalde 1822. 

Schleſ. R. = Gaupp, das Schleſiſche Landrecht, Leipzig 1828. 

Schlesw. = Corpus Statutorum Silevicensium, Schleswig 1795. 2 Bbe. 4. 

Schlesw. Th. — Schleswiger Stadtrecht bei Thorsen, bie mit bem jütifchen Lov ver? 
wandten Stabtrechte, Kopenhagen 1853. 

Schmeller — bayerifches Wörterbuch, 4 Bde. 

Schnell = Quellen des Bafler Stadtrechts. 

Schöttgen — Schöttgen und Kreyfig, diplomatiſch und curieufe Nachlefe zur Oberſäch⸗ 
ſiſchen Gejchichte, 4 Theile. Leipzig 1730 ff. 

Schott — Sammlungen zu den beutfhen Privatrechten, Leipzig 1771, 3 Thle. 
Schraffert = Codex Gelro-Zutphanicus ofte Handboek verraltende het summeer 
van veele jacken de politie ende justitie en Gelre, Hardervyk 1744. 
Schreiber — Urfundenbud der Stadt Freiburg im Breisgau, daſelbſt 1828—29. 4 Bde. 

Schultes = Directorium diplomatieum, Altenburg 1820- 22. 

Schwab. ©. ober Sengler = Schwabeifpiegel, Ausgabe von Gengler. 

Schwab. 2. = Ausgabe von Laßberg Dr. F. L. 9. Frhr. v. Tübingen 1840. 

Schwab. M. oder Meichiner — Ausgabe von Meichiner, Frankfurt 156676. 

Schwab. S. — Ausgabe von Senckenberg in deſſen Corpus juris Germanici. 

Schwab. W. — Wackernagel, das Landrechtsbuch des Schmwabenfriegels, Zürich und 
Frauenfeld 1840. *) 

Shwy = M. Kothing, die Rechtsquellen der Bezirfe des Cantons Schwyz, Bafel 
1853. 

Seibertz — Weftphälifches Gewohnheitérecht, Arnsberg 1839. 

Siebk. — Siebenkees, Materialien zur Nürnbergifhen Geſchichte, Altborf. 4 Bde. 

Eimr. = Eimrod, deutſche Sprichwörter-Sammlung, Frankfurt 1846. 

Spaen — van, Jnleidung tot de Historie van Gelderland, Utrecht 1801. 3 Bde. 

Spangb. — Spangenberg, Beiträge zu den deutſchen Rechten des Mittelalters, Halle 
1822, 4. 

Spiegel d. 2. — Spiegel deutfcher Leute nach einer Innsbrucker Handſchrift von Dr. 
J. Ficker, Innsbrud 1859, 

Eprenger — Sprenger van Eyk, Vaterlandsche Sprekworden. 4 Bde. 

Spridw. = Dr. 3. M. Braun, Sechstauſend deutfhe Sprichwörter, Stuttgart 1840. 

v. Eteinen = Job. Dietr., Weſtphäliſche Gefchichte, Lemgo 1755—1801. 5 Bde. 

Stiffer = Forft: und Jagdhiſtorie ber Deutſchen, Jena 1738. 

Stobde = zur Geſchichte des deutjchen Vertragsrechts, Leipzig 1358. 

Tapp. — Tapii Lunensis, german. Adag. cum lat. et graeeis collatorum cen- 
turiae septem. Argent. 1545. | 

Thüringen — Michelſen, deutſche Rechtsdentmäler aus Thüringen, Jena 1852. 

Troß = Urkunden des Fehmgerichts, Hamm 1826, 

Tzſchoppe — und Stenzel, Urkundenfammlung zur Gefchichte bes Urfprungs der Städte, 
Hamburg 1843. 4. 


®) Gonne de commt, speculi svevici nec non jur. svevici Erlangen 1783 behauptet, es gebe für 
viele Schwabenſpiegel, als verfhirdene Handſchriften. 
x 
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Unterh. = Unterholzner, ausführliche Entwicklung der geſammten Berjährungslehre, 
Leipzig 1828. 2 Bde. 

Vollmar — Paroemise et Regulae juris Romanorum, Germanorum, Franco- 
gallorum et Brittannorum 1854. 

Vridank ſ. Freidank. 

Wad. — Wackernagel, das Biſchofs- und Dienſtmannenrecht der Stadt Baſel, Baſel 
1852. 

Wagener = Sam. Chriſt. Wagner’ Sprichwörterlexicon, Quedlinburg 1813. 

Wagenfuhr — ber heiligen Kirchen und des NRömifchen Reichs Wagenfuhr von Johan⸗ 
ned Hug, Straßburg 1504. fol. 

Waitz — das alte Necht ber falifchen Franken, Kiel 1846. 

Weib. — das ſächſiſche MWeichbild in Daniels, Gruben und Kühne, beutfche Rechts⸗ 
denfmäler, Berlin 1858. 4. 

Weichb. Th. — Thüngen, das ſächſiſche Weichbild nach dem Codex Palatinus, Heibel: 
berg 1837. 

MWeing. — Weingarten fasciculi diversorum jurium, Nürnbery 1690. 3 Thle. fol. 

Weiste — De septem clypeis militeribus, Lipsiae 1880. 

Weftpb. — de Westphalen monumenta inedita rerum Cimbricarum, 4 Bde. fol. 

Weſtg. — Weſtgothiſches Geſetz in Collin und Schlyter Corpus juris Sueogotharum 
antiqui, Etodholm 1827 fi. 9 Bde. 4. 

Wetterau = Fichard genannt Bauer von Eyſeneck Wetteravia, Frankfurt 1828. 

Wil. = Weichbildsgloſſe bei Danield und Gruben, Nechtsdenkmäler bes beutfchen 
Mittelalters. 

Wiarda — Dr. T. D. Willführen ber Brofmänner, Berlin 1820. 

Winner R. = Joſ. v. Würth, das Stadtreht von Wiener Neuftadt, Wien 1846. 

Wiefand — Wiefand, jurift. Handbuch der deutichen Nechte, Hildvurghauſen 1762. 

Wig. F = Wigand, bie Femgerichte Weltphalens aus ben Quellen dargeftellt, Hamm 
1825. 

Wilda = Etrafredht der Germanen, Halle 1842. . 

Wilkens — Leges Anglo-Saxonicae Ecclesiasticae et civiles, Londini 1771 fol. 

Wismar — Burmeifter, Alterihüner des Wismariſchen Stadtrechts, Hamburg 1838. 

Woche — Boltsüberlieferungen in ber Grafſchaft Mark. 

Würdtw. — Würdtwein, Urfunden-Sammlungen. 

Zinegreff — Dr. Wilh. Zinegreff: der Teutſchen Scharpfſinnige kluge Sprüch, 
Apophthegmata genannt, Straßburg 1624. 

Zöpfl = Alterthümer des deutſchen Reichs und Rechts, Heidelberg 1860. 

Ziſchft. f. d. R. — Zeitfchrift für deutfches Recht von Reyſcher und Wilde. 

Ziſch. f. g. RR. — Zeitfchrift für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft von Savigny ꝛc. 


Alle ſonſt angezogenen Werke ſind vollſtändig bezeichnet. 


Erſtes Haupfſtück. 


Necht und Geſetz. 


1) Rechtsbegriſſ. 


1) Gott iſt Recht. 
2) Gott iſt ſelbſt Recht. 
3) Gott iſt ſelbſt gerecht, drum iſt ihm lieb das Recht. 
4) Was billig und recht iſt, iſt Gott lieb. 
5) Wer Gott liebt, liebt das Recht. 
6) Gott iſt ein Anfang alles Rechts. 
7) Recht kommt von Gott. 
8) Gottesrecht das iſt das erſte. 
9) Weltlich Recht folge nach Gottes Recht. 
10) Natürlich Recht heißt man Gottes Recht. 
11) Recht iſt Steuer und Grundfeſte alles Guten. 
12) Recht iſt Friedensſtifter unter Brüdern. 


RL. RE. 11 (3) got ist reht. *) Sachſ. Vorr. 22. Got ist selve recht. 
2) Sachſ. Vorr. 23. Got is selber girecht, darumme ist im liep das recht. Bruns 
1%8. 9 Eftor 119 5 45. °) Spiegel beutfcher Xeute 36 Swer got minnet der 
minnet reht. *) Hol. Sad. 3. god is een beghinne alles rechtes, ') Kl. KE.T. 
4 reht komt von got. °) Wäblb. IS 2 gotis recht das Ist das erste, °) Dif. 
11 8 8 daz wertliche recht volge noch gotes rechte. *) Hol. Sadıf. 2. natuer- 
lich recht heet man goods recht. ) RT. KE, I 1 (3) (reht) ist eine sture und 
eine grundfeste aller guten dinge. '*) Jonss. 209 Lög eru braedhra saettir. 

1 


⸗ 


2 


13) Recht ift ein gemeiner Name, aber Ehe ift ein Unterſchied des 
Rechts. 
14) Durch das Recht ſind alle Rechte gefunden. 
15) Satzung kann fein natürlih Recht verdrängen. 
16) Geſetzt Recht kann natürlich Recht nicht widerlegen. 
17) Kein geſetzt Recht verdrückt natürlich Recht. 
18) Ein Gott und ein Gebot. 
19) Soll eine Sache gerecht ſein. 
Sie muß in allen Rechten recht ſein. 
20) Das iſt Recht, was recht iſt. 
21) Einfältig iſt eine Freundin des Rechts. 
22) Krumme Wege beijhädigen Recht. 
23) Das Recht ijt alle recht, 
Das nicht gegen die Wahrheit fecht. 
24) Keinem Rechte ift jo gut zu folgen, als der Wahrheit. 
25) Recht ift wahr. 
26) Recht ift Wahrheit, Wahrheit ift Recht. 
27) Die Wahrheit muß beitehen. 
28) Sit e8 nicht redlich gethan. . 
Muß e8 die Wahrheit niederichlag’n. 
29) Wahrheit geht vor allem Rechte. 
30) Was nüb und ehrlich tft, muß man halten. 
31) Was nichts nüße tft, iſt nicht recht. 
32) Nichts ift nüße, es fei denn ehrlich. 
33) Was nüße ift, ift auch ehrlich. 


) Kling 4. b. 2. Recht ift ein gemeiner Name aber ein Ehe ift vnterſcheid bes 
Rechten. **) Kling. 4. b. 1 durch das Recht find funden alle Recht. ’*) Kling 19. 
b. 1 fein ſatzung mag natürlih Recht ablegen 84. b. 1. *) Kamptz III 38 Gleve 82 
$ 1 gefat Recht en mad dat natuerlif Recht nyet weberlegen. ') Kling 16 a. 1 fein, 
geſatzt Necht verbrudt ein natürlich Recht. 41. a. 2. °) Tapp 6. Eyn Gott ein pott; 
Spriäw. 909. Franck I 85. '%) Blume des Sachſ. bei Kom. sal eyne sache gerecht 
seyn, se mus in allen rechten recht syn. *) Jonss. 371 T’hadh er rett, sam rètt 
er. ?') Kling 65. a. 1 einfeltig ift ein freundin des Nechtens. ») Jonss. 59 Bögur 
lyta lög. *) Richth. 435. 18 Dat riucht is alle riucht, daer toeinst de wird ne 
fiucht. *) Xov. Vorr. 2 aengi logh aer aemgoth at fylghae sum sannaend. 
5) Jongs. 275. Rett er satt. *) Agric. 39. 69. ) Richth. 433. 4. 19. dat wird 
- moet staen, vgl. Jur. frie. XVI. 1 (122); Lünig I 236. *) Richth. 433, 1. 21. 
is hit naet redelike daen, se moet hit da wird neder alaen. Frieache Wetten U 
175. *) Süt. Lov. II 7 (93) de Wahrheit geit vor alle Recht. *) Jur. fris. I. 1. 
dat deer nette ende eerlyck is, dat moet ma halda, °') Sprichw. 3104. *) Sprichw. 
3103. Frank, II 25. ”) Frank. II 25 Was nütz, das iR ouch eerlich. 





34) Recht muß ehrlich fein. 
35) Recht ift gerade. 
36) Was mit Net nicht übereinträgt iſt immer Unrecht. 
37) Recht muß Recht bleiben. 
38) Was einmal Unrecht geweſen iſt. 

Bleibt Unrecht zu jeder Friſt. 
39) Unrecht wird meiner Tage nicht Recht. 
40) Was Einem Recht iſt, iſt Allen Recht. 
41) Was Einem Recht iſt, iſt dem Andern kein Unrecht. 
42) Was dem Einen Recht iſt, iſt dem Andern billig. 
43) Was dem Einen recht iſt, achtet der Andere billig. 
44) Das Recht iſt für Jedermann. 
45) Wo das Recht endet, kann unſer Wille nicht ſtatthaber. 
46) Ein Eigenwille iſt kein Landrecht. 
47) Wille iſt nicht Landrecht. 
48) Mit Recht und Gericht erhält man Land und Leute. 
49) Recht iſt der Lande Widerhalt. 
50) Was das Recht ſagt, hat ſtatt. 
51) Wie man's gebeut, ſo muß man's halten. 
52) Ordnung erhält die Welt. 
53) Ordnung regiert die Welt und der Knüppel den ‚Hund. 
54) Recht ift gefekt, damit es fein Machtwort brede. 
55) Wäre fein Recht im Lande, jo hätte Jever, maß er erwiſcht. 
56) Wär fein Recht im Lande, jo hätte das Meifte, wer dad Meiſte 

nehmen könnte. 

0) 8op. Borr. 3 Loghen skal waerae aerlik. Dat Recht ſchal ſyn Ehrlich. 
Hillich, vnde Lodtlid, na des Landes Sede. *) Eftor I 19 $ 44, °) Kling 16. b. 1 
was mit Rechte nicht vberein tregt, das iſt jmmer vnrecht. ») Goldſchmidt 80 Recht 
mot Recht bliwen. °) Eimr 1073]. *) Goldſchmidt 80 Unrecht ward min Dage 
kin Recht. *) Simr. 8200. *) Goldſchmidt 86 Wat enen Recht is n’ Annern 
keen Unrecht. *) Worfle 76 Bat den enen recht es, eg dem annern billich 
Simr. 819. *) Frant I 5 Was dem einen recht, acht der ander jm billih. 9) Golbs 
ſchmidt 86 Dat Becht is for Jedermann. *) Kling 50. a. 2. wo das Mecht endet 
da mag vnſer wille nicht frabt haben. “) Kling 50. a 2 ein eigenwille ift Tein Land⸗ 
recht. *) Gudhm. 852 Vili er ei lands lög. *) 3. Lov. Vorrebe 3 Mit Rechte, 
unde Gerichte erholdt men Landt vnde Lüde. *) Gudhm. 209 Lög eru landanna 
vidhhald. *) Brand 36 das dz recht fag Hat ſtatt. ) Wal. 367. 41 wy man is 
do gebent, zo sal man is halden. *) Braun 3169. *) Schambach 74, 293 Ornunge 
regeert de welt un de knüppel den hund. *) Gudhm. 209 Lög eru thar fyrir 
)gd, adh bodhordh skuli eibrjota. *) Gudhm. 357 Vaeru ei lög i landi hef 
ähi hvör thadh feingi (maedhi), *) J. 2ov. Vorrede 2 waerae ael logh a landae, 


the hafune hin mest thaer ment matiiae gripae. 
q* 





57) Alle Gewalt ift Unrecht. 
585) Wo Gewalt herricht, ſchweigen die Rechte. 
59) Wo Gewalt Richter ift, da iſt bös rechten. 
60) Läßt Gewalt fih bliden, 
Geht dag Recht auf Krüden. 
61) Wo Gewalt Herr ift, da ift Gerechtigkeit Knecht. 
62) Wo Gewalt Recht hat, hat dag Recht Feine Gemalt. 
63) Wenn Gewalt fümmt, ift Recht tobt. 
64) Gewalt, Geld und Gunſt 
Schwächt Redt, Ehr’ und Kunft. 
65) Keine Regel ohne Ausnahme. 
66) Slimpf iſt befjer denn Recht. 
67) Billigkeit ift Veränderung des Rechts. 
68) Billigfeit muß dag Recht meiftern. 
69) Billigkeit ift größer als dag Recht. 
70) Strenges Recht iftnicht freundlich. . 
71) Strenged Recht verlangt viel Milde. 
72) Allzu gereht thut unredt. 
73) Zuviel Redt ift Unredit. 
74) Strenges Recht ijt oft das größte Unredt. 
75) Streng Recht gewiß Unrecht. 
76) Eben Recht ift meder eng noch meit. 
TI) Eng Redt iſt ein weit Unredt. 
78) Das äußerſte Recht tft felten recht. 
79) Das Recht ift viel gelinder ala die Richter. 
80) Das Recht ift wohl ein guter Mann, aber nicht immer der 
Richter. 





®) Günther III 728 wan alle Gewalt Unrecht ist. *) v.Spaen I 81 daar 
geweld heerscht, zwijgen de wetten. *) Frank II 20 bat: es ift bös rechten, wo 
gewalt richter if. — Braun 3497 Simr. 3574. =) Braun 782 Simr. 3573. *) Braun 
785 Simtr 3572. *) Braun 786 Eimr. 3570. *) Braun 781 Eimr. 3569. 
“) Frank. II 125 Gwalt gelt und gunſt Echwecht recht eer vnd kunſt. *) Braun 3522 
Simt. 3255. *) Heniſch 322. Eimr. 3702. *) Rügen 375, 64 Billigfeit iß eine 
Dorenderinge bes Rechten. *) Simt. 4095. *) Ofen 113 parmherczikeit uie 
grosser ist den das recht. 127. 220. °°) Haltaus 491. 1512. Eftor III 1366 
S 4952. '') Gudhm. 823 Strangr retter heimtar stilling gödha. ”) Simr. 161. 
) Köfler 254 To väl Recht is Unrecht. Franck I 223. II 48. Heniſch 157. 
Eiſenh. 19. Braun. 3492. *) Simr. 8205. *2) Simt. 8206. *) Braun 34%. 
”) Heniſch 893. 46. Simr. 8204. *2) Henifh 957. 2) Gloſſe zum Sad. Ludov. 259. 
— gl. 260, 1 daz recht ist vil barmhersiger wenn: der richter. ”) Braun 8479. 
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81) Gerechtigkeit macht Unterſchied. 

82) Jeder Unterſchied bricht Recht und macht Recht. 
83) Es gibt Feine Sache, es gehört auch ein Recht dazu. 
84) Jeder muß dem Rechte geruhen. 

85) Jedermaun ſoll Friede ſtaͤrken. 

86) Recht findet ſich. 

87) Recht muß Recht finden. 

88) Recht muß ſeinen Gang haben. 

89) Recht kann nicht Unrecht werden. 

90) Recht findet allzeit ſeinen Knecht. 

91) Recht bleibt Recht, ſo man's nicht verdreht. 
92) Recht bleibt allzeit und ewig Recht. 

93) Recht muß Recht bleiben. 

94) Recht darf nirgends wenden. 

95) Das Recht ſcheint haarſcharf. 

96) Fein iſt die Zunge der Waage. 

97) Man deutet ein Recht mit dem andern. 

98) Was verrüdt iſt, gilt nicht mehr. 

99) Recht ift, was gilt. 
100) Das Recht lehrt Zucht. 

101) Recht thun hat feinen Bann, 
102) Unrecht ist zu feiner Zeit erlaubt. 

103) Rechtfertigkeit zeritört die Ungerechtigkeit. 

104) Das Recht Hilft dem, der fich ſelbſt nicht helfen kann. 





u) Ofen 1. 1. gerechtigkait macht vnderschaid. *) Wgl. 278. 1 allir undirscheit 
bricht recht unde macht recht. *) Kling 128 a. 1 es iſt feine jache, da gehört ein Recht 
ju. *) Hom, 344 III Dem rechte sol ein yderman rowen. *) Lov. I 186 
(286) frith soal hwaer man styrkae. III 68 (287) jdermanne ſchal helpen Frebe 
tbo fterfende. *) Agric. 4, v; 41, 65; Simr. 8185 ⁊c. *") Hilleb. 144. 202 Recht mot 
jin Gang bebben, Ausfpruch Ferdinand I Zinfgreff I 107. *) Simr. 8222. ®) Kling 
65. a. 1 Recht mag nicht vnrecht werben. ») Sprühw. 3480. *') Sprüch. 3493. 
*) Agric. 39. 63. *) Goldihmidt 80 Recht mot Recht bliwen. ) Zinfgreff I 
382. *) Simr. 8201. *) Jarns. 55. 35 ok er miatt mundangs hofet. Gulath 173, 
Jonss. 233. *) Kling 5. b. 1. man fol ein Redt mis bem andern deuten. *») Mohr 
295.  ”) Volksmund 9) Wal. 296. 40. daz recht leret zucht. ') Schaub. 
191. 35. Recht thun ber bat fein Ban; Eccard 199. 2. 1@) Angelſ. 292. 38. Nis 
on a&nigne timan unriht älyfed. '=) Richth. 434. 1. 20. dio riuchtfirdicheed 
vorsteert da onriuchtfrdicheed. **) Richth. 423. 15. Dat riucht helpet dam, 
deer him selm naet helpa mei. Friesche Wetten I, 145, 





6 


105) Das Recht beſchirmt die Unſchuld. 

106) Was Recht ift gefällt Jedermann. 

407) Recht Hört man gern. 

108) Recht mag den Leuten allen Kaum mohlgefallen, 
109) Gerechtigkeit ift ftät. 

110) Die Elle dauert länger, als der Kram. 

411) Unzeitlih Gebot meist man nicht für Recht. 

112) Unzeitlich Gebot erfennt der Schöffe nicht für Recht. 
113) Gottes Recht ijt nicht vernehmbar. 

1414) Bon Ehe und Gewohnheit fommen alle Rechte. 


Recht ift die Ordnung alles Beftebenden als Wahrheit in ben Ber: 
hältniffen oder, mit den Rechtsbüchern zu reden, Gott ſelbſt. 

In ſolch allgemeinem Sinne fpriht man von Geſetzen in willenlofen 
Dingen, wie von Rechten ber feligen und unfeligen Geifter: Auch ber 
Teufel hat Recht. *) | 

Daß insbefondere beutfche Anfhauung den Thieren fehr beftimmte 
Nechte und entjprechende Pflichten beilegte, wird an unterfchieblichen Orten 
gezeigt werben und wäre ſchon durd das Vorhandenſein von Einzelnfchriften 
über diefen Gegenſtand befcheinigt ): „Natürlich Recht heißt, was die Natur 
mit fi) bringt, deſſen ſich auch alles Gethier mit bedient; unter Menſchen 
ift e8 die Unterfheidung zwifhen Gut und Böfe und natürliche Gottes: 
erkenntniß.“ ©) 


) Richth. 423. G 2 hit (dat riucht) beschirmet da onschield. Jur. 
Fris. LXIII. 18 (214). Friesche Wetten II. 145. 0) Sprichw. 3494. '") Grimm 
W. IL 470. recht hort man gern. '*) Spiegel d. 8. Vorr. 32. daz recht 
mag den laevten allen chavm wol gevallen. '*) Ofen 1. 1. gerechtigkait ist 
stät. 12) Sprichw. 372, 1) Grimm W. II. 736. unzitlich gebot wist neit mit 
recht 677, 679. Kindl. 61, 21; 60, 105. '") Grimm ®. II. 674. unzitlich gebott 
erkent der scheffen nit fur recht. '') Wal. 222, 35. Gotis recht ist unvornem- 
lich. *) Kling 4. b. 2. von ber Ehe und gewonheit fommen alle Recht. 


a) Bodm. 423. questiones quodlibeticae Moguntiae 1489: an diabolus per 
ezoreismum ejectus, jure queat se tueri interdiceto ‘'retinendae vel recuperandae 
possessionis? au sit bonae vel malae fidei possessor? man benfe auch an bie 
Gefpenftergerichte! dem Laienfpiegel ift ale Muſter eines fürmlichen Prozeſſes ein 
Mechtöftreit. des Teufels wider die Menfchheit angehängt, worin bie Jungfrau Maria 
dis Vertheibiger auftritt. b) Opizii, Struvii, Hopii Diss. dejure pulicum, murium 
et locustarum. c) Oftfrief. 2. R. III 103 (844) bat Natürlide Recht is, weldes be 
Ratuer mebe bringet und welder oedk alle Gebcerte mede gebruidet, und i8 under Min- 
hen ein Tinderfcheet bes gueden und des boefen dinges und 18 ein Natuerlit Erkenn⸗ 
teniße Goedes. 














| 


en rin u > 37 Rt Se — 


T. 


Im eigentlihen und firengeren Sinne bezeichnet Recht die Orbnung 
jener äußerlichen Verhältnifje und Handlungen freier Menſchen, welche zum 
Beftande Aller, ſowohl innerhalb eines beftimmten Gemeinweſens als ber 
Menfchheit überhaupt nothwendig find. 

Daher find alle feine Vorſchriften Gebote, deren Beobachtung das 
Ganze vermöge des Selbfterhaltungstriebes verlangen und nöthigenfalls mit 
Gewalt erzwingen muß. 

„Aller Leute Hände follen an Den gelegt werben, der wider Recht 
fein will” *) wer alfo nicht Recht leiden will, barf über Gewalt nicht 
Hagen. ®). 

Aber auch in biefem Sinne ift das Recht Feine menſchliche Erfindung 
oder das Ergebniß eines völlerrechtlichen Vertrags, fondern das auf bie 
menfchliche Natur, als eines für die Gefellfchaft beftimmten Weſens gegründete 
und aus deren Endzweck nothwendig folgende, einbeitlihe, allgemeine und 
ewige Geſetz: 

„Es fol Niemand meinen, Recht und Geſetz feien aus menfchlicher 
Lift und Behendigkeit erfunden zum Böfen oder damit die Großen bie Klei⸗ 
nen betrügen, fondern Gott bat all dies für bie gemeine Ordnung ges 
Ihaffen”..) 

Gott ift alfo der Anfang alles Rechtes, einmal weil er biefe Natur 
ſchuf, und dann, weil auch aus ber gefchriebenen Offenbarung Recht fließt ): 
„Recht ift Eingebung des Gotteögeiftes, ber das Gute liebt und bas Böſe 
unterläßt”.*) Dem entgegen finden Mande den Urfprung des Rechts im 
gemeinen Nuten und wirflih: Was nichts nüße ift, ifl nicht Recht; umge 
fehrt aber ift Nichts nütze, e8 fei denn ehrlih. Sie begnügen ſich mit ber 
nächften Urſache — der Oefelligkeit oder des gemeinen Nubend — allein 
diefe ift bereits Wirkung einer entfernteren, nämlich Gottes oder der Natur. 

Unter allen Berbältniffen gibt es etwas Höheres, als die gegebenen 
und gefehten Begriffe und dies führt den allgemeinen Namen Recht, während 
natürliches und gefebte® Recht ober Ehe Unterfcheidungen innerhalb bes 
Begriffes kilden. In dieſer Unterfcheidung liegen indeß nicht feindliche Gegen- 
fäße, fondern nur verſchiedene Erfcheinungsformen; das Recht iſt zwar ewig 


— — — 


a) Kl. KE. 17 aller lute hende sullen werden an den gelett, der den 
rechten will wider sin. b) Eprüdw. 3485. c) Rechtsſp. fol. 1. d) Aſega 332 
IX 9 1 alle Rechte fommen aus dem Evangelium; Weftph. IV 3105. 4; Bulm V 
23 % 38, 24 6 11. e) Richth. 434 Haet is goetlic riucht? Oenwerp godis 
gastis deer dat gued luuet ende dat erge leth. — Ausführungen bei Platter IT 
1 ff.; Söttlihes Recht und ber Menfchen Sayung, Bafel 1839. 
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105) Das Recht beſchirmt die Unſchuld. 

106) Was Recht ift gefällt Jedermann, 

4107) Recht hört man gern. 

108) Recht mag den Leuten allen Kaum mohlgefallen. 
109) Gerechtigkeit ift ftät. 

110) Die Elle dauert länger, ald der Kram. 

441) Unzeitlich Gebot meist man nit für Net. 

412) Unzeitlich Gebot erkennt der Schöffe nit für Ned. 
113) Gottes Recht ijt nicht vernehmbar. 

114) Bon Ehe und Gewohnheit Tommen alle Rechte. 


Recht ift Die Ordnung alles Beftehenden al8 Wahrheit in ben Ver: 
hältniffen oder, mit den Rechtsbüchern zu reden, Gott felbit. 

In ſolch allgemeinem Sinne fpriht man von Gefeben in willenlofen 
Dingen, wie von Rechten ber jeligen und unfeligen Geifter: Auch ber 
Teufel hat Recht. *) 

Daß insbefondere beutfhe Anfhauung den Thieren fehr beftimmte 
Rechte und entfpredjende Pflichten beilegte, wird an unterſchiedlichen Orten 
gezeigt werben und märe ſchon durch das Vorbandenfein von Einzelnſchriften 
über dieſen Gegenftand befcheinigt d): „Natürlich Necht heißt, was die Natur 
mit ſich bringt, deſſen ſich auch alles Gethier mit bedient; unter Menfchen 
ift es die Unterfcheidung zwifhen Gut und Böfe und natürliche Gottes: 
ertenntniß.” ©) 


ies) Richth. 423. G 2 hit (dat riucht) beschirmet da onschield. Jur. 
Fris. LXIII. 18 (214). Friesche Wetten II. 145. '*) Sprichw. 3494. !") Grimm 
®. ID. 470. recht hort man gern. '*) Spiegel d. %. Vorr. 32. daz recht 
mag den laevten allen chavm wol gevallen. '*) Ofen 1. 1. gerechtigkait ist 
stät. '%) Sprichw. 372. 1) Grimm ®. II. 736. unzitlich gebot wist neit mit 
recht 677, 679. Kindl. 61, 21; 60, 105. '") Grimm W. II. 674. unzitlich gebott 
erkent der scheffen nit fur recht. ''’) Wgl. 222, 35. Gotis recht ist unvornem- 
lich. 220) Kling 4. b. 2. von ber Ehe und gewonbeit fommen alle Recht. 


a) Bobm. 423, questiones quodlibeticae Moguntiae 1489: an diabolus per 
ezoreismum ejectus, jure queat se tueri interdieto ‚retinendae vel recuperandae 
possessionis? au sit bonae vel malae fidei possessor? man benfe auch an bie 
Gefpenftergerihte! dem Laienfpiegel ift als Mufter eines förmlichen Prozefjes ein 
Nechtöftreit.des Teufels wider die Menfchheit angehängt, worin bie Jungfrau Maria 
dis Vertheidiger auftritt. b) Opizii, Struvii, Hopii Diss. dejure pulicum, murium 
et locustarum. c) Oftfrief. 2. R. III 103 (844) dat Natürlide Recht is, weldes be 
Natuer mebe bringet und welder oeck alle Gebcerte mebe gebruidet, und is under Min: 
ſchen ein Unberfcheet bes gueden und des boefen dinges und i8 ein Natuerlit Erkenn⸗ 
teniße Goedes. 


T. 


Am eigentlichen und firengeren Sinne bezeichnet Recht bie Orbnung 
jener äußerlichen VBerbältniffe und Handlungen freier Menſchen, welche zum 
Beftande Alter, fowohl innerhalb eines beftimmten Gemeinweſens als ber 
Menſchheit überhaupt nothiwendig find. 

Daher find alle feine Vorfchriften Gebote, deren Beobachtung ba8 
Ganze vermöge bed Selbfterhaltungstriebes verlangen und nöthigenfalls mit 
Gewalt erzwingen muß. 

„Aller Leute Hände follen an Den gelegt werben, ber wiber Recht 
fein will” *) wer alfo nicht echt leiden will, barf über Gewalt nicht 
Hagen. ®). 

Aber au in biefem Sinne ift das Recht keine menſchliche Erfindung 
oder das Ergebniß eines völlerrechtlichen Vertrags, fondern das Auf bie 
menfchliche Natur, als eines für die Gefellfchaft beſtimmten Weſens gegründete 
und aus deren Endzweck nothwendig folgende, einheitliche, allgemeine und 
ewige Geſetz: 

„Es fol Niemand meinen, Recht und Geſetz ſeien aus menſchlicher 
Liſt und Behendigkeit erfunden zum Böſen oder damit die Großen die Klei⸗ 
nen betrügen, ſondern Gott hat all dies für die gemeine Ordnung ge⸗ 
ſchaffen“. ) 

Gott iſt alſo der Anfaug alles Rechtes, einmal weil er dieſe Natur 
ſchuf, und dann, weil and) aus der geſchriebenen Offenbarung Recht fließt ): 
„Recht iſt Eingebung des Gottesgeiſtes, der das Gute liebt und das Böſe 
unterläßt“. “) Dem entgegen finden Manche den Urſprung des Rechts im 
gemeinen Nuten und wirklich: Was nichts nütze iſt, iſt nicht Recht; umge⸗ 
kehrt aber ift Nichts nübe, es ſei denn ehrlih. Sie begnügen ſich mit ber 
nächften Urſache — der Gefelligkeit oder des gemeinen Nutzens — allein 
biefe ift bereits Wirkung einer entfernteren, nämlich Gottes oder der Natur, 

Unter allen Berbältniffen gibt es etwas Höheres, als die gegebenen 
und geſetzten Begriffe und dies führt ben allgemeinen Namen Recht, während 
natürliches und gefebtes Recht oder Ehe Unterfcheidungen innerhalb bes 
Begriffes bilden. An diefer Unterfcheidung liegen indeß nicht feindliche Gegen- 
jäße, fondern nur verfchiedene Erſcheinungsformen; das Recht ift zwar ewig 


— — — 


a) Kl. KE. 17 aller Iute hende sullen werden an den gelett, der den 
rechten will wider sin. b) Sprüchw. 3485. ec) Rechtsſp. fol. 1. d) Afıga 332 
IX 651 alle Rechte fommen aus dem Evangelium; Weftph. IV 3105. 4; ulm V 
23 % 38; 24 6 11. e) Richth. 434 Haet is goetlic riucht? Oenwerp godis 
gastis deer dat gued luuet ende dat erge leth. — Ausführungen bei Platıter II 
4 ff.; Söttlihes Recht und ber Menfchen Sayung, Bafel 1839. 
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und unveränberlich, aber feine Erkenntniß Liegt in ber Gefchichte, denn bie 
Wahrheit ift die Tochter der Zeit. *). 

Jede menſchliche Rechtsbildung ift ein Verfuch, jenes ewig wahre Recht 
zu verlörpern, alſo Feſtſtellung der jeweiligen Erkenntniß und einer beflern 
umvorgreiflich; nie aber und nirgends Tann erkannte Wahrheit durch gefehtes 
Recht verbrängt oder für Unrecht erklärt werden ?), fondern was gerecht ift, 
muß in allen Rechten recht fein. 

Die Wahrheit ift in alle Herzen gefchrieben, das Gewiſſen ihre für 
Jedermann gleich verftändliche, untrüglihe Stimme, und wenn ja weltliches 
Necht dem Haren natürlihen und ſittlichen widerſpräche, fo beftände bie 
Pflicht, jenes nicht zu beachten, weil man Gott mehr gehordhen muß, als ben 
Menden. °) 

Wahrheit. und Recht fordert als gemeine Ordnung gemeine Anerken⸗ 
nung; weil fie aus dem Wefen nnd dem diefem Weſen entſprechenden Willen 
der Geſammtheit wuchſen, überwinden fie die Stärke jedes Einzelnen. Außer: 
dem würde ber Stärkere bem Schwachen alle Laften aufbürden und ſich felbft 
alle Genüſſe zuwenden: wer das Meifte nehmen könnte, hätte das Meifte. 

„Es wäre fchlimm, kein Recht im Land zu haben”. *) 

Ohne das Bemußtfein von der Geſammtheit und deren Uebermacht 
jedem Einzelnen gegenüber könnte nie Ordnung, nur rohe Gewalt berrfchen. 
Alle befriegten Alle und die Welt riebe ſih Mann an Mann auf; mit 
Recht dagegen erhält man Land und Leute. °) | 

Gewalt ift der rohe Ausdrud der Selbſtſucht, die auf Koften des Gan⸗ 
zen und jebe® Einzelnen zehren will, und dem ungefelligen Thiere eigenthüm⸗ 
lich, weshalb Spinoza fagte: Die Fifche find da, um zu ſchwimmen, bie 
großen, bie Heinen zu frefien. Für den gefelligen Menſchen befteht das Recht 
und fihert den ungleich höhern Beftand des Ganzen, dem ſich ber Einzelne 
fügen muß. | 

Indeß, wenn innerhalb der äußern Rechtsordnung das Dafein bes 
Einzelnen, fein höchſtes natürliches Necht, gefährdet wird, weicht jene, denn. 
Noth ift ſtärker als alles Recht. 

Iſt die Gefahr für den Einzelnen burch bereits erfolgten Eintritt 
irgend eines Zuftandes bringend gegenwärtig geworben, fo fpridt man von 


a) Agric. 39. b) Weizl von ber Macht und Gewalt der Regenten wiber götts 
lich Recht Geſatz zu geben; feine Beifpiele gehen aber nur anf Rechtsformen nie auf bie 
Sache. c) Wgl. art. 1 9 2, Rechtsſp. 14 dv; vgl. Antigone 75 450-460. Oedipus 
rex 863—872. d) Nialasags cap. 98 S. 149 ok hiydir that hvergi at hafa 
eigi log i landi. e) 9. ©. Nägeli, das Recht aus dem Standpunfte ber Cultur, 
herausgegeben von Eicher, Zürich 1836. 
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Nothrecht — Selbfihilfe —, würde fie erſt durch die Schaffung eines äußer⸗ 
lich gerechten Zuftandes herbeigeführt, von bem Bedürfniß der Billigfeit und 
Gnade, bie das Recht meiftern mug — Redtshilfe. 

Nothrecht und Gnade find gemeinmenfchlich betrachtet Gegenſätze zum 
Rechte, in Wirklichkeit aber lediglich Folgen eines höher ſtehenden göttlichen 
oder natürlichen Rechts.“) Aeußerliches, überall mit Hartnäckigkeit feitgehals 
ten, wäre in folden Fällen brüdenbes Unrecht; firenges Recht verlangt ges 
Iinden Vollzug, foll es fördern, 

Zuviel ift nicht gut. *) 
Wo allzuviel oder zu wenig ift, das ift felten gut. °) 

Es gibt alfo Fälle, in welchen der Menſch einfieht, die Anwendung 
Defien, was er für Recht hielt, fei ein nicht zu rechtfertigender Drud; das 
Recht kommt nie in diefe Lage, denn es ijt viel gelinder, als Alle, bie es 
anwenden. 

Inden es nah Drt, Zeit und Umftänden unterſcheidet unb an biefe 
Unterfcheibungen beftimmte Folgen knüpft, wird e8 jedem Manne, jeder Lage, 
jeder Sache gerecht und diefe Unterſcheidung iſt unerläßlich: 

„Der Mächtige und ber Ohn⸗-Gemächtige find nicht gleich und können 
nicht gleihe Bürben tragen”. *) 

Erft in diefer Unterfcheidung liegt die Beſtimmtheit und Schärfe bes 
Rechte, die Feinheit feines Urtheils und bie Allgemeinheit feiner Herrſchaft, 
andererſeits aber auch die Schwierigleit einer fiheren Anwendung in allen 
Lebensverhältnifien, da dem Einzelnen meift nur ein befchränkter Kreis ber: 
felben genügend befannt if. Dazu fommt, daß die Erfenntniß des Rechts 
in ber Geſchichte ftetig fortfchreitet, daher der Anwendende immer auf ber 
Höhe feiner Zeit ftehen muß; Manches wurde vor Jahrhunderten als gött⸗ 
li gepriejen, was heute als augenfcheinliches Unrecht erfannt ift und ber 
Gegenwart mag in naher oder ferner Zukunft vielleicht ein Gleiches wiber: 
fahren, immer aber entfheibet der Stand der jeweilig beiten Erfenntniß. 
Was verrüdt ift, gilt nicht mehr, fondern Recht ift, was gilt. 

Gleichwohl dient vergangenes zur Erklärung des lebenden, wie ein 
beftehenbes zum Verſtändniß bes andern, man muß ftet8 ein Recht mit dem 
andern beuten. 

„Recht ift, was gilt”, wird von Manchen dahin verftanden, "alles thats 


— 


a) K. ©. Brofe Über Recht und Billigkeit im Allgemeinen, Göttingen 1821. 
b) Kling 65. a. 2. c) Kling 27. b. 2; vgl. Kressii programma: summum jus 
‚summa injuria. d) Angelſ. 234. 52 se maga and se unmage ne beödh n& ge- 
lice ne ne magon gelice byrdhe ne Ahebbän ; vgl. Schaub. I 367. 
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ſaͤchlich Beſtehende ſei Recht, was auf den Sat hinausläuft: Recht ift Necht ; 
Unrecht ift auch Recht; wie man es macht, ift es auch Nedht*.*) 

Soldye Auffaflung ift eine unfittliche und das Rechtsgefühl verlehenbe. 
— Das Recht betrachtet die Handlungen des Menſchen nur in ihrer äußern 
Erſcheinung und ihrem Berhältniffe zur Geſammtheit und unterfheibet fich 
baburd von ber Sittlichkeit, welche nur die Vernolllommnung bes Einzelnen 
und zwar von Innen heraus bezielt; aber diefe ift ihm weder feind, noch 
gleihgiltig.. Das Recht fördert die Sittlichfeit, indem es wenigftens ben 
Ausdruck bes Böfen verhindert, den Frommen Friede wirft und Miffethat 
wüſtet ®), wie es hinwieder die Unterftüßung durch dieſe annimmt. 

„An allen Stätten müſſen die Leute Friede und Sittſamkeit bewah: 
ren“. °) „Recht thun, Wahrheit reden, Eerechtigkeit lieben unb recht richten 
ift zu allen Zeiten erlaubt und wird immer erlaubt bleiben”, 2) Unrecht nie. 

Die Deutſchen haben zwifchen beiden Gebieten eher zu wenig, als zu 
Heinlih unterfchieden, indem fie. blos fittlih zu Mißbilligendes mit fehr ent: 
ſchiedenen Rechtsnachtheilen belegten, da doch das Recht erft dann ſchützend 
und rächend einzugreifen hat, wenn ein fremder Beftand gefährdet wird. Es 
wünſcht wohl, daß ber Menſch Gott ähnlicher werde, aber, feine eigene Un: 


vermögenheit, im Innern zu wirken, einfehend, beſchränkt es fi auf bie greif- 


bare Außenwelt, überläßt das Innere feinem höheren Richter, und ob es 
gleich felbft ewig ift und länger dauert, als alle Dinge, die es regelt, mifcht 
es fi nicht in das Ewige, fonbern ordnet das Zeitliche, wie es ſelbſt wieber 
in ber Zeit erfchienen ift, in Gewohnheit und geſetztem Rechte (Ehe). 
„Weltlich Recht ift des Königs Gefeb und der Leute Brauch“. °) 
„Das Recht ift von Gott und den Alten 
Alles gefegt und alfo gehalten”. ”) 


2) Gewohnheit. 


115) Das Recht ijt alt und bergefommen manden Tag. 
116) Was der Schöffe meist, ijt von Alter hergefommen. 
117) So iſt e8 an uns gekommen, jo meijen wir's wieder von uns. 


15) Flore 6583 dazrehtist alt und ist herkomen manigen tac. '*) Grimm 
W. II 140 was der scheffen wist, als ist von alders her komen. !") Grimm ®. 
II 203 Also ists an vns kommen, so weisen wirs wieder von uns; II 447; 
III 837, 375, 407, 


a) Eimr. 8215. db) Kl. KE. I 1. c) Gulath. 20 i aullom staudum haefir 


mannom at gaeta spektar oc sidsemdr. d) Eccard 199. 2 Constit. Ottonis: 
bene enim facere uerum dicere, iustitiam amare, rectum judicare omnihus tem- 
poribus licuit semperque licebit. e) Richth. 435. 5 Haet is menschlic riucht? 


“ koninges setma end Iyode pliga. £) Laienſp. Vorr. 
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118) So iſt es auf uns gewieſen und mir weiſen eB auch jo fort. 
119) Das haben die Alten auf uns gebracht, wir weiſen es weiter 
für Recht. | 
120) Wir haben es alſo gefunden, mir müfjen es aljo bleiben laſſen. 
121) So geht das Recht, wie ed den Zug Bat. 
122) Recht ſagt ein Mann den andern. 
123) In der Zeit ift der Menſch nicht ewig. 
124) Lang it nicht ewig. 
125) Einmal ift keine Gewohnheit. 
126) Ein Erempel macht Teine Regel. 
127), Einmal ift nicht immer. 
128) Wo Gemohnbeit tft, da ift Recht. 
129) Aus Gewohnheit wird zuletzt Recht. 
4130) Gewohnheit will Re ht haben. 
131) Gewohnheit bricht Recht in den Weg. 
132) Gewohnheit waͤchst mit den Jahren. 
133) Gemohnbeit ift eine große Gemalt. 
134) Gewohnheit iſt ein eifern Pfaid. 
Mer ſie auszieht, thut ſich leid. 
135) Alte Schuhe verwirft man leicht, alte Sitten ſchwerlich. 
136) Gewohnheit billigt alle Dinge. 
137) Gewohnheit lindert Alles. 
138) Gebrauch thut mehr. 
Als aller Meiſter Lehr. 
139) Gewohnheit der Schiffer hält man für Recht. 
140) Das Alte 
Behalte. 





10) Grimm W. II 180 Also ist es auff vns gewiessen, vnd wir weisen es 
auch also forth. '') Grimm W. II 167 das haben die alten vf vns bracht, 
weissen wir furter vor recht I 488. "*) Agric. 4137. 232; Simr. 2440. Heniſch 
1097. 58. *') Jonss. 829 Svo ganga lög sem hafa tog. '*) Kaltb. I 171, 87. 
174, 210; 182, 66 u. ſ. w. m) Grimm ®.I 74 in dem zitt ist der mentsch nit 
ewig. ’*) Sprüdhmw. 2159; Frank I 86 II 184. **) Simr. 1997. '*) Eimr. 2235. 
m) Sprühm. 368. 1) Schwab. |. 40 not. wa gewonheit ist, da ist recht. '*) Henifch 
1808. *°) Eimr. 3639. »1) Brand 41 die gewonheit bricht biß recht in ben weg. 
2) Sprũchw. 813. °) Frand II 86 Gewonheit ift ein groffer gemalt. **) Schmeller 
1 325 ’Gwonat is en eisene Pfaed, Wer’s auszuihht, thuet si laed. '*) Sprüchw. 
3980. *) Heniſch 1608. 3) Sprüd. 814. '°*) Heniſch 1395. *%) Lappenb. 180 45 
Datme wanheit der schipheren vor recht holde. '*) Simr. 200. Wanber 54. 





— — — — — 
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141) Alte Gewohnheit iſt ſtaͤrker als Brief und Siegel. 
142) Alte Gewohnheit ſoll man nicht brechen. 

143) Alte Markſteine ſoll man nicht verrücken. 

144) Gute Gewohnheit fol man nicht ſchwächen. 

145) Alle gute Gewohnheit ſoll man behalten. 


146) Gute Gewohnheit ift fo gut, wie gute gejchriehene Rechte. 


147) Gute Gewohnheit, gut Redit. 

148) Gut Recht ift gute Gewohnheit. 

149) Gute Gewohnheit ift nichts Schlimmes. 

150) Gute Gewohnheit erhält Fried und Einigkeit. 

151) Gewohnheit verdrängt ein Recht. 

152) Sitte und Braud hebt gemeines Recht auf. 

153) Iſt die Gewohnheit gemein’ über alle Welt, jo bricht fie alle Rechte. 

154) Nimmt die Gewohnheit überhand, 

Geht fie durch ein ganzes Land. 

155) Der Welt Brauch und anderer Leute Erempel beſchilt Niemand. 

156) Gewohnheit ift die befte Deuterin des Rechts. 

157) Wo das Necht zweifelhaft ift, fol man nad der Gewohnheit 
richten. 

158) Wo man das Recht nicht verfteht, foll man es nd der Gewohn⸗ 
heit deuten. 

159) Laͤndlich, ſittlich. 

160) Landesſitte, Landesehre. 

161) Landesweiſe, Landesehre. 


162) Landesgewohnheit, Landesehre. 





") Simr. 3642. Eftor. 120 F 49. *) Hillebr. 8, 75 Eiſenh. 13. 7) Simr. 


3641 a. *!*) Ofen 127. 221 Dass man kein alte gute gewohnhait nit schweche. 
») Lünig I 360 alle gute Gewonheit fol man behalten. '*) Ehwab ©. 6. 4 gute 
gewonheit ist als gut als gute geschriebne recht, '") Gulm V 53 gute 
gewonheit, gut recht; Spiegel beutfcher Leute 61. 51. *) Schwab ©. 269 10 
also ist auch gut recht gute gewonheyt. '*) Harreb, I 210. 1) Kling 14. b. 1 
eine gewonheit bie verbringet ein Recht. i) Rechtsſp. 250 v. '*) Jur. fris. XXVOL 2. 
(222) syd ende pliga dio nympt dat serioun riucht op. '*) Kling 5. b. 2 Sit die 
gewonheit gemein ober all bie Welt, jo bricht fie alle Recht. 1) Frank I 46 Nimpt 
bie gewonheit überbandt, fo gabt fie durch ein gantzes land. "°) Heniſch 483. *) Kling 
29. a. 2 gewonbeit, die bie befte beuterin ift bes Rechten, 13. b. 2. Gl. Sachſ. I 52 
63. Kling 5. b. 1. 218. b 1 wo das recht zweiffelhafftig it, da fol man nad 
ber gewonheit richten. '*) Kling 5. b. 1 wo man das Recht nicht vernimpt, ba fol 
man es beuten nach der gewonheit. '*) Frauck 1 156; Sprüchw. 2148. '%) Simr. 
6151. Frand I 123. Heniſch 816, 31. '") Sprenger I 27 ’s Lands wijs, ’s Lands 
eer; Tapp IV 8. 1. :®) Sprüchw. 2148. 
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163) Landesbrauch ift Landesrecht. 
164) Aller Lande Sitten find nidyt gleich. 
165) So mandes Land, jo manche Weile. 
166) Wie viel Land jo viel Tand. . 
167) Rechte und Brauche fcheiden bie Lande. 
168) Wo Recht und Sitte wenden, wendet auch ber Herr mit Land unb 
Leuten. 
169) Andre Zeit, andre Welle. 
170) Andre Zeit, 
Andres Geſchmeid. 
171) Ungleiche Zeit 
Macht ungleiche Leut'. 
172) Neue Zeiten heiſchen neue Sitten. 
173) Andre Zeiten, andre Eitten. 
174) Was in Ungewohnheit ift, fümmt zu Schuhen, 
175) Böje Gewohnheit macht fein Ding gut. 
176) Böfe Gewohnheit macht unrecht Leben. 
177) Unrechte Gewohnheit madt unrecht Leben. 
178) Unrechte Gewohnheit pflanzt weit. 
179) Unrechte Gewohnheit verläßt die Leute. 
180) Mißbrauch ift alles guten Brauches Roft. 
181) Böje Gewohnheit ſoll man nicht halten. 
182) Böje Gewohnheit jol man abthun. 
183) Mißbrauch lehrt den rechten Brauch. 
184) Mißbrauch ift feine Gemohnpeit. 
185) Böſe Gewohnheiten machen fein Redt. 
186) Einmal Unrecht, allzeit Unredt. 


- 





w) Eimr. 6152. Harreb. I 286. **) Angelſ. 376 5 4 ealle land 
sida ne syn gelice. '*) Eimr. 6148. .'*) Franck II 86 Wie vil land fo vil 
tand. '*) ZinfgreffT 382. '*) Zinfgreff I 382. 0) Rechtsſp. 2 Andere zeit, andere 
meife und geperbe. '*) Jonss. 22 Adhra tidh annadh smidh. "') Sprüchw. 5416. 
2) Jonse. 244 Nyar tidhir krefja nya sidbi. '”) Sprüd. 5438. 0) Wagenfuhr 6 
waß in ungewonheit if kumpt zuo ſchühen. *) Agric. 135. 227; Henifh 402. 1°) RT. 
RE. II 47 (84) bose gewonheit machet vnrecht leben. "") Kl. RE. II 47 (84) 
wnrechte gewonheit machet unrecht leben. '°) Kl. KE. II 47 (83) unrecht ge- 
woenheit die phlanzet wit. '”) 81. RE. II 47 (84) unrecht gewonheit virlatet 
die lute. '*) Sprüdw. 2725. '") Kling 103. a. 2 böfe gewonbeit fol man nidt 
halten. ) Ki. KG. II 47 Bose gewonheit sal me abe thun.' '*) Sprüchw. 2724, 
) Agric. 63; Piſtor 751. 58. *) Eſtor I 20 5 49. '*) Sprenger I 17 Een; om- 
regt, altid onregt. Harreb. II 138.. on 
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187) Hundert Jahre Unrecht gethan, wird nimmer Recht gethan. 
188) Unrechte Gewohnheit weicht dem Rechte. 

189) Unrecht muß umkehren. 

1%) Wahrheit geht vor Gemohnbeit. 

191) Natur überwindet die Gewohnheit. 

192) Art geht für alle Gewohnheit. 

193) Wahrheit und Recht hebt Sitte und Braud auf. 

194) Wo dag Recht redlich ift, da weicht die Gewohnbeit. 

195) Das Recht überwindet alle Gewohnheit. 

196) Der Brauch muß dem Geſetz weichen. 


Die ältefte und urfprünglichfte Offenbarungsform bes Rechts ift bie 
Gewohnheit. 

Ihre Entftehung entzieht ſich meift aller Geſchichte; fie entfprießt aus 
unfihtbaren Keime, wählt und bezwingt die Umgebung fo unmerflid, ale 
fie entitand; das vom Rechtsgefühle beberrfchte Gewiſſen des Menfchen leitet 
ihn in feinen äußeren Handlungen, deren Gleichmäßigkeit den Begriff ber 
Gewohnheit gibt, fobald das beftinnmte Bewußtfein ihres Beftandes und ihrer 
Rechtlichkeit hinzutritt. 

Das deutſche Recht tritt vermöge der Urfprünglichleit feines Terngefunden 
Volkes, in welchem bie Stimme des Rechtes mit um fo größerer Entfchiebens 
beit ſprach, faft ausfchlieglih in diefer Form auf. ) Es iſt ein altes ber 
gebrachtes Recht, das ftetig weiter überliefert wird: „So haben es unfre 
Eltern und Borfabren auf und gebradt und wir wiſſen es auch nicht 
anders”. ®) 

Es gab noch im vorigen Jahrhunderte den Schulwitz: 

Sum, sus, sut 
Das ijt wohl Alles gut, 
Sum, es est 
Laß fein, wie es geweſt.“) 
Nach Ludovieis Zeugniß fiel es fogar einem frangöfifhen Schriftfteller 


ien) Hilfebrand.9. 10, '*) Richth. 435, 2: onredelic pliga wyekt dat riucht. 
#) Jur..frise. I 71 (14) ende moet dat onriacht weer kera. '*) Heniſch 1608. 
m) Eprühw. 2988. ') Heniſch 1608. '®) Jur fris. XXVOI 7 (222): Dyo wyrd 
ende dyo reden nympt op den syd endepliga. '*) Richth. 435. 16: al deer dat 
riueht redelycis, deer wyct dy pliga. »*) Richth. 435. 16: dat riucht wriunt alle 
pliga. '*) ®gl. art. I: usus autoritati cedat. 

a) Agric. 4 vgl, unten. — Puchta, das Gew. Recht, Erlangen 1828. b) Gün- 
there IV 518 se haint vnse Aldern vnd Vorfar vff vns bracht, und wissen auch 
nit anders. c) Anm. 3. bayr. L. R. I cap. 259 Nr. 21. 
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bei, Herkommen als den Urgefeßgeber ber Deutfcgen zu bezeichnen‘) und 
man Tann ihm infoterne beipflihten, als alle vorhandenen Rechtsbücher Tängft 
beſtehendes Recht vorzeichnen und ber Berfafler des Sachſenſpiegels felbft 
bemerkt: 
Diefe Rechte hab’ ich nicht ſelbſt erdacht, 
Es haben's von Alter auf uns gebracht 
Unſre guten Vorfahren.) 

Schon die Form der Rechtsweifung und Findung durch das Volk und 
in bemfelben mußte die Bildung in Sitte und Braud befördern, weil fie 
da8 Bewußtſein der Gleichmäßigkeit wedte und unterhielt. 

Aus dem Eingangs gegebenen Begriffe folgt, daß ein einziges Bor: 
kommniß noch feine Gewohnheit begründet,*) es muß eine längere und 
jedenfalls ununterbrochene Recht beftehen; aber wie viele gleiche Fälle noth⸗ 
wendig feien, läßt fi fo wenig jagen, als wie viele Körner einen Houfen 
machen, Andrerjeits Tann Feine Gewohnheit ewig, oder auch nur älter fein, 
als die Sache oder das Verhältniß, welches fie regelt; neue Sachen und 
neue Zeiten bedingen neuen Brauch. Died wird insbeſondere beim Beweiſe 
des Gewohuheitsrechtes wichtig, da ſich diefes in ben wichtigften Verbältniffen 
bes neueren Lebens oft ſchon nad, einigen Monaten feftgebilvdet bat. In 
ſolchen Fällen gilt die Gewohnheit als erwiefen, wenn ihr fletiger Gebrauch 
als ſolche dargethan ift. 

Eine ſchiefe Anfiht verlangt den Beweis ber Unvordenklichkeit, ber 
indeß noch lange feine Ewigkeit bes Brauches feftftellt, fonbern nur die Aus: 
übung während eines Menſchenlebens. Darüber hinahs fehlen bie Beweis: 
mittel, denn auch der Menſch ift nicht ewig, es iſt vielmehr „georbnet, daß 
wir armen und mühjeligen Menſchen vie Welt nicht anders, als die Wan⸗ 
bersleute Herbergen und Wirthshäufer, nur geringe ungerwiffe Zeit zu ges 
brauchen haben“. *) 

Streng genommen erzeugt die Gewohnheit Fein Recht, fie ift vielmehr 
lediglich der Beweis, daß foldhes im Bewußtſein fchon beſtehe. Wo Gewohn⸗ 
heit ift, da ift Necht. Aber durch ihre beftimmt erkennbare Erfcheinung ver: 
mag fie mit größerem Nachdrucke zu fprechen und Geltung zu verlangen, als 


a) Lubovici Speculum Saxon, Borredbe 5 $ IL b) Sachſ. Vorr. Dix recht 
han ich selve nicht underdacht, is haben von alder an unsich gebracht, Unse 
gute vore varen; „Wir fragen nicht nach Bartele oder Baldele (Baldus und Bar- 
tolus), wir haben fonderbare Landgebräuche“ fagten im 16. Jahrhundert die Schöffen 
in Thurgau. Zöpfl. R.G. UI 185 not 4, c) zwei Fälle können ben Beweis einer 
Gewohnheit liefern, fiehe Seufferts Archiv Bd. III Nr. 291 vgl. Nr. 292%, 255 u, 
256. d) Günther V 333. 
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ber unfihtbare Rechtsbegriff; fie will Recht haben, zwingt um fo mehr, je 
größer fie in ber Zeit gewachſen ift, und wird ftärker, als Brief und Siegel: 
„Was man gewohnt ift, auf das kann man ſchwer verzichten“. ) . Sie ift 
eine vorzugsweije fittlihe Macht, unverfänglid, ehrlih und gemeinnübig: 

„Der Brauch ift hriftlic, ber Ehre ehrt und Unehre zerſtört“. *) 
„Das alte Herkommen ift ein Vortheil, der Niemanden fehaben kann“. °) 

ALS natürliches Recht kann fie das gefehte verbrängen; tritt fie bei 
allen Völkern gleihmäßig und gleichgeftaltig auf, fo erfcheint fie entfchieden 
als göttliche Recht, wogegen weltliches nicht aufkommen kann. 

Aus gleihem Grunde ergänzt fie jedes geſetzte Recht und beherrſcht 
befien Auslegung: 

„Der gemeine Brauch ift der ſicherſte Ausleger und man pflegt fich 
ber Worte wie der Münzen au bedienen”, °) 

„Brauch Worte wie Gelb”. *) 

Ihre vorzüglichfte Rolle fpielt fie in ben äußern Rechtsgebräuchen, 
beren Geftalt an ſich dem inneren Gehalte gleichgillig und unvorgreiflich ift; 
bier ſchafft fie die größte Manigfaltigkeit. Sittliche Auffaffung des Rechts 
und deſſen Hochachtung, verbunden mit dem Bebürfniffe und ber Fähigkeit, 
GSegenftände der Natur und menfchliche Bewegungen zum Ausbrude von 
Gedanken zu verwertben, Glaube und Aberglaube fchaffen hoͤchſt manigfaltige, 
aber innerhalb beftimmter Grenzen feite Formen bes Nechtslebens: Landes: 
fitte ift Lantescehre und Landesrecht, was nicht gebräuchlich ift, kömmt zu 
Schuhen. °) 

Die bloße äußere Gleichfoͤrmigkeit der Verhältniffe und Handlungen 
ohne die Ueberzeugung von ihrer Nechtlichkeit bekundet und erzeugt Fein 
Recht. Namentlich böfe Gewohnheit macht Fein Ding gut und wenn fie noch 
fo verbreitet wäre und noch fo lange dauerte, muß fie doch dem erwachenden 
Rechtsgefühle weichen : 

„Das Recht ſchläft bisweilen, aber es ftirbt nie” «) und „mir bürfen 
ber Alten Orbnungen nicht verwerfen, wohl aber ihre Mißbräche“.*) 


a) Richth. 435. a. dy plige is Kerstenlic, deer era leert ende onera wrsteert. 
b) Thüringen 119. 18 Das alt herkommen ist ein forteil, der nymande gescha- 
den kan. c) Redtsjp. 250 v. was mann gemwonet ift, das Tan mann fidh ſchwerlich 
verzeihen. d) Am, 3. bayr. & R. I cap. 4 $ 9. e) Frand II 125 Bruch wörter 
wie gelt. MIR wahrfcheinlih Gegenkild zu „Alte Schuhe verwirft man leicht, alte Eitten 
ſchwerlich“; das Bild in der Hoffe zum Sächſ. Lehnr. 69 F 6 geftattet aber auch bie 
Auslegung, das Ungebräuchliche ziehe als Reiſeſchuhe Siebenmeilenftiefel an und gehe 
damit unvermerft über Land und Rente weg. g) Coke on Little sect. 478 dormit 
aliquando jus sed moritur nunquam ; vgf. Spangb. 144 Recht ist ein steter wille 
vnde ewig. h) Zinfgrefi I 271. 
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Auch eine in gutem Glauben anfänglich für Recht genommene Ges 
wohnheit fällt, fobald deren Inhalt als widerrechtlich erkannt wird, und ſelbſt 
alter und gerechter Braud kann von einer neuen und von geſetztem Rechte 
niebergelegt werden, nicht nur, wenn bie Aufhebung ausdrücklich ausgeſprochen 
norliegt, jondern aud dann fon, wenn ber Brauch mit dem Neugefchaffenen 
in offenem Widerſpruche flebt. 


3) Geſetz. 


197) Königs Sagung tft vortrefflid. 
198) Könige Satzung die ift Recht. 
199) Des Kaiſers redlicher Wille ift Recht. 
200) Was der Kaijer erlaubt hat, darf man thun. 
201) Der Kaiſer ift ein Vater des Rechts. 
202) Das lebendige Gefek ift der König. 
203) Kailer und Könige haben das gemeine Recht gemacht 
204) Des Kaiſers Recht ſoll gemein ſein. 
205) Das iſt Recht, was der König jagt. 
206) Neuer König, neu Geſetz. 
207) Neue Regenten, neue Geſetze. 
208) Neue Herren machen neue Wetten. 
209) Neue Fürsten, neue Gefeke. 
210) Neue Geſetze kommen mit neuen Herren. 
211) Eben und geredt, | 
Das iſt des Reiches Recht. 
212) Unſers Herrn Recht iſt ſchlecht. 
213) Von ſchlimmen Sitten kommen gute Geſetze. 


=) Friesche Wetten II 148, 17, Jur. fris. XXIX 1 (226) Dis Koninges 
setma dat is treftelick, ?*) Richth. 424 $ 7 Koninges setma dat is riucht. Jur. 
fris. XXIX 1 (228). '*) Wgl. 217, 4. des keisers redeliche wille is ein recht; 
186, 48; 224, 21; 241, 14; 241,45; Spangb. 114. 6 x. ) Kl. KE. IV 11 (234) 
was der: keiser irleubet hat, daz mag man tun. °") Dift. I 20 (689) der keysir 
ist eyn vatir des rechtin. 9) Raudb. 12, ») Cölm. R. V 53 Dy Keyſer und by 
Konynge baden dz gemeyne recht gemacht; Zöpfl A. IT 414 6 Si. *) KL. KE. 1172 
des keisers recht sal gemein sin. *) Gudhm. 876 thadh eru lög sem köngr 
segir. *) Gimr. 5838. ”) Rechtsſp. 2 new Regenten, newe Geſetz. ») Simr. 4667. 
=) Eimr.2952, °@) Gudhm. 244. Ni 106 koma medh nyum herrum. °) Haltaus 
47 Eben und gerecht Das ist des Riches Recht. »m) Schmeller III 430 Mün⸗ 
Amer Hbiär. Nr. 136 Fol, 150. =) Gudhm. 25: Afvondum sidhum koma, ghod 
lög. F WB 

2 
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214) Schlechte Sitten machen gut Geſetz. 
215) Des Poͤbels ſchlechte Sitten machen gut Geſetz. 
216) Pöbel macht die Herren weile. 
217) Neu Geſetz ſetzt man um neuer Saden willen. 
218) Das neue Recht beginnt, mo e8 das alte gelafien. 
219) Um altes Geld Flagt man nad) alten Rechten. 
220) Es ift fein Geſetz: e8 bat ein Loch, wer's finden Tann. 
221) Neuen Geſetzen folgt auf der Ferſe neuer Betrug. 
222) Sobald Gefeß erfonnen, 
Wird Betrug begonnen. 
223) Ze mehr Gefebe, deſto mehr Untugend. 
224) Wo viele Gefete find, da find viele Laſter. 
225) Se mehr Gefeb, je mehr Sünde, 
226) Se mehr Gejeß, je weniger Redt. 
227) Se weniger Gejeb, je beſſer Recht. 
223) Wenn man die Gerechtigkeit biegt, jo bricht fie. 
229) Wenn wir unjer Recht zerreißen, zerreißen wir auc deu Frieden. 
230) Geſetz muß Gejeb breden. 
231) Eine neue Satzung vertreibt ein altes Recht. 
232) Ein neues Recht legt ein älteres nieder. 
233) Die Jungen verjagen die Alten. 
234) Wo ein Recht über das andere gegeben wird, muß das ältere 
weichen. 


Geſetz ift der Ausfprudy der höchſten Gewalt darüber, mas fie als 
Net erkannt habe und als foldhes beobachtet wiffen wollte: ſchon vorhan⸗ 
denes Recht wird gefunden unb beftätigt: ber Inhaber der höchften Gewalt 


2) Simr. 9549. ?") Eprüdw. 3332. 21) Sprüchw. 3333. 21) Kling 21 a. 
20) Richth. 512 $ 25 dat nye riucht al deer thoe bygynnen deert ald lethen had, 
21°) Münch, art. 40. Umb alz gelt sol man chlagen nach dem alten rechten. 
2°, Sim. 3519. *') Heniſch. 1072. m) Sprüdw. 769. ?=) Agric. 3. *) Gudhm. 
54. Hvar mörg lög eru thar eru mörg lestir. **) Sprichw. 762. Zrand I 156: 
He mer gefegt, ye mer ſünd. ») Strand II 77: De mer gefepten, ye weniger reht. 
27) Sprüchw. 763. Strand I 155. =) Sprüdw. 735. =) Islendingarböck c. 7: 
es ver slitom i sunthr login, at ver monom slitta oc frithinn. =°) Simr. 352%. 
mi) Kling 499 a, ein newe fagung abtilget vnd vertreibt ein alt Recht. **) Kling 196. 
a. 2 cin new Recht legt ein elters abe. **) Marreb. Il 165 De jongen. verjagen de 
ouden. ») Wgl. 182. 7. wo denne eyn recht ober eyn ander gegehin wird, 
do muz daz eldiste wichen. 
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leiht feine Kraft dem Rechtsgedanken und befichkt, demſelben zu folgen: „Das 
Geſetz folgt nach“. ") 

Sein Nachfolger mag hievon verfchieben beiten — im Laufe ber Zeiten 
wirb dies fogar gefchehen müflen, weil die Rechtserkenntniß ſtetig fortichrei- 
tet — und dies im neuen Geſetzen ausſprechen, immer aber beſtand bas 
Recht ſchon, ehe es ausgefprochen wurbe, muß baber, wenigſtens nach deut⸗ 
fer Anficht, auch vom Geſchgeber bemetet und bewahrt werben: 

„Halten bie das Gebot felber nicht, die es gebicten, fo barf es and 
fonft Niemand Halten, denn durch beren Nichtachtung vergeht «6 von 
ſelbſt.“ *) 

Die Uebertretung des Geſetzes durch die höchſte Gewalt iſt unſittlicher 
und gemeingefährlicher, als durch jeden Andern: 

„Es kann Niemand beſſer Unrecht thun, als wer die Macht hat“. °) 

Deutſche Anſchauung verlangt von Allen gleichen Gehorſam; auch der 
Kaiſer iſt ein Unterthan bes Geſehes, oder überhaupt Niemand; dem Römer 
Dagegen iſt das Geſetz freie und willfürliche Schöpfung, die der Geſetzgeber 
bricht und ſchafft, wie jebed andere Erzeugniß menſchlicher Arbeit. Hienach 
wäre das Geſetz wirflih die Spinnmwebe, in ber ſich die kleinen Müden 
fangen, während fie von ben großen zerrifjen wirb.?) 

Aber der König fett die Rechte nur als Vertreter der Geſammtheit 
und für dieſe, er kann nicht einfeitig zurücktreten: 

„Was reblih und rechtlich geboten ift, das fteht nicht wieder zu 
nehmen“. *). 

Rechtlich nothwendig ift die Geſeggebung erft dann, wenn Sitte und 
Brauch das Recht nicht mehr in Beltung zu erhalten vermögen; für Gerechte 
gibt es kein Geſetz.9) 

„Wollte ſich Jedermann mit dem Seinen begnügen und dem Andern 
das Seine genießen laſſen, fo brauchte man fein Recht“.«) 

Nützlich iſt ſie aber auch bei geordnetem Rechtsleben, weil die Ge 
wohnheit zu dehubar und veränberlih iſt, während das Geſchriebene 
feſtſteht. 

Dieſer Stillſtand und die Unmöglichkeit, Künftiges vorherzuſehen, 
bringt es aber umgekehrt mit ſich, daß in ber Zeit gänzlich Verſchiebenes 
auf gleiche Weife, oder Einzelnes gar nicht geregelt wird, was allem Rechts⸗ 


a) Frand II 58 das Gfapt volgt nad. b) Kling 106. a. 1. c) Rügen 226. 

181 idt kann nemand beter Vnrecht dohn, alß be be Macht hefft; vgl. Angelf. 234, 

52; 292 5 1; 306 $ 1. A) Weitph. IV 3094. e) Ortloff 737, 103. f) Sprüdm. 

734. g) J. &ov. Vorr. wildae hwaer man oruses at sit eghaet. oc latae 

maen nytae iafnaeth tha thurftae man aekki logh with, " 
2* 
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gefühle widerſtritte. Ob alfo gleich das Geſetz nicht auf gemeßne Dauer, 
alfo für immer gegeben wird, denn 

„Was Teine beftimmte, gemeflene und gewibmete Zelt hat, wird immer 

für ewig verflanden” *) 
muß man doch um neuer Sachen willen neue Rechte jeten, überhaupt jebemt 
neuen redlichen Verhältniſſe gerecht werben. 

Die Rechte ändern fich bei gemeiner Aenderung und erneuern fi) bei 
gemeiner Neuerung. P) 

„Den Frieden, welchen das alte Recht nicht ausgerichtet hat, hat das 
neue auszurichten“. “) 

Seine Wirkſamkeit ift eine vorwärtsfehende: 

„Geſchehene Dinge haben feine Umtehr“.*) 

Segenwärtige, aber ſchon unter der Herrihaft des alten Rechtes ent: 
ftandene Derbältniffe werden durch ein neues Geſetz gleichfalls nicht geändert, 
man klagt um altes Geld nad alten Rechten. 

Aufgabe des Geſetzes ift es, überall den Rechtözuftand berzuftellen, 
welcher ber jeweilig beften Weberzeugung entipriht. Es muß ehrlich und 
gerecht veben, ehrlich und gerecht angewendet und von Jedermann beeuchtet 
werden. 

Es beſtimmt daher, indem es gewifle Handlungen vorfchreibt oder 
erbietet, zugleich nachtheilige Folgen für das Gegentheil uub dies wirb von 
Einigen fogar als zum Weſen des Geſetzes gehörig erachtet. | 

Richtig iſt, daß jede Strafe ein Rechtsverbot vorausſetzt, mirb aber 
ausfchlieglih nach dem Wortlaute der Geſetze gehandelt, ohne Gewohnheit 
und göttliches Recht ald Ergänzung zu beachten, fo dienen jene mehr als 
Mantel, die Blößen der Sittlichkeit zu bededen, als zu ihrer Stütze, weil 
jedes Geſetz menſchliche Vorſchrift und darum unvollftändig ift. *) 

„Das iſt auch göttlich, daß man Niemand ſchade und auch Thoren 
nicht betrüge“. I 

Da es aber ein alter Brauch ift, Land und Leute nad) ben gefchries 


— — 


a) Simr. 2230. Rechtsſp. 191. v. b) Ludewig VII 175 8 2 legg. Norm. 
iura mutentur et uariatis uariantur et invovatis innovantur. c) Richth. 512 8 26 
hath ferden dat ald riocht naet wt riocht hath, dat nye riocht dat wte te 
riochten. d) Sprenger I 15 Gedane zaken hebben geen keer. — %. Bergmann, 
das Berbot der rüdwirkenden Kraft neuer Gejege im Privatrecht, Hannover 1818. 
e) Fichtner, de ceruleo juris nasu ; ebenjo vielverſprechend als nichtsfagend ift de 
Spinetto, politifge Schnupftabafsbofe vor bie wächſerne Nafe des Rechts, Frankf. u. 
Leipz. 1789. f) Wgl. 184, 3 daz ist ouch gotlich, daz man n nymande "schade unde 
ouch thofen nicht betrige. 
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benen Rechten zu regieren *), reizt die Lüdenhaftigkeit des Geſetzes zum 
Mißbrauche in ſtets neuen Formen; Geſetz und ſchlechter Witz, es zu ums 
fegeln, verhalten fich, wie Urfahe und Wirkung: 

„Wo lex voran, da fraus Gefpann“. *) 

Dem ftarren Buchſtaben gegenüber erfcheint auch bie aus höheren 
Rechtsrüdfichten ſtammende Billigfeit in grellerem Lichte, namentlich find 
überlebte Gefete nur mit gezwungener Deutung haltbar. Daher das Miß—⸗ 
trauen bes Volles gegen die Geſetze und biejenigen, die fie anwenden müſſen: 
Das Recht ift weder weit, noch eng, aber bie Geſetze fireden fi nad ber 
Dede und jenes wäre wohl ein guter Mann, aber nidht immer ber 
Richter. 

Es muß im Geſetze felbft für Billigkeit genügenden Spielraum offen 
bleiben, für bie nicht vorberfehbaren Fälle eine Macht beftehen, bie aus 
Liebe zur Gerechtigkeit mit Gnade das Geſetz durhbridt, und es muß mög: 
ich fein, jebes für allgemein unbillig erfannte Geſetz, durch ein zweckentſpre⸗ 
hendes neues zu verbrängen. Wo aber Willkühr und Gewalt das Recht 
zerreißt, wird ber Friede mitzerrifien. 


4) Manni gfaltigkeit der Rechte. 


235) Bauern-Willkühr iſt frei. 

236) Willkühr wird ein Recht. 

237) Jedes Weichbild hat ſein ſonderlich Geſetz. 

238) So manch Gebiet, ſo manches Recht. 

239) Dörfer haben auch Weichbildrecht. 

240) Wer Stadtrecht genießt, ſoll Stadtrecht gebrauden. 

241) Weber die Ehe darf eine Willtür gehen, die die Che zerbricht. 
242) Bon Amtsreht jollen die Amtleute veden. 


2») Richth. 269 X. 1 Alle buern wilkoer is vry. » gl. 356 51 wilkor 


_ wirt eyn recht. =”) Dift. V 8. 5 Iczlich wichbilde had sin sunderlige gesecze. 


=) Hartknoch 572 So mand) Gebieth, jo manch Recht. »*) Resp. Magdeb. I 2. 18, 
Eiſenh. 6 Simr. 1664. ”*) Goslar Ill 39 we der stat rehtes ghenüth, der sal der 
stat rehtes ghebrucken. *t) Richth. 435. 1. 9 wer dae ewa ne mei nen wilker 
gaen deer dae ewa tobrekt, °*) Schnell I 12 8 16 van der ambt rechte sulent 
ouch die ambt lüte sagen. 

a) Graubünden 6 ein alter Gebruch, Land vnd Leuth nad) ben vorgeſchribenen 
Gſatzen zu regieren. b) Heniſch 1192. Rechtsſp. Vorrede Inventa lege mox fraus 
inventa est Wann Geſatz und Recht fürbracht wirt, als bald auch Frawe Betrug 
dagegen. 
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243) Pfaffen und Laien find verfchiedenen Geſetzes; was den Eimen 
angeht, berührt den Anbern nicht. 

244) Der Pabſt kann Fein Net ſetzen, momit er unfer vandrecht 
ärgert. 

245) Das weltliche Geſetz muß dem geiftlihen dienen. 

246) Stadtrecht iſt weltlih Recht. 

247) Jeder muß jein Recht wiflen. 

248) Jeder mag wiſſen und verftehen, was das Recht jagt. 

249) jeder weiß, wo er kehren und wenden fol. 

250) Unmifjenheit Hilft nicht, denn Jeder muß fein Recht wiſſen. 

251) Unmwifjenheit entſchuldigt. 

252) Das Recht entihuldigt das Weib in der Unwiſſenheit. 

258) Bauern brauchen ihr Recht nicht zu wiſſen. 

254) Der Blöbheit der Frauen kommt man zu Hilfe. 


Neben Gewohnheit und Geſetz bildet die Webereinkunft aller Verech— 
tigten und Verpflichteten Rechte und Rechtsformen. 

Das deutſche Mittelalter war, wie keine andre Zeit, der freien Ent⸗ 
wicklung und Selbſtbeſtimmung günftig: nur in großen Umriſſen ftedte das 
Geſetz die Grenzen ab, innerhalb deren die freiefte Entfaltung in lebendiger 
Manigfaltigkeit genügenden Raum fand. 

Der für folhe Rechtsbildung geläufige Name Willkühr entfpricht eben 
ſowohl der Uebereinkunft zweier oder mehrerer Theile Bezüglid, eines einzelnen 
Nechtögefchäftes, die ja unter den Betbeiligten aud wie ein geftpriebenes 
Geſetz wirkt, ald der von einem ganzen Gemeinweſen über feine ſämmtlichen 
Rechtsverhaältniſſe beliebten Ordnung. 


Immer hat fie den Namen, weil das Gute und Gerechte erforen 
wird, *) 


”2) Fibicin I 173 papen und leigen sint mengerleye gesettes; wes ange- 
breke eynen unsteit, dat en ruret dem andern nicht. °*) Rupr. I $ 162 Sachſ. 
I 3 de paues ne mach nen recht setten, dar he vnse lantrecht, mede ergere. 
Ki. K. R. VIIIS 6 bei Zöpfl A. II 417. *) Wagenfuhr 35. v. **) Lappb. 191: 
21 ©I. stadtrecht is wertlich recht. *n) Kling 109. b. 1. ein iegliher foll fein 
recht wiffen. **) Lov. J. Vorr. 3. allae maen mughae witae oc vndaerstandae 
hwat logh seghaer. *'*) Lünig 1 1994. 34 mallid weiß, war hie fehren und wens 
ben fall. ») Kamp TII 32 Cleve 70 onwytfhap en hulpe ven nyt, want eyn 
ygelyk ſal fon Necht weten. *n) Kamptz IIT 32 onwytſchap ontſchuldigt. ») Jur. 
fris. XLVI 76 dat riucht ontschyldiget dat wyff in der onwitenheyt. Oſtfr. 
NR. II 201 (519). °°) Kling 109. b. 1 Bawren börffen auch ihr Recht nicht willen. 
) Brand 693. v. 

a) Leeuwen 5, fo auch lex a legendo, 
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Ihr vorzüglichftes Feld boten die Städte, wo ber ſchnell aufblüßende 
Verkehr ſtets neue Verhältniſſe ſchuf, bie das bisherige Recht nicht regelte. 
Hier fammelte man Weisthämer, Burgerſprachen und Beſcheide und betrach⸗ 
tete fie als Einheit, als das wahre vollſtändige Stadtrecht ; fait jede Stabt 
und jedes Dorf hatte fein befondres gewillführtes Recht. 

Kaiferlihe Beftätigung war biebei keineswegs weſentlich; doch legte 
man bin und wieber folhe Rechtsaufzeichnungen zur Beftätigung vor. Sie 
war aber fchon deshalb überfläflig, weil wiber gefchriebnes Recht an fich 
Willkühr nicht beftehen Kann: 

„Willlühr bat gefhriebenen Nechtes Kraft, wenn fie nicht gegen ge 
fehriebenes Recht ift oder wider ben Chriftenglauben”.*) 

Aber nicht blos jedes Land hat feine Weife, jede Stabt ihr Geſetz, 
auch jeder Stand hat feine Rechte und Pflichten, die für ben Ungenoffen gar 
nicht beftehen. 

An der Spitze geht bie fchroffe Scheibung bes geiftlihen und weltlichen 
Rechts, indem der Pabft kein Recht ſetzen kann, das ein Laudrecht, oder auch 
nur ein Stabtrecht ärgert ober beflert und andrerſeits ba® weltliche Recht 
aus iſt, wenn ed in das geiftliche taftet.®) 

Man verfuchte zwar den Say: „Weltlich Recht folgt nach Gottesrecht“ 
dahin zu deuten, baß das Kirchenrecht, wo es dem weltlichen Rechte wider: 
ſpricht, allzeit vorgehen jolle: „Göttliche und geiftliche Geſetze können durch 
kaiſerliches Geſetz nicht zerbrochen werben“ *), ohne jedoch burdgubringen, 
weil Kirchenrecht doc nicht Gottesrecht ift, ſondern „die Kirche lebt nad 
Römerrecht“ *) und ber Sap: 

Trag ich bie Krone goldenfchwer, 

Die Priefter gehn body vor mir her‘) 
nur vereinzelten Beifall fand. 

innerhalb des ihn treffenden Kreifes muß Jedermann wiflen, welche 
Rechte ihm befchieden, und welche Pflichten ihm obliegen: das natürliche 
Recht Fündigt fi unmittelbar im Herzen an, in ber Gewohnheit wächst er 
auf, das Geſetz wird ihm gefchrieben, das Uebereinkommen bat er mit abge- 





a) Wchblbd. privileg. Ottonis. 35. b) Jur. fris. I 20 (8) Hwaso dat 
wraldsche riucht tast in dat gastlicke riucht, so is syn riucht qwyt. c) Wagen: 
fuhr 34 a. E. götlich vnd geiftlich geſatz mögen durch Feiferlih Geſatz nit entlediget ober 
vbrochen werben. d) Zöpfl A. I 40, L. Ripuariorum 58. I Ecclesia vivit lege 
Romana, Juſtinian hat ja alle Gerichte gebeffert mit feinen Witen unb Landrechten, 
Bud der Könige 152, 28 e) Gr. R.Q. 943. Swenne isch die kröne uffe han die 
priester solten vor mir gän, Ahnlih Wagenfuhr 35: priefterlich wirbigfeit iſt alfo 
groß, das Fein andere mag verglicht werben, 


-— on. _ — ——2— — - 
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ſchloſſen; es gibt jebenfalls keinen vechtlihden Grund, fein Nichtwiſſen zu ent⸗ 
ſchuldigen. 

Gleichwohl iſt mancher Mann, der nicht weiß, was um jedes Ding 
Recht ſei;) wer aber fein Recht nicht weiß, für den beſteht es thatſächlich 
nicht; auf feine Pflicht macht ihn der Berechtigte aufmerlfam und wenn er 
ein Strafgefeß übertritt, Tann man ihn zwar Feiner Unfittlichfeit zeihen, aber 
er büßt jo wiflentlidh, wie jeder Andere. 

Nur Irrthum in den thatfähhlichen Vorausſetzungen iſt unfchädlich, nicht 
aber Rechtsirrthum, er müßte denn unüberwindlic, geweſen fein. Doch ent: 
Schuldigt man auf Anleitung bes römifchen Rechts jede Rechtsunwiſſenheit bei 
Weibern, Bauern und „Rittern“.P) 


5) Widerftreit der Rechte. 


255) Willkühr bricht Ned. 

256) Willkühr bricht Stadtredt. 

257) Willkühr bricht Landredit. 

258) Gedinge bricht Landrecht und Stadtredt. | 
259) Willfür geht über alle Landrechte. 
260) Alle Gedinge brechen gemeined Red. 
261) Beicheid bricht gemeines Recht. 

262) Willkühr bricht alle Nechte. 

263) Gelübde bricht alle Nechte. 

264) Bormorte brechen alle Rechte. 

265) Beſcheid entrichtet Alles. 


25) Saltaus 2117 willekore brickt recht ; Goslar 69, 27; 94, 8. **) Sil: 
lebr. 41, 15; Hert 270. 7) Thüringen 196 42 willekore brichet lantreeht; Eftor 
121 851. ”®) Eftor 121 $ 51. Rupr. IE $ 53 gebing predt. Lantrecht und flat 
recht. ?) Dittmer 91 Wilfor geit baven alle Landtrechte. ») Wal. 304 1 alle ge- 
dinge brechen eyne gemeine recht. *t) Kling 17. a. 2 befcheib bricht gemein 
Recht. ») Dift. TV 46. 69 Willekor bricht alle recht; Mol. 371, 25. *) Röß⸗ 
ler J 105 glübde bricht alles recht. ”*) Rig. R. 96. 68 vorwort brecken alle 
rechte. ?#) Kling 147. b. 2. Beſcheid entrichtet alle Ding. 

a) Schwab. W. 97. Wan es ist manic man der nicht enweiz waz umbe 
ein ieclich dinc reht ist. Bradenhöft, Volf und Recht, eine Betrachtung über bie 
Kenntniß ber Rechtsvorſchrift im Volke, Nltona 1838. b) Rechtsſp. 21. Kling 109. 
b. 1 in wirklich koſtbarer Weife wendet die Gloſſe die simplicitas armatae militiae 
ber C 1 Cod. (1. 18) auf bie beutjchen Ritter (milites) an; nach biefer Lehre müßte 
man bem Berfaffer des Sachjjenfpiegel® einen Rechtsirrthum verzeihen, nie aber bem 
Bürger, denn doch nur die Stadtmauer vom Bauern unterfcheibet, 





25 


266) Vereinbart Wort beftärft des Pabſtes und des Kaiſers Briefe. 
267) Bebingen bricht Landrecht. | 
268) Bebingt Recht bricht Landredit. 
269) Stadtrecht bricht Landrecht. 
270) Landrecht hebt gemeines Recht auf. 
271) Willkuͤhr bricht Stadtrecht, 

Stadtrecht bricht Landrecht. 

Landrecht bricht gemeines Recht. 
272) Alle beſchiedenen Dinge brechen gemeine Dinge. 
273) Das größere Recht hebt das mindere auf. 
274) Das Meijte nimmt dag Mindeſte meg. 
275) Unfre Nachbarn bringen ihr Recht mit ſich. 
276) Ein Fremder bringt fein Recht mit ſich. 
277) Jeder bringt fein Recht mit ſich. 
278) Du mußt Redt finden, nicht Recht bringen. 
279) Der Erjte in der Zeit, der Erfte im Rechte. 
280) Der Erſte joll der Erite fein. 
281) Wer zulegt auftritt, muß zurüd. 
282) Welder Wagen zuerit zur Brücke kömmt, der fährt zuerft über. 
283) Wer zuerft zur Mühle kömmt, ſoll zuerjt malen. 
284) Wer eher fommt, malt eher. 
285) Wer zuvorfommt, malt eher. 
286) Wer zuerft fommt, malt zuerit. 
20) Fichte, (Land Wurften) gbeechtiget wort vormitz den pawes offle des 
keysers breuve. ”") Simr. 870. °*) Simr. 8243. °%) Hillebr. 14, 15, Simr. 
9803. Amand Christ. Dorn programma, in quo veritatem paraemiae : Stadtrecht 
bricht Landrecht, Landrecht bricht gemeines Recht inquirirt, Kiel 1748 4. ?”) Jur. 
fris. XXIX 9 (238) dat landriucht nympt op dat scrioun riucht. »n) Bl. Priv. 
1 27, 2, Sifend. 1. 7) Richtſt. S. TI 2 all beschaidne dinge prechen gemeine 
dinge. !”) Lov. I 60 (108) the merae logh takaer e the minnae II 17 8 4 bat 
gröter Recht heuet dat minfle op. ?”*) Bremen 841 Dat meiste dempet dat myn- 
neste. 7°) Schwyz 343. 19 vnnßer nahburen die bringenb Jr rechtt mit nen. 
) Schwyz 113. 6 und 324, 13. 7) Schwyz 3%, 14. 2) Simr. 8182 Yrand I 
156. °°) Oſtfr. OR. II 191 (506) Lappenb. 237. 3 Gl. ) Schwyz 223, 188 ber 
Erft der Erft fein follte. »i) Rügen 267. 201 be letzt vptrett, moth tho rügge. 
) Sachſ. II 59 5 3 Svelk wagen erst up die brucgen kumt, die sal erst 
overgen. Kaiſ. Frb. 617. 134. *#) Sad. II 59 $ 4. Die ok irst to der molen 
kumt, die sal erst molen; Rößler I 151. 170; Kaiſ. Frb. 617. 134. Schwab W. 
284. 312 3tſchfi. f. d. R. XVL 108 Den som forst kommer til quarnen far forst 
mala. ?*) Ztiäft. f. d. R. XVI. 102. »*) Echmeller II 563 der vor chumbt, milt 
ehe; wer bälber fommet, ber millet bälder. Frand II 167. ») Simr. 2127, Sprühm. 
2778. Heniſch 931. 57. 
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Bei ber großen Mannigfaltigfeit ber Rechte ift die Frage bebeutfam, 
welcher Maßſtab der Beurtheilung jedes einzelnen Rechtsgeſchäftes unterlegt 
werden folle. 

Hier entſcheidet zunächft das befonbere Uebereinkommen, Gebinge, Gelübde 
und Willkühr mit Ausſchluß aller andern Rechte, und wenn der Gegenſtand 
nicht öffentliche, ſondern nur die Rechte der Vertragenden betrifft, ſelbſt gegen 
jedes andre Geſetz, es ſei Stadtrecht, Landrecht oder gemeines. 

Wird Beurtheilung nach einem gewiſſen Rechte bedungen, ſo iſt aus⸗ 
ſchließlich dieſes anzuwenden. (266) 

Enthält das Uebereinkommen keine ſolche Beſtimmung oder eine unge⸗ 
nügende, oder liegt überhaupt ein Vertrag nicht vor, ſo treten die für den 
örtlich engſten Kreis beſtimmten Rechte in Wirkſamkeit und erſt aushilfsweiſe 
die des nächſt weiteren; alſo zuvörderſt das Ortsrecht, dann das Landesrecht 
und endlich das gemeine. 

Treten innerhalb des nämlichen Kreiſes verſchiedene Geſetze auf, ſo 
geht das jüngſte allen andern vor, denn Recht iſt was gilt. Unter gleich 
alten entſcheidet die Beſonderheit bes Inhalts: jedes Geſetz mit enger be⸗ 
grenzten und darum für den einzelnen Gegenftand reicherem Inhalte kömmt 
vor dem allgemeineren zur Anwenbung. (273) 
| Sonbergefeße für einzelne Sachen und Perfonen ſind keiner Erſtreckung 
auf andre Sachen und Perfonen im Wege der Auslegung fähig") und kön⸗ 
nen auch durch ein fpäteres allgemeines Geſetz nicht aufgehoben merben. 
Dagegen vermögen fie die nicht beſonders aufgehobenen Beſtimmungen eines 
allgemeinen Geſetzes gleichfalls nicht zu fchwächen.”) 

Kommen Rechtsverhältniſſe an einem andern Orte, als dem ihrer 
Entftehung zu beurtheilen, fo ift zu unterſcheiben: 

Das ältere beutfche Recht erhielt Jedem das ihm angeborne Recht, 
das Jeder mit fih bringen mußte und mit fi bradte: Grundſatz ber 
Stammesrechte, der mit Entwidlung der Landeshoheit verfchwinden 
mußte. °) 

Das neuere Recht Huldigt im Ganzen mehr ber Wanbelbarkeit aller 
Berhältnifie, e8 hat den umgekehrten Grundſatz, daß Niemand fein Recht 
mitbringen, fondern dag am Orte ber Beurtheilung geltende annehmen 
fol.?) Doch werden Rechts⸗ und Handlungsfähigkeit, ſowie bie Wirkungen 
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a) Privilegien find Spezialgeſetze. b) Ludewig VII 193 $ 8 Specialla enim 
jura nisi clare fuerint manifesta non possunt communibus derogare. leges 
Norman. c) Die im Terte ftehenden Sprühmörter werden in ber Quelle ſtaats⸗ 
rechtlich aufgefaßt (Grundfag ber Gegenfeitigleit) können aber gleichwohl bier Reben, 
d) Schwab W. 32 ganz allgemein. 
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perfönlier Zuſtände regelmäßig nah ber Heimath, binglide Rechte nad 
dem Orte der belegenen Sade beurtheilt. 

Betrifft der Widerftreit nur verfchiebene Träger und Juhaber von 
Rechten, fo unterſcheidet unter Gleichen ber Borzug ber Zeit, fonft bie Stärke 
bes Rechts nach ben vom Geſetze beftimmten Abſtufungen. 

Wer feinen Anfpruc aus zwei oder mehreren Rechtsgründen berleitet 
geht dem vor, welchem einer jener Gründe mangelt; fo wirkt doppelte. Ber: 
wandſchaft ftärker, als einfache, der Erwerb einer Sache durch Kauf uud 
Beerbung des Eigenthümers fiherer, als der Erwerb durch Eines oder das 
Andere allein. 

Doppelt Band bindet immer ſeſter als einfaches; darum verſtürkt auch 
vereinbartes Wort des Kaiſers Briefe und 

„Wem geſchriebnes Recht und Sitte und Brauch mitſammen zu Hilfe 
kömmt, der bat eine fiher gewonnene Sade”.*) 


Bweiles Haupfſtück. 


Sn 


Die Stände 


1) Haifer und König. 


1) Der König ift Gottes Dienfimann. 

2) Der Kaifer jist au Gottes Statt des Menſchen Schirmer. 
3) Die Ehriftenheit ift unter des Königs Gewalt. 

4) Ein Chriftentdgum und Ein Koͤnigthum. 





) Sulath 42 their (Konongr enn Biskop) ero Guds umbods menn; 
Roſenw. 36 d. ?) KT. RE. IV 8 (231) der keiser sitzet un gotes stat dez men- 
schen schirmer. °) Hol. Sad. 8 die kerstenheit is vnder des keysers ghe- 
wout. *) Angelf. 370 67 $ 1 An cristendom and An cynedöm. 

4) Jur. fris. 1 18 (8) Hwaso dat scrioun riucht ende syd. ende pliga 
togara to help kompnt, dij haet aen fest wonnen seck, XXIX 7 (228). 
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5) Rom ift dad Haupt aller Welt. 

6) Der Kaifer ift Vater des Reiche. 

N Den Kaijer macht das Heer, 

.8) Der König tft fih reich und gewaltig. 

9) Aller Adel und alle Ritterichaft entſprießt dem Könige. 

410) Der Heerſchild hebt vom Könige an. 

14) Des Königs Worte find Eid genug. 

12) Kaijerliches Wort ift jo Fräftig als ein Eid. 

13) König Karl ftiftete Treue und Wahrheit. 

14) Biſchofs und Königs Wort fei unläugbar ohne Eid. 

15) Eines Fürften Wort muß ftehen feit mie die Evangelien. 

16) Fürjten und Herren müjfen über ihren Worten wie eine Mauer 
tehen. 

17) Niemand darf an der Fürften Eid fprechen. 

18) Eines Kaiſers Wort darf man nicht drehen oder deuteln. 

19) Fürſtenbriefe ſoll man zwei oder dreimal leſen. 

20) Den König wählt man zum Richter. 

21) Der König ift gemeiner Richter überall. 

22) Bor dem Könige muß Jeder antworten. 

23) Wo der König hinkömmt ift das Gericht ledig. 

24) Wo der König tft, ift jonjt fein Richter. 

25) Der Kaifer ift Richter über alle andern Richter. 

26) Der Kaijer jebt dem Vogt den Bann. 





) Kling 7. a. a Vnd darumb tft aud) Rom ein heupt aller welt. *) Richtſt. 
©. 215 I 2 der kayser ist vater des reichs. ?) Wgl. 207. 42 den keiser macht 
daz heer. Kling 9. b. 2. *) Aſega 16 $ 8 thi kinig is him rike and weldich. 
’) Wal. 217. 38 aller adel unde alle ritterschaft entspruzit von dem koninge. 
») Lünig I 275. '') Kling 8 b. 2. ) Ausſpruch Kaiſer Friedrich I bei Zinkgreff 1 
32. *) Richth. 133. 12 Kinig Kerl stifte trewa and werde 184. 18; 247. 5; 
843. 15. *) Angelſ. 18,16 Biscopes word and cyninges sie unla&gne buton adhe. 
», Saltaus 571 Eins fürsten wort sol stohn Fest wie das evangelion. ») Zink⸗ 
greff II 8. '") Rupr. II $ 5 das nieman wider ber fürften ait reden fol. *) Aus- 
ſpruch Kaiſer Heinrih V. bei Zinfgreff I 30. *) Zinfgreff I 141. °) Sad. III 52 
6 2 Den konig küset man to richtere. Sad. Lehnr. 69 5 8. °') Sad. IT 52 
$ 2 Die Koning is gemene richter over al. Schleſ. R. 289. Daniels RD. I 
758. ») Sadjf. II 33 $ 2 Jewelk man mut ok antwerden vorme koninge. 
Wol. 214. 23. 7) Web. (Thüngen 62) art. 289 wo der konig hyn kompt Do 
ist ledig gerichte Sachſ. III 60. *) Kling 26. b. 1. *) Lappenb. 193. 1. Gl. de 
keyser eyn richter ys auer alle ander richtere. *) Gaupp 51 XI der keiser 
setset dem Voget den Ban. 
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27) Künigäbeann ift Koͤnigszwang. 

28) Bann ift die Rache mit dem Schwerte. 

29) Jede Stätte des Gericht iſt des Kaiſers reichſtes Kleid. 

30) Wo der Kaiſer die Wahrheit weiß, mag er richten ohne Klage. 
31) Gnade iſt des Königs Schutzwehr. 

32) Kaiſer bringt das Geleit mit fid. 

33) Kaiſerliche Majeftät bringt das Geleit mit ſich. 


Die Höchfte Würde kommt dem Kaifer zu. Er fist an Gottes Statt 
als Schirmer der Menfchheit, als Gottes, nicht des Pabſtes Dienftmann*). 
Majeſtät ift nur Gott, da aber die heilige Schrift felbft die Könige Götter 
nennt, führt der König wie Gott den Namen Majeftät.”) Man verſuchte 
zwar aus der heiligen Schrift zu begründen, daß der SKaifer unter dem 
Bapft ſtehe: Ehriftus hinterließ zwei Schwerter: eins führt der Pabft felbft, 
das andere lieh er dem Kaifer. 

Der Pabſt Hatte das Recht, zu befcheibenen Zeiten auf einem blanken 
Pferde zu reiten, wobei der Kaifer den Bügel hielt, um anzuzeigen, daß das 
weltliche Schwert dem geiftlichen zur Stütze gefebt ift. °) 

Allein bie Gloſſe antwortet gleichfalls mit ber Schrift: Dem heiligen 
Petrus verbot unfer Herr, mit bem Schwerte zu fechten, da er ſprach: 

„Stecke bein Schwert in bie Scheibe*.?) 

Der Kaifer hat bie Schwertgewalt von Gott; er Tonnte fie nicht vom 
Pabſte erhalten, weil biefer fie nie beſeſſen; keines ber Rechtsbücher ftellt ihn 
unter ben Pabſt;) nicht diefer erwählt ihn, fondern das ganze Boll 
(Heer): | 

„Fin Kaifer ift Niemand untertban, als Gott und der Gerechtigkeit.). 

Wie der Babft, fo figt ber Kaifer an Gottesftatt, beherrſcht baber bie 
ganze Welt: 

„Wer römifher König ift, dem find von Rechtswegen alle Lande unter: 
than, die hriftlihen Glauben haben”. *) 








") Kling 255 a. 2 Königes bann das iſt des Kbniges gezwang; 26. b.1 63.b.1: 
20) Bobm. 583 der Ban, das ift bie rache mit bem fwerte. Gaupp, Stabtr. I 51. IX. 
”) Al. RE. 16. (7) ein iglich stat dez gerichts ist dez keisers richstes kleit. 
” Al. RE. I 14 wo der keyser dy warheyt weiss do mag er richten ane clage 
&. O. 111 v. *) Rauchenbichler S. 12 Ausfpr. Leo l. ») Simrod 5336. °) Eifen: 
bart 630. 


a) Wippo in ber vita Conradi fpricht den Kaiſer an: tu es vicarius Christi, 
b) Rechts. 217. b) Pertz II 236 Gladius materialis constitutus est in Subsi- 
dium gladii Spiritualis. d) Wgl. 207 13. e) Weiske 30. 34; Wal. 107. 42; 
205—210. Kling.10. b. 1. f) Ausfpr. Friedrich I. bei Zintgreff z2. 8) Zopfl H 
4146 Lanhfr, v. 1235. VIS 1, - 
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„Niemand Tann fprechen : ich bin Pfaffe, was geht mich ber Kaifer an, 
benn bie Chriſtenheit ift unter des Kaifers Gewalt“. ) Denigemäß erklärte 
denn au der Churverein zu Renfe im Sabre 1338*): „Das heilige 
römifche Reich, die Hödfte Obrigkeit in ber Welt, iſt vor Niemanben her 
als von Gott, ift Feines Menfhen auf Erben Lehen. Der Kaifer Bat keine 
Obern auf der Welt, bat feine Gewalt ohne alle Mittel won Gott, bat 
feinen Gleichen noch Oben auf Erden, fonbern ift der Allerböcfte, durch 
ben Gott der Welt alle Rechte, Geſetze, Ordnung und Regierung gibt“. 
| Der Kaifer wirb mit breifacher Krone gefrönt: mit der eifernen, als 
der Stärffte, mit der filbernen, als ber Reinfte, mit der goldnen, als ber 
Edelſte über Allen an Gewalt und Rechtfertigkeit.“) 

Der Reichsadler trägt zwei Köpfe zum Zeichen, daß Oft und Welt 
zufammengeböre und zuſammenkommen werde), ber Reichsapfel ift mit Erbe 
gefüllt und von goldnem Kreuze überftrablt, weil die Erde durch Gott und 
Chriſtenthum in des Kaiferd Gewalt kam.*) 

Wie das Heer den Kaifer wählt, fo gebietet er über dasfelbe, er ifl 
fih reidy und gewaltig, kann fid, feine Streiter wählen, deun er ift ein 
Born der Stände und Würden, ') aller Adel und alle Ritterfchaft entfprießt 
von ihm und der Name König bezeichnet ſprachlich ſchon ben Kühuen.") 

Als Gottes Stellvertreter ift aber der König nit nur bie Stärke, 
fondern zugleidy ber Vertreter der Wahrheit, Gerechtigkeit und Barmberzigleit. 

Er ſchwört nie, denn bei der Thronbefteigung, feine Worte find Eid 
genug und unumftößlic wie das heilige Wort; deutſche Auſchauung ſprach 
die Erfindung der Wahrheit, des königlichſten Gutes, feinem Fürſten zw; 
König Karl ftiftete Treue und Wahrbeit, 

Er kann daher einem innerften Weſen nach nicht Unrecht ihm; thut 
ers aber gleihwohl, fo fteht feft, daß er nicht Kaifer, fondern dem Mindefteu 
gleich ift.®) 

Vermöge feiner allerhöchſien Gerechtigkeit wird er zum Richter gewählt: 
feine Würde liebt die Gerechtigkeit und dieſe verherrlicht ihn) (276): Wo 
er offen Tage dinget, da ift der Königshof,“) jebe Stätte des Gerichts ift 
fein reichſtes Kleid. 

Er ift gemeiner und oberfter Richter über Alle, über Gut und Blut, 
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a) Hol. Sachſ. Het enmach nyemant spreken Jo ben paep wat is mi 
om den keyser ... Want die Kerstenkeit is onder des Keysers ghewout. 
b) Lünig 1 37. c) Kling 10. b. 1. d) Hund I 409. e) Eifenad 632. 5) Rebte 
jpiegel Fol. 217 v. g) Grimm in der Ztſch. f. g. R. W. II 1418 not. 7L. h) Kai, 
©. I 117. i) cap. von 845 cap. I honor regis justitiem diligit (387). &k) Sünig 
322. Sächſ. Lehnr. 72. $ 1 svar die koning openbare degPdingt.dar.is die haf.. 
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Eigen und Erbe, Grund und Grat, vom Himmel bis zur Erbe; Niemand 
ift feiner Zuftändigkeit entzogen, er läbt aus allen Lauben vor feinen Rich⸗ 
terftubl und Jedermann muß vor ihm antworten. 

Alle gefeigten Richter fprecyen lediglich an feiner Stelle, weil er felbR 
nicht überall fein Tann, in feinem Namen und Auftrage.”) 

Wo er alfo ſelbſt Hinkömmt, weicht fee Stellneriteter, das Gericht if 
ihm ledig und neben ihm befteht fein andrer Richter.“) 

Er ift der oberfte und gemwaltigfte, ihm gebührt bie hächſte Buße, ba 
fie jeder Richter nach feinem Geburtsftande nimmt‘) und man fühlt es alfo 
aus dem mächtigen Spruche, daß der König zu Gericht fist. 

Nur er kann an des Menfchen Leib fprechen und mer nen ibm ben 
hohen Gerichtsbann erhielt.*) 

Dieſer Bann oder die Befugniß, mit Ordnungéſtrafen und Hilfsvell⸗ 
firedung vechtsförmlich Gehorſam zu erzwingen, die Made mit bem Schwerte, 
ift ein Tönigliches Recht: „Pfalggrafen und Landgraſen bingen unter Könige 
Bann, wie der Graf”.‘) 

Gleichwohl ift der König nicht ſchrecklich; wenn der Gewaltige lediglich in 
ftarrer äußerlicher Gerechtigkeit aufträte, wärde er zum endlichen Schredien umd 

„Seftrenge Herren regieren nicht lang“. ‘) ' 

Gnade dagegen ift des Könige Schutzwehr; denn ein lindener Sen 
überbauert einen eifernen Knecht.) Wie Gott der Welt ven verwirften 
Frieden wieber fchenkte, jo ift des Königs Hof für Friebe und Guade 
geſetzt; wo er hinkömmt, bringt er auch dem Verbrecher Frieden umb freies 
Geleit. (32) 


2) Adel. 


34) Rittergrecht tft ander? denn Bauernredt. 

35) Ein Schuh ift nicht Jedermann geredt. 

36) Jeden Manne ziemt feine Lage. 

37) Weiß mir den Mann, ich weiſe dir dag Recht. 


”) Kling 16. b. 1 Rittersrecht ift anders denn Bawerrecht. *) Frank II 43 
ein ſchuh ift mit yeberman geret. *) Gudhm. 162 Hvorjum brag haefr sitt lag. 
") Harreb. ll 314 Wijs mij den man ik wijs u het regt. 

a) Kling 12. a. 1 Kaiſ. Frbg. 573. 145 daſ Urlaub geit der Chunig. b) Sadf. 
HI 60 $ 2 W&b. Thüngen 62 art. 289. Kling 26. b. c) Kaiſ. Frb. 583. 143. 
&) Bal. das firbente Hnmtädl. e) Sachſ. HE 64 8 6 Palens greven unde land 
gweven dingen under koniges banne, als die greve. 9 Smidw. 1316. &) Sim⸗ 
roct 5M- . 
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38) Gott hat drei Dinge erichaffen: den Adel, Bauern und Pfaffen. 
39) Abel ift ein jehr günftig Ding. 
40) An Ritterichaft ift Frommen und Freiheit. 
41) Einem volllommenen Manne Tann man feinen befferen Namen 
finden, als „Ritter“. 
42) Freie Leute ſtecken in feiner Bubenhaut. 
43) Dem Herrn ijt doch beſſer zu glauben als dem Knecht. 
44) Knechte ſchlagen, 
Menn jte nicht zagen. 
45) An Fürften ift keine Eigenichaft. 
46) Die Dienftleute des Reichs find des Kaiſers Genoffen. 
47) Das Reich ift der Dienftleute. 
48) Die Oberjten orbnen die Nieberiten. 
49) Wer den Pflug hält, treibt die Ochſen. 
50) Der Thor muß ewig dem Weiſen dienen. 
51) Ein hölzerner Edelmann gilt mehr, ala zehn ftählerne Knechte. 
52) Ein hauptlos Heer, wobei fein Graf oder Herzog ift. 
53) Der König Tann ſich alle Kämpfer kieſen. 
54) Alle Kämpfer fechten in des Königs Bann. 
55) Der Feldruf gehört der Herrichaft. 
56) Wo kein Harniſch tft, ift kein Ritter. 
57) Wer viele Dörfer hat, ift edel. 
58) Adel it von Bauern ber. 


”) Freidank bei Agric. 128. 224. Henifh 214. *) Richth. 254. 2 und Note: 

diu edelheit is een seer yonstich tbing. Jur. fris, XII 10 (70) *) Kling 135. 
a. 2 an ritterfchaft it frommen vnd freiheit. ») KL. KR. III 4 Auch sint man eim 
vollenkumen manne keinen beszeren namen konde finden, dan ein ritter. Züpff. 
R. ©. Il 46. *) Franck 1 186 frye lüt Nädend in feiner Buchen Hut. *) Npr. II 
$ 64 wenn dem herrn doch paz ze gelauben ift dann dem chnecht. *) Fürth 33 Perk 
II 108 servi si non timent tument. *) Wcähbld. 2 $ 3 an den fursten ist nicht 
eigintschaft. Görlig I 428.18. *) KI.KE. III 5 (190) dinstlute des riches sint des 
keisers genozzen. *) Kl. KE. III 5 (192) daz riche ist der dinstlute. *) Gaupp 
49. 5 die obersten ordent die nidersten. *) Hol. Sachſ. 36. 27 Die die ploech 
hout die driuet die ossen. *) Wgl. 191. 14 der tore sol ewiglich dinen dem 
wisen Kling 73. b. 4. *) Henifh 788. 32. *) Aſega 271 5 7 en hauedlos hiri 
sa hwasa nen greua, ninen hertogo mithi nis. friesche Wetten. I 189. *) Aſega 
16 8 8 thi kining wilt him allera campona klosa. *) Friesche Wetten I 101. 
8 umbe thet fiuchtath alle campe binna thes kininges banne I 208, 17: IL 78, 
») Gengler, Schweibnig $13 de Feldrof horet ber Herihop. **) Harreb. II 219 Waar 

_ geen harnas is, daar is geen ridder. '") Heniſch. 732, *) Simr. 12. 381. - .... 
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59) Ein armer Manu it fein Graf. 
60) Junkerſchaft will Geld haben. 
61) Fürften find ohne Buße. 
62) Adel kommt von Natur und nit vom Amt. 
63) Amt adelt Niemand. 
64) Wie Einen dad Amt findet, jo läßt es ihn auch. 
65) Das Amt macht wohl jatt, aber nicht Ping. 
66) Was der Mann kann, 
Zeigt das Amt an. 
67) Jeder ift weiſe in jeinem Amte. 
68) Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch erfand, 
69) Adel geht nit für Ehrbarteit. 
70) Adel fißt im Gemüthe 
Und nicht im Geblüte. 
171) Edel jein tft gar viel mehr 
Als adelich fein von den Eltern ber. 
72) Geburt macht weder 658 nod gut. 
73) Adel hat fein Erbredt. 
174) Tugend macht edel, aber Abel macht nicht Tugend. 
75) Wer recht thut, der ift wohlgeboren. 
76) Herſchild ift Unterjchied der Ritterſchaft. 
77) Wer nit von Ritterd Urt ift, bat den Heerſchild nicht. 
78) Lehen höht des Mannes Adel. 
19) Wer Sold hat, wird dadurch nicht ebel. 
80) Nichts Höht des Mannes Schild, denn Fahnlehen. 
81) Kein Fahnlehen man empfange, es jei denn vom König. 


“) Reinecke Fuchs Simr. I 276. Heniſch 111. 789. *) Braun 1709. Frand 
II 88. “) Sadf. IH 54 $ 2 Hir umme seget man, dat die vorsten ane bute sin. 
”) Mol. 880 19 adel komit von naturen unde nicht von ammecht. *) Gl. Sachſ. 
UI 29 $ 1 darumme ne edelt... nemene en ambacht. *) Wgl. 330, 17 wie 
en das ammecht vynt, so behelt is en und so lest is en auch. *) Simr. 276. 
Braun 71. 9) Tapp V. 3. 1 Was der man kann, zeigt bas ampt an. °) Hol. 
Sad. 37. 27 elc is wije in sijn ambocht. *) Simr. 274. Braun 70. ©) Heniſch 
21. ”) Braun 21. "') Heniſch 24. Braun 72. Klob 105. ) Meinede Fuchs bei 
Simr. I 276. ”) Srand IE 24. *) Agric. 162, 264. *9 Freibant bei Agric. 162, 
264. *) Kling 19 b. 1 Heerſchild ift eim vnterſcheid der Ritterſchaft. 7) Spiegel ber 
8. 52, 30 Swelich man von ritters art nicht enist, der hat des herschiltes nicht. 
*) Görlig I 441 26 daz len das hogerit des mannis riterschaft. ’°) Lünig I 221 
welcher folbt hot, wirt dadurch nit Ebel. 3) Sächſ. Lehr. 21 6 2 Jt ne hoget nicht 
des mannes schilt denne vanlen. Simr. 9011. Eiſenh. 42. Hilleb. 30, 38. *) Schott 
IH 217 nen Vanen len ... he entfa id van den Könige Kaiſ. Frbg. 579. 133. 
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82) Dean fol den Ritter ehren mit bed. Reiches Kronen. 
83) Geborne Ritterichaft ift ehrlicher, als gemählte. 

84) Nitterfchaft mehrt und mindert des Mannes Adel nicht. 
85) Schöffenbare Freiheit adelt Feinen ſchnöden Mann. 

86) Beſſer Ritter denn Kredit. 

87) Der Ritter ift des Kaiſers auserwählter Hort (Selb). 
88) Wer Ritter ift, Hat Richters Recht. 

8I) Wer Ritters Recht hat, ift von Ritters Art. 

90) Der Ritter dient mit Rittern, der Bürger mit den Bürgern. 
91) Wen der Kaifer adelt, der genießt des Kaiſers Adel. 
92) Wappenbriefe adeln nidt. 

93) Alt Geld macht edel. 

94) Schimmlih Geld macht edel. 

95) Alt Geld macht neuen Abel. 

96) Geld ift der Adel. 

97) Gemalte Ahnen zählen nidt. 

98) Der Sohn ift adeliger als der Bater. 

99) Die Söhne find adeliger ald die Väter, denn fie zählen ein 

Glied mehr. 
100) Niemand jo nahe jchiert, 
Als wenn der Bauer Herr wird. 

101) Kein Meſſer ift, das jchärfer ſchiert, 

Alls wenn der Bauer Edelmann wird. 
102) Wer fein Edelmann ift, gilt für einen Bauer. 


a) Kſ. K. ©. III 4 Me aal den ritter werdigen mit dez riches cronen. 
*) Kling 19 b. 2 die geborne (scil. Ritterſchaft) iſt ehrlicher dem die ermwelet. 
eo) Görlig I 441. 26 die ritterschaft die merit noch ne minrit des mannis edil- 
cheit, *) Gl. Sachſ. III 29. Eichhorn G 348. *) Hartknoch 262. 7) Kl. KE. IT 
4 (187) der ritter ist ein userwelter helt (alius hort) dos kaisers. *) Kling 
121. a. 1 wer Ritter ift, der hat Rittersrecht. ») Sad. Homener Seite 350 alle 
die ritters recht haben, die syn ritters art. *) Bl. Zürich I 443 Und sol der 
Ritter dienen mit dien Ritteren und der Burger mit dien Burgeren. ) Henifch 
790. 7. Eiſenh. 45. Sime. 5360. Hilleb. 31, 39. *) Eftor 179 8 19. *) Heniſch 
789. *) Strand I 1. Henifh 789, 57. Braun 691. *) Braun 692, *) Srand II 
129 Geld ift der abel gelt ift ohn tadel, ") Wolff Privatrecht F 36. Hilleb. 32, 42. 
) Heniſch 789. ») Simr. 92. Hilleb. 33, 43. %) Freidank 3382 nieman sd nähe 
schirt, als sö der bure herre wirt. ') Braun 172, 2699. Eftor 158 $ 162. 
Richard, Licht und Schatten 1861. Haarer Bauernfrieg 49. '*) Eiſenh. 45. SEimr. 
822, Hillebr. 26, 34. 





35 


Edel ift nur der Freie; ber gebrüdte Knecht ift ſtets auch grauſam 
gegen den Erbärmlichen, den er noch drüden kann: 

„Schlimm ifts, des Knechtes Knecht gu fein.“ *) 

Mit einiger Berechtigung dachte ſich daher ber Deutfche ben Unfreien 
als Schalf?), wie er fpäter auch den Teufel nannte, ben Freien dagegen, je 
nad ber Bolllommenheit feiner Freiheit, als edel und weile, folgerichtig 
ben König als heilig und Gottes Stellvertreter. 

Da Freiheit und Kigenfchaft lediglich im Blute fortwallt, ift der Ge 
burtöftand da8 Maß der Tugend, der Weisheit, Stärke, Gerechtigfeit und 
Mäßigung.“) Art läßt einmal nicht von Art, vielmehr fchnappt ewig ber 
Bär nad) Honig, ber Rabe nady Aa?) und eines edlen Mannes Kind Tann 
unmöglid, ein Schal fein. 

Solchen Borzügen entjpricht befonbere bürgerliche Auszeichnung, der 
Adeliche erhebt beim Schwur nur Einen Finger‘); breier Ritter Eid wiegt 
fo fchwer, als der von fünf Bürgern oder fieben Bauern‘) GSelbft das 
unvernüftige Thier anerkeunt ſelche Borzüge und kein Löwe verlegt einen 
edlen Mann.) 

„Die Stände in der Welt follen ſitzen bleiben, Jeder an feinem Ort, 
fo lang Gott feinen Tiſch deckt“,) denn „Gott erhält und beftätigt bie 
Stände, woraus benn gute Ordnung wie aus einem Brummen herquillt und 
entjpringt” '), weshalb aud) der umgekehrte Schluß von des Mannes Macht 
auf feinen Adel gerechtfertigt iſt. 

An der Spige bes Adels geben bienad) die Landesherren; zwar jeder 
Adelige ift vollfrei: An Ritterfchaft ift Frommen und Treibeit”), aber bie 
Fürſten ftehben immerhin am weitelten von der Eigenfchaft weg, fie find des 
Kaiſers Genoſſen, Theilhaber des Reichs und berufen zum Herrſchen durch 
ererbte Macht und angeſtainmte Weisheit, vermöge göttlicher Satzung, bie 
von keinem weltlihen Rechte gebrochen werben kann. 

Die Weisheit muß berrichen und ewig treibt der Prlügende den Oöfen 
an, nicht umgelehrt: 

„Einem witzigen Knechte müſſen auch Edelleute bienen ') 
fagt neuere Auſchauung und ſchon alte Rechtsbücher bemerken: Oft bient ein 


a) Jonss. 182 Jllt er adh vera thraell thraelsins. b) vgl. (421) auch thräll 
bat diefe Doppeldeutung; Gr. RA. 303. c) Lubovici 233 c. Kling 19. b. 2, 
d) Rügen 221 be Bahre ſchnappet na dem Honnige, de Rave na dem Ahſe. e) Bob: 
mann 659. f) SI. Sad. 1 64; ungleich! 8) Weftpb. III 87 (mit Beifpiel). 
h) Heniſch 669, 41. i) Rechtsſpr. fol. 1. k) „Mitterfchaft“ dient bald zur Bezeich⸗ 
nung bes Ndels iberhaupt, bald zu ber eines, bes unterfien Grades ; — doch gibt e6 
einen servus nobilis qui vocatur adalsdalk Gr, RU. 16, I) Sprüdw. 1904. 
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wohlgeborner Mann Dem, ber kaum würdig wäre, fein Knappe zu fein, *) 
aber Solches wird ſchon durdy die Form als Ausnahme hingeftellt, während 
regelmäßig cin Edelmann zehn Bauern aufwiegt, diefe feien fo gut, jener fo 
gering, als denkbar. 

Die Lanbesherren find des Kaifere Genoflen; wie diefen das Heer 
macht, ftehen jene an ber Spibe feiner Abtheilungen ; fie rufen mit Glocken⸗ 
Hang zum Waffengang und Jeder ift fhuldig zu des Grafen Geſchrei und 
zum Horne zu fommen.®) 

Urfprünglichft hatte jeber Freie das Net, in die Waffen -zu rufen; 
er barfte nur die Gefahr nennen und alle Genoſſen ftanden bewaffnet zu 
feiner Seite. Faſt bis in die Neuzeit herein erhielt fid dies im fogenannten 
Gerüfte, welches die Nachbarn verfammelt, ein fchweres Verbrechen zu hin: 
dern ober doch den Thäter zu fahnden.‘) 

Im Kriege gegen ben äußern Yeind hat die Geſchichte dieſes Recht 
ausfhlieglih den Herren in die Hände gefpielt; die Herren find bie Ber: 
treter des Hecres, das ohne fie hauptlos wäre und wählen in biefer Cigen: 
[haft den König, der fie hinwieder mit dem Heerbanne belehnt. 

Stehen fie an der Heeresſpitze, fo find fie ähnlich dem Könige, reich 
und gewaltig und umgefehrt ift ein armer Mann fein Graf. 

In gleicher Weife find fie bie gebornen Richter ihres Volles; ber 
Volkswitz zog daher aus den Säten: „Niemand Tann Kläger und Richter 
zugleich fein“ und „Dan gibt Niemand Buße als dem Kläger“ den Schluß, 
die Fürften feien ohne Buße und kein Triedensgeld ftehe auf ihrem Halſe; 
fie bebürften auch den Friedens nit, denn ihren Leib fehühten Heere, wie 
Mauer, Wal und Graben die Burg, aber diefe Schlußfolgerung weist ſchon 
der Sachſenſpiegel mit Kraft zurfid.) Sie find allerdings geborne Richter, 
aber deshalb nicht ohne Buße (vielmehr mit fehr hoher ausgeftattet), denn 
Niemand ift Richter außer gehegter Bank. °) Ä 

Diefe Rechte und Aemter, bie fich mit Ausbildung der Landeshoheit 
theils mehrten, theils näher beftimmten, erwerben fie durch den Geburts: 
ftand, es find Folgen nicht Urfachen des Models, denn biefes adelt Niemant, 
Sondern ift nur Ausdruck perfönlicher Würde. 

Das Amt lehrt den Mann nicht, doch ift Jeder weile in feinem 


— —— 


a) Jarns. 14. 1 thionat opt vel borner menn thaeim, aer varla matto, 
vera knappar theirra. Hirdskrä. 1. Gulathing 46 III. b) Gr. W. viele Stellen 
vgl. II 19. c) fiehe das 7. Hauptftüd. d) Sad. II 8; III 54 8 2. Schwab 1%. 
1. e) gl. 262, 16 iz heist kein man eyn richter wenne alleine in gehegter 
bang, Tann alfo auch Kläger fein, vgl. 379 ff. 
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Amte, weil Gott bie Stände erhält, wie fie waren und Verſtand gibt, wo 
er ein Amt verleiht. 

Aus gleihem Grunde ift der Adelige tugenbhaft: 

„Fromm, weiſe und mild 
Gehört in des Adels Schild, *) 
fpätere Anſchauung bemerkte wohl, daß beides nicht immer zufammenfalle 
und Adel bie Tugend nicht erjeben könne, daher wahrer Abel auch nicht 
vererblich .fei, fondern im Gemüthe Liege, wie denn ſchon Freidank fingt: 
Süße Rebe fänftet Zorn, 
Wer recht thut ber ift wohlgeborn, 
Es ſchadet faſt furchtlofe Jugend, 
Doch iſt Niemand edel ohne Tugend; 
Der Tugenbreiche iſt wohlgeboren, 
Ohne Tugend iſt der Adel verloren, 
Tugend vor allem Adel geht, 
Adel mit Tugend ganz wohl befteht”.P) 

Allein das Recht bringt nicht in die Gemüther; es kann fi nur mit 
Verhältniſſen und Handlungen befchäftigen, fofern fie äußerlich beflimmt 
wahrnehmbar find, und bis zur Stunde ift der Geburtsabel nicht tobtge- 
ftritten worben.‘°) 

Nicht alle Landesherren find gleich abelig, fie bilden zwar zufammen 
ben hoben Adel im Gegenfage zu Jenen, welde der Landesobrigkeit ent: 
behren, und genießen Reichséſtandſchaft, gliedern ſich aber in fih nad ber 
Nehensverfafiung. ?) 

Seit dem Reichsbeſtande ift der König oberfier Heerführer unb führt 
den erften Schild; in feinem Gefolge gehen bie urfprünglichen Könige, jebt 
Fürſten und bie ihnen gleichftehenden gefürfteten Würbenträger der Kirche.*) 

Allein, verfihern die Rechtsbücher, die weltlihen Fürſten nahmen 
Lehen aus ber geiftlichen Fürften Hand, wurden alfo deren Mann und traten 
damit in ben dritten Heerſchild. Hienach bilden bie geiftlihen Fürften allein 
den zweiten, die weltlichen Fürſten und Herzoge den britten Heerſchild, ben 
vierten bie Freiherrn. 

Der Heerſchild bezeichnet den lehenrechtlichen Rang, und beftimmt ſich 
nach der Hand, die das Lehen verleiht; verleiht der König ein Ebelmanns: 
lehen an einen Bauern, fo wird biefer abelih, nicht aber, wenn bies ein 


— 


a) Eftor I 68 $ 162. b) Agric. 162, 264. c) über bas Schiefe bes Aus⸗ 
bruds Erbabel vgl. Ortloff, Privatrecht. Wie Erbabel nimmer Erbſuünde fei, Offenbach 
1834. d) Weisfe 68—120. 0) Rechteſp. fol. 195. 
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andrer Lehenherr thut,*) oder wenn ein, nicht auf die Erben gehender Werth 
als Belohnung für Dienfte gegeben wird. Des Abelihen Schild erhöht da⸗ 
ber nur Fahnlehen aus der Hand des Könige, das ift die Belchnung mit 
ber Landeshoheit einſchließlich der höchſten Königlichen Gerechtſamen, insbefon⸗ 
bere des Gerichte: und Heerbannes. 

Seit dem Beftande eines felbftändigen beutfchen Reiches erfcheinen alle 
Fürſtenthümer als Dienftämter des Reiches; jeder Fürſt muß fih um bie 
Belehnung bewerben, der König kann fie aber nicht verweigern, ſoferne ber 
Bewerber überhaupt geborner oder gekorner Landesherr ift.*) 

Man fol den Ritter würdigen mit des Reiches Kronen. 

Dagegen wurde die Neuverleihung bes Adels zu allen Zeiten mit miß: 
trauifhen Augen betradhtet,®), fie war aud) beim hohen Adel nicht fo häufig, 
als bei dem niedern, 

Den niebern Übel bilden die im fünften Heerſchild aufgeführten 
Schöffenbarfreien; es find dies die vollberedhtigten Glieder ber alten Nolte: 
gemeinden, die Nathgeber bes Richters im Frieden, wie Streiter im Felde.“) 

Da fi) die Gemeinden wie fremde Staaten gegenüberftanden und 
hei dem Grundſatze „wer Fäufte bat, mag ſchlagen“, immerwährende Fehden 
den Einzelnen zu erbrüden drohten, faßten um die Zeit ber Kreuzzüge hoch— 
berzige Männer den Entſchluß, den Schwachen und Friedliebenden ihre Kraft 
zu leihen und im großen Bunde durch Krafteinigung eine Macht zu fchaffen, 
por welcher die Gewalt bes Einzelnen zeritob, es entſtand das Ritterthum, 
wenn audy auf der Grundlage ber Echöffenbarfreien erwachſen, doch nicht 
als befondrer Stand, vielmehr durch alle Vollfreien gehend, ) und am Ge: 
burts-Stand nichts ändernd. 

Spridt man aber gleihwehl von einem Ritterſtande, fo bezieht ſich 
der Ausbrud auf die Schöffenbarfreien, die unterfte Stufe bes Adele; auch 
diefer Freiheit ift fein Schalt fähig, wer aber in ihr geberen wird, dem 
verfchlägt e8 Nichts, die Nitterwürde zu erwerben, es ift vielmehr ber befte 
Namen, ben man einem vollflommnen Manne geben kann; regelmäßig geſchah 
dies auch; denn Ritter ift doch beffer ale bloßer Waffengefährte (Knecht). °) 

Auch fo ift der Ritter des Kaifers auserwählter Hort‘), er ift ferne 
Stärke, empfängt beim Ritterfchlage die Mahnung 


a) KT. KE. III 4. Wer ritters namen beheldet, der sal dez riches gut 
besitzen. b) Wal. 216. 7 der geborne ist edeler wen der gekorne. c) vgl. 
5. Hauptflüd. d) Jerrer Weltgefh. Nürmberg 1837 II ©. 133. Schwab W. Vorrebe 
und 218—220. e) Das Wort Knecht bezeichnet nicht immer einen Unfreien. £) vgl. 
auch Afega 16 $ 8. 
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„Ertrag 
Diefen Schlag 
Und keinen mehr” *) 
unb bildet eine im Ganzen ſtaatsrechtlich bevorzugte Klafle. 

Adelsverleihungen, wovon bie bloße Verleihung eines Wappens unter: 
ihieden werben muß, fagten den Rechtsbüchern gar nicht zu), der Geburts: 
ftand müfje über des Mannes Recht entfheiden, nicht der zufällige Umftand 
feiner fpäteren Stellung; wenn ein ſchlichter Bauer ben Waffendienit und 
Lehen erwirbt, alfo Rittersamt führt, ift er doch Fein Ritter, denn Niemanden 
abelt fein Amt.*) 

Indeß mußte man zugeben, daß Fahnlehen, — doch auch nur ein 
Reichsamt — des Manues Abel erhöhe, die ſpätere Entwicklung begünſtigte 
auch den Amtsadel und ſchon die jüngere Gloſſe beſtätigt, auch der Bauer 
babe Rittersrecht, wenn er Ritter wird, ſei daher Ritters-⸗Genoſſe und von 
Ritters Art.) 

Die Adelsverleihungen des Kaifers beabſichtigten das Gleiche, ohne 
jedoch glei durchzudringen; man half fih mit der Borftelung, der Neu: 
geabelte ftamme aus abelihem Bette, verlieh ihm alfo eine gewiſſe Anzahl 
fogenannter genialter Ahnen*); wieder vergebens, denn in allen Berhältniffen, 
da Ahnenprobe entſchied, zählte man nur die adelich Gebornen, weldye auch 
wirklich gelebt hatten, nicht erſt durch kaiſerliche Verfügung angedichtet wor: 
den waren. 

Der neu Geadelte wird hiebei nie mitgezählt, wohl aber fein adelich 
geborner Sohn; fo kann Jemand ber Ahnenprobe genügen, befjen Vater dies 
nicht vermochte, iſt alfe abelicher als diefer. 

Der alte vollblütige Gefchlehtsadel jah mit Mißmuth aus den Stäbten 
eine Macht auffeimen, die ihm ebenbürtig werben fonnte, ſchloß ſich feinerfeits 
durch Satzungen aller Art noch luftdichter ab und verfchaffte ber Lehre von 
ber Cbenbürtigfeit und ben Mißheirathen eine traurige Berühmtheit. f) 

Aber au bie gemeine Meinung ſprach gegen den Briefabel und bie 
Art und Weife, wie man abelte: 

„Weil man oft Die geabelt hat, 
Die nicht bewiefen edle That, 


a) Hartknoch 262. Kehrberger 87. b) Hom. Il 350 Wurde eyn gebuer 
ritter ... von dem konige, unde gebe her ym ritterschaft unde ritterrecht, so 
ergerte der kunig das recht. c) gl. 330. 17. Gl. Sachſ. IIT 29 8 1. Görl. I 
441. 26. Hom. TI 350 wurde ein gebuer ritter, do mede hette er nicht ritters 
art. d) Kling 121. a. 1. e) Faft alle Faiferlihen Diplome enthalten biefe Beſtim⸗ 
mung. f) Man denke nur an Art. 14 a ber beutfchen Bunbesafte vom 8. Juni 1815 
und feine Auslegungen, 
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Gering ber Abel mworben ift 
Bei Vielen drum zu diefer Frift.*) 
So fügt man, es gebe nur viererlei Ritter: 
1) die vom heiligen Grabe, die würdigſten, 
2) Sauct Katharinenbergs und finſtern Sterns, die theuerſten, 
3) auf der Tiberbrücke bei der Kaiſerkrönung, die beſten, 
4) in Schlachten und Stürmen, die geſtrengſten. 
Die fünften entſtehen, wenn der König erwählt wird, oder Lehen verleiht, 
die nennt man Ritter ohne Mühe?) und verſichert: 
Kuhfleiſch in gelber Brüh', 
Ein Ritter ohne Müh'. 
An diefen beiden iſt verloren 
Der Safran und die goldnen Sporren.“) 
Geld und Gunft ging hiebei vor Gefpunft, bei geldverlegnen Kaifern erhielt 
Kebermann für fhimmlih Geld funkelnagelneuen bel und man trieb 
gelegentlich einen Schadher, daß das Sprüchwort ging: 
Adelsbrief und SHoffuppen, 
Sind mwohlfeiler denn ein Bauern⸗-Juppen.“) 


3) Freiheit und Eigenfchaft. 


103) Die Geburt zweit fih nur an Freiheit und Eigenschaft. 
104) Die Leute find Gottes, der ift dag Reich. 

105) Die Leute find Gottes und der Zins des Kaifers. 
106) reiheit über Alles ift das Günſtigſte in allen Rechten. 
107) Freiheit geht über alles Gut. 

108) Freiheit ift über allem Reichthum. 

109) Freiheit geht über Silber und Gold. 


— — 


ı») SI. Sachſ. III 45 8 1 die geburt zwiet sich nicht anders, als an eigen- 
schaft und der Freiheit. 1%) Kl. KE. III 6 (193) die lute die sint gotes, der ist 
daz riche. :*) KL. 8. ©. III 6 Dy lude sint gotes vnnd der cinss ist des key- 
sers. 1%) Jur. fris. XIII 13 (82) dyo fryheed buppa alle tingem dat anstichste 
is ney alle riuchten. '”) Hol. Sadjj. 22, 17 vryheit gaet bouen alle goet. Kling 
176. a. 2. 1%) Frank IT 45 fryheit ift über alle rychthum. %°) Strand I 72. 
Simr. 2648. ' ‘ 


a) Henifh 22 und 790, 9. b) Hund I 407. c) Joppe; Sprihw. 22; Frand 
II 180. d) Simr. 6062. — Georgius Methbamorphofe des germanifchen Adels, Nürn⸗ 
berg 1810. Conr. Daurer, über das Wefen bes Älteften Adels der beutjchen Stämme, 
Münden 1846. 
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110) Freiheit ift lieber als Aug und Leben. 
411) %reiheit, wie gering, 
Sit doch ein gut Ding. 
112) Freiheit und eigner Herb 
Sind großen Geldes wert. 
113) Alle Friefen find Freiherrn, die gebornen und die ungebornen. 
114) Alle Friefen fißen anf freiem Stuble. 
115) Unfer freies Land ift der rechte Freiſtuhl. 
116) Welch fremder Mann fi frei fagt, den fol man für frei 
halten. 
41T) Jedermann ift Volksrechts würdig, der Arme wie ber Reiche. 
118) Mit Gleichen haft du gleiches Recht. 
119) Frei Mann frei Gut. 
120) Wer freie Urbar erbt, der diene mit den Freien. 
121) Einen Bürger und Bauer 
Scheidet Nichts ald Zaun und Mauer. 
122) Armuth ift feine Schande. 
123) Beſſer arm und frei, denn ein voller Kragen und eine goldene 
Kette am Hals. 
124) Befler ein freier Vogel als ein gefangener König. 
125) Wer fein eigener Herr fein Tann, ber diene Teinem Andern. 
126) Herrendienfte find feine Ehegelübbe. 
127) Herrendienft erbet nicht. 
128) Aus mit der Ebbe, heim mit der Fluth. 
129) Wenn das Berföften verdrießt, joll uns das Reiſen verdrießen. 
130) Schöffenbare Freiheit iſt Die genügendſte Treiheit. 
10) Simr. 2651. *1) Simr. 2655. n2) Simr 2650. '°) Richth. 441. 2. 
24. alle Fresen weren fryheren, die berna eude die oenberna. 440, II. ''*) Friesche 
Wetten I 33 thet alle Fresan a fria stolle sitte 1 100, 208. II. 78. '") Richth. 
538 © 10 Vse fri lond, thet is thi riuchta fria stol. '') Sachſ. III 32. 1 Svelk 
jiukomen man sik fri seget, den sal man vor fri halden. 7) Angelf. 100. 2 aele 
man sy folerihts wyrdhe, ge earm ge eadig. ''*) Heniih 1646. *0) Gr. RA. 
295. Bobm. 272. Eifenh. 73. Braun 2544. — Grimm ®. II 247 freimann sind 
.... der freigut hat. '*) Grimm ®. III 739: wer freyes urbar erbet der diene 
ouch mit den fryen, ) Lehensgl. art. 72 einen burger und einen gebuer scheit 
nicht me wen ein ozuhen und ein muer. °”) Sprichw. 119. '*) Henifh 113. 
ı#) Gudhm. 47. Betra er adh vera fri fugl enn fanginn kongr. ') Heniſch 829. 
=) Sim. 4625. '") Simr. 4626. Eiſenh. 55. Agric. 166. 269. Franck I 130. 
w) Richth. 441. V. 17. wt mitta ebbe ende op mitta floed. '*) Grimm. ®. I 
28: wen in der costen verdrüss, so soll unss das reyssen verdrüssen I 44. 
=) Wgl. 258. 16: Schephinbare vryheit is die ‚genugiste friheit. 











131) Schäfer und Schinder 
Sind Geſchwiſterkinder. 

132) Unrechter Leute Buße gibt immer wenig Frommen. 

133) Unfer Recht verbitten wir mit dem Schwerte. 

134) Die Holften vertheidigen ihr Recht mit dem Schwert. 

135) Seiner Waffen muß man warten. 

136) Ein tapferer Mann ift der. Schild feiner Magen. 

137) Kauf den Speer dir von der Seite ober trag ihn! 

4138) Niemand darf fechten, er ſei den Hauptfacher. 

139) Eine Bubenfehde, worauf fein guter Grund jteht. 

140) Der Eigene dient um Nichts. 

141) Der Knecht muß thun, wie ihm fein Herr gebeut. 

142) Was de3 Eigenen wird, iſt feines Herrn. 

143) Der Eigene und fein Gut haben immer den nämlicdhen Herrn. 

144) Was ein Eigener hat und was vom Eigenen geht, wirb mwieber 
eigen. 

145) Des Knechtes Erbe ift ein Knecht. 

146) Eigene Leute find für Nichts geachtet. 

147) Ein Eigenmann ift todt im Rechte. 

148) Eigenſchaft ift gleich dem Tode. 

149) Ein Leibeigener iſt ein leiblih Gut. 

150) Der Knecht wird verkauft wie der Hengft. 

151) Jeder mag den Seinen jtrafen. 

152) Er ift mein, ih will ihn fieden oder braten. 

153) Es iſt fein Gottshausmann Pfand, denn für fein Gottshaus. 





2) Eiſenh. 93. Sprüd. 3756. '*) Sad. III 45 5 9 Unrechter lute buthe 
gevet al luzzil vromen. '?) ®efth. III 45: unse Recht vorbidde wy mit dem 
Schwerde. '*) Simr. 4889. ”°)Lov. Scan. 33: Uapnum sinum eskal man uartha. 
9) Gr, RA. 288. 3 Angelf. 408. 12 8 6: Bicge spere of side odher bere. 
ı) Flensb. Th. Th. 73 (197) Nemant schall feiden sunder he sy de Houdsacker. 
) Bobnt. 279: eine Bubenfebe, da Fein grund uff ſtet. ') Kamptz IM 40 Dit engen 
dyonet umb yet. 9) Afega 98: thi skalk skolde dwa alsa him sin hera 
bad. '*) Kamptz III 27: wat den eygen wordt of wat ſy krygen bat i8 oires Herren. 
#) Lex Scanise 157. '*) Kling 2313 a. 2, =) Gudhm, 410: thraell er 
thraells arfi (getr thraell). '*) Ber 311: Eyhene Lude fond vor nichts geachtedt. 
u) Kamptz III 28 $ 14 Eyn eygen mar ... boot is in den Rechten. **) Kling 77. 
b. 1 u. 154. a. 1. 9) Rechtsſp. 68 eyn Teibeygener ift ein leiblich guet. **) Oſtg. 
Vinsord, 1 thrael skal köpas ... sam haest Gr. NA. 343. '") G. W. I 710: 
oueh mac eyn iclichen den synen straafen. *) Kling 160. a. 2. 231. b. 2. 
») Grimm W. 1 318 Es is keyn’ gotzhus man pfant den für sin gotzhus, 
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154) Niemand mag Eigenleute haben, denn Freie und Gotteßhäufer. 
155) Der Menſch ift Gottes und nicht des Kaijers. 
156) Wa3 der Katfer nicht hat, fol Niemand haben. 
157) Laßt den Kaifer jeines Bildes gewaltig und Gottes Bild gebt 
« Gott. 
158) Wer in unfre Grafichaft fümmt, die Leute find unjer. 
159) So Einer ziehet ein, joll man ihm helfen mit Rath, 
So Einer zichet aus, fol man ihm nehmen, was er bat. 
160) Zum Einzug gibt Jedermann Rath, 
Beim Auszug aber nimmt man iihm, was er hat. 
161) Der Laſſe ift frei, jo lang er lebt. 
162) Ein Hageltol; fit frei, Bis er ſich verändert. 
163) Alle Bankarte find der Herricaft. 


Abel bildet feinen Gegenſatz zur Freiheit, ift vielmehr erhöhte Auss 
bildung aller in biefer dem Keime nad rubenden Kräfte und Fähigkeiten, 
während die Eigenſchaft dieje Kräfte verneint. 

Letztere hat Feine Berechtigung, weil bie Freiheit unveräußerliches Ge: 
meingut jedes Menſchen ift, das ihm weber der Staat im Allgemeinen, noch 
irgend ein beftimmter, nody eine Gewalt in bemfelben, Strafmittel abgerechnet, 
entziehen darf; nur Gott gebietet über fie und biefer nicht beſchränkend, 
fondern vervollfommnend, da er felbit die unbegrenzte Freiheit ift. 

Allgemein betrachtet ift fie die völlige Vebereinftimmung der äußern 
Handlungen mit dem vernünftigen Willen des Handelnden, und ohne Ber: 
nunft undenfbar, das Maß diefer ift zugleich das Maß der Freiheit. 

Tiefe Treiheit, das höchſte irdifche Gut, das über Gold und Silber 
geht und lieber als Aug und Leben ijt, weil alle Güter erſt dur fie 
geniekbar werben, entzieht ſich aller äußern Umzirkung. 

Nechtlich bezeichnet Freiheit die Möglichkeit, nad) eigener Willens: 
beitimmung an allen Anftalten des Gemeinwefens theilzunehmen und. alle 





9) Spiegel beutfcher Leute 67. 71: Nyeman mag eygen laevte gehaben 
wan vreien und godes havser. ") Kl. K. RE. IT 55: der mensche is gotes 
und nit des keisers, **) Kl. 8. S. IV. 8 was der keyser nicht haben sal das 
enmag nymant habin. '") Sachſ. III 42 8 5 latet den keiser sines beldes ge- 
weldich vnde godes belde geuet gode. '*) Bobm. 382, a die da foment In vnſre 
Sranefafft... die Lute fint ons. ue) Simr. 12104. Eifenh. 69 Hillebr. 35. 45. 
se) Rift. III 77 (436). 9) Kling 7. b. 2 der Lafle ift ledig, dieweil er lebt. 
m) Reyſcher 39 Ain hagſtoltz ſoll ovch fry figen, vntz er fich vorendert. 1°) Grimm. 
®. II 739 alle pankarte sint der herrschafft, 
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mit dem Beitande des Ganzen vereinbarlichen Befugniffe zu erwerben und 
auszuüben : 

„Der ift Erbgeboren, ber zu allen Reiten gefommen ift“.*) 

Die Rechtsordnung fol den ganzen Menſchen erheben, baher eben 
für fo frei erachten, al8 er vernünftig ift. 

Aber das Recht Liegt in der Hand des Menfchen unb biefe finb nach 
Zeit und Ort verſchieden; das Altertfum war zu ftolg auf feine Freiheit, 
als daß es fie an Jemand neben ſich beadhtete; daher tritt bei allen Völ— 
fern gerade neben der üppigften Freiheit bie tiefite Knechtſchaft auf; bie 
Rechtsordnung feht eine vom Maße der Verſtandeskräfte, die ohnebies untrüg- 
liher Würdigung entrüdt find, unabhängige Stufenleiter, indem fie nur 
befiimmten Kreijen den Vollgenuß aller Rechte einräumt, andern aber tbeit- 
weife oder fogar gänzlid, entzieht. 

Unfre Rechtsbücher betonen die Freiheit als Regel. Alle riefen find 
Treibern, bie Gebornen und Ungebornen, fo lange der Wind von den Wollen 
weht und die Welt fteht”.P) 

Die Vermuthung ftreitet für die Freiheit, weſſen Eigenſchaft nicht 
rechtsgenüglich dargethan wirb, ber gilt für frei und Volksrechts mwürbig. °) 

Kine Gleichheit Tprechen dieſe Sätze deshalb nicht aus, weil das Volks⸗ 
reiht auf ſtändiſcher Verfaffung ruht, daher Jeder nad) dem befondern Stande 
beurtbeilt wird, dem er angehört. 

Als vorzüglihes Merkmal der Vollfreiheit wird aller Ungnaben freier 
Grundbeſitz aufgeführt;!) jeder Freie, ſo Bürger wie Adelicher, ift Genofle 
feines Gutes und gibt Niemanden Vogtſteuer: 

„Freimann ift ber rechte männlihe Erbe, der frei Out bat, und bie 
Schwäger, bie fid) mit eines freien Mannes Tochter befreien”.°) 

ft der Mann frei, fo aud fein Gut und umgelehrt. 

Ob Bürger, ob Bauer macht hiebei feinen Unterſchied; daß ber Bür⸗ 
ger in ummauerter Stabt wohnt, während das Bauernborf Lediglich ein 
Zaun umzieht,) erhöht des Erfteren Geburtsftand nicht, der freie Bauer if, 
wie er, aller Yürften Genog.®) 

Ebenſo wenig kommt es auf eine beftimmte Größe frei eigenen Gutes 
an; wer nur eine Hofltatt hat, barauf man den Wagen wenden Tann, genießt 


a) Sulath. 133 sä er arborinn, er kominn er til alz rettar. b) Richth. 
440. 11441.2. 24 alle Fresen weren fryheren, die berna ende di oenberna, also 
langh soe die wynd fan da wolkenen wayd unde dye wrald stode. c) Kling 
12.2.2, d) Grimm. ®. 1521. e) Grimm. W. II 247 vgl. auch GI. zu Sachſ. I.2. 
f) vgl. das Nähere Kinbl. Hör. 35. g) Grimm. W, I 656. 
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volles Landrecht, und jhon „um Schaftes lang und Schilbeöbreit thut man 
ein volles Landrecht“.“) 

Freilich wird der um fo jelbiländiger fein, den große Güter nähren; 
baber geben aud die Landesherren an ber Spitze be Adels und der Arme 
ift der lebte Genoſſe, aber die Armuth nimmt ihm feine Stanbesehre nicht, 
er ifl noch bedeutend beffer, als ein Knecht in goldnen Ketten und zu gut, 
um einen Herrn über fich zu fuchen. 

Indeſſen hebt aud die Eingehung eines Dienftverhältnifies bie Freiheit 
nicht auf. Reichs- und Herrendienft ift Feine bleibende und vererblidhe Bes 
einträhtigung, ja Lehensverhältniſſe, die doch auch Dienſt beifchen, können des 
Diannes Adel mehren und die Randesvertheidigung ift gerade ein Hecht ber 
Freiheit: „Die Bauern, die im Dorfe wohnen, folgen keinem Glockenſchlage 
und Waffenrufe weiter, ald da die freiheit wendet und keinem Aufgebot zu 
irgend welchem Dienfte; denn ihr Recht ift es, Haus und Freiheit zu be 
wahren, wenn. der Burgmann ausreitet”.P) 

Mit freubiger Begeifterung rufen fie: „Wir wollen unfer Land wah⸗ 
ren mit Schneid und Spite, mit braunem Schild und hohem Helme gegen 
untechte Herrſchaft. So wollen wir unfer Land befchüten von oben bis 
unten, ob uns Gott helfe und Sanct Beter”.°) 

Ueber die Grenze gehen fie, Neichsaufgebot ausgenommen, nur fo weit, 
daf fie mit dem gleichen Sonnenfchein vom Haufe weg und wieder heimkommen, 
fort mit ber Ebbe, heim mit der Fluth, darüber hinaus nur gegen Entgelt. 

Es muß fehon bier bemerft werden, daß fi im Laufe der Geſchichte 
allerdings mancherlei Dienſte lebenslänglich und erblich feftfehten und je nad 
ihrer Beichaffenheit befondere Stantichaften begründeten; allein diefe Stände 
bilden feinen Gegenfab zur Freiheit, da fi der Dienft ja nicht auf ben 
ganzen Menfchen bezieht, jondern nur auf Außenverhältniffe; die volle Frei⸗ 
heit duldet Feine Verbindlichkeit in Anfehung der Perſon ober bes Guts, 
Beſchränkungen in der Ortswahl zu häuslicher Nieberfaffung oder Borfäriften 
bezüglich der Ehe; daher fagen freie Bauern: „Wir follen aller ürften 
Genoß fein und mögen weiben und mannen, wo wir wollen, nur nit 
Eigenleute. Wir follen einen Zug haben mit einen Wagen, davor ſechs 
Roſſe, und bat er geladen und will weg, fo foll er zum Maier geben und 
ſprechen: Ich will weg. So foll dann berfelbe Maier nachgehen Bis vor 
das Dorf und feinen minbeften Finger in die Langwid ftoßen; Tann er ihn 
aufhalten, fo foll er wiederkehren und bleiben, kann er ihn aber nicht auf⸗ 
halten, fo mag er fahren, wohin er wilf".) 


2) Rihth. 567 $ 7. d) Kindl. Münfl. Beltr. Ul 448. 0) Aſega 273. 7. 
d) Grimm. W. I 656. 
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An diefer Stelle foll aber blos von ben begriffemäßigen Folgen ber 
Freiheit gefprechen werben, fofern fie den Gegenſatz zur Eigenfchaft verbeut- 
lichen, die Zwifchenftufen, auf welche dieſe Folgen gleihmäßige Anwendung 
finden, werben beſonders aufgeführt. 

1) Sole Folge ift die rechtliche Ehre, die gemeine Anerkennuug ber 
perfönlidden Würde. 

Je ftolzer das ſtändiſch gegliederte Volk auf feine Freiheit if, deſto 
Iebhafter das Gefühl für Ehre; je flacher die Standesunterfchiede , deito 
gewichtiger und ausſchließender entfcheibet ber Gelbwertb des Beſitzthums; 
bort achtet man Gut und Blut nur in Ehren, bier macht das Gelb auch 
den Schelm zum ebrlidien Manne und zum Gebieter: „Jeder gilt ſoviel, 
als er hat“.“) 

Wahrhaftigkeit und Ehre Tonnen als kennzeichnender Zug beutfcher 
Borzeit gelten, wenn man auch nicht mit Dreyer Magen will: 

Vom Bart der Alten und von alter Treu 
Iſt unfer glatte® Kinn und unfre Seele frei. 

Es läßt fi) eine gemeinperfönliche und eine Standesehre unterfcheiben ; 
der Ritter und ber Bauer, der Weltliche und Geiftliche geben fewohl in ber 
Lebhaftigkeit des desfullfigen Gefühles, als, wenigſtens im Ginzelnen, im 
Inhalte merklich auseinander, 

Wie es eine Standesehre gibt, machten umgekehrt gewiſſe Beſchäſti⸗ 
gungsweiſen ehrlos; ſo iſt ſeit Aufnahme des römiſchen Rechts namentlich 
der Scharfrichter ohne Ehre, obwohl der Richter ein Prieſter des Herrn, in 
der Vollſtreckung erſt das Urtheil bewährt, und der Henker wirklich ein Ritter 
des Rechts ift.°) 

AS er einmal ehrlos galt, bewarben fih nur folde nm bie Stelle, 
auf ‚weiche die Beneunung auch abgefchen von der Verrichtung paßte, Jeder⸗ 
mann mied fie, und noch heute jagt man, ber unbefchlagne Krug gehöre für 
ben Schergen und Schinder. Möglid, dag man Henker und Schergen aus 
Furcht vor körperlicher Anftedung mied, da ihnen die Ausweifung der Aus- 
fäßigen oblag,) was aud auf den Abbeder und möglicherweile auf ben 
Schäfer paßte, allein wahrſcheinlich ift es nicht; man erfiredte auch Chr: 
Tofigfeit im Wege der Auslegung auf möglihft weite Grenzen, obwohl man 
lieber zehn ehrlih machen fol, als Einen zum Schelm, fchaute gelegentlich 
auf jeden Handwerker mit Verachtung,“) obwohl Niemand desfelben entrathen 
fanaf) und heute noch geißelt der Volkswitz verſchiedene Gewerbe: 

Müller und Bäder ftehlen nicht, man bringt e8 ihnen. 


a) Sprühw. 1643. b) Rogge 96. c) Kling 19. b. 2. d) Augsburg I 47. 
e) Wgl. 266. 31, Zäger 95. 5) Rupr. Lehnr. $ 55. 
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Der Müller mit der Meke, 

Der Bäder mit der Brebe, 

Der Schneider mit der Scheer, 
Wo kommen die drei Diebe ber? 

Der Müller it fromm, ber Haare auf ben Zähnen bat. 

Müller, Schneider und Weber werben nicht gebentt, dad Handwerk 
ginge fonft aus. 

Neun Ellen Tuch geben ein Paar Handfhuhe, wenn ber Schneider 
fein Schelm ift. Betrug ift der Krämer Ader und Pflug. 

An der Hunde. Hinken, 

An der Huren Winten, 

An der Weiber Zähren 

Und der Krämer ſchwören. 

Sol fih Niemand kehren, 

Denn Krämer fchwören um Gelb, 

Weiber meinen, wenn’s ihnen gefällt ꝛc. - 

2) Weitere Folge der Freiheit ift die Waffenfähigfeit. 

Ein tapferer Mann ift der Schild feiner Wagen, der jebe nahende 
Unbill abhält, das Schwert, das jebe erlittene rächt; jever Einzelne erachtete 
fih fo felbftändig frei, als ein Staat; jebe Beleidigung, abfichtlich zugefügt 
oder nicht, hatte den Krieg ber ganzen Familie bes Beleibigten gegen bie 
des Beleidigers zur Folge, von einem richterlichen Befcheide konnte nicht die 
Rede fein, nur Friedensſchluß vermochte die Fehde beizulegen.) 

Doch ift es unwahrfcheinlih und mit lebhaften Ehrgefühle unvereinbar, 
daß aud ganz geringfügige Verlegungen die Familien in bie Waffen riefen; 
nur Friedensbrũche nicht fchon bloße Rechtsbrüche berechtigten zur Yehde.”) 

Gewiß iſt aber, daß die Fehde und beziehungsweife die Verfchiedenheit 
ber hiezu verwendbaren Kräfte, die Duelle bes verfchiedenen Wergeldes bil: 
bet, da mit dieſem eben die Fehde weggelauft werden will. 

„Kauf den Speer dir von ber Seite oder trag ihn”. 

Es verfteht fih zunähft nur von todtem Halfe, kömmt aber jebem 
Waffenfähigen ohne Rüdfiht bes Standes zu. 

Der Eigenmann bat kein Wergeld, weil er Feine Waffe, Leine Fehde 


a) „Er lebt wie ein NReicheftäbtchen” ; noch im Sabre 1488 wurde über einen 
Todiſchlag ein Vergleich abgefchloffen, Blumer I 397. db) Kampfbare Wunden im 
Sinne des Sacfenfpiegels. — Ber Bater muß bei der Erbtheilung jedem feiner 
Söhne drei Mark, einen Schild, einen Speer und ein Schwert geben, Schlesw, 
Th. 10 (27) Flenab. Th. 1 (56) " 
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führt; er ift nur der Schatten eines Mannes, kein Mann, ber zu Recht und 
Pfliht geboren, und rechtlos. 

Als rechtsunfähig kann er auch nicht befiten, bient alfo ohne jeden 
andern Lohn, al8 um fein Leben; was er wirft ober erwirbt, was er er: 
zeugt und was von ihm geboren wirb, ift feines Herrn, er ift rechtlich ohne 
Bedeutung, lediglich Gegenſtand des Sachenrechts und Verkehrs ) und bat 
fein andres Geſetz, ald den Willen des Herrn, unter deſſen Beſen er ftebt, 
ja man fagte geradezu: „Er ift mein, ih will ihn ſieden und braten“, wie: 
wohl mit Unrecht, weil der Unfreie um fein Leben dient und man Niemanden 
ben Lohn feiner Arbeit entziehen barfP). 

Wer feinen Eigenmann „cappaunt”, hat die Hälfte feines Guts ver: 
wirft‘), ja wer ihn nur in der Krankheit hilflos läßt, verliert das Eigenthum 
an ihm. *) 

Gleichwohl ift der Eigenmann frieblos, aljo unfähig vor Gericht zu 
fommen, dba er weder fchmören, noch fechten Tann.) Es muß ihn alfo der 
Herr vertreten und gefteht Diefer, fo hängt Jener. 

Diefe ftrenge Form der Eigenſchaft gehört dem Alterthume an; das 
ſich klärende Volksbewußtſein ſchuf ſchon vor Einführung des Chriſtenthumes 
Linderung, welche von da ab ſtetig fortſchritt, daher die Beſchränkungen der 
Merkmale in den Rechtsbüchern, ſowie deren Auslaſſungen über jede Eigen⸗ 
ſchaft, die wider göttliches Recht mit unrechter Gewalt, mit Liſt und Zwang 
ins Daſein kam. ‘) 

Sie finden aber, daß fie doch noch befler fei, als ber Tod, ift es das 
ber geftattet im offenen Felde ben Feind zu erfchlagen, fo ift es offenbar 
noch edel, ihn als Knecht leben zu lafjen.*) 

Daß Knechtſchaft ein arger Mißftand fei, entging wenigftens ben Ver⸗ 
Rändigen nit; der Menſch kann Niemand angehören, als Gott und 

„Deß Eigen will ich gerne fein, 
Der Sonnen gibt fo lichten Schein“. ®) 

Es entjpricht ganz ber deutſchen Entwidlung, daß fi auch Hier mwieber 
die Kiche für Gott febte, alfo Eigenleute beanſpruchte, worauf fih bie 
Herren gleiche Rechte beilegten, und zwar, ohne beſonderen Wiberftand zu 


a) auch Halbfreie gelten oft für Zubehör eines Grundftüds (Minden II 295.2, 
baß bie Hoveners ... pro parte fundi gehalten werben) und fommen in Taufchver: 
fehr 3. 3. von Steinen I 1765. 19; 1783. b) Kling 161. a. 2; 231. b.2, c)Lubov. 
243. d. d) Schwab. W. 57. 58. e) Ridtb. 550 $ 7. f) Sadf. HI 42 56; 
Wochb. 2, 65 Görl. I 429, 2; Wagenfuhr 47: Bei allen Menjchen if Freiheit geweien, 
vor Erfindung des Weins. g) Wgl. 189, Kling mehrmals. h) Freidank 169. 
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erfahren, weil es in der That gleich ift, ob man von ber Kae gebiffen wird 
oder vom Kater.*) 

Die weit gelindere Hörigfeit, eine ſtändige Bevormundung burch den 
Starten if kerndeutſch und ſehr allgemein; auch fie führt häufig ben Namen 
Eigenſchaft.“) 

Wer nicht als Herr einzog, ſtand unter einer Gehöre; insbeſondere 
weiſt man manchen Orts den herkommenden Mann dem Grundherrn zu.“) 

Damit tritt er unter Schirm und Frieden, wird aller Hörigen Genoß 
und Bruder, daher 

Zum Einzuge gibt Jedermann Rath, 
Beim Auszuge aber nimmt man ihm, was er hat. 

Wer länger als drei Tage bleiben, aber für ſich ſtehen will, iſt ein 
unnützer Gaſt, deſſen man ſich entledigen muß; ein Weisthum verlangt, man 
ſolle ihn erſt bitten, dann ſchieben, will er dann noch nicht gehen, die Nach: 
barn zu Hilfe rufen.) 

Etwas fanfter ließ Herbold Gutergott, um 1475 Abt zu Murbart, 
die Säfte, welche über drei Tage im Klofter zubrachten, durch feinen Käm⸗ 
merling fragen, ob fie denn wüßten, warım Ehriftus nur brei Tage Im Grabe 
gelegen, und gab ben Nichtwiffern zu Beſcheid, während diefer Zeit Habe 
Shriftus in ber Vorbölle zugelehrt und es ſei auch dort nicht ber Brauch, 
einen Gaft über drei Tage zu beherbergen. °) 

Als Fremblinge betrachtete man auch bie Unverehelihten, Einhänder 
oder Cinlänfigen, weil der Mann wohnt, wo er Weib und Ofen bat, 

Ledig fein ift Keberei, da alle Chriftenheit in der Ehe beſchloſſen fein 
ſoll;“) doch Tann man dem Manne biefen Vorwurf erft machen, wenn er 
bie Sabre der Befcheidenheit wohl erreicht hat: 

„Sin Hageftolg muß fünfzig Sabre, brei Monate und drei Tage 

alt fein”. ) 

Heirathet er, jo wird er anfällig und Gemeindeglied,") wo nicht, 
Kigenmann. 


— 


a) Sprenger IV 26. b) Möfer IM 185195 führt dur, daß Hörigfeit ber 
suitas (frei aber nicht ledig), Eigenſchaft ber servitus des römiſchen Rechts entfpricht. 
e) Grimm ®. II 489 Vort wissent die heimburgen vnserm herrn ... den her- 
kommenden mann. d) Grimm. ®. II 214. wer länger bleiben will, muß fih unter 
Ehuß begeben Leg. Cnuti c. 37 Renaub Lehrbuch des gemeinen deutfhen Privat: 
tehts 1199. e) Zinfgreff I 215. £) Kling85 a. 2. g) Grimm. W. III 231 u.249, 
h) das „fry ſitzen“ Reyſcher 39. Heißt fremb, außer Gemeindeverband Ieben, wofür . 
fonft „ledig“ gebraucht wird vgl. Gehler 27. Stimm. W. T 409 u. 410, Läwen- 
thal 166. j 
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Der Name Hageftolz bezeichnet auch das Kind des Unverheiratheten, *) 
das indeß gleichfalls für fremb gilt und in ber Regel nicht einmal Anfäflig- 
feit erwerben Ffann.?) 

Ebenſo die Zwitter, denn Jeder muß fo männlich fein, daß er in ber 
Noth einen Bogen rüden und der Frau im Bette genügen kann,“) alte 
Sungfern und Sunggefellen gehören dem Oberjägermeifter wie Hirichhäute”. 2) 


4) Bienfleute. 


164) Der Dienftmann heißt eigen an der Schrift. 

165) Dienftmann ift nicht eigen. 

166) Der Dienft auf dem Gute madt nicht eigen. 

167) Bauerngerechtſamen find nicht gleich. 

168) Des Gotteshaufes Gut ift männiglich Genoß. 

169) Gotteshausgut kann Niemand haben ohne Zins. 

170) Der Herr kommt nie gepfändet zu Hofe. 

4171) Heute mein, morgen dein, fo theilt man die Huben. 

172) Gotteshausgut ift vom Tod fällig, vom Verkauf britttheilig und 
vom Empfangen ehrihäbig. © 

173) Man nimmt den Tall, indem man die Leiche begräbt. 

174) Der Bahre folgt zur andern Thüre der Fall nad). 

175) Was Güter ein Lehenmann hat, die fällt er alle mit einem Falle. 

176) Sp viel Xehen, jo viel Falle. 

177) So mander Hof, jo mandes Belthaupt. 


14) Ehwab. W. c. 57: alle dienstman die heizent eigen an der schrift. 
Spiegel deutſcher Leute. 67. 74. '*) Kamptz III. 40. Cleve. 151. Enn Dyenfiman es 
is nyet engen. '%) Wal. 193. 18. der dynst, der uff deme gute liet, macht 
eynen nicht eygen. 1) Angelj. 874, 4: gebur-gerihta syn nies lice, 382. 21. 
e) Sr. W. I 815 des gotzhus gut is menglich genoss. '*) Gr. W. I 815: des 
gotzhus gut mag nieman han on zins. '") Matthaei par. Belg. '") Simr. 4707. 
nm) Grimm. W. I 337: Sii sind von töden vellig, von verkouffen dritheilig, vnd 
von emphahen erschätzig. '”) Gr. I 329: man sol den val nen, so man die 
lich erst begrept. Schreiber II 3858. '*) Grimm. ®. I 681 sol zu der andern tür 
der baren ... der vall nachvollgen. "*) Grimm I 325: was vellig gut ein 
gotzhus man hat, die vallet er allee mit eim val, '"*) Gr. I 377: als mennig 
lehen, als mennig val. '") ®r. I 587 als manich houe, als manich besthaupt. 


a) Gr. R. A. 484. b) Grimm. ®. I 786; Kindl. Hörigkeit 193. c) Grimm. 
W. IU 113, 348, 739. d) Eftor IH 513 $ 850, 
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178) Wo einige Hand ift, die gibt nur Einen Fall. 

179) So mander Raud, joe manch Kormut. 

180) Das befte Haupt hinter den Herd, das zweite hinter ben 
Hofsherrn. 

181) Iſt Nichts da zu treiben, jo joll man außtragen. 

182) Der Hahn erhält den Erben den Saum Weins. 

183) So oft verändert, jo did empfangen. “ 

184) So viel Zutaſter, jo viel Empfang. 

185) So lange man Hofrecht nit gewinnt, kann man ed nidt 
genießen. 

186) Jedes Haus gibt ein Huhn. 

187) Wer Eigenrauch hat, gibt ein Huhn. 

188) So mancher Rauch im Grund, jo manches Faſtnachts-Huhn. 

189) So mancher Eigenrauch im Glockenſchall, ſo manches Weidenhuhn. 

190) So mancher Spließ, ſo manches Huhn. 

191) Die Henne trägt das Handlohn (Hauptrecht) auf dem Schwanz 
mit ſich. 

192) Wo kein Lehenmann, da iſt auch kein Handlohn. 

193) Gleiche Spaͤnne, gleiche Dienſte. 

194) Der Bauer muß dienen, wie er beſpannt iſt. 

195) Der Bauer dient, wie er beſpannt ſein muß. 

196) Was Saͤcke trägt, ſoll dem Herren dienen. 

1I7)- Wer eine Egge zur Saat geleiten Tann, der mag den Schneidtag 
verhüten. 


m) Schaub. II 125 wo ain ainige Hanb ift, di gitt ainen laſß. '*) Gr. ®. 
II 766: so mannicher rauch, so mannich kor. *) Grimm. W. II 478: das 
beeste haupt hinter den herdt, vnd das zweite hinder den hoffsherren. ') Gr. 
I 361: ist niit do ze triben, so sol man usstragen. '*) ®rimm. I 240 ist aber 
das (er): ain han in sin hus hat, der behebt den erben den som wins. '#) Gr. 
®. II 470: so offt verendert, so dick entphangen. ») Grimm. ®. I 685 : so 
menig zutester se vil ontphang. '*) Niesert, das Recht des Hofes zu Loſn $ 81. 
s) Gr. W. 1 519: Item gibt igliches husch eyn hune, Kindl. Hör. 555. Bodm. 
164 h. '") Grimm. RA. ©. 374. Hillebr. 18. 27. '*) Grimm. ®. II 830: So 
manch rauch im grund ... so manch fastnahtshuen. ) Grimm. ®. I 642: 
So mannig eygen rauch in dem klockenschall ufgehet, so manig weithune. 
”) Sr. W. I 645: so manig spliss also mannig hoen, *') Sprichw. 6%. Simr. 
4563. Hillebr. 40. 53. ") Eiſenh. 681. 2) Grimm. W. UI 107 gleiche spänne 
gleiche dienste v. Kampt II 634. 46, '*) Eiſenh. 78. Simrod 819. **) Eiſenh. 
78. =) Schreiber 1 125 daz fede treit, daf fol dem herren bienen. =") Grimm. W. 
II 408 weicher mensch ein eege geleiten magh zu der saet, der mag den schneid- 
tag verhliten, 
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- 498) Geswungener Dienft hat feine Kraft. 
199) Je näher dem Klojter, je ärmer der Bauer. 
200) Wo man mit Gott zu theilen bat, ſoll Gott allzeit oben und der 

Erite jein. 

Mit dem allgemeinen Ausdrucke Dienftmann bezeichnen die Rechte: 
bücher all Diejenigen, welche nach den gegebenen Begriffsbeftimmungen weder 
als volltommen frei gelten können, weil ihnen Leiſtungen obliegen, nody aber 
auch als Eigen, da ihnen vor bem eigenen Mann mit ben Freien 
gemeinfchaftlich Rechte zuftchen. Sie heißen baher eigen und find es doch 
nicht, „denn fie dienen nur Etwas, das ift nun das Out, wovon ihr Amt 
ift und der Eigene dient um Nichts”. *) 

Nähere Auskunft verweigern bie Nechtsbücher gewöhnlich; fie jagen, 
von der Dienftleute Recht wollen wir nicht reden, denn das ift aller Drten 
verfchieden, und es läßt fi) auch eine gemeingiltige Darftellung wirklich nicht 
geben, einmal fchon weil der Name verfchiedene Klaffen umfaßt, andbrerfeite, 
weil die Rechtöverhältniffe innerhalb derſelben Klaffe nicht überall glei fint. 

Noch vieldeutiger ift ber Ausdruck Gotteshausleute, in dem überdies 
auch ber Eigenmann mitbegriffen fein Tann, der aber in ber Regel die 
Dienftleute der Klöfter und andrer geiftlichen Perſonen bezeichnet.P) 

Achten Eigenthums, das aller Ungnaben frei, find fie nicht fähig, da 
gerade das Unterſcheidungsmerkmal in ihrer Dienftpflicht gefucht werben muß, 
die Pflichten ſelbſt find entweder eingelegte oder vorbehaltene. 

Eingelegt bei ben Pfleghaften und Birgelten, ba dieſe Eigner ihrer 
Habe find, vorbehalten bei den Lanbfaffen, bie auf gemiethetem Gute fiben, 
von wo man fie fortweifen Tann. ‘) 

Letztere ftehen namhaft tiefer, denn. fie hängen von ihrem Beſitze 
ab und 

„Welcher Mann ift des Gutes Knecht, 

Der hat immer Schalles Net” ,*) 
gleichwohl find fie nicht eigen, weil ihr Dienft auf dem Gute Tiegt,*) ihr 
Schutzherr muß ihnen bie Freiheit bemahren, der muß um eben ber Seinen 
ein Pferd zu Tode reiten und darüber noch Eines,) bis ihm ber Bügel 
unter den Füßen jchlikt. 5) 


") Simr. 1616. %) Sprüchw. 1894. %) Grimm. W. II’ 212 wer men 
mit gode to delende heft, dar schall god alle tid boven vnde de erste wesen. 

a) v. Kamp III 40. Gleve 151. b) Warnk. III. 1. 36. c) Gl. Sachſ. 1. 2 
u. II 45 $ 4. d) Freidank 10 b. Grimm. RA. 302 Swelicher men ist des guotes 
„knecht, der hät iemer schalkes reht. e) Gl. Sachſ. III 42 $ 3 Wgl. 188. 18. 
f) Bodm. 531. g) Grimm, W. I 313, 318, 342, 701, 
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Gotteshansgut Tann Jedermann erwerben, ber nicht Cigenmann if, 
Riemanb aber ohne Belenngeld; wollte auch ein Gotteshausmann ein winzis 
ges Städ abtrümmern und alte Laften auf dem Reſtgute behalten, das Abs 
getrümmerte wird doch nicht frei, beun es gibt Fein Gotteshaus - Erbe 
ohne Zins, 

Wird diefer Zins hartnädig verfefien, fo hat der Grunbherr das Recht 
der Pfändung ohne Anrufen des Richters ober Zuziehung bes Frohnboten 
auf Zins und Koften.*) Diefes Recht fest fo beftimmt eine Gutshörigkeit 
voraus?) dag man umgekehrt fagt, ber freie Eigenthümer könne nicht ges 
pfänbet werben (170). 

Dedt bie Pfändung Zins und Koft nicht, oder wird ber Zins Jahre 
lang verfeflen, ober alle Wirthſchaft eingeftellt, fo erfolgt Abmeierung. Wer 
den Zins verfist, verliert ven Ader wie verftohlen &ut.°) 

Neben dem Zins ber Lauft noch mand andere Auflage, was in ben 
Worten zujammengefaßt wirb: Gotteshausgut fei vom Tode fällig, vom Ver⸗ 
Tanfe britttheilig und vom Empfangen ehrſchätzig. Das heißt, fie kommen 
nicht in den freien Erbgang, wie ächtes Eigen ; nach dem Tode bes Befikers 
muß vielmehr irgend ein Werth al® Anerkennung ber SHörigfeit entrichtet 
werben, bei Lebzeiten ift ber Abzug vom Gute nur mit Hinterlafjung eines 
Drittel ber Habe des Befitzers geftattet, dann muß aber ber Vogt, fo er 
den Wegfertigen mit zu ſchwer gelabenem Wagen trifft, mit einem Fuß aus 
dem Bügel treten, unb dem armen Manne weiter belfen;?) endlih muß 
jeber neu eintretende Käufer, fo viele deren find, bei der Einfeflung dem 
Schutzherrn zu Ehren an beflen Stellvertreter den Meier ben Ehrſchatz, Hand: 
lohn oder Anleit entrichten und den Hubern einen Weinkauf geben. 

Der Todfall ift urfprünglid, keine Steuer: Der im Erbe folgende 
Sohn bewährt durch Vorzeigen bes Kleibes, das der Vater an ben Jahres⸗ 
hochzeiten trug, deſſen Tod ; fobald biefer außer allem Zweifel ift, meift 
gleichzeitig mit der Begräbniß; zu einer Thüre trägt man den Tobten aus, 
zu ber andern folgt der Fall der Bahre°); früher ift man ihn nicht ſchuldig. 

Der Werth dient ber Hofgemeinde zu einem Imbiß und Troſtmahl 
über das Hingehen bes Verlebten. 

Weniger Tobfälle (Cormut, Beſthaupt) als Herbftätten find nicht 
denkbar — da ja bie Tobfälle der Huber gezählt werben follen und Huber 
it, wer im Ölodenflang mit Feuer und Flammen fibt und eine Furche Fel⸗ 
des auf, bie andere ab aufmweifen Tann‘) — ſondern fo gerade ber Rauch 


a) Perb lege. II 476. d) Sachſ. 154 $ 4. c) Grimm. W. I 339, 
d) Gr. W. I 330, 365, 777. e) Gr. ®. 1681. f) Grimm. ®. 14. - 





0 54 x 

aufgeht, weist der Schöffe das Gut Tormutig,*) es fei gleich fo klein, daß 
ein breibeiniger Stuhl überall an die Grenzen ftreift,?) ja werm ein Bettler 
ftirbt, Iegt man Bettelfad und Stab aufs Grab und ein Stüd nimmt der 
Bogt als Kornmt weg, das andere bildet den Rüdlaß.*) 

Es Tann demnach kaum befremden, wenn bei Gutstheilungen fo viele 
Kormute geforbert werden, ald Stüde entitanden; einigt man, fällt wieder 
einer, gleichviel, wie viele Befiger in Gemeinhaufung fiten (178). 

Dagegen können, wenigftens mandyenorts, mehr Kormute fallen ale 
Herdſtätten rauchen, wenn mehrere Güter in der Hand Eines Gotteshaus: 
mannd vereinigt find. Doch ift überwiegend öfter beftimmt, es folle bei dem 
Tobe eines fchubverwandten Samilienhauptes jedesmal nur Kin Beithaupt 
gegeben werben. 

Nachdem der Todfall eine Einnahmsquelle geworben, befteht er regels 
mäßig in der beiten Habe nach folgender Stufenleiter: Findet fih Vieh im 
Nachlaß, fo kömmt das beite Stüd der Gattung nah, alfo der runde Fuß 
(Pferd, Eſel) vor dem gefchlitten (Rind, Ziege, Schaf) zu Fall, we nidt, 
das befte Kleid.‘) 

Alfo, erfi wenn gar Nichts zum Austreiben da ift, barf man mit bem 
Austragen beginnen und die Weggabe des armfeligften Huhnes erhält bem 
Erben das werthuollfte Stüd ber Hauseinrichtung. 

Der Sewandfall der Weiber befteht oft im oberften Tuch (Schurz) 
oder dem Niederſten, dem Schuhmwerk.*) Der Gewandfall ift überdies gegen 
einen filbernen Pflug (fünf Marf) ablösbar.“) 

Daß ber Ehrſchatz bei jeder Veräußerung unter Lebenden und zwar 
von jedem Neueintretenden, wie viele deren find, entrichtet wird, ift bereits 
erwähnt worden; auf biefe Weife wurde er dem Schutzherrn bemerkbar. 

Die Zahl der ſchutzpflichtigen Familien wurde in höchſt einfadyer Weife 
ermittelt; jede Herdſtätte entrichtete an ein für allemal beftimmten Tagen 
des Jahres das fogenannte Leib:, Hals⸗, Weib: oder Rauchhuhn.) 

Mit den Hühnern waren auch bie Familien gezählt") und ber Name 
Huhn oder Henne bezeichnete aud) den Hörigen. 

Das Rauchhuhn beweist, daß das Gut handlohnpflichtig ei, bildet 
aber jo wenig eine Steuer, ober fo gut, als der Todfall, daher auch nirgends 
eine beftimmte Güte vorgeſchrieben. 


a) Grimm. II 766. db) Stimm. W. I 521. ce) Kraut 95. 40. d) Kindl 
117. Möfer II 345—347 mandymal beibes zugleih. Grimm. W. I 20, 68, 75, 106, 
140, 240, 30, 261 2. e) Grimm. W. 1 290. f) Grimm. ®. II 648, 731. 
g) Einzelnfhrift, Bodmann in Siebenlees Beiträgen zu den beutfchen Rechten Thi. V 
Nr. 1. h) Kindlinger Hör. 197. 
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Iſt das Huhn fo Träftig, [, e8 auf einen breibeinigen Stuhl ober 
den Waffereimer zu fliegen vermag, fo zahlt es ben Gutöhern*); überbies 
braucht der arme Mann, beffen rau zu Kemnaten geht, nur ben Kopf bes 
Huhnes zu geben, ben Rumpf foll er feiner Wöchnerin zurichten.®) 

Nebender Läuft die Auflage für Verföftigung des Gutsherrn; biefer 
kömmt mit einer gemiffen Anzahl berittener Gefährben, meift mit zwölf 
Roſſen und einem Saumthier, was der Einritt mit dreizehnthalb Pferden 
heißt, da das Maulthier als halbes Pferd gilt. °) 

Er erhält ein gefunden Bett, die Knechte Stroh: 

Der Lehenmann meift den Herrn ins Bett und die Knechte ine 
Stroh, %) 
ber Falke eine ſchwarze Henne, die Hunde Brod und die Pferde "Streu bis 
an den Fafelt und Haber bis in die Augen. 

Der Huber zündet Feuer ohne Rauch auf*), bringet weiße Leinlachen 
(Tifhtücher) und hölzerne Becher mit ehrbarem Landwein für den Herrn, 
aufrichtig Bier für die Knete: ?) 

Hält der Fürft ein Gaftgebot, 
Bringt der Bauer ifm das Brod.?) 

Berliert Herr und Knecht über dem Trunke die Waffen, jo macht 
man ihnen Sporren vom Hagedorn, Schwerter aus der Hafelhede unb be⸗ 
fießlt fie Gott. 

Bei außerordentlihen inzügen gilt aber die Regel: „Wer bie 
Herren hereinbringt, ſoll fie ohne Schaden ber Gemeinde wieber hinaus⸗ 
bringen“.") 

Bei der Herberge oder dem Eintritte ift bie Entitehung aus erbetenen 
Dienften noch am beften erfihtlih; aber überall „gebar Bitte die Sitte". 

Man durfte die Bitte erjt nicht mehr abſchlagen, dann bat man über: 
haupt nimmer und endlich erzwang man Leiftungen: „Gewalt macht ſchnellen 
Bertrag”.') 


— — — 


a) Grimm. W. Ul 199 so de höner so grot-sieht, dat se up den emmer 
hüppen können, dar können de huiss genoten den guitherren oick met betalen. 
b) Grimm ®. I 242, 257, 282, 351, 376, 535; II 119, 129, 154 ıc. Röver de 
privilegiis parturientium, Utrecht 1734. c) Zöpfl. Alterth. I 142 will breizehn 
Halbrofje (Verfeänittene) obwohl er I 145 felbft Hengfte, Roſſe, Pferde und Meiben 
aufführt. d) Gr. W. 11 384 Item weist der lehenman den herren vff das bett, 
vnd die knecht in das stroe. e) Koblenfeuer. f) Grimm W. I 266 allweg den 
herren wein vnd den knechten byer. g) Henifh 214 u. 1366, 44. h) Gr. ©. 
ill 896 wer die herren herein bringt, der soll sie ohne schaden der gemeinde 
wieder hinaus bringen. i) Sprid), 788. 
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Oft mwurben die gemeinen —8 durch Drohungen oder helle 
Gewalt zu verſchiedenen neuen Dienſten angehalten,*) und, wenn gleich 
. Gewalt Fein Recht und erzwungener Dienft feine Kraft bat, da nicht einmal 
erbetener Dienft zu Recht beftehen Tann, brachte doch die Ränge die Gefährde, 
weil die Entftehung aus Zwang ober Bitte allmählig vergeffen und das ein= 
mal Beftehende für Necht erachtet wurde. In Pommern hatten bie Bauern 
den Spruch, fie dienten nur ſechs Tage in der Woche, denn am fiebenten 
müßten fie der Herrichaft die Briefe austragen.) 

. Hier find namentlid) die Spanndienfte zu erwähnen; fie werden ge⸗ 
wöhnlich nach Verhältniß der vorhandenen Zugthiere ausgeſchlagen, der Bauer 
dient, wie er beſpannt iſt, manchmal aber auch nach Verhältniß der Güter 
ohne Rückſicht auf den Menatſtand, dieſer richtet ſich vielnehr nach dem 
Gute und der Bauer dient, wie er beſpannt ſein muß. Keine Gattung iſt 
hievon ausgenommen, auch der Eſel, der zur Mühle gebt, dient dem Herrn. 

Die Frohndienfte waren übrigens nicht allzu hart: So kann in der Aernte 
jeder dem Schneidtage vorftehen, wer eine Egge zur Saat leiten Tann, ber 
Schnitter muß nur tapfer genug fein, neun Halme auf dem Rüden zu zählen 
und mit der Sichel zu durchſchneiden,) und der Pflüger fährt fo langſam, 
baß ber Fink auf ben Radfelgen feine Jungen zu ätzen vermag, gleichwohl 
müffen die Frohnder ordentlich, verköftigt werben, erjt wenn fie fatt find, ift 
ber Dienft fertig;?) der Meier gibt jhließlich Jedem beim Fortgeben einen 
Stab in die Hand, thut er es nicht und der arme Mann fällt fi ein 
Bein entzwei, fo muß er ihn in den Hof zurüdführen und auf eigene Koften 
arzneien lafjen. °) 

Defto mehr Kniffe mußten verwendet werden, um aus den Leuten 
neue Dienfte zu erliften, es gelang auch, theilmweife fogar glänzend, die Bauern 
auszuziehen: 

„Je näher dem Kloſter, deſto ärmer der Bauer, je fetter der Floh, 
deſto magerer der Hund. 

Die Herren ſind hiebei nach Verſicherung der Zeitgenoſſen theilweiſe 
freizuſprechen; „Wenn der Fürſt einen Apfel braucht, nehmen ſeine Diener 
den ganzen Baum“. Die Herren wollten nicht, oder doch nur wenige, daß 


a) Kind. Hör. 209—213, in einem Dorfe mußten die Weiber abwechjelnb ber 
Gerichtsfrau umb ihren Töchtern den Rüden tragen und alle Morgen bie Flöhe aus 
ben Betten fuchen. Klingner I 138. 6) Schwarz Lehnhiftorie von Pommern ©. 734. 
Eftor III 312 $ 364. c) Grimm. W. 11412. 527, 544, 547; 1 4; einman megen 
vnd ein fron schniden. — Lauhn Abhandlung von ben Frobndienften der Teutſchen, 
vermehrt herausgegeben von Kuhn 1785. Wigand, die Dienfte, ihre Entftehung, 
Natur, Arten und Schidfale, 1828. d) Grimm W. II 237. e) Grimm. W. I 685. 
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ihre Leute über Recht und Pflicht beſchwert würben, an fie gelaugte auch 
der Nutzen nicht, den eigneten ſich vielmehr ihre Beamten an: „Wo eine 
hungrige Laus ins Amt kommt, bie faugt gar nahe, bis fie voll wird”.*) 
Amtleute geben dem Herrn Ein Ei 
Und nehmen ben Bauern zwei,P) 
aber ein fräntifcher Ritter fieht allerdings ſelbſt burch einen neunfachen Kittel, 
wieviel Einer Gelb im Beutel hat.°) 
Sonft mwurben wohl bie Befehle des Herrn nicht fo pünklich ausge⸗ 
führt, als dieſer fie ausgetheilt: 
„Man ißt den Brei nicht fo heiß, als er vom Feuer köümmt“.*) 
Hatten die Amtleute den Sprud, man müfle ben Vogel rupfen, wenn 
man ihn bat und das Geld von den Leuten nehmen, weil man es nicht von 
den Bäumen fehütteln könne, jo fagten hinwieder die Bauern, acht Eier 
gingen auf einen Baben, ber Meier fei aber foviel nicht werih, benu felbft 
da, wo man ihn nidht genau kenne, gebe man blos zwei unb ein halbes Ei 
um ihn.°) 
„Die Aemter find Gottes, aber die Amtleute des Teufels“. 


5) Sortypflanzung. 


201) Wer da dient, der dient. 
202) Niemand kann fi) andre Recht erwerben, ala ihm angeboren ift. 
203) Wohin die Kinder von Geburt gehören, da jollen fie bleiben. 
204) Welches Kind ift frei und edit, 

Das behält des Vaters Recht. 
205) Jedes Kind behält feines Vater! Recht. 
206) Der Heerichild fümmt vom Vater. 


) Grand I 55 Wär bo bienet, ber bienet. =) Schwab. W. 16. 12 Nieman 
mac et im selben anders reht erwerben, dann in angeboren ist. Sachſ. I 16. 1. 
Spiegel db. Leute 41. 16. *) Grimm. W. II 525. Wuo die kinde von gepurd 
hin gehören, sollen sie pleiben. ») Sachſ. I 16 3 2 Sv art kint is vri vnde 
echt, dar behalt it sines vader recht, Schleſ. R. 146. 80, =) Schwab. W. 16. 
13 Ein ieglich kint beheldet eines vater recht. Spiegel db. Leute 41. 16, 
20) Richtſt. Lehnr. S. I 299 herschilt kumpt von deme vater. 

8) Rechtsſp. Fol. 4 wo ein hungerige Lauß in folche Ampt fompt, die fucht 
gar nawe biß daß fle vol wirt. b) Klob Familientaſchenbuch S. 99. c) Fran I 
136. d) Schambach 65. 218 Man et den bri nich sau heit, as he vonn füer 
kümt. e) vgl. auch Recht Spiegel fol. 4. 
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Di) Das ehlich geborne Kind behält jeines Vaters Heeridiile. 

AS) Der Sohn behält jeines Baters Schild. 

209) Ritters Weib trägt feinen Baitarb. 

210) Freie Geburt gewinnt nimmer eigen Kind. 

211) Ein freies Weib fann kein eigenes Kind haben. 

212) Tas Kind geht nad der beiiern Hälfte. 

213) Kinder folgen dem ‚sreigebornen. 

214) Zir Sachſen fchlagen den böjen Eltern nad. 

215) Tie Eigenidaft zieht die Kinder bin. 

216) Tie Kinder gehören zur ärgeren Hand. 

217) Das Kind folgt der ärgeren Hanb. 

218) Tas Kind fällt zur ärgern Hand. 

219), Die geringere Hand zieht die Kinder nad fid. 

220) Freie Leute ſchlagen der Mutter nad). 

221) Söhne und Töchter gehören nad) der Mutter. 

222) Tas Kind folgt feiner Mutter. 

223) Tie Mutter zieht die Kinder nad) N. 

224) Das Kind folgt dem Bujen. 

225) Tas Kind büfert. 

226) In welchem Rechte die Mutter ijt, in dem find aud) die Kinder. 
7) Ale Dienftleute gehören mutterhalb. 

2285) Eigene kommen von den Müttern. 


— — — — — 


Eiſenh. 150. Eimr. 5570. Hilleb. 25, 33. ») Sächſ. Lehenrecht 21 $ 1 
Die sone behalt des vader schilt. Lünig I 286, 20. N) Eſtor 1297 8 718. 
*) Sachſ. (Meiste) IH 72. 2 vri geburt gewinnet nimmer eigen kind. Weichb. 
(Thüngen) 12 art. 7. *") v. Kampt III 38 Cleve 81 $ 4 Ein vum wyff mach geyn 
engen fint hebn. ?") Rofenw. 17 b. gangin barn a bätra halvo. Upm. Lagh. 
Arfoh. 3. 19. ) Roſenw. 17. barn fylghin thöm fräls ar. **) Kling. 76 a. 2; 
127. db. 2. Gl. Eadf. I 16 $ 2 wie sassen slan na den snoderen elderen. 
2») Rupr. II $ 90 vnd ziucht dev aigenfhaft dev hint bin. *) Rupr. (Maurer) I 
A Diu kint gehörent zu der ergern hant. Spiegel d. Leute 66, 59 Schwab. (G.) 
55. 10. RI. Kaif. bei Kraut 87. 2 Eiſenh. 151. ?") Hillebr. 20. 0. °) Eichhorn I 
50 Er. RA. 3%, °") Rupr. (Draurer) II 104 Dy ring hantt ... zeucht dy 
kind nach jm. Rupr. Lehnr. $ 92. =) Grimm. RA. 368. *) Wchb. (Thüngen) 
12 art. 7 sune vund Tochter gehorn nacht der muter. n) Hol. Sad. 77.b i 
dat kint volghet sijnre moeder. Kindlinger Hörigfeit 198. =) Grimm. ®. I 312. 
und zuht der muter da kint na ir. **) Kinblinger Hörigt. 693. Grimm. RX. 325. 
Hilleb. 21. 31. %) Eftor I F 388. Grimm. RA. 368. ”) Schwab. ©. 57. 1 in 
welchem rechte din muter ist, in dem sint ouch dy kint. Spiegel b. Leute 
67, 71. Rupr. (Maurer) 1 47. ?°”) SL Sad. III 73 de denstmanne horen al na 
moderhalven. *°) gl. 189, 81 eigene komen von der muteren. 
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223) Eigenſchaft Tommt von den Müttern. 
230) Wo die Mutter uns tft, finb die Kinder gar unier. 
231) Das Kalb folgt der Kuh. 
232) Ueberall folgt die Geburt der Mutter. 
233) Da3 Bier ſchmeckt gern nad dem ap. 
234) Das jüngfte Kind folgt dem Vater. 
235) Der Sohn behält des Vaters Necht, die Tochter dad der Mutter. 
236) Die Söhne nah dem Vater, die Töchter nad der Mutter. 
237) Zwei Nächte Gaft, dritte Nacht eigner Hausdiener. 
238) Dreitägiger Gaft 
Iſt eine Kalt. 
239) Ein dreitägiger Gaft 
Iſt Jedermann zur Laſt. 
240) Unfreie Hand zieht die freie nach ſich. 
241) Trittft du mein Huhn, jo wirft du mein Hahn. 
242) Luft madt eigen. 
243) Luft madt der Orte leibeigne Leute. 
244) Die Länge hat die Gefährde. 
245) Der Wende verliert mit Feuer und Raud) fein Recht nad) drei Jahren. 
246) Luft madt frei. 
24T) Keine Henne fliegt über die Mauer. 
248) Gleich frei find die in Einer Stadt fiten. 
249) Die Zeit freit den Wirth. 





=) Kling 74. b. 1. eigenſchaft kömpt von ben müttern. ?°) Grimm. ®. II 
638 Wo die munter vnns ist da sint die kind gar vnnser, Ill 675, 722, 723, 785. 
2) Simr. 5370. vgl. Philipps II 169 vitulus autem matris est, cujuscungue 
taurus alluserit. »n) Rechtsſp. 47. 22) Simr. 1088 Hert. 449. *) Grimm. ®. 1 
522 ye dat jungste kind nach dem vatter; Gr. RA. 326 u. 944. ”°) Sadf. II 
72 $ 2 die sone behalt des vader recht unde die dochter der muder. **) Rupr. 
(Maurer) II 104 Dij sun nach dem vater unnd dij töchter nach der mueter. 
2”) Angelſ. 504. 23 $ 1 tuua nicte geste the thirdde nicte Agen hine. Gr. RU. 
400. *) Franck 1 87 Er. RA. 400. Simr. 1712. Braun 628. °) Maurenbrecher 
Priv. R. 1305; Renaud Lehrb. des gemein. db. Priv.R. 1 199. 9) Eifenb. 76. 
Simr. 4261. Hilleb. 18. 28. *i) Pottgiefer 831. Gr. NA. 400. *) Möfer III 337. 
Het 401. Er. RA. 399. »2) Hert 401. *) Simt. 6186. *) Rügen 230 de Wend 
vor läßt mit Auer und Roek na dien Jahren fin Recht. Gr. RA. 400. ”) Gaupp 
StR. 39. Er. RA. 327 engl, RES. I 171. ) Dreyer II 1313 Bobm. 384 Hert 
401. Eiſenh. 52. Sim. 4564. °°) Wal. 196. 53 gliche vry sin, die in eyner stat 
sizin. Dil. IV. 2, 5. Kraut Borm, 11483. *) Mügen 136. 408 be Tydt fryet 
den Wehrt. 
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250) Eigenleute verftehlen ſich ſelbſt. 
251) Leibhuhn folgt dem Unfreien allenthalben. 
252) Halshuhn folgt dem Halseigenen allenthalben. 


Ueber den Stand des Einzelnen entjcheidet feine Abftammung aus 
echter Ehe; er ift fo frei, al8 er geboren wird und kann fidh in ber Regel 
feinen andern Stand erwerben. " 

Namentli) kann der in einer Gehöre Geborne diefe nicht beliebig 
wechſeln ober frei werden,*) läßt ihn aber fein Herr frei, fo erwirbt er 
freier Landſaſſen Necht,?), der Freie wird durch Ritterwürde oder Amt nit 
gehoben, benn 

Ein Strohwiſch und ein Schultheiß find gleich gemacht; 
wohl aber kann er fein Recht verwirfen. °) 

Der Geburtsftand ift unzweifelhaft, wo beide Eltern fchon vor ber 
Verehelichung bemfelben Rechte angehörten; auch dann noch, wenn bei Voll; 
freien, in rechter Ehe Lebenden nur verfdhiebene Grade des Adels in Be: 
tracht kommen, welchenfalls das Recht des Mannes entfcheibet. *) 

Zwar will eine ziemlich verbreitete Meinung dem Kinde ohne Rüdficht 
auf deſſen Echtheit und Freiheit ben Stand des Vaters beilegen,°) obwohl 
dies auch der Schwahenfpiegel, wenigſtens in einigen Handfriften) aus: 
drücklich auf ehlihe und ebenbürtige Kinder befchränft, allein ein allgemeiner 
Grundſatz läßt fid) überhaupt nicht aufftellen, die Frage kann nur mit Unter: 
Scheidung in Zeit und Ort beantwortet werben. 

Das Weichbild erflärt:®) 

6 1. Es war ebedem bei ben alten Fürften und von ben freien 
Herren zu Recht gefebt, nähme ein freier Mann ein eigenes Weib, ober ein 
eigener Mann ein freies Weib, das Gefheht, das hievon käme, wäre 
alles frei.- 

5 2. Darnad festen bie Fürften und freien Herren unter ſich alſo: 
ob ein freier Mann ein eigenes Weib nähme, oder ein eigener Mann ein 


—— 


=0) Luppenb. 186. 12 Gloſſe egen mynschen ... vorstelen sick suluen- 
=) Dreyer II 1313. *2) Grimm, RN. 374. Hillebr. 17. 26. 

a) Budde 6; dagegen Capitul. VI c. 8865 Homo liber, qui statum suum in 
potestate habet, et pejorare et meliorem facere potest. b) Sachſ. II 16 $ 3. 
c) Spiegel der Necte fol, 12. v. Ein Schultheyß vnd ſtrowüſch ift bald gemacht. 
d) Sachſ. Lehnr. 21 $ 1; vgl. oben (206) (la verge annoblit). e) Spiegel deut⸗ 
her Leute cap. 16. — Sprichwort 209 fol bebeuten, daß auch Kin der aus morgana« 
tifcher Ehe des Vaters Adel erhalten. Eitorl 297 5 718. f) Schwab. W. 16 cap. 18 
Un iegelich kint beheldet sines vater reht, ob es ellch und im ebenburtig ist. 
g) Sch. art. 6. 
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freies Weib, fo follte das Manusgefleht dem Bater folgen, das Weihe: 
gejchlecht ber Mutter. 

6 3. Nun fagen aber bie Bücher, die Fürſten hätten zu SKaifer 
Friedrichs Zeiten unter ſich felbft und nit mit ber gemeinen Leute Rath 
geieht, ob ein freier Mann ein eigenes Weib nähme, alles Geſchlecht, das 
hievon käme, follte der Mutter, das ift ber ärgeren Hand folgen, und nicht 
bem Vater. | 

Im alten Norden wirb bie ehliche Geburt frei, wenn nur Eines ber 
Eltern frei if, e8 geht immer nach ber beſſern Hälfte;*) im füblichen Deutjch: 
land galt biefer Sab nie in ber Allgemeinheit, wie ihn das Weichbild Hin- 
ftellt, eg war vielmehr anfänglich nur Rechtens, daß freies Weib ober freie 
Geburt nie eigen Kind gewinne, ob auch der Vater eigen wäre.”) 

Später, verfihern die Rechtsbücher übereinftimmend, wurden bie Söhne 
nad dem Bater, die Töchter nach ber Mutter beurtheilt und endlich durch 
ein in ungeſetzlicher Form entitandenes Geſetz allgemein beitimmt, das Kind 
folle jedesmal eigen fein, wenn nur ein Theil unfrei iſt,) es geht alſo, 
wenigftens im Süben, nad ber ſchlimmeren Hälfte: Wir Sachſen ſchlagen 
den böfen Eltern nad. *) 

Aber nicht alle Sachſen; denn einmal richtet ſich Häufig das jüngfte 
Kind nach dem Vater, ob auch die Mutter die ärgere Hand fei;*) anbrers 
ſeits gilt ebenfo beftimmt vielfad ber Grundſatz, daß die Kinder immer in 
den Stand der Mutter treten, dieſe jelbft fei nun frei oder eigen;‘) das 
Bier ſchmeckt eben immer nah bem Faß. 

Für ben Tal, da Mann und Frau unfrei, doch unter verſchiedenen 
Gehören fanden, war es, abgeſehen von befondern Verträgen, übli,s) bie 
Geburten nach Geſchlechtern zu fondern, doch gingen überwiegend häufiger 
alle Kinder, etwa mit Ausnahme des jüngften, in die Gehöre der Mutter; 
fo blieben, wie der Volksmund fagt, die Scheiten beim Stod und das Kalb 
bei der Kub.*) 

Der Bergleih enthält nichts Auffallendes: „Uns gehört auch, was aus 
unferm Vieh und Gethier geboren wird, und Tiegt Nichts daran, ob es aus 


a) Gutal. eap. 15 $ 4; Rofenw. 17. b., Upm. Lagh. Arfdh. B. 19. 
b) Sachſ. II 73 u. Glofie; v. Kamp III 38, Cleve 81 $ 4. c) ebenfo Schwah. 
(Laßb.) cap. 67. Pertz Il 439, aber auch ſchon Lex Ripuar. 58 (60) 8 11 genera- 
to eorum ad inferiora declinetur. d) Christ. Gottl. Hommel de recto sensu 
paroem, germ. das Kind gehört zur ärgern Haub 1767. 4. Wittenberg. e) Grimm, 
®. 11 107. Gr. RX. 944. 5) Kling 77. b. 1. Kindl. 199. Schwab. (Gengler (cap. 
57: 8) folge Verträge find allerbings häufig 3. 8. Mon. B. I 417. h) Angeli. 476. 
77.52 W 
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einem vernünftigen, als aus einer leibeigenen Magb, oder von einem Unver⸗ 
nünftigen geboren wird, denn überall folgt die Geburt der Mutter”. ) 

Daber ift bismeilen das Heirathen aus ber Hausgenofienfhaft mit 
Todesitrafe und Vermögenseinziehung bebroht.?) 

Der Grunbfaß, daß die Kinder den böfen Eltern nachichlagen, wurde 
aber nody überboten: nimmt ein freier Mann ein eigenes Weib, fo hat er 
bie Freiheit verloren,*) in weflen Gehöre er mit ihr zu Bette geht, dem 
muß er hulden und fchwören,?) fo macht der Knecht feine Frau zur Magd 
und die Magb ihren Mann zum Knecht.) 

Selbſt die bloße häusliche Niederlafjung unter Hörigen mit Feuer und 
Rauch machte mandenorts unfrei;”) gewöhnlih erft nah Ablauf ber deut- 
ſchen Erſitzungszeit, alfo nad) einem Jahre. 

Diefe Länge hat überall die Gefährde, wo Jahr und Tag die rechte 
Gewer gibt; wo mehrere Jahre zur Erfitung erfordert werben, bringt ihr 
Ablauf den Berluft der Freiheit. So verliert der Wende erft nad brei 
Jahren fein Recht. 

Es enthielt dies im Ganzen eine Wohlthat, da hiedurch der an ſich 
rechtloſe Fremde doch unter irgend einen Schub kam und nicht in arge 
Knechtſchaft verfiel.®) 

Den Städten gebührt aber das ungleich höhere Verdienſt, ben umge: 
kehrten Grundſatz, daß die Luft frei macht, zu einer jeht gemein europäifden 
Geltung gebracht zu haben: wer in der Stadt aufgenommen wird, ift frei 
unb keinem Schugherrn verpflichtet, über bie Stadtmauer hinaus fliegt Fein 
Raudhhuhn.") 

Auch diefe Folge trat anfänglich nicht fofort ein, fondern, wie bie 
Zeit die Gefährbe hat, fo befreit fie hinwieder den Hauswirth, fibt er Jahr 
nnd Tag unangefprochen, ohne nachjagenden Herrn als Bürger. ') 

Meift verweigert man dem bie Aufnahme, ber geradenwegs vom 
Salgen kömmt oder einen nachjagenden Vogt hat“) und verlangt eidlichen 
Beweis der Freiheit, weshalb das Sprüchwort: Keine Henne fliegt über bie 
Mauer, gelegentlich auch in biefer Bedeutung, nämlid vom Sineinfliegen ber 
Henne, das ift bes Leibeigenen felbft, verftanben murbe.!) 

Denn, fagte man, burdy Ortsveränderung kann fih der Mann und 








a) Spiegel ber Rechte fol. 47. b) Grimm. W. I 3, 669; BI. Zürd I 198. 
c) Grimm. ®. I 313. d) Grimm. ®. 1409 ꝛc. e) Pottgiefer 830. f) Grimm. 
®. 11489. g) Mifer II 337—341. 5) Er. RA. 327. I) Unterbol'gn. TI 401— 
404 engl. R. UI 174. Tapp. Pist. 772. 73 Beit hat Ehre. k) Grimm. W. I 777. 
Bamb. F 2141. 1) Dreier III 1313. Bodm. 384. Hert 401. 
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feine Pflicht nicht Ändern, der Knecht fer vielmehr aller Orten eigen und 
müffe überall fein Leibhuhn zahlen, erfigen könne man die Freiheit nicht, 
dazu gehört guter Glaube, der Flüchtling ſtahl aber die Freiheit und des⸗ 
halb kann man fi an ihm nicht verfchweigen. *) 

Sole Auslaffungen und ihnen entfprechende, immerhin unläugbare 
Uebung hinderten freilih die Städter nicht, die Auslieferung zu verfagen 
und dem natürlichen Rechtögefühle, daß Fein Menſch die Freiheit habe, den 
Andern als unfrei zu befiten, zum endlichen Sieg zu verhelfen. 

Außerden Tann der Eigene, dem gar fein Recht angeboren wurde, 
folche® erwerben, wenn er feines Heren Tod wehrt: Falfchmünzerei ober 
Nothzucht anzeigt,’) oder der Herr verwirkt das Eigenthum, wenn er ben 
Knecht krank und hilflos verläßt, und biefer wirb freier Land-Saſſe.“) 

Der wegen Verbrechens Standesloſe erwirbt ſich ſeinen Stand, wenn 
er ſeinem Rechte an Mannes ſtatt vorſteht und zwiſchen zwei Herren, aber 
nirgend anders, als da der König gegen einen auswärtigen Feind zu Felde 
liegt, einen Speer zerbridt,?) der Unrechtgeborne, wenn er mit Gottesurtheil 
feinen Erzeuger zur Anerkennung der Baterfchaft zwingt *) oder in nachfol⸗ 
gender Ehe unter feinen Erzeugern rechtlich wieder geboren wird. " 

Zur Berfinnlihung nahm früher bie Mutter bei der Trauung bas 
vorehliche Kind unter den Bauch‘) fpäter, vom Kern auf bie Schaale ge 
hend, unter den Mantel. ®) 

Undeutſch ift die Rechtfertiguug durch ben Kaifer;®) ber beutfche 
König hat Fein Recht für den, der an ſich Feines hat. 


a) Lappenb. 186. 12 an vluchtigen egen mynschen mach men siok nicht 
vorswygen, wnnte de vorstelen sick suluen. b) Kling 76 a. 2. Wgl. 194. 39. 
ec) Schwab. W. 57. 58. Sad. 1 16. 1. d) Schwab. W. 327. 391. e) Er. RN. 
464-466, Lex. Seaniae 110. 5) Hol. Sachſ. 72. 58. g) engl. R. I 92. h) Schweb, 
W. 43, 42, 
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Drittes Hanptflüd. 


et 


Sachenrecht. 


1) Arten von Sachen. 


1) Was man treiben und tragen mag, iſt fahrende Habe. 

2) Was die Fackel verzehrt, iſt Fahrniß. 

3) Was verbrennen und ſterben mag, iſt fahrend Gut. 

4) Häufer find fahrend Gut gegen die Freunde, Tiegend Gut gegen 
den Herrn. 

5) Korn und Haber weicht mit der Garbe. 

6) Kommt das Korn an die Wied und das Heu ans Geil, jo ift es 
fahrende Habe. 

7) Wenn der Wein in den Zuber kommt und das Heu ans Seil, fo 
it e8 fahrende Habe. 

8) Was auf Lehngut fteht, das ber Wind beweht und die Sonne be- 
ſcheint, iſt Fahrhabe. 

9) Was der Wind beweht und der Regen beſprengt, iſt Fahrhabe. 

10) Was noch auf dem Acker ſteht, folget dem Erbe. 

11) Wein iſt auch Erbe. 

12) Zum Haus gehört, was Niet und Nagel begreift. 


/ 1) Schwäb. Landr. 268 (Schilt.): „fahrende habe ist di man getriben und 
' getragen mag“. ?) Eiſenhart S. 188. Simr. 2238. °) Hillebrand Nr. 55. *) Grimm. 
W. 1 ©. 45: „aber sprechen sy“: daz huser farend gut ist gegen den fründen 
und ligend gut ist gegen dem herren“. °) Rügen 83: „Korne und Have widt mit 
der Gare. *) Grimm. W. 1 276: „wan daz korn an di wid kompt und daz höw 
an di birling so ist ez dan varnde hab“. ) Bobm. 672 u. Grimm. DRA. 
©. 566: „wan der win in den zober komet, daz korn in daz seil so ist is fa- 
rende habe. °) Saalfeld. Stat bei Wald) 2, 29: „was uf lengute stet daz der 
wint bewet (al. bubet) und die sunne bescheinet daz is fahrende habe. 
e) Würdtw. Sammlung 1, 427: „alles was der wint bewegt unde der regen 
besprecht daz ist varnde habe“. '°) Ortloff, Eiſenh. III 01: „das noch uffe dem 
‚acker stet, daz volget dem erbe. '') Rössler I 98 art. 186: „wayn ist auch 
arbe. 1) Schauberg I 807, 106: „zu einem verfaufften Huß, was nit, yand, nagel 
begryfft, gehort. 
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13) Was genietet und genagelt ift, folget dem Hauſe. 

14) Was erd- und nagelfeit ift, bleibt bei der Wehre. 

15) Was erd- und nagelfeft ift, gehöret dazu. 

16) Die Steine follen dem Haufe wieder folgen. 

17) Alle Ballen in der Scheun gehören zu der Scheun. 
18) Der Hohlring hängt dem Keſſel und nicht dem Haufe. 
19) Der Mist folgt Teinem Ader. 

20) Schragenholz bleibet beim Stammkauf. 

21) Dem der Hagen, dem ift auch der Graben. 

22) Der Hagen zieht den Graben nad fid. 


Ale Habe nad deuiſchem Rechte zerfällt in zwei Hauptarten: in lie: 
gende (fefte, unbewegliche) und fahrende (loſe, bewegliche) Habe; jene nad) 
altfttengem Rechte kann nur Freien, diefe auch Unfreien zuftehen, jene nur 
feierlich, diefe auch unfeierlih auf andere übergeben, jene nur von Männern, 
diefe auch von Frauen ererbt werben.*) Deshalb kommt aber auch urs 
fprünglich der Zahrhabe im Vergleiche zum liegenden Gute nur eine fehr 
nntergeorbnete Bedeutung zu. 

Die führende Habe umfaßt im allgemeinen Gegenfate zum Tiegenben 
Gute die von Ort zu Ort bewegliche oder, wie das Sprüchwort fagt, „was 
getrieben und getragen werden Tann“; wie denn aud der Bilbner zum 
Sadjfenfpiegel bie Fahrhabe durd Vieh und Frucht zu veranfhaulicen ſucht; 
uranfänglid) zählte man bieher ziemlih allgemein aud alle vwerbrennbaren 
Gegenftände, nad der Weifung der Breidenbacher Schöffen vom Sabre 1627: 
„was Tadel oder Brand hinwegnähme, das folle für Fahrniß gehalten und 
erfannt werben von Rechtswegen.®) 

Eine befondere Beitimmung enthält die Deffnung von Stäfa am Zürder- 
fee aus dem 14. Jahrhundert, der zufolge Häufer als Tiegend Gut gegen 
den Herrn, als fahrend Gut gegen bie Freunde d. i. bie Erben betrachtet 
werben. 


2) Dift. II. 1, 2: „Waz geniet unde genagelt is, sal dem huzze folgen. 
#, Grimm. ®. III 206: „Wat erd und nagelfaste is, blyfft by der were. 
) Goslar, Stat. 24, 37. 26, 23: „wat is ertvast unde naghelvast dat höret dar 
to“, 1%) Ortloff ©. Eifenad III 90: „De steine sullen deme huse wedir volgen“. 
1) Ortl. Rechtsb. nad) Dist, II 1, 24: „alle palcken in derschun gehorn czu der 
schun. ") Dist. I S. 158: „dy holringe ist deme kessele gehangen unde nicht 
deme huse. **) Eiſenach 729 III 92: „der mist volgit dicheyme ackir. *) Simr. 
9184. ”) u. ?!) Hert. comment. et opusc, vol. U tom III pag. 285. Eiſenhatt 
©. 232. Simr. 4207. 


a) Stimm. DRA. S. 491. b) Senckenberg opusc. ©, 69. 
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Dies hängt zuſammen mit dem Todfalle, der nur aus fahrender Habe 
entrichtet werden muß, von welcher aber Häuſer ausgenommen ſein ſollen; 
letztere galten nämlich anfangs wirklich als bewegliche Güter; „die Frau 
nimmt nach ihres Mannes Tod die Hälfte und geht damit in ihre Heimath 
zurüd”; wenn es dem Manne in einem Dorfe nicht mehr gefällt, nimmt er 
fein Haus und zieht fort in ein anderes; nur den Herrn gegemüber ift das 
Haus ein liegende Gut; den Freunden mag man es vergeben d. i. ver- 
äußern, wie jebwede andere Fahrniß, fo lange man noch fieben Schritte von 
ber Haustbüre weggehen kann.“) 

In den Städten gewann allerdings gar bald die Anfiht, daß Häufer 
zur Liegenfchaft gehören, bie Oberhand, fchon meil ftatt des Holzes Stein 
verwendet wurde, und ging aus leicht begreiflihen Gründen bald auch auf 
die Dörfer über.) \ 

Teldfrüchte zählen, wie erwähnt, im Ganzen zur Fahrhabe; doch ift 
bier in den Rechten der Zeitpunft des Eintrittes ihrer Eigenfchaft als Fahr: 
babe für bie einzelnen Fruchtgattungen genauer beftimmt, und fällt im Al: 
gemeinen mit der Ernte zufammen. 

So lange aber Getreide und anderes Bobenerzeugnig noch irgendwie 
im Zufammenbange mit den Boden fteht, gehört e8 zu diefem als beffen 
„Zopf und Zweig” und ift hiernach auch unveräußerlih; davon getrennt ift 
es Fahrhabe. 

Hiemit ftimmt überein die mährifhe Parömie, daß Wein aud Erbe 
fei d. i. veräußerliches Gut, fo lange nämlich die Traube noch am Stode 
hängt und die Leſe noch nicht ftattgefunden hat. 

Und wohl nur mit Rüdfiht auf die feinerzeitige Aberntung ber 
Velbfrüchte heißt es, daß Alles, was die Sonne befcheint, ber Wind beweht, 
ber Regen befprengt, als Fahrhabe anzufehen fei. 

Die Unterfheidung der Sachen in ben älteren deutſchen Rechten nad 
Haupt: und Nebenſachen ftimmt im Großen und Ganzen mit ben heutigen 
Rechtsanſichten überein; hiernady werben gewifle Suchen vermöge ihrer Be: 
ſtimmung oder ihres Abhängigkeitsverhältuiffes al8 Zubehör anderer aufgefaßt 
und beurtheilt. Gewöhnlid find ſolche Sachen mit der Hauptfache in eine 
bauernde Verbindung gebradt; und cine Ausnahmsbeſtimmung lediglich er: 
fheint e8 und bejtätigt gerade dadurch obige Regel, daß ber Hohlring, worin 
der Keſſel über dem Herde hänget, nit als Pertinenz des Haufes, wenn er 
auch mit biefem wand-, bands, niete und nagelfeft verbunden, weil eingemanert 
ift, fondern al8 Zubehör des für fi als Hauptſache erfheinenden Keſſels 
betrachtet wird. 


a) vol, unt. Erbrecht 5, b) Hillebr. S. 42 in not, 8. 4, 
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Als Grundlage für die Beurtheilung ob Etwas als Haupt: oder als 
Nebenfadhe anzufehen fei, dient binwider auch die Beitimmung ber einzelnen 
Sache, wenn auch biefe mit der Hauptſache gerade nicht in natürlicher Der: 
bindung ſteht; hievon gibt Zeugniß eine befondere Ausnahme, daß ber zur 
Bewirtbichaftung eines Hofes vorhandene Dünger nicht als Zubehör des⸗ 
jelben gelten folle. Des Befonberen mag hier noch erwähnt werben: fo lange 
der Dünger beim Haufe oder auf einer Lagerftätte zu Haufe liegt, gehört er 
zur Fahrniß bes Hofgutes*) und ift veräußerlich; ift ex aber einmal auf den 
Ader verfahren und ausgefpreitet, „jo ift er Liegenfhaft ober folgt doch 
bem Ader. 

Ucherhaupt tritt die Erfheinung hervor: je höher die Achtung bes 
Werthes ober ber Braudbarkeit einer Sache flieg, deſto weniger war man 
gencigt, eine Pertinenzgnalität derjelben gelten zu laffen. In welchem Auſe⸗ 
ben aber ber Mift geitanden fein mag, dafür fol als Beleg gelten, daß dem 
Düngerwagen mit alleiniger Ausnahme bes Töniglihen Gefährtes, alle 
Wagen ausweichen mußten.) 

In einzelnen Fällen entfcheidet ſchon die Vermuthung, ohne daß gerade 
ein den Unterfchieb zwifchen Haupt: und Nebenfache bedingendes thatſächliches 
Verhältniß gegeben fein muß; fo warb beifpielömweife das Schragenholz d. h. 
das Holz, worauf ber gekaufte Stamm gelagert war, als dem Käufer, in 
gleicher Weife ber Graben, welcher als Schugmitiel für den Hagen d. i. den 
Zaun, womit ein Grundſtück befriedet war, dient, als eine Ergänzung bes 
Zaunes und fohin bes letzteren Eigenthümer zugehörig betrachtet, 


2) Almende: 
Wald und Weide, 


23) Hol; und Unkraut wählt für alle Menjchen. 

24) Wenn der Müller aus der Mühle tritt, jo fteht er auf der 
Almend. 

25) An der Almend hat der König den Boben, ber Bauer den Wald. 

26) Dem Könige die Erde, dem Bauer dag Holz. 


2) Hillebrandt 85. ?*) Reyfcher 244: „wann ber müller vß ber müll trit, fo 
ift ex vff der allmend“. *) Jüt. Lowb. I 46 (77): „allminnig thaerae a koning iord 
oc bondaer skogh. **) Jüt. Lowb. 153, 2: „deme Tönige be erbe, deme bondten 
bat Holbt”. 


&) „Sundern er ist varnde habe“ Ortloff 729, 92, b) Ruprecht v. Freyſ. 3 
$ 156. 
5 ® 
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27T) Was der Ochs mit dem Horne nicht biegen kann, dag meilet man 
für Marf. 

28) Jeder Märker mag einen weichen Buſch ausroden. 

29) Reicht der Buſch dem Reiter an die Sporen, 
Dann Bat der Bauer fein Recht verloren. 

30) Dem reihen Walde wenig fchabet, 
Wenn fih ein Mann mit Holz beladet. 

31) Wenn der Baum fällt, Haubt Jedermann Holz. 

32) Beerende Bäume und gezmweiete find gebannt. 

33) Der Eihbaum für die Stadt. 

34) An Geſammtgut da graben, die da frieden. 

35) Almendgut tft nit Nachbarngut. 

36) Wo Feine Gemeinſchaft ift, da ift auch feine Theilung. 

37) Wo Einer Teinen Theil bat, da fol er auch um feinen Xheil 
kriegen. 

38) Der Stadt Almende kann nicht verjähren. 

39) Waſſer und Weide haben wir vom himmliſchen Vater zu Lehen. 

40) Buſch und Berg ſoll ſein eine gemeine Weid. 

41) Sichel und Senſe gehen nicht auf die gemeine Markweide. 

42) Was Einer nicht mag fchneiden, 
Da haben die Hausgenoffen Recht zu meiden. 

43) Wo drei darin rieden, hat Jeder das Recht zu meiden. 

44) Wo ein Vieh Hingeht, da geht auch dad Andere hin. 

45) Auf Almende zu weiden ift Niemand verboten. 


”) Grimm. ®. 1178: „Waz der ochs mit deme horne nit bocken kan, 
daz weiset man vor marck“. *) Grimm. ®. I 518: „eyn yclicher mercker 
mag einen weichen busch uss roden“, =) Grimm. DNA. ©. 33. *) Vridanck 
©. 42 V, 27: „dem richen walt lutzel (kleine) schadet, ob sich eyn man mit 
holze ladet“. 2!) Henisch ©. 989. — Körte Nr. 449. ”) Kothing ©. 207: „all 
gebärende böm vnnd zwyſtöck findt verbannen“. ®) Hillebrandt Nr. 86. *) Rügen. 
192, 155: „An einer jamenben Meinheit bar graven be dar freden. ») Hillebrandt 
Nr. 73, °*) Hettema II 64, 25: „Hweerso neen manda is, deer is neen de- 
linga“. ?) Kling Gl. 3. ©. fp. Bl. 186: „wo ainer fainen theil an hat da mag er 
umb fainen tbeil friegen“. *) Pufend. app. II 14 (Celle): ‚der stat gemene ne 
mach nicht vorjaren“. ») Grimm. ®. II 492: „Wasser und weyde haben wir 
von dem himmlischen vater czu lehen“, ) Grimm. ®. I 419: bosch und berg, 
dz sol sin ein gemeine weid. *) Grimm. DRA. S. 522. ) Stimm. W. I 129; 
„Waz eyner nit mach schneiden (noch gehöwen) da hant di hussgenossen all 
recht czu weiden. ) Grimm. ®. I 461: wan drey darin rieden so hat yeder- 
mann.reht da zu weiden. *) Reyſcher 37: „wa ain vehe gät, ba ſal ouch das 
ander gän. *) Simr. Nr. 156, 
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46) Was der Mann übermwintert, dad mag er auch „Üüberjommern”. 

47) Wer nit da benachtet, ſoll auch nicht da betagen und wer nicht 
übermintert, mag auch nicht überfommern. 

48) Was Jeder erzieht in feinem Haus, das bat das Recht und bie 
Edern. 

49) Hund und Katze, Huhn und Hahn ift des Ungenoſſen Vieh. 

50) Um Georgi gehen die Wiejen ins Heu. 

51) Auf St. Jürgen 
Soll man die Kühe von den Wieſen ſchürgen. 

52) Bei viel Hirten wird übel gehütet. 

53) Niemand darf feinen eigenen Hirten haben. 


Die ganze Schöpfung hat Gott dem Dienfte des Menfchen beftimmt 
und es hat demgemäß die Anfchauung, daß Alles, was die Natur an Gütern 
bietet, Gemeingut fei, woragf Jeder in gleihem Maße Anſpruch machen könne, 
eine natürliche Begründung. 

Die Geſchichte der Entftehung und Entwidlung ber Almende weiſt 
mannigfahe Anhaltspunkte dafür nah, daß dieſe Naturanfhauung aud 
den deutſchen Urftämmen nit fremb geblieben war; fehr bald aber haben 
fich allerdings die Sonderinterefjen überwiegende Geltung verfhafft und 
wurde diefelbe, wie allenthalben bei fteigender Cultur, als praltifh unaus⸗ 
führbar erflärt. 

Nur Gegenftände, bie überall ohne bie vermittelnde Thätigkeit des 
Menſchen in ungezählter Menge ſich darbieten, als insbefondere Holz und 
Unkraut, fehen wir auch in fpäterer Zeit noch als Gemeingut gelten. Heut⸗ 
zutage aber enthält das hieher bezügliche Sprüchwort auch in dieſer letztgedach⸗ 
ten Einſchränkung keine Wahrheit mehr. 

Dem allgemeinen Nutz und Frommen mag wohl allein noch das flie⸗ 
ßende Waſſer vorbehalten fein, welches feiner Natur nach im ſteten Wandel 
begriffen, die Herrfchaft des Brivateigentbums fremd, von jeher zur Almende 
gerechnet wurde, wie dies hinſichtlich des Mühlbaches das Sprüchwort an 
beutet: „Wenn der Müller aus der Mühle auf die Weberbrüdung bes 


* Grimm. W. I 166: „waz der man gewintern mag uff dem sinen, das 
sul er ouch ane geuerde sumren“. *) Grimm. ®. II 666: „Wer nicht da be- 
nachtet, sall auch nict da betagen, und wer niet da bewintret sall ouch niet 
da besommern“. *) Grimm, I 432: „Waz eyn yclicher erzühet in sinem huse 
(one geuerde) das hat recht in daz eckern“. *) Grimm. ®. II 308 ein hont 
vnüt ketz ein hon vnd ein hain das soll sein vihe sein II 508. *) Hillebrand 
Rr. 117. 9) Hillebrand Nr. 118. ) Wagener ©. 4. *) Schw.ſp. c. 179 $ 2, 
‚, „Nieman mag sinen eigen herter gehaben‘. 
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Mühlbaches tritt, fo fieht er auf ber Almende; denn „Waffer ift Mark, 
ergo duch bie Brüd,*) 

Den wichtigften Beitandtheil des gemeinen Eigenthums — der Almenbe, 
almein, almeinde — bildete urfprünglidy der unvertheilte Grund und Boden. 
Was der Einzelne zu feinem und feiner Familie Bedürfniß landwirthſchaftlich 
pflegte, bildete fein Sondereigenthum, alles übrige, beſonders Wald und 
Weide, galt als die Mark, Almende: „Wald, Flüſſe und Bäche durd den 
Wald, Viebtriften und ungebaute Wiefen in ihm und um ihn ber gelegen, 
Wild, Gevögel und Bienen; nicht in ihn begriffen ſind: wohin Pflug und 
Senfe geht, Aderland, Garten, Obfibäume, ber an den Wohnungen liegende 
Wiesgrund, endlich die Häufer felbft“.P) 

Jeder Theilbaber der Mark mußte im Gaue Privateigenthum befiben, 
d. b. ein angefeffener Mann fein, der eigen Teuer und Rauch in der Ge: 
meinde hat; denn ber unmerige Manıt follte Feinen Theil haben an ben 
Nutzungen der Almende und Weide; ja er wurbt, wenn er fein urfprüng: 
liches Befisthum unter eine je nad Zeit und Ort verjchieden bejtimmte 
Größe herab verloren hatte, gar nicht mehr in der Marfgenofienfchaft ge: 
laſſen, und man unterfchied recht wohl einen vollwerigen, halbwerigen 
Mann von dem Unwerigen d. i. dem Manne ohne Haus und Hof. 

So lange nun der Wald der Almende in unverändertem Zuſtande 
verblieb, diente fein Erträgniß den Markgenoffen in ungemefjener Meife; 
wurde aber der Wald abgetrieben, jo ging die Table Fläche feineswegs wie 
bie Baumflämme in das Sondereigenthbum des ehemaligen nutzungsberechtigten 
Märkten über, fondern fie behielt ihre frühern Almendeeigenfchaft bei, was 
bie norbifchen Rechte durch das Sprichwort zu verftehen geben: „An ber 
Almend Hat der König, d. i. die Gemeinde als folche, den Boden, der Bauer 
ven Wald d. i. das Holz“. 

Es mag biefem Vorbehalte des Walbbodens wohl auch nod die wei- 
tere Abficht zu Grunde gelegen fein, einen rechtlichen Haltpunkt für die Ein: 
hebung von Steuern und fonftigen Reichniffen zu gewinnen, wenn künftighin 
einmal wirklich bie abgetriebene Waldfläche durch Urbarmachung der Einzel: 
wirthſchaft zugewendet würbe. 

Wie nun die Wirthſchaft es iſt, die dem Almendegut dieſe ſeine Eigen⸗ 
ſchaft benimmt und es zum Sondereigenthume macht, ſo konnte Letzteres in 
umgekehrter Weiſe durch andauernde Veroͤdung wieder zur Almende werden, 
indem es in ſeinen urſprünglichen Zuſtand wieder zurückkehrte, wenn der 
junge Waldanflug einmal in beträchtlichem Grade gediehen war. 

Den deutſchen Rechtsbüchern iſt hier in ſinnbildlicher Weiſe der Ochs 


a) Grimm. DRA. S. 499, b) Grimm. DRA. ©. 498. 
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als geborner Landbebauer ohne Sonderinterefien der Schiedsrichter; mit feiner 
natürlichen Kraft entfcheide er, woad Feld fein foll, was Mark (Almende). Sp 
lange ihrer zwei mit bem Pflugjoche das Geftrüppe niederzubrüden vermögen, 
ift der Grund noch Ader, den der Bauer oder Märker durch Ausrodung bes 
„weichen Buſches“ d. i. des MWaldanfluges feiner bisherigen Beſtimmung er: 
halten Tann; biegt er fich aber nicht mehr ober ift er fo did und ſtark 
berangewachfen, daß zwei Ochſen in dem neuen Walde fi aus dem Geſichte 
verlieren, fo gehört der Boden forthin wieder zur Almende.*) 

Im Uebrigen aber gilt jeder Stamm für einen Baum, ber drei grüne 
Blätter bat, ober auf dem der Sperber einen Spaten frefien kann, und er 
bleibt es auch folange, bis ein Reh ihn mit den Füßen, nachdem er morſch 
geworben, ſpalten fann.®) 

Wo eine beitimmte Anzahl von Jahren verlangt it, heißt es, „mas 
in 10 Jahren nicht gebüngt ift, Buſch und Berg, das foll gemeine Weide 
fein. °) 

Gleiches befunden die Franzoſen mit ihrem Sprude: „Der Wald 
gewinnt bie Ebene”. *) 

Der Reim, wonach bed Bauers Recht am Grundſtücke verloren fein 
fol, wenn der Anflug des Reiters Sporen berühret, ift jüngeren Urſprunges 
und weifet auf das mittelalterliche Beſtreben bin, ein Obereigenthum bes 
Landesherrn an allen in feinem Gebiete liegenden Waldungen zn begründen. 

Für augenblidlihe Noth durfte zwar Pflug und Wagenholz in jedem 
Walde ftraflos gefällt werden, fonft aber war die Nutzung für die Marks 
genoffen allein bejtimmt; und im Intereſſe der Waldfultur mußten fogar die 
Märker um bie ihnen rechtlich zuftehende Nutzung nachſuchen: „Welch Märker 
bauen will, d. h. Bauholz bebarf, fol „Laub“ bitten, die Genehmigung er⸗ 
holen” °); hiemit fteht in Verbindung die in Weitphalen übliche Vorſchrift, 
bag Markgenoſſen, die einen alten Baum gefällt hatten, einen jungen biefür 
pflanzen und ins dritte Laub liefern, d. 5. drei Jahre lang hegen and pfle- 
gen mußten. 

Und wie demzufolge die Märker nit völlig frei in der Almende 
fhalten und walten konnten, fo waren hinwieder die Ausmärker, die Teinen 
Theil an der Almende hatten, aus Gründen ber Billigfeit doch nicht völlig 
von der Nutung bes Almendegutes ausgefchloffen, denn wie Freydank fagt: 

„Dem reihen Wald es wenig fchabet, 
Wenn fid) ein (armer) Mann mit Holz belabet”. 


a) Grimm. DR.A. ©. 92. b) Grimm. ®. IH 302, 22. ec) Srimm. WI 
502. 573. II 474. 492 u. ſ. f. d) Loisel I 257: le bois acquiert le plain“. 
e) Grimm. DRA. ©. 508. 
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Unter die geringeren auch bie armen, unmerigen (unbehoften) Leuten 
zugeftandenen Waldnugungen zählte bei großem Holzreichthum je nad Orte: 
gewohnheit auch das Recht auf die Windbrüche, auf grünes Laub zur Yütte: 
rung; auf bürres zur Streu u. dgl.*) Gleiches deutet ein allbefanntes 
Sprüdlein an: „Wo der Baum fällt, da klaubt Jedermann Holz”. Auch 
birefte Anhaltspunkte für ein foldhes Zugeſtändniß zu Gunften ber Ausmärter 
finden fih in ben Weisthümern: „Wohin des Herren Wagen vorgeht, 
dahin mag ein Burgmann nadhfahren”.®) 

Doch erftredte fich folhe Gunjtbezeigung regelmäßig nur auf weiches 
Holz, und auch dieſes durfte nur am bellen Tage gejammelt, ruhig aufgeladen 
und weggefahren werden.‘ ) 

Das Geyener Holzgericht beftimmte genauer die Strafen für Uebergriffe 
der Ausmärker: „jo manden „Schridenberger” als das Rad in der Märt 
umgebt;" und das Großmünzeler Holzgericht verorbnet gegen bie Unbefcheiden: 
. beit im Aufladen: „fo oft im Heimfahren ber zu ſchwer mit Holz beladene 
Wagen ftehen bleibt, fo oft ift die Buße verfallen“. 

Beerende d. i. fruchttragende und gezweiete d. i. verebelte, gepfropfte 
Bäume waren im Gegenfabe zu ben edeln Bäumen ber Mart — Biden 
und Buchen — und dem unfruchtbaren (meiden) Holze überhaupt der ge: 
meinen Nubung entzogen, da fi ja an ihre Eriftenz felbftwerftändlich immer 
nur das Sondereigentbum begründende Kultur des Einzelnen knüpft; fie 
durften daher auch nit auf Almendegut gepflanzt werben, fie waren aus 
deſſen Bereich gebannt.?) 

Fin eigenthümlicher Rechtsvorbehalt ift durd ein lübiſches Sprichwort 
befundet, wonad auf den Meiergütern der Stadt Lübel die Eihbäume ale 
mit dem Boden nicht zufammenhängendes, fondern dem Obereigenthbum ber 
Stabt vorbehaltenes Gut betrachtet wurden, woran dem Colonen Fein Recht 
zuſtand. 

Um Sondergut von Almende auf kennbare Weiſe auszuſcheiden und 
insbeſondere um einer Verringerrung des erſteren zu Gunſten der letzteren 
vorzubeugen, da im Zweifel mehr zum Vortheile der Almende entſchieden zu 
werden pflegte, müßten die an die Almende ſtoßenden Markgenoſſen den Zaun 
oder Fried herſtellen, der erſt dann eine genügende Ausſcheidung bot, wenn 
neben dem Zaun auch der Graben gezogen war; daher der Spruch: „An 
Geſammtgut (Almende) da graben, die da frieden. 

Die unter anſtoßenden Markgenoſſen gemeinſame Friedepflicht trifft 


a) Runde $ 147. b) Grimm. W. U 566. co) Grimm. DRA. ©. 514. 
d) als beerende und gezweiete Bäume nennt die Quelle: Nußbäume, Kirfchbäume, 
Aepfel⸗ und Birnbäume. 





13 


hienach in folden Fällen den Märker allein; darum heißt es audi: „Almendes 
gut fei Fein Nahbarngut”. Es beburfte aber auch die Almende für fi 
nicht fo faft einer Umfriedung und Abgrenzung; hier bildete vielmehr bie 
ältefte und natürlihfte Grenze der Wald felbft, dic wenigen gegen frembe 
Markgenoſſenſchaften nöthigen Grenzzeichen wurden in Eichen gehauen und es 
bedurfte fohin feiner Unterbrechung ber Walbung, fo daß es garnicht einmal 
unglaublidy Klingt, wenn gemeldet wird, daß das Eichhörnchen in manden 
Gauen fieben Meilen weit über die Bäume lief.*) 

Kam endlich, mas bei wachfender Gultur regelmäßig eintrat, die Al⸗ 
mende zur Vertbeilung an die Markgenoffen, fo fonnten fich biebei nur bie: 
jenigen Mitgliever der Gemeinde betheiligen, beren Güter oder Höfe in ber 
urfprünglihen Markgenoſſenſchaft mit vollem ©emeinberechte gelegen waren; 
denn wo urfprünglich feine Gemeinſchaft war, da kann auch hinterdrein Teine 
Theilung fein, und, wie die Gloſſe zum Sadfenfpiegel fagt: „wo Einer 
feinen Theil bat, da fol er aud nun feinen Theil kriegen d. i. ftreiten”. 

Außer den mannigfachen, auf ungefchmälerten Zortbeitand der Almende 
abzielenden Beftimmungen galt auch der Grundfag: daß Almendegut nicht 
follte verjähren Können. Urfprünglic mochte diefer Sab wohl ohne befondere 
Bedeutung gewefen fein, da nad altdeutfcher Sitte Eigenthum an Grund 
‚und Boden vor der verfammelten Volksmenge übertragen werben mußte, um 
techtögiltig feinen Herrn zu Ändern; allein fpäter, ald nad) dem Eindringen 
römischer Rechtsſätze die Beſitzes- und Eigenthumsverhältnifie an liegendem 
Gute gewandelt werden Eonnten im Wege völlig formlofer Ausantwortung, 
da war er von unverfennbarem Bortheile für den unverringerten Yortbeftand 
ber Almende. 

Neben dem Walde bildet die gemeine Weide den Hauptbeftandiheil der 
Almende; und aud hinfichtlich der Weide ift die urfprünglide kommuniſtiſche 
Anfhauung in den Worten ansgefprochen, daß Wafler und Weide, gleichfam 
ein göttliche Lehen für Alle gegeben, nicht ins Sondereigenthum zu treten » 
beftimmt ſei. 

Ein bekanntes Sprichwort fagt nun allerdings: „Kein Müller habe 
genug Wafler, kein Schäfer genug Meibe” ;P) feine Wahrheit fcheint auch 
den alten Markgenoſſen ſchon eingeleuchtet zu haben; denn: Sichel und Senfe 
dürfen nit auf die gemeine Markweibe gehen; fie find vielmehr nur für 
Euliurland — Getreibeäder und Wiefen — beftinımt; aus biefem Grunde 
wird aber auch folches Land, deſſen Ertrag die Mühe der Einärntung nicht 
zu lohnen ſcheint, fo Buſch und Berg, ber gemeinen Weidenutzung zugemwiefen; 
wie das Weisthum von Sandhofen fih ausdrückt: „Wo drei darin rieben, 


a) Grimm, DRA. ©. 497. b) Eifenhart ©. 255, 
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da bat jeder Märker ohne Ausnahme das Weiber ober Hutrecht; denn: „Wo 
ein Vieh Hingeht, da geht auch das andere hin“. 

Im Intereffe einer für die ganze Genoſſenſchaft gleichmäßig vortheil- 
baften MWeidenubung lag nun die allgemeine Beftimmung, daß jeder Märker 
nur fo viel Vieh auf die gemeine Weide follte treiben bürfen, al8 mit dem 
Umfange feiner ftetigen Wirtbfhaft im Einklange ſtand. „Was der Mann 
zu „überwintern“, d. h. den Winter Bindurh in feinen Ställen unterzu⸗ 
bringen vermag, das darf er auch ben Sommer über auf ber Gemeinweide 
haben“. Der eigenen Nachzucht ftand aber ein unbeftrittenes Recht zur 
Weide in'die Edern d. i. den Eichel: und Büchelfrüchten zu. Der Marl: 
Ungeneffe darf aber nur foldes Vieh halten, das überhaupt fein Gras frißt: 
Hund und Kabe, Hahn und Huhn. 

Die Sondergüter waren ihrer Beftimmung zufolge ber gemeinen 
Weidenutzung verſchloſſen; doch zur Brachzeit, während deren Dauer das 
Sondergut mehr den Charakter von Gemeinland annahm, ſowie auch in der 
Zeit vom Herbſte bis zum Frühjahre ſtanden ſie regelmäßig der gemeinſamen 
Beweidung offen; mit dem Eintritte der ſogen. geſchloſſenen Zeit aber, da 
die Fruchtperiode beginnt, endet dieſes allgemeine Weiderecht; mit andern 
Worten: 

Auf St. Jürgen Georgi) 
Sol man die Kühe von den Wiefen fehürgen (forttreiben). 

Eine ſehr zmedimäßige und auch allgemein übliche Anorbnung haben 
fchon die alten Rechtsbücher dadurch getroffen, daß fic die Aufftellung eines 
gemeinfamen, die Intereſſen der einzelnen Gemeindegenofjien in gleichmäßig 
billiger Weife berüdficytigenden Hirten verlangten, um fo die der allgemeinen 
Weide nachtheiligen Sonderinterefien zu befeitigen, beren Wirkung Freidank 
treffend bezeichnet: 

„Welche Wiefe ift gemein, 
Deren Gras tft gerne Hein”.*) 

Weil alfo bei viel Hirten übel gehütet wirb, d. h. die Weibepläke 
bart mitgenommen werben, barum enthalten bie alten Rechtsbücher die ge- 
meinfame Anordnung: „Niemand bürfe ſich feinen eigenen Hirten halten, 
außer die Gotteshäuſer und bie Herren, bie ihre gefonberten Weidepläße 
haben”.P) 


— — 


#) Vridank ©. 120 Vers 26. b) Schwab. ſpiegel. c, 179. 
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3) Gemeinde. Wirihſchafi. ſeihe. 


54) Gemeiner Nuß geht vor jonderlihen Nutz. 
55) Was der Mehrtheil der Einung thut, dem ſoll der Mindertheil 
folgen. 
56) Wer die meiften Stimmen bat, der hat das meijte Recht. 
57) Wo zwei Theil Hin wollen, da fol auch ber Dritte Bin folgen. 
58) Des Mannes Saat ift verdienet, jo bald die Egge drüber fährt. 
59) Der Garten ift verbienet, jo er geſäet und geharket ift. 
60) Wer jäet, 
Der mäbet. 
61) Die Leute Ichneiden und mähen 
Mit Necht, die den Ader jäen. 
62) Es ift auch der Frucht würdig, der die Arbeit thut. 
63) Man fol den Baumann nicht vom Gute jcheiden ehe zu Lichtmeß. 
64) Wer einfammlet, ſoll auch ausjäen. 
65) Am St. Urbandtag ift Baum- und Weingarten verdienet. 
66) Du heißeſt Urban, bift weder gerathen noch verborben. 
67) Wer fremden Ader baut, theilt fein Gut. 
68) Wer wiſſentlich eine Andern Land ehrt, verlieret feine Arbeit. 
69) Jedermann Hat das Kraut in feinem Lande. 
0) Sehr und Scherr dem, der das Land hat. 
71) Die Saat ift defjen, deß' der Ader ift. 
72) Iſt die Henne mein, fo gehören mir auch die Eier. 








.— 


”) Kling. SI. 3. Sachſenſp. II 54 Bl. 106: „gemeiner Nutz gehet vor ſunder⸗ 
Yihem Nutz“. *) Grimm W. I 76: „waz der merteil in der einung tätt, daz sol 
der minderteil volgen‘“. °*) Pistorius ©. 1002. *) Richth. 269 (Wefterw. X 61): 
„waer di twe del hin wellen, daer sal de deerde volgen“. *) Sachſenſp. I 
58, 2: „des mannes sat di he mit sime phluge wirket, di ist verdinet, als di “ 
egede dar uber get. *) Fidizin. I 167: „de garde is vordinet als he geseget 
und geharket is. ”) Hillebrand Nr. 74. Gifenhart S. 226. *) Vridank ©. 83 v. 
5: „di liute snident unde maent von rehte als sie den acker saent“. ") ling. 
133. d. 1.: „er iſt auch wirdig ber frucht, der bie Arbeit thbut*. ©) Schwab. fr. c. 
130: „Man sol den buman von deme gute nicht scheiden & zer liht messe“. 
®), Henisch ©. 855. *) Eiſenh. S. 264. *) Volkmar ©. 348 Nr. 162. ) Rupr. 
I $ 115: „fiv * fremden a ach " pawet du zaeint fein vih“. *) Hol. Sad. fp. 33, 
25: „wie wetende eens anders lant oret, die verlieset sijn arbeit“. *) Crmug 
I 291: „Hwerr mathr a grothr a sino landi“. *) Gulath 828: „saerr oc scerr 
theim er laurd a“. ') Kling. Gl. 3. ©. fp. 99. a. 1. *) Eifenhart ©. 266. Hert, 
vol. I tom. II ©. 438. 
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13) Jedes Gut muß einen gemwiffen Herrn haben. 

74) Kein Erbe ohne Zins, 

75) Wer einmal erblich zinfet, muß allmeg erblich zinfen. 

76) Hofzins tft geordnet Lohn. 

77) So lange wir unfern rechten Pacht geben, fann man und vom 
Erbe nicht vertreiben. 

78) Die Eigenfhaft des Gutes ift des Baumanns und der Zins 
des Herrn. 

79) Die Hufen (Höfe) find des Junkers Eigen, und des armen 
Mannes Erbe. 

80) Wenn ſich der Pfenning mindert, ſo mindert ſich auch die Leihe. 

81) Das Gut lehnet ſo viel als es zinſet. 

82) Wenn der Kellhof empfangen iſt, ſo ſind alle Güter empfangen. 

83) Wer Gottshausgut erbt und den Fall entrichtet, hat fein Gut 
empfangen. 

84) Alle Zinfen fahren. 

85) Iſts Heute zwei, morgen iſts vier. 

86) Wann der Zins verſeſſen ift, wächſt er alle Tage auf. 

87) Haber und Zinſe ſchlafen nicht. 

88) Ich habe dad Alte bezahlt, und mette auf das Neue. 

89) Im erſten Jahre rügen, im zweiten trafen, im dritten gar aus- 
weiſen. 

90) Wenn zwei Zinſe den dritten berühren, ſoll das Gotteshaus das 
Gut an die Hand ziehen. 


— 


) Jur. fris. XXX 8, (242): „Ellik gued schill haba an wissa hera“. 
") 81. Zürd. I 278: „enhain erbe Ane cins“, ?*) KI. Kaiferr. II 114: „wer eins 
erblich zinset, der sall allweg erblich zinsen“, ’*) Rauch. III 158: „hofczins 
ist geordentz lon“. ”) Loen. 125. 106: „Demple bat wy onfe rechte pagte mogen 
gwen. jo mad) men und von onjen eruen night verbriven“. *) Grimm. ®. I 276: 
„die aigenschaft des guts ist des bumanns und di zins der herrn“. ”) Gr. W. 111478: 
„die hube sint myns jungherns eyne (I. eygen) vnd des armen mannes erve‘. 
“) Bremen. 80: „So wanne ok de penninge Sik minneret, so scal sik ok min- 
nereren de lene“. *!) Hillebrand Nr. 116. *) Grimm. W. I 252: „wan der 
kelhof empfangen ist, so sind alle erbgüter empfangen‘. °%) Grimm. ®. 1161: 
„wer gotzhus gut erbt und ‚den val gerichtet der hat damit sin erb enphangen“. 
“) Grimm. ®. II 478: „Alle zinss fharen“, ») v. Steinen I 1686: „ifjt huiber 
twee, morgen iſſt Vier“. *) Grimm ORN ©. 337. *m) Simr. 4184, *) Er. W. 
1 732: „ich habe daz alte bezalt und wette uf das nuwe. *) Gr. W. II 288: 
„zum ersten jahr rügen, zum zweytten jahr straffen, zum dritten jahr gar auss- 
weisen. *) Blumer I 46: „vntz daz zwen zins den dritten berührtend, so soll 
das gotshus das gut in sin hand siechen. 
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91) Wer den Zins verfißt, verliert den Ader. 

92) Wenn man dem Herrn den Zins verfigt, fo fällt bad Gut an den 
Herrn zurüd. 

93) Die Tochter frigt die Mutter. 

94) Freilauf kann Erbmiethe abtreiben. 


In ber Gemeinde ift es gut beitellt, wo die Bürger in verftänbiger 
Opferwilligleit ihre Sonderintereffen dem gemeinen Beften unterorbnen. 
„Gemeine Hand 
Nur baut das Land“,*) 
darum aud „der gemeine Nupen dem befonberen vorgehet” ; denn „Der 
eigne Nutz ift ein böfer Nutz“,“) wie ein Spridwort fügt; und alfo muß 
der Einzelne den Befchlüffen der Mehrheit ſich unterordnen: „was der Mehr: 
theil der Einung thut, dem fol der Mindertheil folgen”, außerdem fi zum 
Schaden des Gemeinmohles das Sprichwort bewahrheiten würde: „So viel 
Köpf, fo viel Sinn“ und „viele Köche aber verfalzen ven Brei”.°) 

Die Unterorknung ſelbſt der mit Mügerem Sinn und befjeren Einficht 
begabten Gemeindegenofjen unter den Willen der unklügeren Mehrheit muß 
im Intereſſe der gefammten Gemeindeordnung erfolgen; ſolchen Falles hat 
eben Freidank Necht, wenn er jagt: 

„Mit Dummen dumm, mit Weifen weis, 
War von je ber Welt ihr Preis.” 2) 

Was im Meineren Maßftabe von der Dorfgemeinde gilt, das gilt im 
größeren von ber Sefammtgemeinde, dem Staate, in Anfehung befjen das 
Meine Kaiferregt fügt: „Wo man dem gemeinen Nutzen bient, da bienet man 
dem Reiche“,“) darum „ift es aud gut, wenn die Männer einig werben zu 
Einem Mann?” ’) 

Was bie Bewirtbfchaftung des Sondergutes felbt betrifft, fo gehen bie 
deutſchen Rechte fänmtlih von dem Grundſatze aus, daß zunächſt und ohne 
weitere Rüdficht auf die Gigenthumsverhältnife des bewirthichafteten Gutes ber 
Wirthſchafter auch das Recht habe auf bie durch feine Thätigfeit erzielten 
Früchte. 

Wer den Acker beſtellt in regelrechter Weiſe, wird, wenn die Egge 
über die geſäete Frucht gegangen iſt, d. h. nach Vollendung der geſammten 





") Pertz legg. II 392: „Qui negligit censam perdit agrum. *") Grimm. 
1 339. Schreiber I 81 u. 131. *) Pistorius ©. 119. *) Weftpb. III 1745 $ 152. 
Altdithm. 50 $ 149: Vri koop mag Arfhüre up driven““. 

a) Simrod 4254. b) Henisch ©. 576. c) Pistorius d. 41, Hert. vol. II 
tom. III ©. 286. 348. 419 u. Simrod 5842. d) Vridank ©. 85 v. 16. e) RI. 
Raiferr, IE 74. 5) Graug. 1 6 79, 
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Teldarbeit, ohne weiteres, er mag Sigenibünuer des Aders fein oder nicht, 
Herr ber keimenden Frudt. 

„Die Leute ſchneiden und mähen 

Mit Net, die den Ader ſäen“. 

Auffallend ift das Dungzahlrecht und ein Beweis, wel’ hohen Werth 
die beutfchen Rechte der Arbeit einräumen: „Wer ein Grundftücd verkauft, 
kann fih den Rüdfauf ausbedingen: er Tann aud) von diefem Rechte Ge: 
brauch machen und das Grundftüd wieder zurüderwerben; aber der Zwiſchen⸗ 
eigenthümer hat an den Erträgniffen bes Bodes noch fo lange Antheil, als 
die von ihm beforgte Düngung auf die Sruchterzeugung förderlich wirkt; er 
erhält deshalb eine nad Ortsgewohnheit beitimmte Quote des jährlichen 
Ertrages, denn immer ift der Frudt würdig, wer die Arbeit thut; regel: 
mäßig folgen dem Mifter fogar drei Saaten, ganz oder theilweife, nach dem 
Mifte (oder der Düngung); dies ift wohl auch nicht mehr als billig, denn 
„wo ber Miftwagen (kurzer Wagen) nicht hingeht, da kommt der Erntewegen 
(langer Wagen) nit her“.) 

Beim Pächter findet nad) Rüdgabe des Pachtguted genau das Näm— 
liche ftatt, foferne es der Eigenthümer nicht vorzieht, den Frommen (b. i. 
den aus ber Düngnng erzielten Mebrertrag) von feinen Nachbarn ſchätzen zu 
lafien und ihn dann gleich auf einmal abzulöfen. 

Beim Heimfall eines zinsbaren Gutes in Folge nicht bezahlten Zinfes 
ift bemerfenswerth, daß das Gut nicht fofort mit Frudt und Saat zurüd- 
genommen wird, es muß vielmehr zuerft auf die Mutter zurüderfterben, 
d. h. ebenjo verwildern, wie es war, als ber Zinsbauer bie Eultur begonnen. 

Das Zurüditerben des Gutes foll in folgender MWeife von Statten 
gehen: „Das erfte Jahr fol das Gut unbebaut Liegen, das zweite Jahr foll 
es Difteln und Dornen tragen, das dritte Jahr erſt fol es fallen unter bes 
unters Pflugfharr, wenn es ſchon fo verwildert iſt, daß die Wölfe dars 
über laufen”. | 

Und dies Alles nur um deswillen, weil, wie die Gloſſe bemerkt, Tein 
Dann fi) mit eines andern Mannes Schaden bereichern Tann“.®) 

Der hohe Werth ber Arbeit findet fich fogar beim SHolzdiebftahle an: 
erkannt: „Die Art iſt ein Mufer und fein Dieb”, oder „mit der Art ftiehlt 
man nidyt”, welcher Anſchauung, abgefehen von dem Mangel ber ben Dieb: 
ftahl charakteriſirenden Heimlichleit, vielleicht audy die Rüdfiht auf die Arbeit 
des Holzfällens mit zu Grimbe liegen möchte! 

Eine gleiche billige Rüdfihtsnahme auf den Wirthſchafter ift es and, 
baß der Baumann nicht vor Lichtmeß fol vom Gute geſchieden werben kön⸗ 








a) Körte. Nr. 6396. b) Kling. Gl. 3. S.ip. 133 a. 2, 
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nen, d. 5. das Pachtgut nicht früher zu verlafien Braucht, um nicht der ihm 
gebährenden Frucht feiner Arbeit verluftig werben; bie Zeit um Lichtmeß 
aber ſchien für den Wechfel ber Wirthſchaftspächter von jeher am geeignetften, 
weil Hier die alte Feldwirthſchaft zum Abſchluſſe gelangt und die neue begimnt. 

Nicht felten brachte e8 aber auch das Herkommen mit fi, daß ber . 
abziehende Pächter die Saat zur Fruchtbeſtellung fürs Tünftige Jahr zurüd: 
ließ, weil berjenige, ber eingefammelt hat, billiger. Weife auch bie Ausfaat 
beftreiten fol. 

Weil aber bie Pflege der Baum⸗ und Weingärten ben Wirthfihafter 
nicht das ganze Jahr hindurch in Anfprud nahm, fo war bier beffimmt, da 
mit dem St. Urbanstage, als der Zeit, da die Weingärten und Baumpflans 
zungen aus ber Pflege bes Gärtners traten und ihrer eignen Entwicklung 
überlaflen wurden, ber Ertrag derfelben verdient fein ſolle; daher auch ber 
Spruch: „Du heißeft Urban, bift weder geratben, aber auch nicht verbor- 
ben”; mit dem St. Urbanstag erlangt der Winzer das Recht auf den Minfs 
tigen, wenn auch an biefem Tage noch ganz unſichern Ertrag des Weinberge. 

Aber auch der, der fremden Ader baut, erwirbt die Früchte feiner 
Saat wenigſtens zu einem Theile, wenn er ihn mit reblicher Ueberzengung 
für den feinigen hielt; dies entfpricht auch ganz ben natürlichen Verhältniffen: 
der Boden hat nur die Anlage, die Frucht zu treiben; er bedarf auch ber 
Bearbeitung und der Saat, um Frucht zu bringen, und fo ſchlägt man wohl 
ganz billig eines fo hoch wie das Andere an. 

Anders geftaltet fi) die Sadıe allerdings, wenn Jemand wiſſentlich 
des Andern Land ehrt d. h. es bebaut; einem Solchen ſteht geſchrieben: 
„Wer fremden Acker baut, der theilt fein Gut“ d. h. verliert Saat und 
Arbeit, weil er ob bes in Mitte liegenden Bewußtſeins rechtswidriger Bes 
nüßung fremden Gutes Teinerlei Gewinn ans feiner Wirthichaft hoffen kann; 
hier bewahrbeitet fi der Spruch vollfommen: „an anbrer Leute Kindern 
und fremben Hunden ift das Brod verloren”.*) 

Ob aber der Mann wiſſentlich des andern Mannes Land ehrt, muß aus 
den Umftänden beurtheilt werden; der Sacfenfpiegel beftimmt nur, daß mit 
der Klage des beeinträdtigten Eigenthümers jedenfalle das Bemußtfein rechts: 
wibrigen Eingriffes in fremdes Gut vorhanden zu fein anfange: „Was aber 
der Mann fäet „unverflaget” d. i. vor der Klage”, ba behält er mohl bie 
Saat an fi?) 

In ſolchen Fällen tritt ber ſtrenge Grundſatz wieder hervor, daß dem 
Eigenthümer von Grund und Boden auch die Früchte zufallen; denn „Jeder 
hat das Kraut in ſeinem Lande“, oder, wie ein nordiſches Sprichwort ſagt: 


8) Körte, Nr. 8381. Pist. S. 809. b) Mecdbach. ©. 524. (Sachſ. fp. IE 46, 3.) 
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„Sehr (Berfehrung, Aufreigen des Bodens durch Karft und Pflug) und 
Scherr (Abſchneiden des Getreides, Grafes, Fällen des Holzes) gebührt dem⸗ 
jenigen, der da8 Land zu eigen bat”. Diefer Grundfab ftimmt wit der 
römiſch⸗rechtlichen Anſicht überein: „Die Saat fei deß, bei der Ader”; denn 
„Wem die Henne gehört, dem gehören auch die Eier“. 

Bon dem allerweientlihften Einfluße auf die heimiſche Landwirthſchaft 
war von jeher das im allen Gegenden Deutfchlands hervortretende Inſtitut 
ber ländlichen Leihe, d. i. eines Abhängigkeitsverhältniſſes der landwirthſchaft⸗ 
lichen Güter von einem Hofe ober Gute, an welchem das Obereigenthum 
sber die Grundherrfchaft über bie Bauerlehnen haftete. Und fo fehr ver: 
breitet war dieſes Inftitut der ländlichen Leihe, daß fogar ein Spruch barauf 
binweifet: daß jebes Gut feinen Herrn haben müffe, d. 5. jedes Gut einem 
mit dem Obereigenthbume hierüber verfehenen Gute zugewiefen war. 

Es ift zwar nicht zu bezmeifeln, daß anfänglih eine große Anzahl 
freier Bauerngüter vorhanden war; allein der mittelalterliche Geift war der 
fucceffiven Unterordnung unter ein anderes bereit8 mit einer Grundherrſchaft 
ausgerüftetes Gut fo überaus günftig, daß im Laufe der Zeit der Satz: 
„Kein Erbe ohne Zins” nahezu eine allgemeine Wahrheit erlangte, und bie 
Abhängigkeit der bäuerlihen Erbgüter, wie fie ſich in ber Leihe vorfindet, 
ſchien fo face und naturgemäß, daß die ermwiefene Thatſache der einmal aus 
irgend einem Anlaffe anerkannten Grundherrlichkeit dem Gute kraft ber bie 
durch entftandenen Vermuthung für ein Zinseigen die Eigenfhaft eines fol: 
hen für immerdar verlieh; „wer einmal erblich zinfet, fol allweg erblic 
zinfen“. 

Hiedurch mag aud) erklärlich werben, daß Hofzins ein georbneter Lohn 
genannt wird, ba feine allenthalten praftifche Geltung es begreifliher Weife 
in furzer Frift dahin bringen mußte, daß die näheren Beitimmungen über 
die Größe und Beichaffenheit dieſes Hofzinfes, über Art, Ort und Zeit 
feiner Verabreichung, ähnlich wie ſolche über den Liedlohn, fhon im Boraus 
ganz genau und nicht minder auch in einer dem Fortbeſtehen ber Zinsbarkeit 
günftigen Sinne geregelt waren. 

Wenn aber aud) bie Leihe ein Abhängigfeitsverhältnig zur Folge hatte, 
fo erfcheint fie doch nicht als bloße Weberlaffung eines Gutes zur Bewirth- 
fchaftung auf Ruf und Widerruf; fondern hatte einen viel Träftigeren Be: 
ftand, welcher weitaus in den meiften Fällen über den Tod bed einzelnen 
Belichenen hinaus ſich erfitedte und feine rechten Erben „von Recht unb 
nicht von Gunft wegen” *) zur Nachfolge in das Nutzeigenthum des Gutes 
gelangen ließ; und wenn es einerſeits als eine wefentliche Pflicht bes Mannes 


a) b. h. die Leibes-, nicht auch die teffamentarifchen Erben. 
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erachtet ward, ben herföimmlichen Zins feinem Herrn zu entrichten, womit 
übrigens der vorzüglichfte Theil feiner Laften und Pflichten ſchon abgetragen 
war, fo war ihm anderfeitE bafür die dauernde bäufig auch vererbbare 
Nutzung bes verliehenen Gutes zugefihert; denn „jolange wir unfern rechten 
Pacht geben, kaun man uns vom Erbe nicht vertreiben; und „bie Eigenſchaft 
bes Qutes (d. h. das Eigentfum hieran) ift des Baumannes und nur ber 
Zins des Herrn“) oder „die Hufen find des Junkers Eigen und bes armen 
Mannes Erbe“.») 

Mebrigens ftanden Leiftung und Ertrag bes Gutes ſtets in entfprechendem 
Berhältnifie zu einander nah dem auch bier zu ermwähnenden Sprichworte: 
„Gleiche Spänne, gleiche Dienfte,”) welch’ Iebtere zwar unmittelbar auf bie 
ſchuldigen Frohndienſte hinweiſen, aber immerhin auch die Rüdfichtsnahme 
auf ein billiges Maß ber Leiltungen des Mannes befunden. 

Minderte fi unverfchulbeter Weife der Ertrag des Gutes, fo ward 
in gleihem Maße auch die Höbe des zu entrichtenden Erbpachtes ermäßiget, 
was in umgelehrter Weife durch das Sprichwort angebeutet wird: „Wenn 
fi) der Pfennig (Zins) mindert, dann mindert fi) auch die Leibe‘ d. h. 
folhe Abminderung muß jebenfalls ſchon vor ber Verabreichung geringeren: 
Zinfes erfolgt fein, da ja biefe durch jene veranlaßt erfcheint. „Jedes Gut 
lehnet nur fo viel als es zinfet”. 

Unter ben einzelnen Leibegütern felbft fand nicht felten ein eigenthüm⸗ 
liches Subordinationsverhäftniß ftatt, wie aus ber Wellhaufer Offnung zu 
entnehmen: fo ftunb ber. Kellhofbeſther (Cellerarius villicus major) gleihfam 
in ber Mitte zwifhen den Grundherrn und den Erbzinfern, und war ber 
Kelbof empfangen, d. 5. auf ben jeweiligen Gutsmann übergegangen, fo 
waren alle Güter von dem Kelhofbefiger in die Handlohnsgewere empfangen 
und er war nad erfolgter Auffahrt auf dem Kelhofe befugt und verpflichtet 
ben Handlohn von den einzelnen ihm untergebenen Erbgütern in ber Grund⸗ 
berrichaft Namen einzubeben. 

Dinfihtlich ber Uebernahme cines Gotteshausgutes zur Leihe war bes 
flimmt, daß der Nachfolger in biefed von dem Zeitpunkte an als Nutzeigen⸗ 
tbümer des im Erbgange auf ihn gelangten Goiteshausgutes erfcheinen follte 
da er ben Fall, das Beſthaupt an das Gotteshaus entrichtet hatte; in ber 
Entrihtung des Beſthauptes lag eben bie gleichzeitige Anerkennung ber 
Grundherrſchaft Über das Gotteshausgut und in ihr bie (ſtillſchweigende) Ein⸗ 
weiſung in die Leihe. 

Eine weitere beſondere Beſtimmung enthält der Dinghofsrotel zu 
Obernſtotzheim hinfichtlich der Behandlung der Handlohnspflicht; dieſes Weis⸗ 





a) Grimm. W. 1276. b) Grimm. W. II 478. c) Grimm. W. 107. 
| 6 
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thum unterfchieb zwifchen ber Nachfolge in das pflichtige Gut in Folge Erb⸗ 
rechtes und jener durch Kauf ober freiwillige Belehnung; nur in letzterm 
Galle wirb zum Zeichen der Abhängigkeit der Ehrichat verlangt, denn: „mas 
Einer ererbt, das gibt keinen Ehrſchatz“.“) 

Es mangelt der Raum, um aud nur ben kleinern Theil ber vielen 
in den Weisthümerg enthaltenen Eigenthümlichkeiten in Behandlung der 
Zins: oder Bauerlehen bier anzuführen. 

Semeinfam nur ift allen Rechten die Strenge, mit der fie bie Ent⸗ 
richtung der Abgaben an den Grundherrn von den Zinsbauern erzwangen. 
Es mag aber diefe Strenge um fo weniger auffallen, als ja bie Entrichtung 
mannigfacher, Außerft geringfügiger Spenden das einzige Kennzeichen ber 
beftehenden Abhängigfeit geworden war. Anders kann es wohl kaum ver: 
fanden werden, wenn bie ganze Abgabe des belichenen Mannes darin bes 
ftund, daß er feinem Grundherrn ein einziges Ei auf einem vierfpännigen 
Wagen alljährlich zu Hofe zu liefern verbunden war, oder wenn ein thürin⸗ 
giſches Dorf in jedem Jahre dem zwölf Meilen entfernt wohnenden Herrn 
brei Dreihellerspfennige zu entrichten hatte, bie ein einäugiger Neiter auf 
einäugigem Pferde bringen mußte; ähnlich biefem ift auch ber Kuttenzind bes 
Dorfes Stangerode, ber im Betrage eines Pfenniges — fogen. Thomas⸗ 
pfennig — dem Herrn immer am Thomastage vor zwölf up Nachts über⸗ 
bracht wurde u. m. a.”) 

Die Derabfäumung der Zinsentrihtung wurde durch die Rutſcherzinſe 
geahndet, ein Inititut, das ben unfehlbaren Ruin des zinspflichtigen Mannes 
im Tale fortgefegten Saumfales zur Folge haben mußte. Dieſe Rutfchers 
eigenfchaft der Zinſe befteht darin, daß mit jebem Tage bed Zablungeräds 
ſtandes der Betrag des rüditändigen Zinfes fi verboppelt: „So oft bie 
Sonne auf und nieder geht, der Schilling doppelt” *). Dieſes Zinsrutfcyen 
und Anwachſen verftand ſich von felbft ohne eine Darauf bezügliche Verabrebung 
bes Grundherrn und des Bauers: „Alle Zinfe fahren”, und „Haber und 
Zinſe fchlafen nicht“. 

Dies war gewiß fehr firenge Ahndung, entſprechend zwar den Grund» 
fähen habſüchtiger Gutsherrn, daß man Weiden und Bauern alle Jahre 
befchneiden müſſe, damit fie nicht zu üppig mwerben,) entgegen aber ben 
rüdfichtövollen Geſetzen Wilhelm bes Eroberers, die da fagen: „die das Land 
bebauen, fol man nicht weiter peinigen ald um ben einfaden ſchuleigen 
Zins“,) entgegen aber auch ber gemeinen Klugheit: 


a) Grimm. ®. I 688. b) Grimm DR. ©. ef. ® Grimm. 8. U 
131. d) Simrock 801. e) Will. 225, 33. en 
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„Wenn bie Bauern verderben, 
Kann der Herr Nichts von ihnen erben“. *) 

Aehnlich ſpricht fi Kreittmmayr aus:) „Obwohl die Herrſchaft bei 
ungemeſſenen Schauwerken nicht fo gebundene Hände hat, fo darf fie deshalb 
doch nicht frei ertranagiren und ben Untertbanen die Haut über ben Kopf 
abziehen, welches nicht nur dem Rechte, fordern auch der Prubenz entgegen 
ift, wem ber Bauer ganz ansgemergelt und zum Bettler gemacht wird“. 
Und „man fol Niemand höher bringen an feinem Gute, als es ber Kaijer 
bat geſagt“.“) 

Uebrigens war auch dafür geforgt, deu armen der Abmeierung ent- 
gegengehenden Mann gehörig darauf vorzubereiten: im erflen Sabre follte er 
gemahnt, im zweiten Jahre geftraft, erft im britten Jahre von Haus und 
Hof getrieben werden. 

Einigermaßen zur Entfhuldigung der Härte ber Rutſcherzinſe ober ber 
Abmeierung nah beitimmter Friſt mag die fprichwörtliche Tendenz ber 
Bauern dienen, ja nicht zu viel für den Grundherrn zu leiften: „Wer fi 
in Herren Dienft zu Tode arbeitet, den holt der Teufel”, ober: 

„Wer ſich zu Tod arbeitet bei Hof, 
Der wirb nicht begraben auf dem Kirchhof” .?) 

Wo nun nicht einfache Buße auf den verfefienen b. 5. nicht bezahlten 
Zins gefeht war, und wo auch nicht nad) Jahren der Heimfall berechnet 
ward — welden alles gewöhnlich das dritte Jahr, in welchem zwei ſchul⸗ 
dige Zinfe den dritten berührten, der Leibe ein Ende machte —, fonbern der 
Zins förmlich rutſchte, da mußte binnen kurzer Friſt der Zins auf eine Höhe 
fommen, bie dem Werthe des gelichenen Gutes felbit gleich Fam; verfigt man 
nun dem Herrn den Zins fo lange, bis der Zins dieſe Höhe erreicht hatte, 
dann fährt das Gut an den Herrn zurüd und wird ber abgemeierte Mann 
vom Gute getrieben; bier in Wahrheit: „Die Tochter (Zins) frißt die 
Mutter (Gut)“; denn: „Wucher hat fchnelle Füße, er lauft, ehe man ſich 
umfiebt“.*) 

Aber nicht blos durch Heimfall an die Grundherrfchaft kann die länd⸗ 
liche Leibe fich enden, auch durch Freilauf kann das beftehende Abhängigkeits⸗ 
verhältnig gelöst werben, wenn die auf ber Erbmiethe Baftenden Laften ein 
für allemal abgelöst werben und fo das Gut felbft zum freien Eigen erhoben 
wird: „Hreifauf Tann Erbmieth abtreiben”. 





‘a) Pistor. 6.942. db) Kreittmayr S. 165. c) v. Steinen I 1740. d) Pistor. 
G. 124. e) Hert, vol. Il tom. II ©, 880: „hinc usura vorax rapidum que in, 
tempora foenus“. | 
6* 


! 


4) Hacbarfchaft. | 
Zaun. Ueberhang. Meberfall. 


95) Ein Nachbar muß dem Andern helfen. 

96) Ein Nachbar tft dem Andern ein Brand Ichuldig. 
97) Ein Acker muß den andern austragen. 

98) Dad vordere Gut gibt dem Hintern Weg und Steg. 
99) Der Brunnen muß Weg und Steg haben. 

100) Heermeg und Kirchweg, alles bei einerlei Maß.‘ 
101) Weg und Steg muß die Gemeinde halten. 

102) Die Nachbarn müfjen die Marten berichtigen. 

103) Wahrzeichen muß man nehmen, wie man fie bat. 
104) Ein Jeder friebet vor dem Seinen. 

105) Einer muß dem andern halben Zaun geben. 

106) Wer zäunet, kehret die Aefte in feinen Hof. 

107) Gleiche Güter ſollen gleich hegen. 

108) Die niedere Hofftatt muß der obern den Fried geben. 
109) Ein Krautgarten muß ſich felbft befrieden. 

110) Wer den Bifang inne hat, fol auch den Fried machen. 
4111) Bor Stuff zäunet man nidt. 

112) Man fol Keinem feinen Zaun hintragen. 

113) Zwiſchen Nahbarsgarten ijt ein Zaun gut. 





®) Hach (lüb. R.) ©. 891: „der eine naber mot dem andern helpen“. 
“) Hert. vol. IL tom. III S. 283: „Een Naber moth mit dem andern ein brandvür 
vor leve nemen“. ) Rupr. I $ 108: „ain adh " ben and " aus mus tt" gen”. 
*) Grimm. W. I 94 es sol je ein vorder gut dem hindern wäg und stäg geben, 
») Schaub. I 166. 28: „der bron fol flag und weg han“. *») Richth. 389 $ 13: 
„Herweei ende Kerkwei al bi eenre meta“. :!#) Grimm. ® I 481: „wege und 
stege sol die gemein haltenn‘. '9) Sraug. IT 262: „Buar scolo retta merk‘ 
8) Nichth. 155 8 12: „dene werne skelma nima sa ma thene het“. '*) Rügen. 
192, 155: „ein Jeder fredet vor finem (felt)”. =) Schwyz; 344. 23: „und fell je 
einer dem andern halben zun gan“. '%) Sad. fp. 11 50: „Sve so tunt, di skal di 
esta keran in sinen hof“. 10) Blumer III 72 (Nidwalden): glicher guter Sond 
such glichlichen hagen“. '%) Grimm. W.J 134: „es sol di nider hofstat der obern 
frid gen“, :*) Grimm. W. I 184: „ein krutgart sol sich selbs befriden“, 
uo) Grimm. ®. 1117: „wer den bifang inn hät, sol oeh den fried machen“, 
a) Jüt. Com. III 57. 2 u. III 58, 2: „vor Stüff tünet man nicht“. =) Kaltb. I 94, 
21: „Dan fol khainem feinen Zaun hintragen“. 1?) Simrod 71. 
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114) Zaun ift Friebensftifter unter den Nachbarn. 

115) Zaun tft des Ackers Mauer und der Himmel ift fein Dad. 

116) Liebe deinen Nachbarn, rei aber den Zaun nicht ein. 

417) Mit den Nachbarn Hebt man den Zaun auf. 

118) Weiden geben allweg den Aedern Schirm. Ä 

119) Wer den Morgenjchatten hat, joll den Zaun machen. 

120) Mit Nachbarn ift gut Stabel bauen. 

121) Ungetheilted Eigen leidet keinen Zaun. 

122) Wer den böfen Tropfen hat, genießt auch den guten. 

123) Was übern Zaun fällt, ift des Nachbars. 

124) Was in bes Nachars Garten fällt, ift fein. 

125) Steht der Baum im Hag, fo nimmt Jedweder Theil. 

126) Wer allein zäunet, ſoll auch allein leſen. 

127) Wo zwei zu Hofe zäunen, follen fie auch zu Hofe leſen. 

128) Wer die Wurzel im Hofe hat, greift zum Zaun. 

129) Wer die Wurzel im Hofe bat, dem folgt der Stamm. 

130) Der Baum folgt den Enpen. 

131) Die Zweige gehören nad) ber Wurzel. 

132) Was an der Wurzel fteht, bleibt bei dem Grunde. 

133) Was den Pflug irrt, das foll er brechen. 

134) Es erbet feine Traufe, wie alt fie jet. 

135) Tropfenfall verjähret. 

136) In weh Were die Traufe fällt, deß iſt die Mauer. 
137) Unter weh Dad Wand und Mauer liegt, deß ift fie. 

ı#) Jarns. 99. 20: „Gardr er granna saetter. '*) Westm. M. c. 82: 
„Akrum gardher at wägh ok himin at täkkir“. *) Simrod 7242. 7) Simrod 
1240 u. Pistorius ©. 88. '") Blumer III 72 (Außerroden art. 178): „allwegen 
geben weiden den akeren schirm‘“. '") Pistorius. ©. 88. 10) Pistorius ©. 88. 
) Grimm. DRA. S. 628 (Gutalagh 25, 11). '*) Gr. W. III 108, 85: „der den 
bösen tropfen geniesset, geniesset ouch den guten“, **) Simr. 11991. '*) Hillebr. 
Nr. 72. =) Schwyz. 299: „jo aber ber Baum im Hag flabt, fo fol Jetwederen theil Nen“. 
) Steiner 1812, 19: „ber allene thünet, fol od allene leſen“. ”) Grimm. W. II 
48. 18: „dar twe the hope tünen, sollen ock the hope lesen“. '*) Rößler I 
151: „wer den stog yn synem hofe had, der griffe an dem czune‘. :'*) Kling 
173 a. 2: „Wer bie wurgel bat, dem folget der ſtamm“. ) Grimm. W. II 102: 
„der baum folgt den enden“. **) Kling. 101. a. 2. m) Schwy. 34, 35; „was 
an der wurgen ftünd, dy jölt mit bem Grund bliben®. =) Schmeller I 98. MB. X. 
191: „was ber pflug irr, bas fol er baraus prechen“. ») Bamberg. $ 332: „es 
erbt chein trawff wi alt di ist“, =) Pufendorf. 1109. 96: „drüppenfall verjahret.” 
) Gosl. Stat, 1 S. 30, 40: „In wes weren de oves valt. des is de mure‘“, 
um) Sosl. Stat, ©, WM, 37: „Under was dacke de mure oder de want lit, des 
is ge“, 
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4138) Freundſchaft und guter Wille macht fein Raecht. 
139) Was nicht eine bejtimmte, gemefjene, gewidmete Zeit bat, wird 
allemeg auf ewig verſtanden. 


Ein Nachbar muß dem andern beifpringen mit Rath und That, wenn 
iene Bortheile, die eine gegenfeitige Dienftfertigleit dem beiderfeitigen Bebürf: 
niffe zu bieten vermag, erzielt werben follen. 

In der Natur der nachbarlichen Verhältnifie iſt es gelegen, baß neben 
ben Annehmlicdyleiten, welche eine verftändige Eintracht unter den Nachbarn 
gewährt, auch manche Widerwärtigkeiten ſich ereignen können, die, weil ſie 
aus der Natur der Dinge ſich ergeben, von den Betheiligten ohne Klage ge⸗ 
tragen werden müſſen, „man kann ja nicht länger Friede haben als der 
Nachbar will” 5") zwar: 
| „Ein guter Nachbar an der Wand 

Iſt beffer als ein Freund über Fand” ;®) 

aber auch mit dem unfreundlihen muß man gut zu haufen fuchen, benn: 
„wer als Freund nichts nützt, kann body als Feind viel fehaden“ ;°) kann 
doch ber freundnachbarlichſte Mann nicht ftets das Maß der Münfche feiner 
Angrenzer erfüllen; und ein allbewährter Erfahrungsfag ift e8, daß bei jeg: 
lihem Erwerb von Vortheilen auch gewiffe Nachtheile mit in den Kauf ge: 
nommen werben müfjen: „wer's Feuer haben will, muß auch den Rauch wohl 
leiden Lönnen”.?) 

Rebteres deutet auch das Sprichwort an, daß ein Nachbar dem andern 
einen Brand fchuldig fei, was ungefähr den Sinn hat: der Brandfchaden, in 
ben ber eine Nachbar durch des Andern Unglück geräth, ift für den erfteren 
eben auch, ein durch die Nachbarſchaft herbeigeführtes Unglüd, das er ohne 
weiteren Anſpruch auf Schadenderfag zu tragen hat. In der Hert'ſchen Er: 
Härung zu biefem Sprichwort ift beigefügt:°) „ein Nachbar aber muß leiden 
mit dem andern in Brandfeuer; zumal er, d. ti. ber andere Nachbar, dies 
nicht mit Abficht gethan Hat und ihm felbft Hab und Gut verbrannt ift, 
gleichwie auch diejenigen, jo mit ihm verbrannt find (d. i. durch beren Nach⸗ 
barſchaft ſich das Feuer weiterhin mitgetheilt hat), nicht ſchuldig find, ihm 
Schadenserſatz zu leiften, da gleicher Gefahr Jeder von feines Nachbars 
Seite gewärtig fein muß”. 

AS Erſatz für folhe vom Nachbar überkommene Unfälle mögen ander: 
weitige Gefälligfeiten bienen, welche biefer unweigerlich zu gewähren hat; fo 


) Körte, Nr. 6843. Simrock Nr. 2773. u) Volkmar. S. 348. Nr. 153. 


a) Pistorius ©. 979, b) Körte. Nr. 4381. c) Simrod 2778. d) Körte. 
Nr. 1361. e) Hert. vol. I tom, ©. 284. 
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iR beifpielmeife beitimmt, daß zum Beſtellen ber Saat und zum Heimfen 
der Frucht ein Ader dem andern ben Weg öffnen müfle, und kann ber Mann 
nicht anderswie zu feinem Felde kommen, fo barf er fi durch das fremde 
Korn den Weg ſchneiden obne Entgelt, muß das gefchnittene Korn aber lie 
gen laſſen.) So verhält es fi mit ber Wegegeredyligkeit, fo ber Mann 
nöthig hat, um zum Brunnen zu gelangen. Unb wer fein Land büngen will, 
aber keinen Dungmweg bat, ber fol klimmen auf feines Hauſes höcfte Spige 
ober auf ben Berg, foll juchen den nächſten Weg und ben mindeften Schaben 
(feiner. Fahrt) und foll den Weg mit Garben belegen.) 

Gleiches gilt auch für die Weinberge; inbeß beftehen gewoͤhnlich her⸗ 
kömmlich beiretene Wege, bie je nad ihrem Zwecke verfchiebene Breiten 
baben.°) 

WE Maß dient bier nur felten eine beftimmte Menge von Fußen, 
jondern meift der menſchliche Leib oder gewifle, mit der Benübung bes 
Weges im Verbindung fiehende Verrichtungen; ber Gehweg foll fo breit fein, 
baß ihrer zwei eine Braut geleiten Lönnen, ober Viere einen Leichnam zum 
Frieden tragen;*) ein Fahrweg fo weit, daß zu beiden Seiten bes Wagens 
neben dem Rabe ein Mann geben Tann, mit einer Gabel das Kom zu hal: 
ten, bamit es nicht herunterfalle.*) 

Heerweg und Kirchwege follen gleich breit fein, und fo wie Weg und 
Steg ob ihres allgemeineren Nutzens die Gemeinde fie erhalten; „bes Königs 
Straße aber foll fein alfo breit, daß ein Wagen bem andern geräumen b. i. 
ausweichen möge”.”) , 

So es fih darum handelte, Zeugniß zu geben über ein nur ber Ge⸗ 
meinde befanntes Sachverhältniß, fo war die Eigenfchaft eines Markgenoſſen 
erforberlih; man muß angefeflener Markgenoſſe, fohin Nachbar der ftreiten= 
ben Theile fein; deshalb müſſen die Nachbarn die Marken berichtigen, bemm 
„das Zeugniß der Nachbarn entfcheidet alle Gränzitreitigkeiten”.*) 

„Wo die Gränze endete und mwenbete, ba warb bad Zeichen gefeht”.*) 

Um nun zugleich die berichtigte Gränze auf ewige Dauer zu Sebers 
manns Kenntniß zu bringen, und fie zugleich vor böswilligen Berrüdungen 
für die Zukunft zu fehüben, bediente man ſich eines ebenjo finnreichen als 
praftifhen Mittels: bei jeder Mark⸗ oder Grängveränderung wurde eine nad 
Ortsgebrauch herkömmliche Anzahl von Kindern und erwachſenen Leuten bei- 
gezogen, biefe wurben mit Wein, jene mit Obrfeigen tralirt, um ben ganzen 
Alt der neuerlichen Grängberichtigung durch das Gedächtniß theils an das 


s) Rügen 192. 155. b) Grimm. DONAU. ©. 553. c) Kaltb. 1192, 76. 
d) Grimm. ®. 11 724 e) Grimm. W. II 133. f) Grimm. DR. ©. 104 und 
Sfr. I 59. g) Rogge, 114, I) Grimm. OR, 6, 541, 
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frohe Gelage, theild an die erlittene Unbil in der Erinnerung ber Anwe- 
fenden für bie Dauer ihres ganzen Lebens lebendig zu erhalten, wie ja das 
heutzutage nod in einigen Gegenden Deutſchlands gangbare Wort „Dachtel” 
von benten, dem Sinne nach gleihbebeutenn mit „Ohrfeige“ unverlembar 
auf ſolchen Denkzettel hinweifet.“) 

Sm Uebrigen und befonders im Zweifelsfalle waren bie Markſteine, 
welche zur Abgränzung anftoßender Fluren gefebt wurben, ber natürlichfte 
Anhaltspunkt zur Entfheibung aller Oränzftreitigleiten, benn „bie Wahr: 
zeichen muß man nchmen, wie man fie eben hat”. 

Durch die hohe Bedeutung, die auf ſolche Weife an den Wahrzeichen 
ober Markiteinen lag, werden die argen Strafen erflärlid, die auf böswillige 
Berrüdung derfelben geſetzt waren: 

„So Eimer einen Markftein ausgegraben, verrüdt ober unterbrüdt 
hätte ohne Recht, das wäre, als ob er einen Meineid geſchworen hatte” ;P) 
einen folchen Uebelthäter foll man graben in das Loch, darin der Markſtein 
geftanden und in die Erde bis an feinen Gürtel und fol dann mit einem 
Pfluge und vier Pferden über ihn fahren, das fei fein Recht“. °) 

Ein recht taugliches Mittel nicht blos zur Abgrenzung, fonbern zugleich 
zur Sicherung gegen Benadhtheiligung durch Thiere u. dal. iſt die Umfriedung 
des Sondereigenthums. 

Hierüber, ſowie auch über die Höhe und Stärke eines regelrecht ge⸗ 
bauten Zaunes finden fi in den Weisthümern befonbere Beſtimmungen; fo 
verorbnet das Lindauer Maiengericht: „ein Pfahl-Zaun fol fo hoch fein, daß 
er einem ziemlich ſtarken Manne unter die „Uchſen“ gienge, und fo ſtark 
gemacht und geflochten, daß bie Pfähle, wann ein ziemliher Mann barauf 
ftünde, nicht nieberbrechen und fo did, daß Fein Schwein hindurch ſchlüpfen 
tönne”.?) 

Bezüglih der Höhe ift weiter vorgefchrieben: „daß bie Triebe fo 
body gemacht werde und fo feit, daß zwei gefpannte Pferde nicht darüber 
fommen”.°) 

Dadurch nun, dag Einer fein Gut umzäunet, begrenzet er nothwendig 
auch feines Nachbar Gut, und da in einem wohl geordneten Gemeinweſen 
die Zaunpflicht gleichheitlich fich vertheilte, fo entftand das Sprigwort, daß 
„Einer dem Andern halben Zaun geben müſſe“. 

Selbſtverſtändlich überigens war, daß die Umzäunung insbeſondere in 
Fällen, wo die Umfriedung um dem Einzelnen, nicht zugleich auch dem Nach⸗ 
bar zu Gute Fam, in einer Weife zu gefchehen hatte, baf fie Niemand be⸗ 


a) Dümge 9-11. Grimm. DRA. ©. 143. b) Grimm. ©. 1472, 0) Gr. 
DRA, 5. 547. d) Grimm. DRK. 6, 94, e) ibid. ©. 650, 
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ſchwerlich fiel, daher die rauhe Seite bed Zaunes nicht nad außen gelehrt 
werden follte: „Wer zäunet, Tehret bie Hefte in feinen Hof”, ein Sprichwort, 
bas in ſinnbildlicher Weife auch ben Grundſatz ausfpridt, bag Niemand 
durch Sicherung feiner eigenen Vortheile Andern Täftig fallen folle, 

Eine eigene Beflimmung war es, daß es ber niederen Hofftätte oblag, 
gegen bie obere den Zaun berzuftellen; in gleicher Weife mußte ber Eigens 
tbümer eines Krauigartens, dba ibm vor allen andern Nachbarn am Schuhe 
wider das Eindringen des Weibeviches gelegen fein mußte, allein fein 
Grundſtück umfrieben. 

Richt minder hatte, wer ben Bifang,‘) einen in die Almenbe fi 
bineinerftredenden Ader, befaß, bie Umfriebung besfelben allein zu beforgen, 
ba er ja feine Nachbarn hatte, die fi) mit ihm in ben Fried hätten theilen 
Iönnen und’ da „Almendegut nicht Nachbarngut iſt“. 

Mit einer aus ber Ellitoner Öffnung (Schweiz) entnommenen Beftim: 
mung ſtimmt merfwürbigerweife Weiſe auch eine bed Lowbuches (Yütland) 
überein, ber zufolge Jeder im Dorfe, ber fein Feld bebaut, feinen Zaun 
machen muß vor dem befäcten Ader und zwar fo oft, als er in ber Dorfs 
gemeinde ein Feld bat, bavon er jährlid eine Mark Bolb an Steuern zahlt, 
denn „ein bebauter Ader muß verfichert fein, al® ob das Korn im Kaften 
wäre," ?) aber vor Stuff zäunet man nicht“. 

Unter „Stuff“ verfteht Ehriften Ofterfen in feinem Glossarium Da- 
nidum vorzugsweife abgefonberte Länderftüde, die „außen Rieff und Maße“ 
liegen, b. 5. außerhalb ber Dorfgemarkung fi befinden. Bei folden Län⸗ 
dereien fteht es alfo an bes Lanbmannes freiem Willen, den Zaun zu machen 
oder nicht; er kann fo wenig wie ber Bifangbefiter von einem Nachbar ver: 
langen, daß er ihm halben Zaun gebe, d. 5. mit ihm friebe. 

Im Allgemeinen gibt nun Jeder, der fein Cut wahrend und ſchuͤtzend 
den Frieb macht, dem Nachbar die Gränzen für das feine und fo aud um⸗ 
gelehrt; in ber Ausübung bes Befihes aber liegen feine Gränzen: „Man 
fol Keinem den Zaun bintragen“. 

Und fo ift der Zaun Friebensftifter unter ben Nachbarn, gibt dem 
Figen einen höhern Schuß umb macht es gewiflermaßen gefreit: „denn flichlt 
Jemand Korn vom umpfriedeten Ader, ber bricht gleihfam Gottes Schloß 
und hat barob ſchwerere Strafe verwirkt; ) denn „ber Zaun ift bes Ackers 
Mauer und der Himmel ift fein Dad“. 

Das Sprichwort: „Mit ben Nachbarn hebt man den Zaun auf” deutet 
anf bie fhon erwähnte Pflicht bes einen Nachbars Hin, dem anbern gegen 





a) über bie Bedeutung bes Worts Bifang ſ. Wieland ©. 142. b) Ehabert. 
139. 3, ec) Ostgölha L. f. 82. 
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oder ohne Entſchädigung, wie e8 eben bie Ortsgewohnheit mit ſich bringt 
die Fahrt über ben Ader zu geftatten, db. 6. alſo den Zaun aufzuheben, 
falls derfelbe ohne ſolchen Nothweg anf fein Gut uicht follte gelangen können, 
Es wirb übrigens diefer Spruch auch fo gebeutet, daß der durch Alters 
ſchwäche ober Elementar:Ereigniffe niebergeworfene Zaun durch gemeinfame 
Thätigfeit der Nachbarn wieder aufgehoben, d. i. aufgerichtet werden müſſe.“) 

Naturgemäß ift der Zaun nur für das Sondereigenthum beitimmt; 
benn das allen Marfgenofien gemeinfame Gut, die Almende, macht, folange 
es fi in feinem urfprüglien, ungetheilten Zuftand befindet, an fidh jebe 
Abgränzung unnöthig, vielleicht auch unmöglich; daher: „ungetheilte® Eigen 
leidet keinen Zaun;“ hieran reihet ſich der Spruch, daß „Weiden (pascua) 
durchweg den Äckern Schirm geben“, indem erſtere als Theil der Almende 
die Abgränzung nicht ſo regelmäßig verlangen, wie Sondergut; dabei iſt aber 
doch zu bedenken, daß im Falle Zweifels über die wahre Gränze der Son⸗ 
dergütler leicht in Nachtheil gerathen konnte ob der größern Gunſt, in ber 
das Almegdegut bei zweifelhaften Gränzen ſtund. 

Daß unter Umſtänden durch Umfriedung auch Eigen gewonnen werden 
Könnte, iſt aus dem altſchwediſchen Rechte erſichtlich, wonach derjenige, ber 
ohne Widerſpruch ein Stück Land in der Mark ungäunte, Eigenthümer war, 
fobald zwei Zäune verfault waren und ber britte angelegt wurbe.”) 

Eine ganz eigenthümliche Beftimmung ift ferner, daß berjenige, ber 
auf feinem Grund und Boden den Morgenfchatten bat, db. b. auf befien 
Grund und Boden des Morgens der Schatten von dem Zaune fällt, den 
Fried herftellen müſſe. 

Wenn der Grund dieſer Friedepflicht nicht darin liegt, daß der Vortheil 
der Morgenſonne auf dem Acker ſie ſtatuirt, ſo mag Piſtorius in ſeiner Er⸗ 
läuterung zu dieſem Sprichworte wohl Recht haben, wenn ex fagt: ein genü⸗ 
gender Grund für dieſe Beſtimmung könne nicht angegeben werden. Und 
es hat dieſer Spruch wohl nur lokale Bedeutung an jenen Orten, wo die 
Almende öſtlich gelegen war und ſohin den Morgenſchatten von der Seite 
des Almendegutes her auf das Sondergut fallen mußte. 

Der Spruch endlich, daß man mit Nachbarn gut Stadel bauen kann, 
ſcheint den Vortheil anzudeuten, der zweien Nachbarn durch Benükung Eimer 
Mauer (ſogen. Kommunmauer) bei Aufführung zweier verſchiedener Gebäude 
erwachſen kann. 

Für das Recht auf Ueberhang und Ueberfall gilt ber Grundſatz: „ab: 
gefallenes Obſt oder überhängenber Aft gehöre dem, anf oder über beffen 
Grund und Boden ſich Frucht und Aft befindet; denn „wer ben böfen 





») En Pistor. ©. 88. b) Grimm, DRA. ©. 061. (Stjenhook p. 268). 
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Tropfen genießt, der ſoll auch den guten genießen“, wobei der „böfe Tropfen” 
auf die burch bie Aberhangenden Zweige verurfachte nachtheilige Beſchattung 
bes nachbarlichen Grundftüdes zu beziehen fein dürfte. 

Die Quellen ſtellen biefes finnbilblich bar, imbem fie fagen: „Steht 
ein Baum fo, baß feine Zweige auf bes Nachbars Grund reichen und alfo 
auch die Megentropfen von biefen dorthin abfallen, fo gehört dem Nachbar 
auch das herabfallende Obſt, und da er einmal ben unnäten Tropfen Bat, 
fo mag er aud den nülihen Haben im SHofgrunbe” ;*) und es mag fi 
geradezu Niemand mit eines andern Mannes Schaden bereidhern.?) 

Nah dem Wendhager Bauernrehte aber durfte Einer bas Obſt, das 
von feinem Apfel: oder Birnbaume in bes Nachbars Hof fällt, wieber holen, 
infoweit man mit einer „ahrruthen“ reihen Tann. *®) 

Steht nun ber Baum gerade im Hag, d. 5. mitten auf ber Grenz 
linie, jo haben beide Nadıbarn gleiches Recht dazu; in zweifelhaften Fällen 
kann bie Errichtung eines Zaunes für das Ueberfallsrecht förderlich werben. 

Nah dem Wendhager Bauernrechte Toll ferner im Baum, ber gerabe 
auf ber Gränze fteht, auf beiden Seiten angehauen werden; auf weffen 
Grund er dann fällt, dem gehört er. °) 

Das Lonsheimer Weisthum*) will, bag „ein grüner Zaun und unfrudits 
barer Baum brittehalb Schuh von ber Furche gefegt werben”; in folgen 
Fällen würde nämlich, fände Zaun oder Baum im Hag oder in ber Furche, 
ber Ueberfall den Nachbar ob der Unfruchtbarkeit nirgendwie entiehäbigen 
können. 

Flicht ſich der Hopfen in den Zaun, fo hat derjenige dae Recht darauf, 
in beffen Hof ber Hopfen gewurzelt bat. 

Bisweilen gilt ſolches auch in Anſehung der Bäume; bier heißt e6 
bann: ber Baum folgt den Enden und bie Zweige gehören nad) der Wurzel. 
Wenn aber auch auf biefe Weife die Lage der Wurzeln entfcheibend für das 
Eigentfum am Baume fein fol, fo ift doch ambererfeits ber Nachbar, in 
befien Gebiet fi mehrere Ausläufer der Wurzeln erftredten, nicht gehalten, 
befondere Schonung fol fremden Wurzeln angebeiben zu laflen, fonbern: 
„was den Pflug irrt d. i. hemmt, das fol er brechen”, und war ſonach 
da8 Aus: und Abadern der Wurzeln fremder Bäume dem Rachbar nicht 
benommen. 

Was endlich die nachbarlichen Rechte hinfihtlih ber Traufe betrifft, 
To ftehen fich hier zwei Sprüche unvereinbar entgegen, von denen einer bie 
Berjährung der Traufe geradezu ausfchliegt, während fie der andere für zu- 


a) Richth. 268 $ 14. db) Kling. 1%. a. 2. e) Grimm. DRA, S. 72, 
d) ibid. S. 552. e) Grimm. W. II 769. . 
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. Iäffig erflärt, Die Weisthümer führen barauf hinaus, lebiglich bie erfleren 
als deutfches Recht anzuerkennen, währenb ber zweite auch ſchon durch feine 
Faſſung mehr ober minder feine römifche Abkunft verräth. 

Hienach ſcheint in den Worten, daß Teine Traufe erbe, wie alt fie fei, 
nicht® anderes angebeutet zu fein, als: über das Recht auf die Traufe ents 
icheidet allein ber ohne künſtliche Zuthat fidh ergebende, fohin natürliche Abe 
flug: „das Waffer rinne, wohin e8 Gott und Wind weht”.*) 

Das frühere Benutzungsrecht fteht alfo jenem gu, in beflen Bere 
(Eigenthum) die Traufe zunächft fällt. Doc Tann ber Sinn auch ber fein; 
bie Traufe begrünbet fein Recht auf den Boden, hindert alfo au nicht bie 
Bauten bed Nachbars, die er vielleicht innerhalb des Bereiches des Tropfen- 
falle8 vorzunehmen gefonnen ift.®) 

Zuweilen und im Gegenfabe zu lebt erwähnter Deutung gibt ber Fall 
ber Taufe au den Mafftab für die Grenze des Hausrechtes an, fo ſteht 
im Delbrücker Landrechte gefchrieben:°) „ein jeglicher Mann, ber Haus und 
Hof hat, ber Hat Gewalt und Friebe, alfoferne feine Traufe fällt, daß da 
Niemand gehen noch fahren mag ohne feinen Willen“. 

Und die Weisthümer fagen: „Wer am Haufe Neben ziehen oder einen 
anbern Tropfen vom Hausdache fallen laſſen will, muß vom eigenen Boben 
eine Elle (3% Schub) Liegen laſſen“. 

Noch für einen weiteren Fall Tann die Traufe merkwürdig werden: 
bei dem nachbarlichen Streite über das Eigenthum an einer gemeinfamen 
Mauer fol es zunächſt darauf ankommen, unter weflen Dad die ftreitige 
Wand liegt; Tann aber nad der Sachlage Hieraus ein genügender Anbalts- 
punkt für bie Entſcheidung nicht gewonnen werben, jo fol fie dem zugefpros 
den werben, auf deſſen Grund bie Traufe fällt?) 

In allen Fällen aber, wo nicht eine Gerechtigkeit (Servitut) oder 
das Eigenthum felbft ftreitig ift, fonbern dem Nachbarn aus freiem Willen 
Befugniffe eingeräumt werben, die nicht ſchon aus feinen nachbarlichen Eigen- 
thumsrechten hervorgehen, tft bei etwa entftehendem GStreite über bie Aus⸗ 
dehnung des eingeräumten Rechtes immer barauf zu fehen: ob basfelbe Tedig- 
lich aus Gefälligkeit und gutem Willen (precario modo), oder in Abſicht 
und Meinung, ein wahred Recht zu gewähren, geftattet wurbe; erfleren Falles 
verfteht fich die Widerruflichkeit von felbit, denn „Freundſchaft und guter 
Wille macht noch kein Recht;“ — letzteren Falles aber find die Rechtsbücher 
beim Mangel einer den Servitutberegtigten nadpe Zeit, Ort und Art ber 


a) Richth. 505 F 6. db) in den Quellen 3. B. Gulatb 418 hat ber Sprud 
bie britte Deutung: Niemand barf ben Lauf ber Flüffe verändern. c) Grimm. DRA. 
©. 549. d) Goslar. Stat. 30, 37—40. 
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Ausübung feiner Gerechtigkeit einſchränkenden Bertragebeflimmung geneigt, 
diefem eine befchräntte Befugniß zu vinbiren; fo heißt es wenigfiens in An⸗ 
fehung des Mangels zeitlicher Abgränzung einer Servitut: „was feine 
beftimmte, gemeffene und gewibmete Zeit Bat, werde alleweg auf ewig 
verfianden”. 


5) Gewere- Gelb. 


180) Wer etwas hat, behält es billig. 

141) Selig ift der Befiker. 

142) Glücklich, wer im Belig ift. 

143) Eigen Gewere macht Herren. 

144) Eigen ift näher dem, der e3 hat, als dem, der darnach ſpricht. 
145) Wer die Gewere bat, der joll dad Gut nützen. 

146) Wer das Gut bat, bedient ſich auch des Holzes. 
147) Was Grundruhr thut, ift dem verloren, dem ed war. 
148) Ein Lleinerer Fiſch ald ein Stöhr ift kein Wrak. 
149) Wer die Gemwere hat, ber hat das beflere Recht. 
150) Wer auf der Gewere figt, der bat das Recht dazu. 
151) Jedermann bat feines Gutes Gewalt. 

152) Zeber mag das Seine frei brauchen und befiten. 
153) Jeder kann feine Haut gerben laſſen, mo er will. 
154) Jeder ift feines Gutes mächtig. 

155) Mein Holz kann mir Niemand verbrennen. 

156) Jedermann nutt wohl das Seine. 

157) Jeder Bürger tft feines Gutes Genoß. 


w) SI, 3. Weib. R. art. 20: „Wer icht hot, der behelt is billich“, 
1) Hillebr. 56. **) Hillebr. 57. '%) Sprenger I 21: Ayn wera machet hera. 
“) Angelſ. 1 117 8 7: „Agnunge bidh ner thaem the haefdh thonne thaem the 
sefter spraeckdh“. '*) Rupr. v. Freyf. I 137: „der di gewer hat der sal daz 
guet nüzen“. %) Prov. NR. I 7: „we dat gut hedde de gebruckede sik ok 
des holtes“. 7) Gl. 3. ©. ip. II 20 wat grundruringe deit dat is verlorn des 
id was. ') Low, 244. 62: „Minnä fisk in fiyri& Ar ai wräfe. 9%) Richth. IE 10, 
224: „Welch di gewere hat der hat besser recht. **) Dist. II 8, 64: „der 
uffe der gewere siczt der had recht dorezu“, *") Afeg. 98, 22: „allera monna 
hwek sinis godes walde. *?) Richth. fr. R.qu. (XVII Küren) ©. 34: Eyn iewe- 
lick man mac syn selues vry bruken ende besitten. **) Simrod Nr. 12323, 
) Pistorius &. 8956. '*) Henisch ©. 501. Wagener ©. 85. *) Wgl. 481, 6: 
„eyn ydirmann muzit wol dag sine“. ") Schreib. I 83: „ein jelich Borge 16 genof 
feines gvotis (daz er Tonfit). 


— — — — — — — — — — 
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158) Keiner darf anf eines Anern Gut ſchlagen ober ſcheeren. 

159) Ken Mann ift ſchuldig, feine Gewer zu räumen. 

4160) Man darf Niemand aus feiner Gewer weiten, ala non Gerichtes 
halben. 

161) Was der Mann in reihter Gewer nicht hat, dafür jol er antworten. 

162) Güter müffen ſich felber vertheibigen. 

163) Sobald Teuer aufs Land kommt, finkt es nicht mehr. 

164) Der Soldat trägt den Markitein im Sad mit fid. 

165) Wer geweret wird, der behält. 

166) Was befjer zu vermehren, ift auch beſſer zu behalten. | 

167) Wider Willen Tann man Einem mohl Etwas nehmen, aber nidt 
geben. 

168) Eines Andern Gut Tann man ohne Unrecht beffern, aber wicht 
brauchen. 

169) Man gibt feine Klage auf Andermanns Gut. 

4170) Keinerlei Recht hat Keiner auf Niemands But. 

171) Was man vor ded Kaiſers Antlitz thut, bleibt unbefledt. 

172) Was man ohne den Kaiſer thut, bleibt unjtät. 

173) Was geſchooßt wird, Bleibt feit. 

174) Zu einer rechten Gemwere gehört guter Glaube. 

175) Keine Gewer taugt ohne guten Glauben. 

176) Jahr und Tag tft die rechte Gewere. 

177) Wer eine Gewere bat Jahr und Tag, ber hat rechte Gemere. 

178) Jahr und Tag joll ewig dauern. 





) Gulath. 356: „engi skal af androm sl& eda sera“, '1*) Dist. XXX VIN 
7: „keyn man ist phlichtig sine gewer zcu rumen“. :%) Schw. fp. c. 164: „man 
sal nieman uz siner gewer wisen wan gerichtes halber‘. '") Schw. fp. c. 248: 
„ewas der man in rehter gewer nit en hat, da sal er umbe antwurten. ?") Pi- 
storis S. 79%. Simrock 4125. »2) Gutalag. p. 106. Grimm. ORA. ©. 941. 
) Kreittmayr ©. 104. '%) Sad. jp. UI 42, 1: „sve gewerd werd de behald“, 


. 3%) Kling. Gl. 3. ©. fp. II 43. *") Hert. vol. II tom. III ©. 418. Braun 5144. 


) Rügen 120: „Eines andern guth mag man ahne Unrecht betern, averft nit 
binden“. '*) Gulath. 586: „Engl skal gefa sank & annars f6“. *"°) Kl. Kaiferr. 
If 118: „keinerlei recht hat kein man uf niemanz gute“. 1") KL Kaiferr, II 
52: „waz man vor des kelsers antlitze tut daz belibet vnbeflecket‘. *) KT, 
Kaijerr. U 11: „waz man machet ane den keiser das is unstete“. '7) Zlensb. 
Stabtr. art. 106: „was schotet werd, schall vaste blieven“. '*) Kling. Gl. 3. 
©. ip. 113 b. 1. '*) Jur. fris. XXXVI 16 (18): „neen prescoriptio daeg sonder 
eon guade lawe“. "*) Hillehrand Nr. 65. Simrock 5183. ") Schw. fp. a, 177: 
„Swer eins gewer- hat iar unde tao (au eine guete unde rehte widersprache) 
der hat rehte gewer daran‘, '") Rößler I 44. oo. 
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179) Ein erftanden Net muß man in Jahr und Tag einbringen. 
180) Siebennacht foll für Erbe gelten. 

181) Zehn Jahr Befit ift jo gut als ein Friedbann. 

182) Dreißig Jahr und Tag jtehen zu Gewinn und zu Berluft. 
133) Das Reich und die Schwaben mögen fid) nimmer verfäumen. 
184) Ein Schwabe beginnt und erneut feine Klage wie ein König. 
185) In 30 Jahren kann man feine Grenzen verjchmeigen. 

186) Das Gotteshaus verliert fein Recht in 100 Jahren nid. 
187) Wer des Königs Gans ißt, fact 100 Jahre darnach die Federn. 
188) Unrechter Beſitz ift fein Beſitz. 

189) Was mit Gewalt erhalten wird, hat feine Gemere. 

190) Für Gewalt ift man zu gewähren nicht ſchuldig. 

191) Ein Jahr 658 ift 100 Jahr bös. 

192) Hundert Jahre Unreht war feine Stunde Redt. 

193) Was Unreht 1000 Jahre war, war nie eine Stunde Redt. 
194) Hunberttaufend Jahre Unrecht ift noch feine Stunde Recht. 
195) Was heute Unrecht ift, ift morgen nicht Recht. 

196) Daß viele Unrecht gehen, macht deshalb den Weg nicht Recht. 
197) Alt ift drum nicht Redt. 

198) Arglift Hilft nicht. | 

199) Betrug und Hinterlift Hilft nicht. 

200) Mit Liiten kann Niemand Gut eigen machen. 

201) Dem Zweifler gebührt Nicht. 





m) Mößler I 91: „Ein derständen reht sal man in jar und tac einbren- 
gen“. :%) Meftg. Jord. 43, 8: Siunnatting skal firi arva gaerae. '") Jur. fris. 
XXXVI. 11: „X jeer besitinghe is ney da riucht also gued so en ferdbann“ 
2) Schleſ. R. 18: „drisig jar und tag stet czu gewinn unnd vorlust‘‘. '*) Schw. 
fp. (Meihsn.) e. 270: „das reih und die jchwaben mögen ſich nimmer verfaumen“. 
) Gärlie Landr. XXXIII 8 lin swaf der mac sine clage beginnen unde voruo- 
) Mol. 432, 29: „Ooch mag man keine grenizen in drizig jaren vorswigen“, 
winde alse ein kunig. **) Grimm. ®. I 576: „so verliert daz gotshus nit sin 
reht in hundert iaren“, '") Sprenger III 24: „wer des koninges gans eet kakt 
de pluimen hondert jaren daarna“. **) Rügen 229, 261: „Vnrechte Befittinghe 
iB neene Befittinghe. '%) Eimrod 3580. "9% Hert. vol. II tom, II €. 329. 
’) Hert. vol II tom. III 8. 489. ') Kreittmayr ©. 35. 7) ran II 84: „was 
taufenb jar vnrecht, warb nie Teine Stunde Recht. :*) Kirchhofer 175. Hillebr. 9. 
5) Sprenger I 17: wat van daeg onregt is, is morgen geen regt. '*) Frauck I- 
64: „daß viel unrecht gaud, macht barumb ben wäg nitt recht. 17) Piſtorius IV 89 
(283). 9) Rügen 61: „Argeliſt helpet wicht“. ) Nägen. 281: „Bedroch vnd Bine 
beit heſpet nicht“. *) Kl. Kaiſerr. U 90: „miet listen kan niemat gun: eigsn- 
gemachen, 2%) billebrand Nr. 67. Plst. ©. 187. “ 
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202) Borgefeitte Zeit Läuft nur gegen ben Wiflenden. 
203) Wer außer Landes ift, den kann Niemand verluftig machen. 
204) Die Länge hat die Fährde. 


Der bloße Beſitz auch ohne allen Rechtstitel hat bie rechtliche Folge, 
daß der Befiker in feiner Gewere nicht geftört werben darf, fo lange ihm 
feine Sade nicht mit Recht und Urtheil abgewonnen wirb. 

Und felbft bei gerichtlicher Verfolgung der Sache ift dem Befiger bie 
Thatfache feiner Gewere von großem Nuten: „Wer ben Befis bat, ift nicht 
fhuldig, das Eigenthum zu beweifen*;*) in biefem Sinn jagt audy bie Weich⸗ 
hilds⸗Gloſſe· „das Recht ift viel günftiger dem Antworter, Beklagten, Befiker, 
denn bem Kläger”.?) 

Darauf weifet auch der Sprud: „felig oder glücklich if, wer im 
Beſitze ift”.*) 

Solder Bortheile, deren fih der Befiger im Nechtöftreite erfreuen 
mag, hat ein Schriftfteller fogar zweiundfiebenzig aufgezählt. 

Da bei unvollitändigem Beweiſe der Sieg dem befigenden Manne zu 
Theil wird, fo heißt es: „das Grundſtück fei immer näher dem, ber es ſchon 
bat, al® dem, der darnach ſpricht“. 

Mer nun bie Gewere d. i. den Befit einer Sache hat, dem fteht audh 
die Nußung berjelben zu, und er ift befugt, jede, Störung bes Beſitzes ober 
feiner Nubung zurüdzuweifen, wenn nöthig, felbft mit gewaltiger Hand. 

„Es ift befier, daß ein Mann Leib und Gut verwehrt (db. 5. mit 
eigener Fauſt vertheibigt), als daß er darnach Hage”.‘) 

Der Befiger iſt auch völlig frei in ber Wahl feiner Satzung: „er 
kann das Gut, wenn er will, bem Hunde an ben Schwanz binden“, wie bie 
Meisthümer in ihrer urfräftigen Sprache fagen. 

Der rechtmäßige Befiker von Grund und Boden hatte urfprünglich 
Fiſch⸗ und Vogelfang, Treibholz, fo ihm Fluß oder Steg zuwirft, und alles 
Geftranbete, ja was von einem umftürzenden Wagen fällt, gehört dem, auf 
beffen Grund es liegt;*) denn „was Grundruhr thut, d. i. was den Grund 
rührt (=berührt), if dem verloren, bem es war”. Dem Könige, d. i. ber 
Geſammtheit der Gemeinde, gebührte der Strand, wenn er auf die Almende 











) Lünig. III 594: „Die fürgefegte Zeit laufft allein wiber einen Wiflenden”. 
) RI. Raiferr. II 92: „wer usse weudig landes ist, den en mag nymant vor- 
Instig gemachen“. %) Wagener ©. 111. 

a) Jur. fris. XXXIII. 9. 4. b) Gl. 3. ſachſ. Weib. R. art. 32. c) ähnlie 
Loisel II 741: „en toutes saisines, le possesseur est de meilleure condition ; et 
pour ce: qui possidet et contendit, Deum tentat et offendit“. d) Holländ. 
Sachſ. fp. 115. 101. vgl. auch Ungericht 13, „Leibesnoth*. 6) Albr. 24, 49. 

t . 
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getrieben warb. Ginzelne Rechte fchreiben das Strandrecht dem Könige über: 
haupt zu, verlangen aber eine gewiffe Gränze bed Angeſchwemmten, denn: 
„ein Heinerer Fiſch als ein Stöhr if fein Wraf. 

Die natürliche Unbilligkeit, die im Grundruhr- und Stranbredhte liegt, 
anerkennend, haben die Könige im Laufe der Zeit basfelbe „als eine vers 
werfliche und gefährliche Gewohnheit” aufgehoben ober doch erheblich beſchränkt. 
Sp verordnete Kaifer Ludwig: „Wenn ein Schiff den Grund rührete, fo 
jolle man von jebem Fuder Weines oder anderen Kaufmannsgute in gleichem 
Werth dem Herrn, dem ebedem die Grundruhr zuftand, nur mehr 12 Heller 
geben”.*) Im Norden aber erhielt fi die Suche noch fort und fort. 

Wegen diefer ausſchließlichen und höchſt umfangreihen Nubungsrechte 
darf felbitverftändlih aud Niemand auf eines Andern Gut Holz fchlagen 
ober fällen noch fcheeren d. i. Butter und Getreide abmähen; hiefür auch das 
Sprichwort: „Mein Holz kann mir Niemand verbrennen”. 

Nur wenn einem wegmüden Manne fein Pferd zu erliegen droht, darf 
er es, mit ben Borberfüßen im Felde ftehend, des fremden Eigenthümers 
Korn abweiden lafien;”) aud darf ein vorübergehender Mann brei Xepfel 
ungeftraft von fremden Baume breden, drei Rüben aus frembem Acker 
graben, und auch ber Traubenfchneider ift noch fein Böſewicht, wenn er brei 
oder vier Trauben in feine Hand gefchnitten und gegeffen hat“.°) 

Und wenn gar ein Mann Epbares nimmt, weil er unfähig ift, fi 
Etwas zu verdienen, und ihn body der Hunger peiniget wie ben Arbeitfamen, 
jo bleibt er ungeftraft; doch follte es nicht geſchehen über bes Leibes Noth⸗ 
bedarf, denn „zu viel nehmen macht hängen“.*) 

Wäre es nun, daß ein Mann des anderen Gewere und Nubung als 
zu Recht beitehend nicht anzuerkennen vermöge, er darf fich gleihwohl nicht 
ſelbſt Recht fchaffen, fondern muß ihn ausmeifen von Gerichtes halben, b. 5. 
„die Gewere ihm mit redhter Klage bredhen“.°) 

Ob aller diefer, insbefondere aus der „rechten“ db. i. untabelhaften 
Gewere hervorgehenden Rechte heißt es, daß Güter ſich felbft vertheibigen, 
indem bie Thatfache des bloßen Befibes für fi allein fchon eine nicht uner⸗ 
hebliche Vermuthung für die Rechtmäßigkeit diefes Zuftandes in fid, fchließt. 

Was aber der Mann in rechter Gewere nicht hat, darob muß er 


— — — 


a) Böhmer 537. — Runde erwähnt, daß das alte barbariſche, die geſunde Ver⸗ 
nunft und alles Menſchenrecht beleidigende Strandrecht nicht blos die Güter der ver: 
unglüdten Denfchen, fondern fogar diefe jelbft zum Raube ber Strand: oder Grundruhr 
berechtigten, ſohin zu Teibeigenen Leuten werben ließ. (Runde $ 112.) b) Sachſenſp. 
I 24. c) Grimm OR. ©. 554. d) Franzöſ. Spridw.: „trop prendre fait 
pendre“. e) Rupr. v. Freyſ. I 8 108.. 
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Mebe ftehen vor dem Gerichte und weichen dem Kläger, der mit richterlihem 
. Ürtheile fein beſſeres Recht bekundet. 

In den weitaus meiften Fällen ift bie Gewere, welche Tebiglih auf 
gewaltfame Weife erlangt worben ift, feine rechte Gewere und kann bem 
gewwaltthätigen Manne vor Gericht frommen, eine Ausnahme bievon bildet 
nur die friegsrechtlihe Offupation oder Erbeutung, ber zufolge alles bem 
Veinde abgenommene Gut troß ber gewaltjamen Beſitznahme fofort in bie 
Eigengewere des Beutemachers übergeht. Diefe Theorie der fogen. occupatio 
bellica f&heint den edlen Raubrittern bes Mittelalters eine fehr genehme 
Rechtsanſchauung geweien zu fein, von der fie häufig pruftifche Anmendung 
gemacht haben mögen, wenigftens fagt alter Reim: 

„Reiten und Rauben ift wohl feine Schand’, 
Das thun ja die Beſten alldier zu Land“. 

Sonft aber heißt es: für Gewalt ift man nidt einmal Gewährfchaft 
zu leiften fchuldig; denn nirgend gilt die Gewalt als eine Duelle Rechtens, 
berentwegen man feinen Gewährsmann zu Hilfe zu nehmen braucht. Gewalt 
tft vielmehr die Duelle immer dauernden Unrechtes. Daher fagt auch ein 
Rechtsbuch: „wo der Kaifer die Wahrheit weiß, d. h. das Unrecht Tennt, 
da fol er richten ohne Klage”;*) gefchweige denn alfo, daß die Gewalt für 
den Richter je die Grundlage eines Urtheiles zu Gunſten bes Räubers fein 
kann; und „es wär auch bös rechten, wo Gewalt Richter iſt“, denn: 

„Gewalt und Gunft 
Bricht Siegel, Recht und Kunft”.P) 

Mit Bezug auf eine eigenthämlihe Art der Befitnahme, insbefondere 
ber in Island gelandeten Norweger hieß es: „fobald Teuer auf das Land 
kommt, fo finkt es nicht mehr”, fie bemächtigten ſich nämlich dort des ganzen 
Grundes, welden fie von Aufgang der Sonne bis zu deren Untergang durch⸗ 
reifen Eonnten; wo bie Tagreiſe begann und wo fie endete, ba wurbe Teuer 
angezündet: das hieß ein Stüd Land mit Feuer umziehen. In manden 
Gegenden Deutfchlands war nämlid Zündung und Nährung des Feuers: ber 
brennende Herd, das Symbol rechtlicher Befisnahme und Innehaltung ; dem 
Rechtiofen wurde daher aud das Waſſer geftopft ober Brunnen eingeworfen 
und das Feuer gelöfcht oder ber Ofen eingerifien.”) Die bärtefte Strafe 
gegen den in Anfehung ber Dorforbnung ungehorfamen Märker war, baf 
ihm fein Brunnen gefüllt und fein Badofen eingefchlagen mwurbe.*) 

Diefe Sitte bat fi ſelbſt bis auf bie neueren Zeiten an einzelnen 


a) Kl. Kaiſerrecht I 14. d) Hert. vol. II tom. III ©.829. 880. «) ähalich 
ber röm. aquae et ignis interdictio. d) Grimm. DRK. ©. 529. 
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Orten forterhalten und wird namentlich bei Gutsübergaben das alte Teuer 
ausgelöfcht und ein neues angezündet. 

Ein ähnliher Sinn, wie er in ber fombelifchen Befignahme bed Lars 
des durch die Norweger liegt, mag vielleicht bem Sprichwort eigen fein: 
„Der Soldat trägt den Markftein im Sacke mit fi” ; jebenfalls mag maız 
dabei an bie durch des Siegers Gemalt begründete rechtliche Befisnahme am 
und im Yeindeslaude denlen.*) 

Entfieht Streit über bie rechte Gewere einer Sache, fo follen nad. dem 
Sachſenſpiegel bie ftreitenden Theile, jeder mit feinen Gemährsmännern, zu 
Dinge, d. i. zu Gerichte kommen; weſſen Gewährsmann mın erfdeint und 
fein Recht „behabet” d. i. beweifet vor dem Richter, der behält auch bie 
Sache; weflen Gewere aber nicht kommt, ber verlieret. 

„Selb und But gehört ber Welt, 
Wer beweifen kann, behält“.?) 

Die Glofie zum Sachfenfpiegel jagt aber auch: „Was beffer zu ver- 
weren, das fei auch befjer zu behalten“, und verfieht unter „verweren” die 
echte Gewere erlangen ; dba nun nach beren Anficht bie rechte Gewere an 
Leben in Einem Jahre erlangt wird, rechte Gewere an Eigen aber erft in 
30 Jahren, darum fei aud die Lehensgewere leichter zu erhalten und zu 
bewähren vor Gericht als die Eigengewere; von dem „befler verweren“ 
unterfcheidet aber die Gloſſe das „billiger behalten” ; und fo mag Erbeigen 
ein Mann billiger behalten als erfauftes Eigen oder Leben. 

Wer feine Gewere nicht behält d. h. beweifet, der muß aus Haus 
und Hof weichen, oder um jprihwörtlid zu reben, „ben Ring an ber Thüre 
lafien“.°) 

Was nun ben freien Verkehr des Gutes von Hand zu Hand betrifft, 
fo Tann man einem Anbern wiber beffen Willen infoferne wohl Etwas neh⸗ 
men, aber wicht geben, als die Webertragung ber Gewere auf einen Andern 
bes lehtern Einwilligung vorausfest, das Ende ber Gewere aber auch durch 
Gewalt, fohin gegen ben Willen des bisherigen Befiers herbeigeführt werben 
kann; ba aber bie freiwillige Bereicherung eine® Dritten aud ohne deſſen 
Einwilligung wenigitens kein Unrecht enthält, darum heißt es weiter, daß 
man fremdes Gut, ohne Unrecht zu thun, zu beffern wohl im Stande fei 
aber nicht widerrechtlichen Gebraud davon zu machen; benn, wie das Kaiſer⸗ 
recht mit einer zur Berftärtung feiner Ausdrucksweiſe angemwenbeten mehr: 
fachen Negation fagt: „Keinerlei Recht hat Keiner auf Riemands Gut”... . 


Tr in 


. &) Andere beziehen die Bebentung bes Sprichwortes auf die Brtfiche Beränber- 
fihfeit bes forum militare. b) Henisch S. 271. c) Grimm. DRA. S. 175: 
7 “ 
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Die fahrende Habe geht nun frei von Hand zu Hand in des fremben 
Mannes Gewere über, ohne bag irgend Jemandem ein Wiberfpruchswort 
gegen ſolche Veräußerung zuftünde. 

Anders bei Tiegenbem Gut; bie Gewere hieran kann die befigenbe 
Hand nicht willlürlih und formlos übertragen; dies geſchieht vielmehr in 
Folge Erbganges ober einer Öffentlihen, vor dem verfammelten Wolke, wie 
das Kaiſerrecht fagt: vor des Kaifers Antlis, befundeten Hebertragung b. i. 
im Wege gerichtlicher Auflaſſung; „was man ohne ben Kaifer tbut, das fol 
feinen Beftand haben“. 

Auch andere Förmlichkeiten finden fi, um den Moment bes Ueber: 
gange® von Eigen und Erbe zu kennzeichnen: jo fagt das Flensburger Stabt- 
recht: „was geſchoßt wird, ſoll feite bleiben“ d. h. fobald die Einweihung 
in die Gewere eines gekauften oder verpfändeten Grundftüdes in fombolifcher 
Weiſe durch Finfchütten von Erde in den Rockſchoß oder Mantel des Er: 
werbers erfolgt ivar, fo war die Uebergabe förmlich und rechtsgiltig gefchehen ; 
anderwärts biente als Symbol der Uebergabe des Hauſes die Darreihung 
eines Spannes durch den Frohnboten, das Deffnen, Schließen der Thüre 
ober bloße Betreten der Thürfchiwelle u. ähnl.“) In Kaufshandlungen warb 
der Reue folange Pla& gegönnt, bis der DVerfäufer mit beiden Füßen über 
bie Thürfchwelle hinausgegangen war.?) Auch heutzutage noch fieht man 
erft in der Eintragung des Namens des neuen Eigenthümers in den öffent: 
lihen Büchern die eigentliche Vollendung bes Eigenthumsüberganges. 

Doch nicht die alleinige Vorausfegung ber rechten Gewere an Grund 
und Boden war die rechte Beobachtung ber vorgeſchriebenen Förmlichkeiten; 
wer ein Gut in feine Gewere erhielt, mußte in jeinem Gewiſſen aud die 
Ueberzeugung der Nechtsbeftändigkeit folcher Webertragung hegen: ben „zu 
einer rechten Gewere gehört guter Glaube” ; ober wie das kulmiſche Recht ſich 
ausdrückt: „jedem fag’ fein Gewiſſen, daß er Recht dazu hab’*.°) 

War aber troß bes guten Glaubens bed Ermerbers gleihwohl ein 
Mangel vorhanden, der, bemfelben unbelannt, den Webergang der rechten 
Gewere bemmte, jo follte diefer durdy Ablauf der rechten Gewere-Zeit: von 
Jahr und Tag d. i. „ein Jahr, ſechs Wochen und drei Tage”?) gehoben 
und bie urſprünglich mangelhafte Gewere in eine wollftändige, rechte Gewere 
umgewandelt werben, 

Rah Fahr und Tag war jede Gewere, fo in gutem Glauben erlangt 
worben war, ſchon um bes Zeitablaufes willen Die rechte Gewere, als folche 





1 


a) Grimm. DRA. S. 174 ff, b) Kreittmayr. © 187. 0) Culm. Reit, V 
53. A) Schleſiſch. Landr. I 28. 
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aber ficher gegen jebe Klage; darum es heißt: „Jahr und Tag fol ewig 
dauern“. 

Und wohl mit Bezug auf biefe Friſt und die darin liegende Frucht⸗ 
periode fagt ein heute noch in aller Leute Mund lebender Sprudy: „es ift 
fon das Gras darüber gewachfen”, wenn angebeutet werben will, daß bie 
lange Dauer eines Zuſtandes biefem gewiſſermaſſen eine rechtliche Eigenfchaft 
verliehen habe. | 

Die Quellen kennen auch andere Friften, z. B. „Sieben Nähte follen 
für Erbe gelten”; häufig wirb aber von längeren Friſten als ber von Jahr 
und Tag gejproden, bie ſämmtlich unter dem Einfluffe des römiſchen Rechtes 
zur Geltung gefommen find, fo 3. B. 10 Jahre, 30 Jahre. 

Die Güter des Reiches und ber Kirche find jeber Verjährung unzus 
gänglih: „des Reiches Schaͤtzkammer und die Schwaben Zönnen ihr Recht 
nicht verfäumen”; bie Gloſſe behauptet dies auch von ben Grenzen: „in 
breißig Jahren Tann man fie nidt verſchweigen“, wohl deshalb, weil ſie unter 
bie Geſammtbürgſchaft aller Nachbarn und Markgenoſſen geſtellt find, wie 
das Almendegut, das auch nicht verjähren Tann. 

In Spanien, wo heutzutage noch viel deutfches Recht fich findet, drückt 
der Volksmund diefe Unverjährkarkeit jo aus: „Wer des Könige Kub ver: 
zehrt, zahlt 100 Jahre darnad die Knochen“, womit der franzöfifhe Sprud 
übereinftimmt: „wer des Könige Gans aß, gibt nad) 100 Jahren bie Flau⸗ 
men zurüd”,*) 

Auch die deutſchen Weisthümer feben nutzloſe 100 Sabre, wenn fie 
andeuten wollen, daß jede Erfihung ausgefchloffen fein jolle: „wo ober wie 
dem Gotteshaufe wenig oder viel entfrembet oder verloren wird, wirb das 
erforfht Über kurz ober lang, fo verlieret bas Gotteshaus fein Recht im 
100 Jahren nicht, wie auch andere Gotteshäufer, wovon fie Kunde baben“.®) 

Abgefehben aber aub von biefen Ausnahmefällen kann eine Gewere 
ohne guten Glauben nie zur rechten Gewere durch Zeitablauf führen“ :°) eine 
folhe Gewere ift unrechter Befig und unrechter Beſitz wird geradezu für 
feinen Beſitz angeſehen. 

In kräftig derber Weiſe wird die Anſicht, Unrecht könne in der Zeiten 
Lauf zum Recht erſtarken, durch einen Reim zurückgewieſen, ber alſo lautet: 

„Einen Dr... fol frefien der Juriſt, 
Der ſolchen Spruchs ein Lehrer ift: 
Daß langer Brauch foll fein ein Recht, 
Der allzeit ift geweft Unredt, 


a) „Qui a mang6 l’oie du roi, cent ans apres en rend la plume. b) Gr. 
®. 366. c) Loisel II 780: „possesseur de malle-foi ne peut prescrire, 
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Was 100 Jahr Tang war Unredit; 
ft keine Stund geweſen Recht“.“) 

Der gute Glaube mangelt immer ba, wo Gewalt ben Befib verihafft; 
denn was mit Gewalt erhalten wird, daran bat man feine Gewere, und 
„ein Jahr bös ift 100 und 4000 Jahre hös“. 

Aud Betrug und Arglift ift der offenen Gewaltthat gleichgeftellt, und 
hilft und förbert nicht zu rechtöbeftändiger Gewere: „Betrug und Weiberanftrich 
haben nie lange Beitand“;?) und deshalb „kann mit Liften Niemand fein 
Gut eigen machen”, dba die Entdedung und der Nachweis des Betruges bem 
BVetrogenen jeder Zeit die Rückerwerbung feiner früheren Gemere ermöglicht. 

Wenn es aber auch noch heißt: „dem Zweifler gebühre Nichte”, fo 
iſt damit jedenfalls zu viel gefagt: denn nicht jedes Bedenken über bie 
Rechtmäßigkeit des Beſitzes fol fhon die Erfigung ausfchließen ; da ja nicht 
fo faft aus dem Mangel des Vorhandenſeins völlig zweifellofen guten Glau⸗ 
bens, ſondern vielmehr aus dem beſtimmten böſen Glauben die der Erſitzung 
hinderlichen Folgen entſpringen; doch findet der Spruch im kanoniſchen Rechte 
ſeine Stütze. | 

In einzelnen Fällen wird aber von bem urfprünglicen guten Glauben 
ganz abgefehen und nun bie Zeitdauer des Beſitzes berüdfichtiget; fo das 
tb. Recht: „Alles Gut, das über See und Sand gelommen, und bas 
Jemand über Jahr und Tag bei ſich gehabt, Tann er ſolches beweiſen, fo 
bleibet er dabei, ob es gleich als geftohlen ober geraubet Gut angejpro: 
hen wird“.) 

Die Erſitzung bezwedt Tebiglid, aus Gründen der Billigkeit die Ent: 
fernung einer ewig andauernden Unficyerheit des Kigenthums, aus gleichem 
Grunde der Billigfeit mag fie aber nur gegen jene ihre Wirkung äußern, 
bie aus allzu großer Sorglofigkeit ihr Eigen nicht wahrnehmen, nicht auch 
gegen die, jo nicht im Stande find, ihre Rechte zu wahren: ald Minder⸗ 
jährige, Landesabwefende ; denn: „vorgefebte Zeit läuft nur gegen ben Wif- 
ſenden“; deshalb kann: „wer außer Lande ift, fein Recht nicht verlieren”, 
oder wie ein anderes Rechtsbuch jagt: „ft Einer über See und Sand, fo 
bleibt die Klage unverfäumt”.*) 

Do hat Alles fein Ende und „bie Länge bat bie Fährde“ (Ge: 
fährbe); denn nad langer Zeit erlifcht das Gedächtniß an das einmal be= 
ftandene Recht und mit ihm ber Schuß gegen alle Verjährung, weshalb es 


a) Körte. ©. 228 (sub Nr. 3138). b) Pistorius ©. 2%. 0) Füb. Recht VI, 
5 art. ult. d) Lüb. Recht (in ben Anm. zu Nr. XXXIV des Cod. II (Uffenb. 
Cod.) Hach. ©. 263, 
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auch hinſichtlich des Reiches und der Schwaben ausdrücklich Heißt: fie können j 
zwar in 30 Jahken ihr Recht nicht verfäumen, vorausgefept aber, daß fie es 
nad fo langer Zeit no beweifen Fönnen. 


6) Siegendes But. 
Näherrecht. 


205) Eigen iſt unterſcheiden. 
206) Eigen hat man ohne allen Zins. 
207) Alle Gebäude folgen dem Grunde. 
208) Dem eignet daS Haus, dem die Erde eignet. 
209) Sand um Sand, 
Land um Land. 
210) Weß Geftade näher ift, dem der Werber. 
211) Die Grenzen geben, wie Waſſer rinnt und Kugel walzt. 
212) Wer ein Eigen kauft, thut damit was er will. 
213) Erbeigen mag man bejjer behalten als erfauftes Eigen. 
214) Der Erbe darf fih auf Niemand ziehen. 
215) Landprang hat Kortgang, 
Landkauf dat Rüdlauf. 
216) Land fann man nicht ala Geſchenk nehmen. 
217) Erbgut kann Niemand geben ohne der Erben Urlaub. 
218) Wa3 von Erben Hand geflommen, muß man den Erben zuerit 
bieten. 
219) Die nächſten Freunde haben den nächſten Kauf. 


) Dift.I 7, 22 (Eifenach 67. S.89): „eigen ist unterscheiden“. **) Kling. 
100. db. 1: „aigen bat man on allen Zins“, °) Hol. Sachſ. fp. 69, 55: „alle gebew 
folgen den grunde“. °®) Jarns, 92.11: „tha a hinn hus er iordh a‘. ?%) Pufen⸗ 
borf IT 19 u. 21. *°) Diet. V 8: „welcher stad daz ner ist, der gebord der 
werder“‘. *") Kreittmayr S. 26. ?*) Ludewig IV 8, 14 (DOefterr. R.): „wer ain 
aigen kauffet der thuet damit was er will“, ") Echwab. ſp. c. 178: „Erbeigen 
mac ein man bas behalten wan erkouftes eigen‘. ?'*) Kling. 123 a. 2: „Der 
Erbe barff ſich auff niemand ziehen*. *) Frieſ. R. art. 10. Dreyer I: Landprank 
befft ein Fortgank, Landkoep hefit ein Ruggen-loep. *%) Weſtg. Jord. 52 $ 8: „Jorth 
ma eigh as mutu takae‘“. MT) Hamb. Anderf. IM 51, 2: „Erve gub mad) nemand 
gheven ane Eroeloff”. *) Mühlh. 21: „Waz von erbin bant cumen is daz sal 
ein man den erbin alir erist bieti‘. *") Richtb. 261 $ A: so mogen di negeste 
vrenden den negesten koep hebben. 
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220) Wil Semand fein Gut verlaufen oder verjeben, ſo ſoll ihm Der 
rechte Erbe der Nächite jein. 

221) Der Sibbeite ijt der nächſte Käufer. 

222) Ein Freund iſt näher zum Kaufe als ein Fremder. 

223) Wo ein Freund thun will, wie ein Fremder, da iſt er näher. 

224) Die Schwertjeite it näher zum Kaufe als die eigene Tochter. 

225) Der Aeltere hat daS Borredt. 

226) Blutfreundichaft geht vor, Yandlage treibt den Fremden ab. 

227) Wer da kommt, der Landsmann it, 
Der nimmt den Kauf in Jahresfriſt. 

228) Cinwohner haben gegen Ausländer den ewigen Abtrieb ber- 
gebradit. 

229) Der Nächſte über dem Graben, der nimmt mit Näherkauf. 

230) Tas Ungetheilte zieht das Getheilte. 

231) Der Abipliß joll wieder in die Sale gelten. 

232) Gejpild geht Freundrecht vor. 

233) Dem die Erde gehört, der ift der Nächſte zum Kauf. 

234) De land wil Eopen, 
De jal Iude ropen. 

235) De land wil fellen, 
De ſal Iude bellen. 

236) Wer den eriten Zug bat, den fönnen die Nachgehenden nicht 
abziehen. 


=), Grimm. ®. III 31: „wolde ermand sin guid versetten of verkopen 
dem sal dei rechte erve di negste sin“. °'*) Jur. fris. XXX 23, 236: „dat dij 
sibste naest caep is“. ?=) Michelfen. Oberhof. 345, 257: „eyn frunt is neger tho 
bem Tope ben eyn fremet”. =) Grimm. ®. II 242: „dar ein frundt will dohn 
allse ein frombdt is he negher dar tho“, **) Weftph. III 1745 $ 150: „is de 
swertside neger tho kope als sene eyne Dochter‘‘. **) Schwab. jp. (Meichen.) 
&. 305: „der elter hat daz vorrecht“. ?*) Dreyer 1 507, 45: „Blotfrundſchop 
geith vor, Zanblage drifft den frembden af“. *”) Blumer 1166 (Aüßnach): „welcher 
kumpt der lantman ist, der mag in den den kauff nen in Jars frist‘“‘. **) ®r. 
W. 1II 414, 8: „di einwonner hebben gegen ausländische den ewigen abtrieb 
herbracht“, ”) Pufendorf III 146: „be negeite oever ber Sloet, jo nemen be bat 
mit negerkoep“. ») Grinm. ®. 1 275: „so sal daz ungedailt daz getailt‘. 
ꝝi) Grimm. ®. III 31: „die afspleet sal wedder gelden in di sale. *r) Koburg 
114 : „geipilt geht dem freundrect vor“. »2) Dreyer III 1396 (Apenrad.): „Deme 
be erbe tho höret, iS de negfte tbo Topende*. *) Dreyer I Frieſ. R. art. 10; „de 
lande wil jellen, de ſchall Tube bellen. ») Richtb. 579510: „De dar wil land kopen 
dee schal lude ropen“. **) Schwyz. 298. 2: „Der den eriten Zug hat, bem mögent 
be Zwe nachgehenden züg niet abziehen“, 
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237) Mit der einen Hand ziehen, mit ber andern Hand zahlen. 
238) Wer fchmeigt, der genehmigt. 
239) Scweigft bu ftill, 
So iſts dein Will. 
240) Schweigen iſt nicht allewege gut. 
241) Schweigendem Mund iſt nicht zu helfen. 
242) Es mag Einer ſeine Sache wohl verſchweigen, wenn er will. 
243) Was du erlaubeſt, das ſollſt bu gewähren. 
244) Landkauf kann man nur einmal widerſprechen. | 
245) Schweigt die Hausfrau Jahr und Tag, jo muß fie immer 
ſchweigen. 
246) Widerkauf ſteht Jahr und Tag. 
247) Brief und Siegel können keinen Zug hindern. 
248) Fahrendes hat keinen Zug. 
249) Tauſch hat keinen Zug. 


Wahres Eigen beſteht nur in liegendem Gut; was hievon Einem 
angeerbet iſt, heißt Erbgut, was ohne Erbgang in die Eigengewere des 
Mannes kommt, heißt gewonnenes Gut; das Erbgut iſt ſtrenge unveräußer⸗ 
lich, das gewonnene Gut — „Eigen“ als Kunſtausdruck im Gegenſatze zu 
„Erbe“ — kann die beſitzende Hand frei verändern. 

Das Weichbildrecht unterſcheidet weiter zwiſchen gegebenem und geſetz⸗ 
tem Eigen,“) bie Gloſſe ſelbſt zwiſchen ſtehendem und liegendem: ſtehendes 
Eigen iſt das Wohnhaus, liegendes: Acker, Scheunen, Ställe. 

Der freie Mann iſt urſprünglich vieler Laſten, Frohnen, Dienſte ledig, 
die den hörigen Mann drückten; zu keiner Zeit aber war er aller Beiträge 
und Abgaben überhoben; fo entrichtete er dem Könige jährlich Geſchenke, 
bewirthete ihn und fein Gefolge, fteuerte zu den Heerzugskoſten bei; und 
wenn aud alle diefe urfprünglich freiwilligen Gaben im Verlaufe der Zeiten 


7) Blumer II 124: Baar: mit einer hand zächen und mit der andern zahlen“. 
2, Weichb. gl, art. 20: „Wer do swiget, der volbort“. ==) Pistortus ©. 169. 
0) Körte Nr. 5486. 4) Eimrod 9382. *2) Simrod 9385. *) Kling 108 a. 2: 
„was du dem erlaubeit, das foltu gewehren. °*) Richth. S. 163 u. 208: „landscap 
ne meyma nawet ma da enes with sedsza“. ?%) Walch I24 : fwiget bi houzfroume 
jar und tag, fie muz ummer jwigen“. **) Rügen. 250. 191: „wedderkoep fteit Yahr 
und Dach“. 7) Graubündten 89. 24: „fürhin mögen Briff und Eigel feinen zug 
hinten“. *) Graubündten 89, 22: „fahrens ſoll feinen zug nit haben“. **) Mohr. 
32, 7: „die täuſch haben feinen Zug”. 

a) Weichb. R. art. 68. 
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wahre, unfreiwillige Laſten wurben; ba8 freie Gut bes. freien Mannes blieb 
doch immer ohne Zins, denn „Eigen hat man ohne allen Zine”. 

Wer den Ader zu Eigen bat, dem gehört in der Megel, was barauf 
fteht, Gebäube und Pflanzen; benn: „bem eignet das Haus, bem bie Erbe 
eignet”. Wer auf fremdem Grund und Boden ein Haus baut, macht den Grund: 
eigenthümer auch zum Cigenthümer des Haufes; und felbft da, mo Haus 
und Grund nicht in fo enger Verbindung ftehend gedacht murben, hieß ee: 
„Wenn ber Pächter beim Abzug fein Haus nicht mitmimmt, gehört es bem 
Grundeigenthümer“; ähnlid äußert fih das frangöfiihe Recht: „le pied 
saisit le chef“.*) 

Auch in anderer Weife kann Eigenthum an liegendem Gute zum Er- 
werbe helfen: Inſeln und Werber, die im Fluſſe entitehen, alfo Eigen, daß 
noch feinen Herrn bat, fallen dem angrenzenden Grundeigenthümer zu, befien 
Seftade dem Werber zunächſt gelegen ift. 

Auh kann der Strom einem Orunbeigenthümer Waſen und Gries 
anſchütten oder abtreiben; — nad einigen landrechtlichen Beftimmungen ver: 
bleibt wurzbafter Wafen dem, von deſſen Grund er abgerifien wurde, ber 
Gries aber dem, an deſſen Uferland er fich angeſetzt bat.”) 

So ändern fih die Grenzen immer fort durch Anſchwemmen und Ab: 
fpülen: „Sie geben, wie das Waffer rinnt und die Kugel walzt“. 

Da auf dem Grundeigenthume die ganze politifche Stellung des freien 
Mannes beruhte, ja fogar nad der Anficht der alten Nechtsbüder ohne 
Eigen feine politifhe Freiheit denkbar fhien, fo ift die Gebundenheit und 
Unveräußerlicgfeit von Grund und Boden leicht erflärlich, woburd zu Oun: 
fien der Anerben das vollfreie Berfügungsredht des jeweiligen Familienhauptes 
aufgehoben war. 

Mit erfauftem Eigen hingegen konnte der Dann thun, was er wollte: 
„Wohlgewonnen Eigen Tann man wohl vergeben” °) ober „Wohlgeivonnen 
Eigen ift unverbunden.*) 

MWohlgemonnen Gut aber ift nah lübiſchem Rechte alles, mas kein 
Erbgut iſt; Erbgut aber wird geheißen, was dem Menfchen angefallen ift 
von feinen Eltern oder Blutsfreunden.*) 

Über Teineswegs immerfort dauerte dieſes unbeſchränkte Dispofitions- 
recht über erfauftes oder gewonnene® Eigen; nad) dem Tode des Erwerbers 
ward e8 Erbegut, auch ſchon zu Lebzeiten, foferne die Entäußerung nicht 


a) Loisel I 256. b) Anders ber ſächſ. Befehl von 1563 (Cod. Aug. pag. 6. 
715): „daß die Infulen ober Werder, fo auf dem Elbſtrohm entflanden, bem Fisco 
zugeeignet — werden follen“. c) Kling. Gl. z. ©. ſp. d) Lappenberg 263, 19, 
e) Lüb. Recht. J 10. 6. 
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alsbald wieder erfolgte, innerhalb Jahr und Tag:*) nad Ablauf längſtens 
diefer Friſt kam das Eigen wie Erbeigen in ben Erbgang, jebod nit nad 
allen Rechtsbüchern. 

Db der Schwierigkeit der Entäußerung von Erbeigen heißt es auch, 
daß Erbeigen befier zu behalten fei als erfauftes Eigen, und wer auf Erb- 
eigen fich beruft, gebt im Streite dem vor, ber fih nur auf Kaufeigen beru: 
fen mag. So braudt denn aud der Erbe nicht erft um einen genügenden 
Sewährsmenn fi umgnfehen, denn der Tod bat ba8 Erbe auf ihn gebracht, 
ihn damit „beweret” ; wo er dies genügend barthut, da ſchützt ihn der tedte 
Gewährsmann im Erbe. 

Ein friefiſches Sprichwort brüdt diefe Erfchwerung der Veräußerung 
von ererbtem Eigen fo aus: 

„zandprang bat Fortgang, 
Landkauf bat Rüdlauf. 

Landprang d. i. Haufirbandel war durch die Landesverordnungen ver: 
boten, gleichwohl aber in gutem Gange; Landkauf aber, jelbft wenn er ein: 
mal gegen Recht und Sitte zu Stande gelommen wäre, mußte wieder rück⸗ 
gängig gemacht werben. Aus gleihem Grunde kann man Land nicht als 
Geſchenk hingeben oder nehmen, da hierin die gleihe Wirkung bes Verkaufes 
von Erbeigen liegen würde. 

Nur der Erbgang war und blieb ſonach bie einzige Art rechtmäßiger 
Befigesänderung nah dem Wortlaute der Weisthümer: „Was erbweife 
binausgehet, dem bat Niemand nachzulangen“.“) „Wer aber außerdem fein 
But vergibt, vergibt nit das Seinige, fendern das, was feinen Erben 
gehört“.°) „Und vergibt ein Mann das Seine gleihwohl ohne ber Erben 
Urlaub, die Erben mögen ſich ihres Gutes wohl nnterwinden mit Recht, als 
ob der Hann fchon tobt wäre, ber es gab“.*) 

Durchaus unmoͤglich war nun allerdings ein rechtögiltiger Verkauf von 
Erbeigen nicht, nad den Worten in Reinete: 

„reibes Noth bricht bas Recht; 

Noth und Zwang bricht Eid und Treue, und 

Hungersnot geht über alle Noth“ ;*) 
und fam es 3. B. in Fällen ehehafter Noth wirklich zur Veräußerung eines 
Erbgutes, fo waren befonders zwei lediglih auf Rückſichten der Billigkeit‘) 
berubende Verhältniſſe zu berüdfichtigen, die gewiſſen bavon berührten Per: 
fonen ein Näberreht zum Erwerbe des Gutes geben; zunächſt war es bie 


a) Ludewig IV 8, 14. b) Grimm. ®. 1 15. c) Gl. 3. S. ſp. 151, 2. 
d) Sad. fp. 152. e) Reinecke Voss. cap. IV Vers 4615 et sequ. vgl. Unge- 
richte 13 „Leibesnoth“, f) Runde $ 198. 
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Blutsfreundfhaft: „was von Erbenhanb gelommen ift, das muß man auch 
ben Erben zuerft bielen” und die Blutsfreunde haben den nächſten Kauf; 
unter mehreren Erben fol der dem Grade nad nächſte Erbe das Borrecht 
haben: „wenn man im Erbe vertbeilt oder verkauft, fo follte der vorberfte 
ben hinterſten ausftoßen“.*) 

Auch darauf war Bedacht genommen, daß das Tamilienerbgut im 
Mannesftamme fortvererbt wurde, weshalb fogar der entferntere Schwerimage 
den Vorrang hatte vor ber eigenen Tochter, unter glei nahen Schwertmagen 
gebührt in ben meiften Nechten dem Aelteften das Näberrecht.”) 

Die näheren Beftimmungen über die Augübungen des Näherrechtes 
waren in ben verfchiedenen Rechten verfchieben; als leitender Grundſatz darf 
gelten: da8 Erbgut fol wo möglich in der Freunde Hände belaflen werben, 
baber ift ein Freund immer näher zum Kaufe, foferne er nur thun will wie 
ein Fremder, b. h. mwenigften® Feine ungünftigeren Kaufs⸗Bedingungen fordert. 

Aber nicht blos die Blutsfreundfhaft geht vor, auch bie Lanblage 
treibt den Yremben ab beim Erwerbe von liegendem Gute db. 5. auch den 
Nachbarn und den Getheilen ift ein Näherrecht vor dem fremden Käufer zu⸗ 
gefichert ; die Einwohner haben gegen Fremde den ewigen Abtrieb hergebradit. 

Den Getheilten oder Gefpilden warb fogar ein befferes Näherrecht zu: 
geftanden im Intereſſe der möglichften Wiebervereinigung des getheilten Gutes 
als den Blutöfreunden; und weil ein getheiltes Feuer nicht allzulange währt, 
und fortgefette Theilung der Iandwirthfchaftlichen Güter erfahrungsgemäß bie 
bäuerliche Defonomie verarmen läßt, jo fol eine Hube in nicht mehr ald 
zwei Theile getheilt werben,°) und fol das Ungetheilte (Hauptgut) das 
Getheilte (abgetrennte Kleinere Gut) wieder an fich ziehen, fobald fih nur 
Gelegenheit zur Wiebervereinigung bietet. 

Nur eine Lonfequente Anwendung bes Näherrechtes der Gefpilden und 
Nachbarn erſcheint es, daß der Figenthümer von Grumb und Boden, worauf 
ein ihm nicht gehöriges Gebäude ſich befindet, ein Vorrecht in ber Erwerbung 
haben folle vor andern Käufern. 

Damit aber Jeder, dem ein derartiges Recht zuftund, biefes im ein: 
zelnen Falle zur Geltung bringen Tonnte, mußte die Loofung laut aus: 
gerufen werben: 

„Wer Land will kopen d. i. Taufen, 
Der fol Leute ropen d. i. rufen“. 

War ber Verkauf des liegenden Gutes gehörig befannt gemacht morben, 

jo ftund es den Näherberechtigten frei, ihr Recht zur Geltung zu bringen; 


— 





— — — 


a) Grimm. W. III 806. b) Grimm. W. ill ©. 151 CRecht des Hofes zu 
Loen). ec) Grimm. W. II 222. 
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wer ba8 befte Recht hatte, dem konnten bie Nachgehenden fein Näherrecht 
nicht vereiteln; machte aber er ſelbſt feinen Gebrauch, fo fam es an ben 
Nächſten; machte Niemand von feinem Rechte Gebraud, fo erlangte ber 
Käufer mwenigftend in Jahr und Tag bie rechte Gewere an dem erlauften 
Crbeigen; und die Näherberechtigten Tonnten nah Jahr und Tag ihr Recht 
nicht mehr zur Geltung bringen; denn fie gelten als übereinflimmenb mit 
bem Berlaufe nah dem Reimſpruche: 

„Schweigft du ftill, 

So iſts dein Will”, 
gerade wegen dieſer Vermuthung beißt es wohl auh: „Schweigen fei nicht 
alleweg gut“. 

Und Landlauf kann man ja nur einmal widerfprechen, und nicht immer 
ift die Rüdlaufsfrift auf Jahr und Tag gefebt; in folhen Fällen hieß es 
vielmehr: „Aus der Berfäumnig Einer Nacht erwähst die eines Jahres“.“) 

Nah den Saalfelder Statuten warb ſolche Frift gewährt der Ehefrau 
in Anfehung des liegenden Gutes ihres verftorbenen Ehemannes, an welchem 
Gute ihr die Leibzucht beftellt war; hindert fie bie Veräufferung diefes Gut 
nicht, unb erhebt fie gegen den Verkauf auch innerhalb Jahr und Tag keine 
Widerrede, dann bat fie ihre Leibzudt verloren und muß immer fchweigen. 

Mollte Jemand fein Näherreht wirklich ausüben, fo genügte es nicht, 
daß er der Veräußerung mit bloßem Widerfpruche begegnete, fondern er 
mußte auch fofort den gebotenen Kauffhilling erlegen, d. 5. mit der einen 
Hand zieht er das Gut an ſich, mit bem anderen .bezahlt er den Verkäufer. 

Soferne aber alle Borbebingungen der wirkffamen Ausübung bes 
Näherrechtes erfüllt waren, jo konnten auch Brief und Siegel dem Näher: 
berechtigten fein Recht nicht nehmen. . 

Da fahrende Habe von ber Unveräußerlihleit des Tiegenden Gutes in 
feiner Weife berührt wurde, fo Tonnte ber Veräußerung berfelben durch Zug 
oder Näherrecht nicht gehemmt werben; eher möchte auffallen, daß Taufch 
feinen Zug haben folle; es ift bier das Näherrecht vermuthlich deshalb nicht 
zugelaffen, weil eine völlige Entäußerung von liegendem Gute, worauf bie 
Familie ihren dauernden Unterhalt gründet, wegen bes Ermwerbes von ander: 
weitigem liegendem Gute in Wirklichkeit nicht vorliegt. Dies fcheint auch 
nachfolgende Stelle anzubeuten: „In Bertaufhungen bat der Verkauf nicht 
ftatt, e8 wäre denn, daß der Permutant mehr Geld dazu befäme, als das 
vertaufehte Gut werth gemefen, welchen Falles die Handlung für einen Kauf 
erachtet wird.” ®) 








8) Grimm. DRA.S. 368. 6) Koburg 117, 41. „Barats han nagina 
Tratgia‘‘, 
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7) Fahrhabe: 


250) Fahrhabe achte nicht für Eigen! 

251) Weß der Zeug, deß das Werk. 

252) Was aus meinem Vieh erzogen wird, das iſt mein. 
253) Das Junge folgt der Mutter. 

254) Wer die Kuh kauft, hat das Kalb. 

255) Honig folget nicht den Bienen. 

256) Die Biene iſt ein wilder Wurm. 

257) Dein Fund — mein Halb. 

258) Halb gefunden — mein. 

259) Was der Henker erreichen kann, iſt ſein. 

260) Was ich vom Feind bekomme, iſt mein. 

261) Was im Lauf bleibt, iſt des Müllers. 

262) Meubel haben kein Gefolge. 

263) Die Habe hat kein Geleit. 

264) Wo Einen ſein Gut findet, da ſpricht er es an. 
265) Um den Anfang iſt keine Zeit beſchieden. 

266) Das Gut folget ſeinem Herrn. 

267) Dritte Hand ſoll antworten. 

268) Der Gewähre muß antworten. 

269) Hand muß Hand wehren. 

270) Hand wehre Hand! 

271) Hand muß Hand folgen. 

272) Wo Einer ſeinen Glauben gelaſſen, da muß er ihn wieder ſuchen. 


— — 


20) Eimrod 2245. =) Alt. Culm. R. (Lehmann) V 72: „des selben des 
der getzug ist deme selben ist daz werk“. ?*) Kreittmayr ©. 33. **) Ebenda. 
2%) Harreb. I 423: „Die de koe kopt, keeft het kalf ook. ?*) Weichb. Gl. art. 
119: „honing volget nicht den behnen‘. ?*) Weichb. 118. dij bhene ist eyn 
wilder worm‘“. ®") Hillebr. Nr. 77. Hert. vol. II tom. III S. 354. *°) Simr. 2917. 
”*\ Hillebrand Nr. 96. ?*) Hillebrand Nr. 97. **) Heumann opusc. u. Schreib. 
Urk.buch. IV 496: „waz in dem lauff bleibt, baz iR bes müllners. °*) Pistorins 
©. 678. »20) Bamberg $ 101: „di hab hat kein geleit‘‘., °%*) Hert. vol, II toim. 
III ©. 279. *%) Förſtemann I 3. 32. (Mittheil.): „Umme den anevang is keyn 
czied an beschyden“, **) Pistorius S. 871. ””) Westph. IV 3006, Haltaus 
194: „De drüdde hant de schal antworten‘, °*) Sachſ. fp. II 36, 5: „Adi ge- 
were mot antwerden‘“. *’®) Richth. 240, 12. 241, 86: „homd skel-hond- were‘. 
©) Hert. I 18. Runde 8 119. 221. °") Bert, vol. II tom: DE &. 381: „Hand 
ſtal Sand folgia“. n) Hillebrand Nr. 101. 
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273) Die Hand muß gelöst werden, wo fie gebunden ift. 

274) Auf die Treue, wo du fie gelaffen. 

275) Nimm die Treue, mo bu fie gelaffen. 

276) Ungebunden Getreid, genäßten Zeug und biutiges Kleid foll 
Niemand laufen. 


Der Begriff von „Eigen“ war in ben beutfhen Rechten von jeher 
enge an das liegende Gut geknüpft, und e8 war ber Fahrhabe immer nur 
eine fehr geringe Bebeutung zugeflanden. Die Gebunbenheit unb Unver⸗ 
änßerlichfeit des Eigenthumes, die befien Bedentung und Werth gemifler- 
maflen erhöhten, wurbe auf das liegende Out allein bezogen unb hatte kei⸗ 
nerlei Geltung binfichtlich bes Erwerbes und Verluftes der Fahrhabe, mit 
einem Worte: Fahrhabe ward nie als wahres Eigen erachtet, 

Die vorzüglichfte Erwerbsquelle für bie Fahrhabe war nach übereins 
ftimmender Auffafiung der deutſchen Rechte: die Arbeit; zwar begegnet man 
in einigen älteren Statutarrechten ber römiſchen Anſchauung, daß bei Ber: 
arbeitung eines Stoffes auch noch ˖ nach berfelben im Allgemeinen die ur- 
fprüngliden Eigenthumsverhältniffe entjcheiden follten, im deutſch⸗rechtlichen 
Sinne foll aber Hier das perſönliche Verdienſt ber Arbeit für bie Eigen: 
thumsfrage maßgebend jein. 

Es entipricht alfo nicht der gemeinen beutfchen Anfchamung, went das 
Wert unter allen Umftänden dem gehören fol, von meldem der Stoff ber: 
rührt, wohl aber, „wenn bas unge der Mutter folgt”, indem bier vorzugs⸗ 
weife nicht an das Eigenthum an der Mutter, fondern an die wirthſchaft⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit desjenigen, dem das Junge zufallen fol, gedacht wird. 
Aus gleihem Grunde gehört auch der Honig dem, ber die Bienen im Stode 
bat db. 5. fie hegt und pflegt; fliegen aber auch bie Bienen über bie Gafle 
ober des Nachbars Zaun, fo mag man ihnen nad Umfluß von 3 Tagen nicht 
mehr folgen, da die Biene ein „wilder Wurm” ift und Jeder bem Verfolger 
ber Bienen ben Eintritt in feinen Hof vermehren Tanı;*) ein anderes 
Rechtsbuch erlaubt dem Herrn, jeinen Bienen mit Klopfen und Läuten zu 
folgen ; gelingt es ihm, den davon ziehenden Zug zum Stillitand zu bringen, 
fo Hat er fein Eigenthum hieran gemehrt; verliert er fie aber aus bem Ges 
fichtskreis, fo ift der Schwarm „gemein“ und „wer ben mp findet, bef 
iſt er“.); wenn aber and bie Bienen einen neuen Herrn gefunden; ber 


”9) Lappenberg. ?"*) Hillebr. Nr. 191. **) Hillebrand Nr. 102. ?*) Grimm. 
DRU. ©. 610: „ungewundeten traid, genützten (genetsten) zeug, umi biutige 
kleid sol man nicht kaufen“, 


a) SI. z. ſ. Weib. R. art. 119. b) Rupr. v. Freyſ. H 46. 
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Honig, den fie im alten Stode gelaffen, folget ihnen nicht etwa als natür- 
liches Zubehör, fondern verbleibt dem, unter deſſen Zucht und Sorge ihn bie 
Bienen früherhin gefammelt hatten. | 

Die große Bedeutung perjünlicder Mühewaltung für den Erwerb der 
Tahrhabe läßt fi) aus einer alten Rechtsanſchauung entnehmen, wonach ber- 
jenige, fo beim Finden einer Sache zugegen war, vom Finder bie Hälfte 
beanfpruden konnte, da er bie Sache gleichjam mit ihm gefunden Hat. 
Gehen zwei miteinander des Weges und ber Eine fieht Etwas anf dem 
Wege, der Andere aber hebt e8 auf, jo gehört e8 Jedem zur Hälfte (Halb: 
part).) Wohl Lönnen aber die hieher gehörigen Parömien auch darauf 
bezogen werben, daß nad) einer aus dem vömifchen Rechte berübergelommenen 
Regel die eine Hälfte des im fremden Ader gefundenen Schatzes bem Finder, 
die andere Hälfte dem Eigenthümer des Grund und Bodens, worin ber 
Schatz gelegen, zufallen follte. 

Eine ganz eigenthümlihe Art, Fahrhabe zu gewinnen, ift das fogen. 
Henker⸗ und Beuterecht; eriteres, längft veraltet, beftand barin, daß ſich der 
Henker diejenigen bewegliden Sachen cines Selbftmörders, bie er neben dem 
Leichname ſtehend, mit ber Spibe feines Schwerte zu erreihen vermochte, 
aneignen durfte; fein ‚übriges Vermögen follte dem Fiskus verfallen; bie 
Tendenz dieſes Henkerrechtes war augenfcheinlich diefe: den Selbftinord zu 
brandmarfen, wie man bied an andern Orten burh ein ſchimpfliches Be⸗ 
gräbniß, ſogen. Eſelsbegräbniß, durch Beerbigung auf ungeweihten Boben, 
durch Ausſchleifen des Leichnams durch ein unter bie Thürfchwelle eigens 
gegrabenes Loch u. dgl. zu erreichen fuchte.P) 

Durch das Beuterecht erlangt der Soldat, und nur biefer, Eigenthinn 
an der von ihm meggenommenen, bem feindlichen Staate und Krieger gebö- 
rigen Fahrhabe; eine bedeutende Erweiterung des Beuterechtes hat bie Er- 
laubnig ber Plünderung zur Folge, worüber die modernen Kriegsrechte 
Genaueres enthalten. 

Eine Ähnliche Beftimmung enthält zu Ounften des Müllers des Kaifer 
Ludwigs Rechtsbuch von 1346°): wonach basjenige Mehl, fo noch im Laufe 
zurüdbleibt, nachdem es von der „Zargen“ d. i. dem fogen. Sarge gefchlagen 
wurde, dem Müller eigenthümlich verbleiben follte. Diefe Beitimmung mag 
im Zufammenhange fiehen mit bem ohnehin geringen Zutrauen, welches ben 
Müllern von ihren Mahlgäſten gefchenkt wurde; worauf fogar ein befonderes 
Sprichwort binmeifet: „Nur der Müller ſei fromm, ber Haar auf der Zunge 


a) Phaedri fab, V 6, b) Stimm. W. II ©. 335. co) art. 341. 
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und in der Hand hat“.“) In gleichem Sinne erzählt Kreittmayr,“) daß in 
Bayern in älteren Zeiten bie Weber den Galgen bauen und bie Müller bie 
Leiter berbeitragen mußten, weil man geglaubt babe, daß biefe Handwerker 
die längften Finger hätten, mithin zu biefer Arbeit fih am beiten ſchicken. 
Und ein weiterer Reimſpruch ſagt in ähnlichem Sinne: 
„Des Müllers Henn’ und Wittwere Magb 
» Haben felten Hungers Noth gellagt”.*) 

Was endlich die Verfolgung ber Fahrhabe betrifft, die aus ber Gewere 
des Eigenthümers gelommen ift, fo ift bdiefelbe in den beutfchen Rechten fehr 
beſchränkt: „Meubel haben keine Folge und die Habe kein Geleit“. Es 
erhellet die® aus ben Worten bes Sachſenſpiegels:“) „Leiheſt du Einem 
deine Fahrhabe oder verſetzeſt du fie ihm, oder wie du fonft beine fahrende 
Habe einem Andern überläßt, verfauft fie diefer, du haft Feine Forderung 
daran, als allein gegen jenen, dem bu fie „getban” d. i. übergeben baft; 
darum: ZTrausfchauswen! 

Nur wenn dem Eigenthümer die Sache ohne feinen Willen aus feiner 
Gewere gekommen ift, dann gilt der Satz: „Wo Einer fein Gut finbet, da 
fpricht er e8 an“, denn „das Gut folget feinem Herrn“. 

Man nennt biefes unbefchränkte Recht, von jedem Dritten feine fah⸗ 
rende Habe zu verlangen, den Anfang, um ibn, heißt es in den Quellen, 
fei keine Zeit befehieben; denn „Jeder gewähret den Andern, folange er Iebt”,*) 
gegen ven Anufang, d. i. die Eigenthumsklage beflen, dem die Sache entwen- 
det wurde, meil das Recht des Kigenthümers immer höher flieht als bie 
Gewere, bie lediglich durch Diebftahl ober Raub erlangt wurde; und weil 
der Dieb oder Räuber auch feinem, wenn auch mit gutem Glauben banbeln- 
ben, Käufer Fein befjered Recht übertragen Tann, als er felber hatte?) 

Hat aber der Eigenthümer die Gewere freiwillig aufgegeben, indem er 
die Sade einem Dritten übergab (jedoch nicht zur Eigengewere) und rechts 
fertigt biefer das ihm geſchenkte Vertrauen nicht, dann gilt zum Nachtbeile 
bes betrogenen Eigenthümers ber Grundfak: „Hand muß Hand wehren” und 
„Wo Einer feinen Glauben gelaffen, dba muß er ihn wieder fuchen”. Es 
ſteht ihm Iebiglid, da8 Recht der Forderung gegen feinen Bertrauensmann 
nicht auch gegen einen Deitten zu. 

Die älteften Rechte ſchon wenden übrigens den Spruh: „Hand wahre 
Hand!“ in mehrfach verſchiedenem Sinne an: 


a) Hert. vol. II tom. III ©. 275, woſelbſt mit Bezug hierauf ſteht: Molitor 
probus dr ro» aövrdron“. Am Mebrigen vgl. Ungericht 10. b) Kreittmayr 
Rechtsr. u. Spr. ©. 234. c) Pistorius ©. 334. d) Sachſenſp. II 60. e) Loen. 
44.7: „mald mag ben anbern waren bes gubes alß Iange hei Ieuet“. f) Weib. 
Gl. art. 28. “ 
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a) wer dem Anbern Etwas leiht, fol ihm diefes wieber abverlangen, denn: 

Hand fol Hand wahren;*) 

p) was ein Mann dem Andern zur Hand reicht, fol ihm diefer wieder 
geben, benn: Hand fol Hand wahren;?) 

c) der Ausleiher Hat Feine Anſprüche gegen denjenigen, an welchen bie 
geliehene Sache verkauft, verfchentt oder wie immer veräußert wurde, 
ſondern muß bei dent Entleiber, im Todesfalle bei beffen Etben, ſtehen 
bleiben, denn: Hand jol Hand mwahren.*) 

Anger diefen Fällen aber, in welchen das fahrende Gut nicht ohne 
Wiffen und Willen des Eigenthümers die befigende Hand gewechſelt hat, 
muß ber Mann für alles, was er in feinen Geweren hatte nidyt von Todes⸗ 
wegen, welchen Falles ihn der Todte gemähret, einen genügenden Gewähr: 
mann haben, wenn nicht ber „Anfangende“ obflegen fol. Steiner Teibe 
alfo aus, was einem Andern eignet, weil er da nicht gewähren könnte; denn 
wollte der Eigenthümer die Sache bei dem Dritien anſprechen, fo würde 
biefer bie zweite Hand, biefe die erfte d. i. die des Kigenthümers als Ge- 
währen rufen müfjen, und fo würbe der Gewährfteller die Klage beweiſen, 
ftatt fie entfräften; er würbe unterliegen, ba er die Währe (Gewährſchaft) 
gebroden: „wer aber bie Währe bricht, der fol mit dem Finger geftraft 
werben, damit er fie gethan (gelobet). ) . 

Stets alfo muß der Gewähre antworten; er ift, wie ſchon der Wort: 
laut fagt, der Vertreter und Vorfprecher bes gegenwärtigen Befiters für die 
Wahrheit feiner Gewehre; fein Auftreten macht bie eine Hand flegreich, die 
andere verluftig, oder, wie ein Sprichwort fagt, „er zieht das große Gericht 
zum kleinen und das Peine zum großen”.*) 

Die Gewährspfliht dauert an fich ununterbroden fort unb fpringt 
don einer Hand zur andern zurüd; nur die norbifchen Rechte Iaffen eine 
Beſchränkung der Verfolgung eintreten: „britte Hand foll antworten”; bar: 
über hinaus foll keine Gewährfhaft mehr gefordert werben: beim dritten 
Berkaufe fol fid) fogar der Diebftahl Täfen, d. 5. bie Sache nicht mehr als 
geftohlen gelten, fohin aud ihrem rechten Seren nicht weiter folgen. 

Übgefehen von biefen Beitimmungen über Anfang und Forderung gab 
es gewiſſe Sachen, bie nicht gelauft werben durften, auf bie man nit ein- 
mal leihen follte: namentlich Getreide auf dem Felde, Wein an der Rebe 
und (genützten 7) genäßten Zeug; einerſeits ward ſolches Verbot erlaffen, um einer 





\ a) Xappenb. 169. 89: „we dem andern wat! lenet de schal eine dat wed- 
der afeschen, wente bant Schal hant waren“. b) Richth. 240. 10. c) Albr. 88 
u. not, Hillebr. S. 68-74. d) Goslar. Stat. |. Grimm. DRA. 6.141. e) Goal. 
Stat. ©. 1. 4. 
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fünftlihen Verthenerung ber Lebensmittel vorzubengen, benn „bed Kornes 
Werth darf man nicht theurer jeben, als Gott ihn febte,“) darum „foll aud 
Niemand kaufen Hopfen auf ber Stange, Getreide auf dem Halme“;) — 
aubrerſeits warb aber dieſe Beftimmung getroffen, weil gewiffe Sachen fon 
ihrer äußern Erfheinung nach als unrechtmäßig erworbeneds Gut in ber 
Hand des Verkäufers erjcheinen mußten, und den Käufer ſchön um beswillen 
mehr oder minder als gefliffentlichen Diebahehler kennzeichneten. 

Nur in Anfehung der Juden gab es vor Zeiten eigenthämliche, fie 
begünftigenbe Beftimmungen: dem Juden konnte man nämlich nicht einmal 
erwiejenermaflen geftoblene oder geraubte Gegenſtände entweren, foferne er 
fie nur unter läſtigem Titel, johln z. B. durch Kauf, Taufch, aber nit 
durh Schenkung erworben Hatte; es war ihm aber body ebenfo beftimmt 
verboten, auf naſſe Häute, Keldhe, Meßgewänder Geld zu leihen, weil folge 
Gegenftände in gemeiner Hand als unredlicher Erwerb zu vermuthen 
find; und aus ähnlichen Gründen ift wohl auch ber Verkauf blutiger Kleider 


unterſagt.) 


8) Pfandrecht. 


277) Jedermann borgt auf ſeine Habe. 

278) Pfandſchaft wird für fahrende Habe gehalten. 
279) Gläubiger gehen nor ben nächſten Freunden in den Kauf. 
280) Pfand gibt oft Land. 

281) Sakung geht vor Nachbarſchaft. 

282) Das Alter gebet vor. 

283) Die älteften Briefe gehen vor. 

284) Verſatz verjähret nicht. 

285) Pfand steht fich nicht ſelber 108. 

236) Ein Haus, Ein Brand. 

287) Miethe geht vor andern Schulden. 


7) Richth. ©. 128: „allera monnick borge opa sina eynehava, 7°) Aamptz 

IU Sacarbr. Lande. art. 1: „Pfaudſchafft für fahrenb Haab gehalten wird. ?”) Oftfr. 
Zomde. U 261 (573): „be Horger gaen vor den negeßen fründeg in ben Toep“. 
*) kert. vol. II tom. III S. 431: „MPfenb gibt offt laud“. Stadtrecht non Selle 
93, Bill. 280, 88. Eiſenh. 291. **) Offrief, Laubr. IE 269 (585): „aſtte gaik vor 
swette, =) Hert. vol, II tom. HI 6, 405, =) Hillebraud Nr. 421, Sum. 1300. 
:%) Hißshrand Nr. 120. ”) Grimm. B. HI ©. 272. =) Hort vol, H tom, IX 
©. 433, mn) Weftph. III 1941: „hüre geit vor smdere schülden. j 
a) Kling. 100, a. 1. b) Görlig. 1 388. 20, c) Erimm. ORE 5, 610. | 
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288) Hausmiethe und Erbmiethe gehen vor aller Schul. 

289) Zinsgeld geht vor andern Schuld. 

290) Berdienter Hauszins fährt vor allem Geld. _ 

291) Wem der Hauszins nicht wird bezahlt, der mag pfänden auf 
der Wehre, 

292) Die Frau muß dem Zinsherrn weichen. 

293) Das Recht gibt das Pfand ohne des Herrn Willen. 

294) Was Blumen ikt, zahlt Blumen. 

295) Der Gefchreite muß ziehen ober fliehen. 

296) Feder mag pfänden auf feinem Gute. 

297) Wer in den Hart fährt, den mag Niemand pfänden. 

298) Wo ein Förfter pfändet, mag der Forſtmeiſter nachpfänden. 

299) Der Hengft ift frei wie der Farre. 

300) Das Pferd Hat Recht wie das Vieh. 

301) Eine Hand hat das Recht über neun Zäune. 

302) Gänfe haben fein Recht. 

303) Gänje bezahlen mit dem Kopf. 

304) Gänfe, Enten, Hühner auf Jemands Gras haben feinen Frieden. 

305) Eine Gans fol einen Htrten haben. 

306) Die Gänje jollen einen Hirten haben oder einen Stall. 

307) Die Ente hat ihr Recht auf dem Buckel. 


Das deutfche Recht kennt zwei Kechtsverhältniffe, welche geeignet find, 
für den Forderungsberechtigten ein Pfandrecht zu begründen. 
Auf der einen Seite das Pfandredt, entjtanden durd des Schuldners 


=) Mieris II 676: ,„huys huere ende orffhuere sullen gaen voer alle 
scout‘, =) Nößler II 404. 276: „Czins gelt daz geit ouch vüer andren schulde. 
”) Auer Stadtr. v. Münden art. 178: „Verdienter hauszins vert vor allem 
gelt‘. =) Goslar. Stat. I-21, I: „Weme sin hustins wert untseten, de mach 
dine penden up der were“. ") Wgl, 277. 12: „die frauwe mus dem czinsherren 
wichin, ®) Lappenb. 248. 6: „dat recht ghyfft dat pand ane der heren willen. 
*.) Blumer III 94. *) Hillebr. 122. ?°*) Schw.ip. cap. 70: „Einieglich man mac 
wol phenden uf sinem gute. ») Gr. @.1729:,‚werin den hart fert, den sol nie- 
man phenden. ») Senkenberg corp. jur. tom. I „wo ein furster pendet, do mac 
der furstmeister noch phenden“. ») Gr. W. I 758: „hengst ist frey wi der 
fahre“, =). Kbolm. R. V 25: „das Pfert hat bat recht alfo dat vihe“. *i) Hillebr. 
Nr. 124. Pistor. S. 406. *) Grimm. ®. III 70: „ganse haben gein recht“, 
”) Hillebrand Nr. 128. %) Rheinpr. LER. II 665: „gans, enden, ende hoen 
deren op iemant gras en hebben genen vrede“. =) Grimm. ®. II 889: „ein 
gansz sal ainen herten han“. =) Grimm. W. 1127: „di gansz söllen ein hirten 
haben oder ein stal, ””) Wagener ©. 33. 
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freien Willen, dem Gläubiger Gewähr und Sicherheit bietenb für die feiner 
Zeit richtige Erfüllung ber vertragsmäßig eingegangenen Berbinblichkeit. Es 
leuchtet ein, daß ein vertragsmäßig beftelltes Pfand das einfachfte und zus 
gleich das befte Mittel ift, fo daß fogar ein befonderer Reimſpruch an biefe 
Borfiht gemaßnet: 

„Wer borgt ohne Bürgen und Band, 

Dem fipt ein Wurm im Verſtand“.“) 
Dabei war aber auch auf den Werth des Pfandes Nädfiht zu nehmen, 
benn: „ein jchlimmes Pfand fürmahr, das feinen Herrn nicht löfet”.P) 

Die Beachtung von Förmlichfeiten bei Eniftehung biefer Art von 
Pfandrecht findet man auch bier nur in Anfehung liegenden Gutes: „unb 
fo das Unterpfand ein Haus wäre, foll der Dorf: oder Stadtknecht daraus 
fhneiben einen Spann, wenn Weinberg, fo eine Rebe, wenn Ader, fo baue 
er daraus eine Scholle, wenn eine Wiefe, fo einen Wafen und gebe bies 
bem Gläubiger, dadurch diefer den Angriff befommt”.*) 

Bei Verpfändung von Fahrhabe, fogen. Kiftens oder Yanftpfand war 
fo wenig wie bei der endgiltigen Veräußerung bie Beobachtung irgend einer 
Förmlichkeit vorgefchrieben. 

Auf der andern Seite erleichtert das Recht ber eigenmächtigen Pfand- 
nahme oder Pfändung dem Eigenthlimer Beweis und Erſatz ſeines Schadens. 

Was das Pfandrecht in erftermähnter Form, die Verpfändung, Satzung 
betrifft, fo gilt hier vor Allem ber Grundfag: „Jeder borgt nur für und 
auf feine eigene Habe”; denn es braucht nicht einmal Bruder für den andern 
zu zahlen, noch viel weniger ein Fremder fein Hab und Gut wider feinen 
Willen für einen Andern als Pfandſchaft zu geben. 

Eine eigentbümliche Wirkung ber Verpfänbung liegt barin, baß bei 
eingetretener Pfandſchaft die Gebundenheit und Unveräußerlichleit bes Tiegens 
den Gutes zurüdtritt, fobald biefes einmal im Drange der Noth zu Pfand 
gegeben worben war; deshalb heißt es, daß Pfandſchaft für fahrende Habe 
gehalten werde, und auf biefe Weife gehen die Gläubiger feibft vor ben 
nächften Freunden in ben Kauf, fo daß alfo auf biefem erleichterten Wege 
der Beräußerung liegender Güter „Pfand oft Land gibt“. 

Denn der Pfandfhuldner in Entrichtung bes Zinfes fäumte, fiel nad 
firengem Rechte die Liegenfchaft dem Gläubiger Heim. Doch wurde häufig 
bedungen, daß in erfter Reihe der Blumen, das ift ber Jahresnutzen des 
Unterpfandes, und nur wenn biefer nicht mehr vorhanden war, das Grund: 
ftüd felbft für den Zins haften ſollte. Im Laufe der Zeit wurde dies in 


a) Simrod Nr. 1212. db) Körte Nr. 4710, e) Grimm, DRM ©, 
113. 114, 
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den meiften Ländern ber Schweiz gemeine Recht doch mit ber Erweiterung, 
daß ftatt des Blumens auch das Vieh, das ihm ätzte, gepfändet wurbe, gleich⸗ 
viel, wen das Vieh gehörte, *) 

Und wie das Näherreht ber Verwandtſchaft, fo tritt nicht minder 
jenes der Getheilen und der Nachbarn vor dem Rechte der Pfanbgläubiger 
zurüd, was der Spruch andeutet: „Sabung gehe vor Nachbarſchaft“. 

Anlangend den Vorrang mehrerer Gläubiger, fo entfcheidet wie allent: 
halben auch bier bei gleichberechtigter Pfanbfchaft das Alter ihrer verbrieften 
Forderungen: die älteften Pfandbriefe gehen vor, und auf ben Beweis bes 
Alters bezieht fi, das Sprichwort: „Briefe feien befier ald Zeugen”, ba 
die Gezeugen fterben, fo bleiben bie Briefe immer ftät; dieſe heißen Hand» 
feften, und an jeder Handfeſte hilft der Tobte fo viel wie ber Lebenbige“.®) 

Wenn nun auch die Hingabe eines Gutes zu Pfande unter Umftänben 
bas volle Eigenthum hieran zu Folge haben Eonnte, jo war doch bie lange 
Dauer des Pfandverhältniffes d. i. eine etwaige Verjährung niemals Grund 
weber der Erlangung bes Kigenthumes, noch aud des Erlöſchens des Pfand: 
rechtes: „Verſatz verjähret nicht”. 

Sing das Pfand in den Händen bes Pfanbgläubiger zu Grunde ohne 
Verſchulden irgend Jemands durd Zufall, jo geht das Band dem Pfand: 
gläubiger hieburd, ebenfomohl verloren wie bem Schuldner das Eigentum 
Bieran: „Ein Haus, Ein Brand“, Erſt mit bem Eindringen des römiſchen 
Rechts und mit dem Aufblühen der Aſſekuranzen warb der Grundſatz abop⸗ 
tirt, daß das Pfandrecht an dem an gleicher Stelle wieder aufgebauten Haufe 
von felbft wieder auflebe, 

Ein im Voraus fhon anerkanntes und dur die Rechte dem Glänbi⸗ 
ger eingeräumtes Sicherungsmittel ift jenes, welches zu Gunſten feiner Pacht⸗ 
und Mietheforderung, dem Verpächter oder Vermiether an der eingebrachten 
Fahrhabe des Pächters ober Miethers zulommt, bis der rüdftändige Mieth⸗ 
zind ober Pachtſchilling bezahlt ift; „der fällige Hauszins fährt vor allem 
Gelbe” und die ganze Habe des Miethers gilt dem Vermietber als Pfand. 
Selbft die Ehefrau mit ihren privilegirten ehefräulihen Rechten in Anſehung 
ihrer Illattenforderung muß dem Hagenden Zinsherrn auf Grund feines 
bevorzugten Pfandrechtes im Range ausweichen. „Stier gibt das Recht bas 
das Pfand aud ohne des Heren (d. i. des Eigenthümers Schuldners) 
Willen”. 

Ein eigenthümlich verwideltes pfandrechtliches Verhältniß fand fich im 





a) Blumer III 94. Engelberg: „Die Gülten haben das Recht auf ben Blumen 
oder was ben Blumen geefien, zu grifen” und 8 weitere Belege. b) Kaiſ. Frb. 539, 
38, Pistor. ©. 256. 
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Zürder Stadtrecht: ſobald ein Schuldner, ber nicht Eigenthümer ber für 
feine Schuld haftenden Liegenfchaften war, in Konkurs geriethb und es dem⸗ 
zufolge zur Geltendmachung des Pfandrechtes an ſolchen Liegenfhaften Fam, 
jo trat für den wahren Eigenthümer der verpfändeten Sache die fogen. Ges 
fhreiung ein. Als „Geſchreiter“ hatte er nur die Wahl zu ziehen oder zu 
fliehen d. i. das Pfandobjekt durch Einlöfung fich zu erhalten ober basfelbe 
bem Gläubiger zu überlaflen ; erfteren Falles erlangte er durd die Berich⸗ 
tigung ber pfanbweife gefiherten Schuld fein Gut pfandfrei zurück nebit allen 
einem Pfandgläubiger gegen ben Schuldner etwa zuftehenden Rechten, anderen 
Falles verlor er zwar Eigenthum und Nutzung feines Gutes, blieb er hiefür 
auch von jeber weitern Verbindlichkeit frei. 

Ein vorzügliches Recht des Grundeigenthümers liegt in der ſchon Eins 
gangs erwähnten Pfändung, woburd er einerfeits ben Vortheil leichteren 
Beweifes des ihm zugefügten Schadens erlangt, anbererfeit8 aber in Folge 
Innehabens des ſchädlichen Thiere8 den zum Schabenserfage verpflichteten 
Eigenthümer zur Erfüllung feiner Verbindlichkeit zwingen Tann. 

Diefes Pfänbungsrecht fteht Jedem zu, ber ein rechtliches Intereſſe der 
Nichtbeſchädigung hat, denn „Jeder mag pfänden auf feinem Gute“. 

Woher die Beſchädigung rühre, gilt gleih: „wenn das Vieh. Schaben 
thut, wird es gepfändet, den Schaden fol der Mann gelten, ob man den 
Schaden zur Hand beweist, wie ihn bie Bauern ſchätzen“; jever Mann gibt 
6 Piennige für jedes Stüd zur Buße; und wer nicht auf rechtem Wege 
fährt, für jedes Rab foll er geben einen Pfennig Buße — und dazu noch 
ben Schaden, wenn Saat darauf flieht; auch dafür mag man pfänden; und 
wehren fie fi, das Pfand zu geben wider Recht, mau mag fie dann „belüm- 
mern” d. h. verfolgen mit dem „SGerüfte”.*) 

Bismweilen mag bie Anwendung bes Pfändungsrechtes wohl auch in 
Anfehung unberedtigter Nutzung von Wälbern und Fluren ftattgefunden 
baben. Daß es nicht Jedem frei ftand, in den Wald zu fahren und bort 
Holz zu fällen, wurde ſchon oben bei dem Almenbegut erwähnt und mag 
auch einer Beftimmung bes Dinghofsrotel zu Marlei entnommen werden, 
wonah ausnahmsweiſe berjenige, fo in ben „Hart“ d. i. die dem Klo: 
fter zugehörige Waldung fuhr, er jei arm ober reich, nicht gepfändet wer⸗ 
den burfte. 
Dem entgegen ift der Trevel an Meichöwalbungen verboten und jelbft 
eine zweimalige Ahndung gegen den Frevler nicht ausgeſchloſſen. Das Forft: 
perfonal in den NReichsforften beitand aus einem Yorftmeifter und mehreren 
ihm untergebenen Förftern. Wer nun, im Walde auf unberechtigter Nukung 


a) Sad. fpiegel. I 27 u. 47. 
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betreten, vom Förfter gepfänbet wurde, der Tonnte won dem fpäter etwa be⸗ 
gegnenden Yorftmeifter ob des gleichen Frevels nod einmal — jedoch nie höher, 
als um ein Viertel Weins — gepfändet werden; doch follte diefe boppelte 
Ahndung nicht in umgekehrter Weife ftatthaben und ber vom Forſtmeiſter 
gepfändete Bauer vom Förſter nicht abermals beläftiget werben können. 

Ueber bie Befhädigungen der Wälder finden fi in ben Weisthümern 
bie alermannigfaltigften Beftimmungen ; doch dahin ftimmen alle überein, daß 
der Forſtfrevel an fih nit als Diebftahl angefehen werben folle: „Dieweil 
der arme Mann baut, fo ruft er und dieweil er auflabet, fo beutet d. h. 
wartet er und iſt vollends das Rad dreimalen umgegangen, fo bat der For: 
fter feine Macht mehr zu rügen”;*) aber „gehauen Holz d. i. Tereit® gefälltes 
und bearbeitetes Holz genommen ift Dieberei”. 

Bei Wlurbefhädigungen dur Thiere findet eine Beſchränkung bes 
Pfändungsrehtes zu Ounften aller Fafelthiere flatt. „Alles Zielvieh ift 
gefreit, geht ed dem Manne zu Schaden, er darf ed nur mit einem Som: 
merladen aus dem Korne treiben“.?) Um feines gemeinen Nutzens willen 
war ber Hengſt gerade fo frei wie der Farre d. i. der Zudtitier; es war 
nur erlaubt, fie mit einer Meinen Gerte, fohin mit möglihfter Schonung aus 
bem arten zu treiben und zwar „das erftemal drei Raine weit, das zweit- 
mal ſechs Raine weit; Tommt er aber zum brittenmale, weil ihm die Weide 
fo ſchmeckt, fo fol ihm der Bauer aud zu trinken bringen”;°) aud bie 
Sau führt ihre Ferkeln frei durch des fremden Mannes Aderland"?) und 
wohl wegen ber Seltenheit der Farbe, die vielleicht auch das Kennzeichen 
veredelter Race fein mochte, ift die Unverleßbarfeit der weißen Sau mit 
neun ſchneeweißen Terfeln ohne Flecken ftatuirt: gehen diefe in das Kom, 
man barf barauf nicht werfen noch fchlagen, fondern fie nur über die „Furche“ 
d. i. des Aderlandes Grenze jagen und dann laſſen gehen.) 

Alles andere Vieh und fo auch das gewöhnliche Pferd hatte gleiches 
Recht der Pfändung wider fih. Weber die Large Behandlung bes gepfän- 
beten Viehes bis zur Auslöfung dur den Eigenthümer fchreiben die Weis: 
thümer: „Gepfändetes Vieh erhält ein Selten mit fteinen und ein Beinen mit 
Waſſer“,“) eine Beftimmung, die wohl nur im Intereſſe einer möglihft 
befchleunigten Auslöfung des gepfändeten Viehes durch bie igenthümer 
gegeben war. 

Namentlich waren es Gänfe, Enten, Tauben, bie ein ganz befonbers 
firenge8 Recht der Pfändung über fich ergeben laſſen mußten; nicht fo bie 


a) Grimm. ®. I 422. u, Grimm. DRAN. ©. 47. vgl. auch Ungerichte. 
10. b) Grimm. ®. 1758. c) Chabert 139, 3. d) Grimm. W. III 807. e) Gr. 
DRA, ©. 201. 5) Schauberg I 58. 38. Grimm. W. I 137. 
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Hühner ; nach dem Bochumer Landrechte war das Hühnerrecht in folgender 
Weife beftimmt: 

„Da Hühner im Korn Schaden thun, jo foll man mit bloßen Füßen 
auf zwei. ſcharfe Zaunfteden klimmen unb werfen zwifchen ben Beinen ber: 
fo weit haben die Hühner Recht und weiter nicht”.*) 

Das Wendhager Bauernrecht fagt: „ein Huhn fol Madıt haben über 
einen „neunehrden“ Zaun feine Rabrung zu ſuchen; wann es aber tobt: 
gefchlagen wird, fo fol der Todtfchläger demjenigen, dem ba8 Huhn gehöret, 
e8 über ben Zaun werfen und foviel Kräuter dabei, daß es einem Edelmanne 
könnte zu Tiſch getragen werben“.”) 

Die Offnung von Schwarzenbah“) beſchreibt die Weite bed Hühner: 
ganges fo: „die Frau auf dem Dache nimmt mit der linten Hand eine 
Sichel bei der Spitze und wirft fie unterm rechten Fuß durch, während fie 
mitten auf dem Dachfirſte ſteht“. 

Sanz anders Hinfihtlic der Gänfe: „Eine Gans hat im Felde nit 
länger Recht, ihre Nahrung zu ſuchen, als von der einen Bohne zur anbern 
b. 5. in der Zeit von ber Einerniung der Bohnen bis zur Ausfaat; werben 
fie außerhalb biejes Zeitraumes noch auf dem Felde getroffen, dann foll «es 
dem Gigenthümer ein: oder zwei Mal gejagt werben; nimmt er fie aud 
dann nit in Acht und werben fie wieder im Korne getroffen, fo mag man 
fie tobtfchlagen u. f. w.?) An einer andern Stelle heißt es: „Gänſe haben 
fein Recht, als nur, foweit fie mit ihrem Halfe zwifchen zwei Planfen ſich 
durchzwingen können“.“, Und an einer weiteren Stelle: „gehen Gänſe ins 
Korn, fo ſchlägt man fie tobt, macht einen Galgen auf das Land und hängt 
fie daran, darob ergeht fein Gericht“.?) 

Bezüglich ber Tauben verordnet das Benker Weisthum:s) „Eine Taube 
bat nicht weiter Gerechtigkeit, ald auf ber Hede, wird fie tobtgefchoffen, fällt 
fie ins Haus, fo gehört fie dem, der fie gehabt hat, fällt fie heraus, fo mag 
fie nehmen, der fie geſchoſſen hat“. 

Wegen diefes durch ein ausgebehntes Pfänbungsrecht fehr beſchränkten 
Rechtes der Gänſe u. dgl. zur freien Weide, heißt e8 au: daß Gänfe 
einen Stall haben müfjen oder einen Hirten; ober „die Ente bat ihr 
Recht auf dem Budel“ d. h. Jedermann kann fie mit Schlägen aus feiner 
Gemarkung jagen. , 

Uebrigens ſcheint von jeher auf bie firengere oder gelindere Handhabung 
des Pfändungsrechtes das Anfehen bes Eigenthümers ber zu pfänbenden Thiere 


a) Grimm. DRA. ©. 63. b) ibid. 8.595. c) Grimm. ®.1218. d) Recht 
der 7 frein Hagen. Grimm. W. IH 308. e) ibid. ©. 70. £) Steinen III 1358, 
g) Srimm. ORA. ©. 596. 
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nicht unerheblichen Einfluß geübt zu haben, da hierauf ein eigenes Sprich: 
wort abzielt: „Des Schulzen Kühe und andere Kühe find eben zweierlei 
Kühe”,*) ſodaß alfo bier der Sprud feine Wahrheit nicht zu behaupten 
iheint: „Was dem Einen Net recht ift, das fei dem Andern billig“.’) 


9) Heallaften. 


308) Die Pflichten bleiben bei der Wer’ und ihrer Zubehör. 

309) Gemeine Unpfliht folgt den Höfen und Hufen. 

310) Alle Laften gehen in den Gütern. 

311) Gabe oder Kauf wandelt nicht das Gut, fondern die Herrichaft. 

312) Wer das Gut genießt, muß es verjteuern. 

313) Grund ift des Ackers Mutter. 

314) Was der Pflug begeht, davon hat der Zehentherr die 10. Garbe. 

315) Alle Ader geben Zehent. 

316) Ein Morgen gibt wie der andere. 

317) Vom Ader geht der Zehent. 

318) Die Erde ift miemald zehentlos. 

319) Ein jeglicher Zehent feinem Gut. 

320) Was der Wind beweht und der Negen beiprengt, das theilen wir 
zehenthaft. 

321) Was Pflug und Egge beftreicht, ift zehentbar. 

322) Bon allem Korne, dad man zur Erde jüet, geht der Zehent ab. 

323) Wo der Pflug hingeht, da geht der Zehent meg. 





) Rügen 134. 107: „be plichte bliven by der wehre und erer Thobehöringe*. 
*) Rügen, 125. 104: „de gemeine Unpfliht be folget ben Höfen und Hufen. °*) Jur. 
fris. LXXIX 8, 260: „alle berthe gaed in da gueden“, °'") Wgl. 268, 10: „die 
gabe oder kouff wandilt nicht dat gut, sunder is wandilt di herrschaft. ?") ä: 
ger 365. not. 22: „wer daz guet nießt. fol es verſturen“. *°) Zeitichr. f. g. NW. U 
57 (jüt.): „tompt aer ackers modher“, **) Grimm. DRA. ©. 393. *") Grimm. 
W. I 449: „alle eckere geben zehenden“. *%) Grimm. ®. III 448: „ein mor- 
gen gibt als der ander“. ') Weſtg. Kirchyu. 92 XXXV pr.: „aff akre akal 
tiunda göra. °*) Gutal. cap. 38. $ 11: „Jorth ir od albri afratha laus“ (= 8. Thei: 
les los). »u) Prov. III 6 Kirchborch. „eyn ytlik tegen synem gude“. °*) Grimm. 
W. III 6582: „alles waz der wint bewebet and der regen besprebet, daz theilen 
wir zehendhafftig“. =) SKreittmayr S. 49. *) Weſtg. Kirchhu. 88. KAXVI: 
„aff all thae korn mann sa til iorth skal tiunda aff“. »n)Grimm. DRA. ©. 393. 
Simrod 7909. 

a) Pistorius ©. 325. b) Simrod Nr. 8199. 
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324) Gezogen Adler gibt Zehent auf dem Grund als andere Zehent. 

325) Wo fihtig Adermap vorhanden, das joll nicht für Neubrud 
gehalten werben. 

326) Wenn das Feld zum Baue kommt, gibt es Zehent. 

327) Keiner hat mehr Recht ald der Andere. 

328) Jeder nach feiner Gebühr. 

329) Pfaffen geben einander feinen Zehent. 

330) Wo der Pfaffe ein Weihmafler hinwirft, dafür muß ihm der 
Herr geben. 

331) Das eilfte Seil ift das zehnte. | 

332) Die Saat verzehntet man auf bem selbe, dad Vieh im Dorfe. 

333) Was Obit der Dann bat, das ſoll er verzehnten. 

334) Was geſchocket ift, daran ift Der Zehent verdient. 

335) Von jedem Vieh gibt man Zehent jonder von Hühnern. 

336) Wo die Gans Freut, da muß man fie verzehnten. 

337) Was man abfüttert, das zehntet man nicht. 

338) Hat die Henne 3, jo gibt fie 1, Hat fie 20, fo gibt fie au 1. 

339) Wer den Zehent nicht bezahlt, dem werden aud die 9 Theile 
genommen. 

340) Gute Gewohnheit ift am Zehnten Gerechtigkeit. 

341) Wer den Zehnten gibt nad rechter Gewohnheit, der hat ihn recht 
gegeben. 

342) Der Bauer fürdtet nichts jo fehr ala die Gerechtigkeit. 





”) Srimn. W. I 734: „gezogen acker gent zehenden uf dem grunde 
als andere zehende, °®) Schmeller I 24. *) Grimm, W. I 732: „wan daz 
feld zu buwe komet, so sol ez zehenden geben“. =) Schaub. I 169. 4: „Das 
feiner mer rechts dorzu bat, dann bor andere‘. =) Prop. II il: „eyn ittlik 
na sinem gebore“. =) Simt, 7748. Kreittmayr. ©. 49. °*) Grimm. W. I 240: 
„wa der pfaff das wichwasser hin wirfft da von sal ain her im geben“. 
”) Grimm. W. III 897: „daz eilfte seil is das zehende“, **) Sad. ſp. II 48, 
4: „di sat verzehndet man uffe dem velde, dez vihe in deme dorfe“. =) Gr. 
®. 1 818: „war obs ein man het (das er nusset), dz sal er als vercehenden“. 
”) Sachſ. ff. UI 58, 2: „swaz geschokit is, daran is der zehnde verdienet‘, 
»s) Sachſ. ſp. HI 48, 5: „Jewelkes veis gift man den tegenden sunder hunre“. 
») Grimm. ®. II 584: „wo di ganz kreucht so sel man si zehenden. ») Gr. 
®. III 582: „Was man abfüttert an gras dar sehent man nieht. **) Grimm. 
®. U 487: „di henne hat ei drey, gifft eint, hait si zweintzig, si gift ouch 
eins“. =) Angelf. I 68. 69. °*) Fidicin. 1 166 : „gude wonheit is an der te- 
gede rechticheit‘‘. »u) Sachſ. ip. II 48, 10: „swer den zehenden nach rehter ge- 
wonheit gibt, der hat in wol gegeben“, »2) Kreittmayr ©. 44, 
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343) Ein Jahre (Grund-) Rente ift hundert Jahr Rente. 
344) Berfäumt die Herrihaft Sahr und Tag, fo ift ihre Geredtig- 
feit aus, 


Ein Ueberkommniß altdeutſcher Rechtsentwicklung, insbefondere aber 
des Mittelalter und enge mit den bäuerlihen Einrichtungen zufammenhän 
gend erjcheinen die Reallaften. 

Sie find Leiftungen von Früchten, Geld und Dienften, aus ben mans 
nigfaltigiten Verhältniffen hervorgegangen und in ihren Hauptarten unter 
dem Namen ber Zinfe, Frohnden und Zehnten befannt.*) 

Während aber die Zinfe vorwiegend den Stand der Hörigen treffen, 
jo wird der Zehent, die vornchmfte Art aller Reallaften, vom Volle über: 
haupt, alfo auch vom freien Manne eingehoben; und „wie ber Dienft auf 
dem Gute den Mann nicht zum Eigenmanne madt”,?) fo war aud bie 
Zehentgabe mit dem freien Manne wohl verträglich. 

Der Grundcharakter ber Neallaften liegt ja gerade in ihren engen 
Verbande mit dem pflichtigen. Gute; ohue NRüdfiht auf den Wechſel bes 
zins⸗ und gehentpflichtigen Mannes bleiben bie Pflichten, Reallaften, bei der 
Mere und ihrer Zubehör, denn „Gabe oder Kauf wandelt nicht das Out, 
fondern nur die Herrſchaft“. 

„Der Zins geht vom Gute, 

Nicht vom Blute”; 
daher muß derjenige, fo die Früchte des Gutes, gleichviel mit welchem Rechte, 
genteßt, die darauf ruhenden Laſten tragen. 

Die Qualität des belafteten Gutes wird auch nicht leicht geändert: 
„man Kann fein Eigen in Uneigen Faufen”,°) gleihwie umgelehrt die Ab- 
hängigfeit eines Gutes aus ber Leiſtung gefolgert wird: „die Henne trägt 
das Handlohn auf dem Schwanz mit fi") d. h. aus ber Henne, bie ber 
Lehenmann feinem Herrn zu Hofe bringt, wird das Recht des lebteren auf 
das Handlohn gefolgert; wo aber fein Lehenmann ift, ſondern freier, unab⸗ 
hängiger Bauer, da gibt e8 auch feinen Handlohn. 

Was nun die Entitehung ber Zehenten felbit anlangt, fo heißt «es: 
„Grund ift des Aders Mutter”, wie das Kind der Mutter folgt, fo folgt 


”) Möſer III 301. Hert. 254: „Een Saer vente iS bonbert Jaer renie. Har- 
rebom6e I 217. **) Rügen 362, 33: „vorfümet. be berrihop Jahr und Dach, bie 
gerechtigfeit dießfalls ift vthe“. 

a) Grimm. DRA, S. 300. b) Weichb. GL. 193. 18. c) Jur. fris. d) Hert. 
vol. II tom. Ill S. 282. 
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der Ader dem urfprüngliden Orunbeigenthümer ; wer fih auf der Oedung 
eines Herrn nieberläßt, muß ihm auch einen Theil ber Frucht wieder geben 
und durch bie Fruchtabgaben muß fih Boden und Zins abtragen. 

Ein Gloſſator des Sacjfenfpiegel erwähnt auch ber Thatfache, daß bie 
alten Deutſchen gewohnt waren, wüjte Felder gegen geringen Erbzins zum 
Anbau den Kolonen zu überlafen, und der Sachſenſpiegel felbft räumt: bem 
Dorfsheren das Recht ein: „wo Gebauern ein Dorf von Neuem bejeben 
von wilder Wurzel, die neu gefchaffenen Bauergüter als erbzinfig oder zehent: 
pflichtig zu betrachten, wenn gleidy die Bauern nicht dazu geboren find“.*) 

Da nun auch no der fromme Sinn der Landbbebauer ſich zu Gaben 
an die Kirche berbeilieh, die urſprünglich zwar freiwillige Spenden, in der 
Zeiten Lauf förmliche Laſten, Zehentpflichten geworben find, fo mag mohl die 
Belaftung der Bauergüter mit folden Leitungen die allgemeine Regel gebil- 
det haben: „und wo nur der Pflug hingeht, davon hat der Zehentberr die 
zehnte Garbe“, denn „alle Ueder geben Zehent; es fei denn, daß Einer 
wiffe, womit er fih der Zehentpflicht ermehren Tönne“.®) 

Alle diefe uranfünglihen Liebesgaben, fpäteren Pflichtzehenten mannig⸗ 
fachfter Art bildeten nachgerade eine ganz artige Einnahmsquelle für die 
Klerifei, daher es wohl auch heißt: „Kein Mißwachs fei fo groß, die Pfaffen 
hätten doch Wein und die Elftern Nüffe“.°) 

Es fcheint übrigens nicht unwahrfheinlih, daß zur Aufmunterung ber 
Zanbleute in Kultivirung öder Streden für einige Zeit Zins: und Zehent⸗ 
freiheit verſprochen ward, daß aber dieſe Vergünftigung überall da nit Platz 
greifen follte, wo nur irgend eine Spur bereits flattgehabter Kultur fich 
zeigte; darauf will der Spruch hinweifen: „wo fihtig Adermaß (Aderfurde) 
vorhanden, das folle nicht für Neubrud gehalten werben”. ?) 

Es iſt wohl anzunehmen, daß in Kinhebung der Zehentgabe eine 
gewiſſe Gleichmäßigkeit angeftrebt worben ift, denn Keiner fol mehr Recht 
haben als der Andere, wenn es fi um feine Zebentpflicht handelt; gleich: 
wohl ſcheint allenthalben eine Ausnahme zu Ounften der Pfaffen anerkannt 
gemwefen zu fein: „denn Pfaffen geben einander keinen Zehenten“; eine Auss 
nahme, die ſich mit Rückſicht auf die urfprünglihe Entitehung der Zehent⸗ 
gaben und ber fpäter hieraus entflandenen Pflichten zur Genüge erklaͤrt. 
Deshalb bleiben die Pfaffen mit ber Zehentlaft verjchont, obwohl. jonft jede 
Thätigkeit eines Pfaffen zur Begründung eines Anſpruches auf irgend eine 


a) Meckbach S. 909. b) Grimm. W. III 449. c) Simrod Nr. 7033. 
d) vom „Neubruch“ (auch Rottland) db. i. einem feit Dienfchengebenten - nicht "bear 
beiteten Brunbftüde ift.der „Aufbruch“ d. i. die Erneuerang der Cultur ˖ eines längere 
Zeit nur bde oder Brach gelegenen Aders zu unterjcheiden. 
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Gabe oder ein Reichniß ausgebeutet worben fein mag, wie folche® der Spruch 
andeutet: „wohin nur der Pfaffe fein Weihwaſſer wirft, dafür ſchon muß 
ibm ber Herr Etwas geben“. 

Was die Art und Weife ber Verabreichung des Zehnten betrifft, fo 
galt als Regel: ber Zehent wirb da gegeben, wo die Frucht fi befindet; es 
lag alfo dem Zehentherrn ob, zu feinen zehentpflichtigen Bauern zu geben, 
und bort ſich jelbft den Zehent zu holen; denn diefe waren nicht gehalten, 
ben Zehenten ihn zu Haus und Hof zu bringen: „Kein Mann it pflichtig, 
feinen Zind außerhalb feines Haufes zu geben.) Wo deßungeachtet die 
Bauern den Zehnten zu Hofe des Herrn braditen, trat für ihre Mühewal⸗ 
tung eine Abminderung bes Zehnten ein und es hieß: „erft das eilfte Seil 
fet das zehnte” ; ähnliches findet fi beim Gatterzins, den der Zindmann 
feinem Herrn nur fo weit entgegentrug, daß er ihn am Ende feines Ge: 
böftes auf den Zaun oder Gattern ftedte, womit fein Gut umgeben war; 
e8 kam dies insbefondere in ben Fällen vor, da der Mann nicht Teiden 
wollte, daß der Zinseinnehmer feines gefreiten Hofes Thürfchwelle über: 
ſchritt. ®) 
Außerdem gab es noch mannigfache Gewohnheiten, denen zu Folge bie 
perfönliche Ueberreichung des Zehenten und anderer Abgaben mit Gegen 
gefälligfeiten des Herrn gelohnt ward; nad der Meldung einiger Weisthämer 
wurben fie bemwirthet, beherbergt fogar mit Muſik und Tanz erbeitert.°) 

Die Regel aber blieb: „Die Saat verzehnter man auf dem Felde, 
das Vieh im Dorfe“. 

Nah dem Sotteshausreht von Wertnau mußte auch vom Obfte ber 
Zehent entrichtet werben, es fei wild ober zahm; der Zehent ift hier fällig, 
fobald die Fruht vom Baum gefallen iſt; der Zehentpflichtige brauchte nur 
3 Mal wit Fauter Stimme zu rufen und bann blieb der zehnte Theil Tiegen 
uf Gefahr des Zehentherrn. 

Wollte aber der Eigenthümer ber Obfibäume Teinen Zehnter geben, 
fo mußte er die Bäume umbauen, damit Korn und Heu an folder Stelle 
wachſe und ſo dem Gotteshauſe fein Zehent werde. 

Anlangend endlich den Blutzehent, fo warb biefer von allen Hausthieven 
eingeforbert, mit einziger, im Sachſenſpiegel berporgehobener Ansnahme: der 
Hühner; es mag biefe Ausnahme ihre genngfame Erklärung darin finden, 
daß die Hühner ohnehin bei zahlreichen Gelegenheiten als Abgaben figurirten: 
es gab ein Herbithuhn, Gartenhuhn, Vogteihuhn, Halshuhn, Rauchhuhn, Faſt⸗ 
nachtshuhn und viele andere und der Sachſenſpiegel fagt an gleicher Stelle: 





Sachſ. 1 8 2. d) Grimm. DRM. ©. 389. c) Baimm. DR. 
©. 394 fi. 
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daß jeglicher Hof und jegliches Gehöft am St. Martinstag mit einem Hubs 
verzehntet werden folle: „Wer eigen Rauch hat, gibt ein Huhn“.“) 

Hiemit ſcheint auch im Einklange zu ſtehen ber Spruch: „Dat bie 
Henne drei (d. i. Junge in der Brut), jo gibt fie eins, bat fie zwanzig, fo 
gibt fie auch eins als Zehent“. 

Die Größe ber Hühner beitinnmend, fagt das Weisthum von Rimslohe 
(Weitphalen): „wenn die Hühner in der Maizeit nur fo groß find, daß fie 
auf den Eimer hüpfen können, dann Fünnen die Dausgenofien ihren Guter 
berren bamit bezahlen“.®) 

Damit nicht doppelter Zehent gereicht werbe, fo war beitimmt: „was 
man abfüttert d. 5. zum Yutter für bie Hausthiere braucht, davon gibt man 
feinen Zebent, ber ja ohnedies von ben Thieren wieder gefordert warb. 

Die Entrihtung des Zehnten wurde übrigens nad Anhalt ber alten 
Zehentoronungen bisweilen mit einer Strenge gefordert, die faft an ben 
Rutſcherzins erinnert und möglicher Weife, wie bort jo auch bier, den Berluft 
bes zebentpflichtigen Gutes zur Folge haben konnte: „wer den Zehnten nicht 
bezahlt, dem follen audy die neun Theil genommen werben“. Den neueren 
Geſetzen find aber ſolche Strafen fremb. 

Man war übrigens nicht blos darauf bedacht, daß der Zehent in feiner 
rechtmäßigen Größe und Beichaffenbeit verabreicht werbe, fonbern auch mande 
Börmlichleiten waren hiebei zu beobachten, hinfichtlid deren bei dem Mangel 
genauerer Yirirung das Gewohnheitsrecht entfcheiden mußte: „Wer ben 
Zehnten nad, rechter Gewohnbeit gibt, ber bat ihn recht gegeben”, benn: 

„Gebrauch thut Hier mehr 
Als aller Meifter Lehr’’.) 

Daß die Zehentgaben für den Bauer durchaus Feine Annehmlichkeit 
waren, veriteht fih wohl von felbft und wird auch durch das Sprichwort 
befundet: „Der Bauer fürchte nichts fo jehr ale die Gerechtigkeit d. i. bie 
Belaftung feines Gutes mit neuen grund:, zind= und zehentherrlichen Rechten; 
denn „viel Säde find endlich doch des Eſels Tod“.) Und wenn man 
bedenkt, daß der Sprud: 

„Was der Pflug gewinnt, 

Frißt das Gefind*, 
auch nicht ohne allen Anlaß entitand,. fo mar es dem Baner gewiß nicht 
fehr zu verargen, wenn er unter bem Drude fo zahlreicher Reallaften nur 
ungern bie ſchuldigen Abgaben feinem Herrn zu Hofe brachte; und es bleibt 





a) Grimm. DRM. ©. 374. b) Grimm. II 199. c) Menisch &. 1396; 
d) Pistorius S. 359. | 
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ewig wahr, was das Sprüdlein fagt: „Lieb’ macht große, Scharwerk aber 
Meine Meilen”. , 

Es war daher auch im wirklichen Intereſſe der Landwirthſchaft ein 
fehr brauchbarer Aberglaube, daß der Bauer ewig fpuden müſſe, welcher 
neue Laften auf fein Gut brächte; mit Bezug hierauf fagt auch Kreittmanr 
in feinen Anmerkungen zu ben bayerifhen Geſetzen:) „Der Bauer laſſe 
nicht leicht eine neue Gerechtigkeit auf fein Gut Tommen und pflege nicht 
einmal ein Gebetlein nachzuſprechen, das ihm nicht ſchon fein Vater und 
Aendl (Großvater) vorgebetet haben”. 

Dabei hat der Bauer auch gar nicht Unrecht: „Denn Ein Jahr Rente 
ift. auch hundert Jahr Rente”; und hat er fi nur einmal abgabenluftig ge 
zeigt, dann darf er für bie Zukunft nicht bangen, man merbe etwa bei Ein: 
bebung der Gefälle an feinem Haufe vorübergehen und ihn verfchonen. 

Diefe feine Saumfeligleit in Entrichtung ber fehuldigen Gefälle und 
Leiftung feiner Dienfte mögen den auf bes Bauer Lift und Faulheit in 
gleichem Maße gerichteten Reimſpruch ins Leben gerufen haben: 

„Der Bauer 

ft ein Lauer, 

Der auch bei vielem Gut 

Gott und feinem Herrn thut felten gut“.®) 

Ganz entfprehend der Beläftigung, bie in den Reallaften für ben 
Bauer lag, ift die Aufftelung einer kurzen Berjährungsfrift für nicht einge: 
hobene Zehenten: „verfäumt die Herrihaft Jahr und Tag, fo ift ihre Ge: 
rechtigfeit, wenigftens in Anfehung der Laften Eines Jahres, aus; und bei 
fortgeſetzter Verſäumniß der Herrſchaft Tönnte wohl bie ganze Gerechtigkeit 
ein Ende nehmen, fomit der Bauer zins⸗ und zehentfrei werben; denn „bie 
Zeit freiet den Wirth“. . 


10) Regale, 


345) Alle Dinge find des Reiches. 
346) Dad Reich joll ſich mehren. 
347) Fremdengut folget dem Herrn. 


) Kaiſerr. II 40: „Alle ding (res) sind des riches“. **) MWgl. 221, 86: 
„daz rich sal ein merer sien. *) Pufenborf III 47 u. 56: „Etrangiers goet 
volghet den Herre*. u 

a) Kreittmayr ©. 165. b) Pistorius S. 204, 
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348) Bauwendig und verlaufenes Gut gehöret zur höchften Hand. 

349) Sand und Land gehört der Herrichaft. 

350) Alle Vorſtrande find des Königs. 

351) Was Niemand zugehört, das gehört dem Könige. 

352) AU’ Schatz gehöret in das Neid. 

353) AU Schatz tiefer, bean ein Pflug geht, gehört in das Neich. 

354) Weß das Erdreich ift, deß iſt auch der Schab. 

355) Bergredt ift ſtark und weder König, noch Herzog, noch Graf Tann, 
dagegen. | 

356) Geld oder Feld, das alte Bergrecht hält. 

357) Gelb hält das Feld. 

358) Wer Bergwerk bauen will, muß geben Geld, 
Ober räumen gar das Feld. 

359) Wo Pflug, Egge und Senje hingeht, da barf man nicht nad 
Gold juchen. 

360) Es Hat Jedermann freies Schürfen. 

361) Wo man zuerjt einjchlägt, da ift die Fundgrube. 

362) Der erſte Finder ift auch der erſte Muther. 

363) Der Xeltefte behält das Feld. 

364) Nicht die Muthung, fondern die Findung eines Ganges erlangt 
dag Alter im Felde. 

365) Der Borbelehnte bat die Vorlachter auf den Nachbelehnten. 

366) Bergwerk und Stollenrecht verliegt fich bei Jahr und Tag. 

367) Das Retardat frißt die Kuxe. 


) Pufend. IV 11: „Buwending gubt und verlopene gubt börebt thor hogſten 
band. **) Estor. 1 725. $ 1794. *%) Jũt. Lowb. II 61. 2: „alle vorftrande fon 
bes Köninges. *t) Jüt. Low. III 61, 3: wat nemandt tho geböret, bat gehöret dem 
Köninge. *) Gl. z. S. ſp. 1 35: „alle schat horet in dat rike“. =) Gadf.fp. I 
86, 1: „al schacz tiefer den ein phlug ge, gehoret czu der kuniglichen gewalt“. 
”) Richth. II 7. Kulm. V 45. Schwab. W. 203. 281: „wes daz ertrich ist ouch 
daz guett“. »*) Grimm. W. II 575: „das bergrecht ist stark vnd noch künig, 
noch kertzog, noch graff enkan dagegen“. *) Henisch 287. °") Volksm. 
=) Volkom. ") Schleſ. Goldberg R. v. 3.1356: „wo der phluck und di eyde und 
di sense geet, do sol nymand golt suchin“, *) Hillebr. Nr. 79. =) Gr. ®. II 
266. 48: „dar he erst in sleit dat is de vuntgroue‘“. **) Pistorius S. 260, 
Eimrod 2438. *2) Henifch 249. °*) Hillebrand Nr. 81. Simrod 7216. *) Grimm. 
®. U 797: „der vurbelehnter haidt die vorlachter vff den nachbelehenten“, 
*) Grimm. ®. III 266: berchwerk unde stolle rechte vorlicht sek bi jar unde 


bi tage“. °) Hillebrand Nr. 82. Simrock 8431. 
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368) Mählen und Zeichen 
Müflen dem Berge weichen. 
369) Der Wind gehört der Herrſchaft. 
370) Waſſer und Jagd iſt gemein. 
371) Waffer und Weide ift des Königs. 
372) Der Strom muß frei fein zu allen Zeiten. 
373) Dei und Land gehört zufammen. 
374) Kein Band ohne Deich und kein Deich ohne Land. 
375) Wer nicht kann deichen, 
Der muß erreichen, 
376) Dem dad Erbe ift, der foll den Deich deichen. 
377) Mit Deihen und Dämmen muß man das Land erhalten. 
378) Das Land ijt verloren, wo der Deich aufhört. 
379) Die Ufer halten das Waſſer. 
380) Holz muß pfleglih gehalten werben. 
381) Wer die Vögel fängt, deß find fie. 
382) Wer bintenach kommt, hat nichts davon. 
383) Die Zaube ift gemein. 
384) Tauben haben fein Gall’ (al. Krall’) 
Und find der Leute überall. 
385) Tauben und Pfauen haben gleiches Recht. 
386) Bogelfang gehört zum Wildbann. 
387) Die Ehdelleute in Bayern mögen jagen, fomeit das Blau am 
Himmel reidt. 
388) Wo Edelleute find, da find auch Hajen. 


*) Mittermaier Pr. R. IS. 625 in not. 9) Hilebrand Ne. 76. ?"*) Gr. 
W. III 739: „wasser und iagd ist gemein“. *") Grimm. W. III 488: „daz 
wasser und weide des kuniges si. ?”) Richth. 263 8 5: „di stroem sol vry 
wesen tot allen tyden‘“. ??) Richth. 308, 1: „dyck ende lond hert togader“. 
+) Pufend. I 63. Kraut Privatrecht 174, 7. Runde $ 115 20. 2. =) Schw.fp. 
(ed. Meichsn.) ©. 260. ”*) Pufend. IV 314: „Den dat erne waer, solde den 
dyck dyckenn“, »n) Pistor. ©. 626: „Met dyfen und met bämmen moet man bat 
land erhohlen“. °°) Richth. 505 $ 4: „endo do ist land vorberd deer dy dyck 
op herth,‘, ?*) Körte. Nr. 6117. *) Hillebrand Nr. 87. =) Rupr. v. Fr. I 
155. 156.: „wer dy vogel vächt des sind sy“. %) Rupr. d. Srenf. II46: „wer 
hin nach kumpt der hat nichtz daran‘, *) Rössler I 140 art. 134: „di toube 
ist ouch gemein“, *) Hillebrand Nr. 95. Simrod 10109. Eifenhart. S. 206. 
) Schw.ip. c. 199, 1: „Tuben und phawen hant gelichez reht. ) Hillebtand 
Nr. 9. Simrod 411018, *) Kreittmayr Rechter. u. Epr. S. DW. Simmd 6%. 
w) Simtod 1770. 
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389) Allen Thieren if Friebe gefeht cußer Wölfen und Bären. 
30) Oitern und Biber haben Teine Hege. 
391) An einem Yuda Brit man keinen Wildbann. 
392) Ein Murver gehört in ben rechten Wilabann. 
393) Falken ift der Landesfürſten Waidwerk. 
3) Wildſchwein und Eichhorn ſind Säfte. 
395) Die Eule trägt ihr Recht auf bem Budel, 
396) Wer mag jugen, 
Darf auch hagen. 
397) Der Jäger macht deu Hund, nit ber Hund den Juger. 
388) Man muß der Kalbzeit ihr Recht Iaflen. 
399) Wohin der Dieb mit dem Strange, 
Dahin gehört der Hirfih mit dem Fange. 
00) Solang das Wild im Bann, 
Gehört? dem Herrn noch an. 
401) Someit das Strafgeriht, ſoweit geht auch der Fotit. 
402) Um Bild vermirtt Niemand feinen Leib. 


Alle Dinge find des Reiches nach dem Grundgedanken, daß urfprüng- 
lih Alles Eigenthum ber großen Gefammtgenteinde war, und erft im Laufe 
ber Zeiten basfelbe allgemach in die Hand Einzelner übergegangen ift; biefer 
Anſchauung eritfpriht es volllommen, wenn einerfeitS alle berrenlofe, ver: 
ödete (von Wölfen überlaufene) Gut dem Könige als dem Repräfentanten 
ber Geſammtheit zufällt, andrerfeits paßt es fehr gut auf die Zmedbeftim- 
mung bes Staafes, daß das demfelben vorbehaltene Gemeingut insbefondere 
gegen Schmälerungen gefhüht war, denn „das Neid ſoll fi mehren”, und 
nicht mindern. 

Auch was ein Fremdling erblos zurüdläßt, gehört dem Herrn, auf 
deffen Boden er ftard; in Frankreich fügte man daher: ber Frembling lebt 
fret und ſtirbt leibeigen.) 


”) Schw.ſp. c. 197, 2: „allen tieren ist friede gasezet, Ane wolven und 
beren“. =) Hillebrand Nr. 91. Eimr. 7693. ?) Eimrod 2891. ”) Grimm. W. 
HI 661: „am marder gehortt in den rechtenn wyldpan“. ») Rügen. 217, 73: 
„Takten iſt ber Tantfürflen wiltwerl®. M) Ortteff 751, 111 (Eiſenach); spricht: „das 
wilde swyn uhd der eychom sim geste“. =) Eimer. 2072. *) Hillebrand Rr. 92, 
Hert, vol. U tom. II S. 404, *') Kreitunaye. ©. 30. °%) Hillebrand Nr. 98. 
Pistorius S. 488. *%) Hillebrand Nr. 88. Simrod 1584. Eifenh. ©. 199. Grimm. 
DR. ©. 873. *) Hert. vol. II tom. TI ©. 316. ) Schw.fp. (ed. Meichen.) 
& 277. =).Rupr. v. Freyſ. I 386: ‚„umb wild varwüräht myman sinen 
Ip gm“. 

a) Loisel I 69: „L’ötranger en Frans: „lber vivit, servus IhorMair“, 

9* 
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AS Fremdling gilt aber Jeder, der über brei Wafler herfam, nicht 
vom Galgen fiel und noch nicht Jahr und Tag in feiner gegenwärtigen 
Bebaufung ſitzt.) Ebenſo verfällt ein Gut ber Herrſchaft durch Auswan⸗ 
berung (wo ber Bau gewendet wird), ober burd) Verfchollenheit bes bisheri⸗ 
gen Beſitzers. 

Demzufolge gehört dem Könige all das, woran fonft Jemand ein 
rechtlich begründetes Eigenthum nachzumweifen nicht im Stande ift, fo bei⸗ 
fpielsweife auch alle Vorſtrande, d. i. Meereöufer und was mit ihnen in 
Berührung Tam. 

Bor Allem aber machen fi foldhe Vorrechte des Königs in ber An: 
eignung herrenlofer Güter bemerkbar in Anfehung des Schabe® ober über: 
haupt ber eblen Metalle in den Eingeweiden ber Erbe, ber Schab gehört 
nach beutfchrechtliher Auffaffung dem Könige,’) dem ja Alles gehört, was 
feinen Herrn bat, als Schatz foll aber der Fund nad dem Sachſenſpiegel 
erit dann erachtet werben, wenn er fo alt ift, daß ihn von Alters wegen 
Niemand Tennt,*) und fo tief verborgen, daß bie den Boden aufwühlenbe 
Pflugfharr ihn nicht mehr zu rühren vermag; außerdem gilt er nicht ale 
Schatz und gehöret dem, be das Erbreih if. Die Nechte find aber hierin 
mannigfach verfchieden, und während ber Sachſenſpiegel jeden Schas, der 
tiefer liegt, denn ein Pflug geht, dem Könige vindicirt, laffen andere Rechts⸗ 
bücher dem Finder ein Dritttheil, dem Könige ein Dritttheil und bem Grund: 
eigenthümer einen gleichen Antheil.*) 

Der Schwabenfpiegel beſchränkt diefen allgemeinen Sit des Sachſen⸗ 
fpiegel8 auf jenen Scha&, ber unter der Landſtraße gefunden wird, gibt aber dem 
Finder ein Viertel bavon; fonft will er den Schag immer dem Grundeigen⸗ 
thümer zugewiefen wiflen.“) Ihm folgen ungezählte Rechtsbücher: überall 
erbält der Finder ein Viertel. 

Zum Beweife für die Nichtigfeit dieſer Beftimmung berufen ſich bie 
Rechtsbücher auf die Parabel Chrifti: das KHimmelreih fei einem Schabe 
ähnlich, der im Ader verborgen Liegt; wer das weiß, ber verfauft all das 
Seine und erfteht den Ader, um den Schatz zu erhalten. 

An dieſe Vorredhte reihen fih noch mande andere Vorbehalte bes 
Staates, bie gerade nicht nothwendig den Einzelnen verichloffen bleiben, die 
aber gleichwohl dem Staate allein zugeftanden werben, weil fie eine dauernde 
Duelle des Staatseintommens bilden unb darum beffer dem Wohle der Ger 
fammtheit als des Einzelnen dienen follen, 








a) Grimm. W. I 777. Rheinpfalz: Ftiäbadh 15936. db) ähnl. Loisel I 279; 
„ie roi applique à soi la fortune et treuve d’or“, c) Hol. Sachſ.ſp. 46. 84. 
d) Gulath. 310. e) Schw.ip. 263. 281. 282. 
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Aus allen derartigen Rechten ragt nun das Bergregale hervor: ber 
Bergbau erfreute fich von jeher fehr großer Begüuftigung, und felbft bie - 
Rechte der bevorzugteiten Stände mußten ibm gegenüber zurüdftchen. Die 
Rechte bes Eigenthumes an rund und Boden ftanden dem Bergbaue im 
Allgemeinen nicht entgegen, infoferne nur der Bergbauer volle Entichädigung 
an ben beeinträdtigten Eigentbümer zu leiften im Stanbe war; doch findet 
man zuweilen das urbar gemachte Lanb gegen Zerſtörung ober Verſchlech⸗ 
terung durch den Bergbau gefhüst: „wo Egge, Pflug und Senſe bingeht, 
ba fol man nit nah Gold fuchen“. 

Das Graben ber Metalllänige warb aber frühe fhon von ber Er⸗ 
laubnif bes Königs ober feiner Beamten abhängig gemacht und Privaten 
bald gang und gar entzogen. 

Doch immer gab es in Deutſchland noch Gebietötheile, in benen unter 
Beobachtung gewiffer Borfchriften Jedermann geftattet war, nah Metallen 
zu graben, um fie zu gewinnen — eine Einrichtung, die man ale „Freierklä- 
rung des Bergbaues” zu bezeichnen pflegt. 

Das Schürfen db. i. das abfichtlihe Suchen nad Metallen ſtand bei 
frei erklärtem Bergbaue Jedermann zu, welcher bei der Bergbehörde gegen 
eine geringe Abgabe den Schürfſchein fi erholte; nur an einzelnen beftimm- 
ten Orten, als auf Kirchhöfen, in Käufern: „nicht unter dem Bette, dem 
Feuer und dem Tiſche“ war jedes Schärfen unterfagt. 

Wo nun der mit bem Schürffcheine verfehene Bergmann zuerft ein- 
fchlägt und eine bauwürdige Lagerftätte regalen Foſſiles vorfindet, da ift bie 
Zunbgrube; er Tann vom Inhaber bed gefundenen Regales die Belehnung 
vor Solchen anfpredhen, bie die Fundgrube erſt fpäter entdedt haben: „er 
hat das Alter im Felde“. 

Das Nahfuhen um biefe Belehnung heißt „Muthung“; daher ber 
erfte Finder aud ber erſte Muther ift; und nicht durch bloßes Tortbauen, 
ſondern erft durch bie Belehnung erhält er ein Recht auf bie zu Tage ges 
förberten Foſſilien. Der Vorbelehnte geht felbftverftänblich allen jenen Berg- 
bauern vor, die bie Belehnung erft fpäter nachgefucht und erhalten haben. 

Ein nieberrheinifhes Weisthum: das Bergrecht zu Call und Greſſenich 
vom Sabre 1492 fagt: „Der Vorbelehute mag fo lange hauen und aus⸗ 
beuten, bis ber Nachbelehnte durch fein Wert von oben herab in ber Erbe 
den Erftern mit feiner „pilhauwen kirren“ Tann“. Und über die Ausdeh⸗ 
nung bes Berglehens berichtet das „Forſtding aus bem Harz zu Goslar“ 
(1421—1490)”): „Ein Lehen Hat 13 Gruben, 6 vor fi, 6 zurüd, bie 





a) Grimm. ®. U ©. 7%. b) Grimm. W. MI 6. 266. XLVII. 
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13. iſt die Fundgrube, ſohin die mittlere, du wo man zuerſt eingefhlagen 
hat“. 

Wird der Bergbau eine Zeit lang, eiwa Jahr und Tag. nicht mehr 
bergordnungsgemäß betrieben, fo geht dag Berglehen wieber verloren. 

Nicht minder verliert ein Kurinhaber feine Kuxe, wenn er innerhalb 
einer beitimmten Zeit den ihn treffenden Theil der Unkoſten oder Zubuße 
nicht entrichtet. In der Regel wirb nämlich eine Bergbau⸗Gewerkſchaft als 
in 123 Theile ader Kuren zerlegt gedacht; jeder Kurinbgber bat ben ihn 
treffenden Theil der Unkoften zu tragen; fäumt er mit der Zahlung, fo wird 
es in das Retardat gefcht, in Folge deſſen bei fortgefegter Weigerung Die 
Eure für ihn veriozen geht und er aus ber Gewerkſchaft ausgefchieben wird. 

Die deutſchen Rechte kennen auch ein Mühlenrege), und zwar ſowohl 
binfichtlih der Waſſer⸗ als der Winpmühlen; beun bag GSprichwort: „ber 
Wind gehört der Herrſchaft“ weist augenſcheinlich auf ein her Herrſchaft 
porbehaltenes Winhmühlenregal bin, ohne daß ich jedoch hierüher Näheres 
angeben ließe. Nur wenige Beifpiele finden fi in ben Quellen, daß mauch⸗ 
mal Edelleute mit dem Winde förmlich auf ihren Gütern helehnt Wwurben, 
was fodann ben Bortheil gewährte, daß im Bezirke ihrer Gerichtabarkeit 
Niemand ein Mühlenwert anrichten dürfte. 

Wenn ferner die Mühle und Teich dem Berge weichen muß, fo fcheint 
damit nur ausgebrüdt werben zu wollen, baß wegen Beeinträchtigung ber 
Mühle durch Waflerentziehung der Bergbau rechtlich nicht gehinhert werben 
könne, wenn aud den Müblbefigern volle Entſchädigung nicht verweigert 
werden darf. 

Wafler, Jagd und Weide find einer natärlihen Anſchauung zufolge 
Gemeingut; binfichtlich der Flüſſe ift die auch ausgehzüdt durch das Syrich⸗ 
wort: baß jedes fließende Waſſer des Reiches Straße fei und daß der Strom 
frei fein müſſe zu allen Zeiten. *) 

Gleichwohl bat auch bier das fifalifche Intereſſe ſich ein Regale zu 
ſichern gewußt. 

Im Bauernkriege ſchon ſtand als Beſchwerde oben an, daß die Fürſten 
Wald und Waſſer genommen Hätten, und Freibant?) äußert feinen Unmuth 
lebhaft hierüber noch früher ſo: 

„Die Fürſten zwingen mit Gemalt 

Teld, Stein, Waſſer und Wald; 

Dozu nehmen, fie die Thiere: wild. und zahm, 
Und machten's fo auch mit der Luft gern allfamm; 


a) ähnl. Loisel I 232: „les grands chemins et rivi6res navigables appar- 
iennent au reift. b) Vridank S. 73 v. 24 und Mittermeier 1 S. 44 not. 6. 
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Die muß uns aber doch gemeinfam fein; 
Könnten fie und au ben Sonnenfchein 
Verbieten, nicht minder Wind und Megen:- 
Man müßt’ ihnen den Zins in Gold abwägen“. 

Der Gedanke blieb aber immer lebendig, daß das fließende Waffer 
Sefammteigenthum fei, das Jeder benüten koͤnne, ohne Zins und Zoll zahlen 
zu müſſen, foferne er nicht Schiff noch Brüde braucht; denn „bie Gerittenen 
und Gehenben geben Nichts“.) Und mit Bezug auf bie Uebergriffe ber 
Fürften fagt Agricola von “leben: es fei ein gemein Sprichwort: „Von 
Engeln und Fiſchen fei nicht gut prebigen”, weil man von ben einen fo 
wenig zu fehen befomme, ale von den andern (b. i. den Fiſchen in dffents 
lichen Gewäflern, auf bie bie großen Herren allein Anſpruch maden wollen). 

Mit dem Benükungsredhte an Gewäffern, insbefondere ben größeren 
hängen bie deichrechtlichen Beitimmungen zufammen. 

In allen Deichordnungen gilt ber Grundſatz, daß Deih und Land zus 
fammengeböret, d. 5. daß derjenige beichpflichtig iſt, deſſen Eigenthum durch 
Die überfirömende Wafferfluth gefährbet if. Gleiches fagt ber Spruch: „bem 
das Erbe ift, ber muß ben Deich beichen; „in welcher Feldmark eines Mans 
nes Ader liegt, da fol er feinen Deich bemeifen”,?) fo daß alfo bie Deich⸗ 
pflicht ob ihres engen Zuſammenhanges mit dem Befige des veichpflichtigen 
Landes die Natur einer wahren Reallaſt an fi trägt. 

Da aber zur burchgreifenden Sicherheit bes Uferlandes gemeinfames 
Zufammenmwirten unumgänglich nothwendig ift, fo ward bie Beftimmung ge: 
troffen, daß bie Vernadhläffigung der Deichpflicht ob der hiedurch herbei⸗ 
geführten gemeinen Waffergefahr für alle Grundnachbarn nad dem fogen. 
Spatenrechte mit dem Berlufte des deichpflichtigen Landes befiraft werben 
felle: 

„Wer nicht kann deichen, 
Der muß weichen“; 

„Tein (duch bie Wafferfluth gefährbetes) Land ohne Deich, ſowie hin⸗ 
— kein Deich ohne Land“. °) 

„Ueber weſſen Deich zwiſchen Sommerstag und gleicher Nacht (aoqui- 
noctium) das ſalzige Waſſer einbringt, den theilt und treibt man vom Rande, 
wenn er binnen Jahr und Tag den Schaden nicht geheilt und die Buße 
bezahlt hat.*) 

Weniger aus finanziellen Rüdfihten, als vielmehr aus wohlverftandenem 
Intereſſe für eine gebeihlihe Wald⸗ und Forſtkultur hat fih nach und nad 











a) Rößler II 375. 146. b) Weftphal. III 1744. c) Runde $ 115. d) Richt: 
bofen 417 5 19. 
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auch ein Forftregale entwickelt. Die Yorfte follen nit abgeſchwendet, ſon⸗ 
dern ihre Erträgniffe durch eine verftändige Pflege bes Nachwuchſes auch bie 
Nachwelt geſichert bleiben: „das Holz muß pfleglic gehalten werben”, bamit 
bie fprichwörtlic gewordene Befürchtung nicht wahr werde: „es wird ber 
Welt noch fehlen an Holz und Münz und guten Freunden“.*) 

Schon die älteften Weisthümer faffen die vernünftige Waldkultur ins 
Auge: der Schultheiß fol fein Lehenholz fafeln, wie den Ro in feinem 
Garten“.?) 

Und gegen ben Yorftfrevel waren barbarifche Strafen angebroht: „wer 
einen lebenden Baum ſchält, den foll man aufgraben an feinem Nabel und 
ihn mit einem Hufnagel mit dem Darme an ben led beften, da er bat 
angefangen zu fchälen und foll ihn folange um den Baum treiben, bis er 
das mit feinen Eingeweiben bebedet, was er gefchälet, und follte er feinen 
Darm mehr im Leibe haben ohne Gefährbe”.*) 

Aus der Oberauffiht des Staates über die gefammte Forſtkultur iſt 
bie Forfthoheit und im weiteren Verlaufe auch ein Forſtregale bervorgegan: 
gen, welches mit einem weitern Regale, dem der Jagd, in enger Verbin: 
dung Steht. 

Eine überaus große Anzahl von Beitimmungen hierüber findet ſich in 
ben Rechten vor, obwohl eine wirkliche Anerkennung des Jagdregales in ber 
Rechtsanſchauung des deutſchen Volkes fi) nie dauernd und allgemein hat 
begründen laſſen. Diefes wollte vielmehr das edle Waidwerk jedem freien 
Manne in unbeſchränkter Weife gewahrt wiflen und huldigte deshalb dem 
Grundfage: „es fol jedes Wild fein in defien Recht, in deſſen Gewalt” es 
it” ;®) oder: „wer bie Vögel fängt, deß find fie, und mer hintenach kommt, 
bat nichts davon”. Und in ber That galt ſowohl während ber älteften 
Verfaſſung Deutſchlands, als auch nod unter ber fränfifchen Regierung bie 
Jagd für die tägliche Kriegsſchule aller freien Männer. °) 

Ungeadhtet diefer der Entwidlung des Jagdregales keineswegs günftigen 
Verhältniffe hat ſich dasfelbe dennoch immer mehr Geltung verfhafft, ſodaß 
äulegt nur nod die Jagd auf Vögel und Bienen außerhalb des Wildbannes 
lag. „Tauben, Krähen, Elftern, Pfauen und anderes Teberfpiel, das wird 
gemein, fobald es aus ben gewirkten Geweren enttommt d. b. außer Haus 
und Hof auf freiem Felde Tann es Jeder durch Befitergreifung zu feinem 
Eigenthume maden”.) 


a) Pistor. S. 578. b) Grimm. ®. 1 640, c) Grimm. DRM. ©. 519. 
d) Spangenberg 219, 218. e) Runde $ 150 not. a. f) Weib. 118, Rößler I 
134 u. 139. 
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„Auch die Taube ift gemein; wer fie ſchütt und nährt, mag fie neh⸗ 
men mit NRecht“.*) 

Selbſtverſtaͤndlich ift auch dem Wilbbann entgegen alles in einem 
Thiergarten eingefchlofiene Wild; denn dies gehört fo wenig zur Jagd ale 
ber Vogel im Bauer.”) 

Und während einerfeits das Fangen des Wildes lediglich mit Hunden 
(rüden) zu eigenem Bedarf, als ſchwacher Ueberreſt ber Jagdfreiheit, iu 
einigen Gegenden noch erlaubt war,e) jo warb bafür anderwärts aud nach 
der bisher jebem freigelaffene Vogelfang als Beftandibeil des Wildbannes 
erflärt, und nur ber mit bem Wilbbanne Belehnte, gewöhnlich nur ber Adel, 
durfte einen Bogelberd anlegen unb fich ſonſt des Vogelfanges bedienen. 

Weil aber regelmäßig nur ber Adel mit bem Wilbbanne beglüdt 
wurde, fo bat ber Vollewig und Aerger hierüber in einem Lomifhen usb 
abfichtlich zweibeutigen Sprüdjlein ſich Luft gemacht: „Wo Edelleute find, da 
ſind auch Hafen”, fowie nit minder in dem Reime: 

„As Adım reuth' und Even fpann, 
Wo war denn da ber Edelmann?” 2) 

Sehr bezeichnenb äußert fi au über bie Ausbehnung des Wildbannes 
Kreittmayr in feinen Anmerkungen zu ben bayeriſchen Gejeken:°) 

„Hätte man an Mäufen, Ratten, Würmern, Schlangen, Schueden, 
Heuſchrecken, Müden und Maikäfern fo viel Profit und Luftbarkeit, wie an 
anbern wilden Thieren gefunden, fo wären fie ebenfalls ſchon lange mit zum 
Jagdregale gezogen worden”. 

Der Ausdehnung bed Wildbannes auf alles nur einigermaßen jagd: 
bare Gethier gegenüber hielt man, dur bie Noth gezwungen, baran feft, 
baß die gemeinfhädlihen Thiere, als vorzugeweife Füchſe, Wölfe, Bären, 
nicht im Wildbanne ftehen; ihnen war feine Friebe gejebt und darum waren 
fie für Jedermann jagbbar. Das war alfo zulest die einzige freie Bürſch 
der beutichen Männer. Wegen Ueberhanbnahme biefer dem übrigen Wilbs 
ftande fo fhäblihen Raubthiere waren zur Tarolingifchen Zeit fogar eigene 
Wolfsjäger aufgeftellt. 

Dagegen gehörte der Marder, obwohl ein bösartiges Raubtbier, wohl 
wegen feines Toftbaren Pelzes, fodann Fallen, Ottern, Biber in ben Wild: 
bann, wenn auch hinſichtlich ber beiben letztgenannten bie Beobachtung einer 
gewifien Hegezeit nicht vorgefchrieben war. Diefes Getbier gehörte zur 
fogen. niedern Jagd, theils wegen der Unbedeutenvheit des Jagdgewinnes, 
theil® wohl auch megen ber Unficherheit, ob Dttern und Biber über: 


— 


a) Rößler I 140. b) Runde $ 4158. c) Grimm. ORA. ©. 250. d) Simr. 
Nr. 74. 6) Kreittmayr u. Spr. S. 154. f) Mittermaier I S. 506. 
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haupt noch zum jagbbaren Wilde und nicht vielmehr in das Bereich ber 
Fiſcherei gehörten. 

Wildſchwein und Eichhorn aber find Säfte, darum Hat Jebermann 
Hecht daran aufer auf fremden Boden. *) 

Der mit dem Wilbbanne belehnt war, durfte auch begen, d. 5. das 
Wild auf jagbmäßige Weife pflegen; und einerfeits um ben Austritt bes 
Wildes in fremde Jagdbezirke zu verhüten, andererſeits um bie Grenznach⸗ 
barn vor Wildfhaden zu wahren, fand dem Jagdberechtigten bie Befugwiß 
zu, den Wildpark eirizubegen: 

„Wer barf jagen, 
Der darf auch bagen“. | 

Ueberhaupt wurden mannigfache Vorfchriften bie Erhaltung eines der 
Bodenkultur nicht ſchädlichen und doch zablreihen Wildſtandes bezielenbe 
Vorſchriften binfichtlich der Hegezeit und ähnl. erlaffen: „man muß ber 
Kalbzeit ihr Recht laſſen“, und ein churbayeriſches Dekret von 1673 ſchreibt 
für größere Hofmarfen die Aufftellung eines gelernten und gebröbeten Jägers 
mit gehöriger Befolbung vor, bamit ein foldher nicht wie ein Thrazier vom 
Maube lebe und dadurch ber Nachbarichaft zur Laft falle” ”) 

Wenn nun auch den Herren in Deutſchland nicht allenthalben gelungen 
ift, die ganze Jagd als Regal zu behandeln und fo ſich anzueignen, fo wurde 
bie doc in Anſehung des Hochwildes d. i. ber Hirfhe erzielt. Weil aber 
bie Ausübung ber peinlihen Gerichtsbarkeit dem Landesherrn, nicht auch bem 
Patrimonialgerihtshern zulam, und zugleich die hohe Jagd regelmäßig ein 
ausſchließliches Recht des Landesherrn blieb, fo gab bies Anlaß zu dem 
Reimfpruche : 

„Wohin der Hirfch mit dem ange 
(d. i. Netze zum Fangen), 
Dahin gehört der Dieb mit dem Strange“. 

Simnverwandt hiemit ift das Sprichwort, daß ber Forſt fomeit gebe 
als das Strafgeriht, und drückt nur infoferne mehr aus, als das landes⸗ 
herrliche Jagdrecht fich nicht gerade immer auf das Hochwild beſchränkte, 
fondern häufig die gefammte Jagdausuübung in Anſpruch nahm. 

Bei genan abgegrenztem Wildbanne mußte die Verfolgung bes no 
nicht auf kennbare Art in Beflg genommenen Wildes an ber Grenze bes 
Mevieres beendigt werben, denn nur folange das Wild noch im Bann iſt, 
gehört es dem Herrn noch an. 

Die Eingriffe in fremdes Jagdrecht zog von jeher Ahndung nad fi; 
doch wagte man bei der unverfennbaren Vorliebe bes freien Mannes für bie 


a) Ortloff (Eiſenach, 751. 111.) b) Kreitmayr ©. 154. 


—- 
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Jagd und des im Volle noch immer lebendigen Bewnßtfeins eines allgemei: 

nen Jagdrechtes wie peinlich gegen ben Wildfrevel einzuſchreiten: „Gott gab 
ja dem Menſchen Gewalt über Filch und Dögel und über olle wilden Thiere; 
und deshalb ſoll auch nad ben Worten des Suchfenfpiegeld: „um Wild Nie 
mand feinen Leib verwirlen“.) Zwar find im einzelnen Territorien am 
Schluffe des Mittelalters barkarifge Gtrafgefehe gegen ben MWilb: aber 
Jagdfrevel eingeführt worben ; fie find aber heutzutage ſämmtlich wieder be: 
feitigt und an ihre Stelle bem allgemeinen Rechtegefühle entſprechende Stra⸗ 
fen getreten. 


wre wur — — — 


Mertes Hauptfſtück. 


— — 


Familienrecht. 


1) Ehe. 


1) Mann und Weib 
Iſt Ein Leib. 
2) Ein Mann — ein Weib, 
Zwei Seelen und Ein Leib. 
3) Die Ehe iſt der Orden aller Orden. 
4) Der Eheftand iſt der heifigfte Orden. 
5) Die Ehe ift der ſieben Heiligletten eine der Höchften. 
6) Die Che ift Fein Verluft der Jungfrauſchaft. 


——— 


. Y Röpler Stadtr. v Brünn: „Schöffenfagungen“ III 401: „man und weip 
ist adn laip‘‘. ?) Kindl. Münſt. I 340: „Mar vrurb mff heiten tmee Seelen vnnd ein 
Inf”. ) Kling. SI. z. S.ſp. II 23. *) Pisterius ©. 328. Simr. 41781. °) Schwäß. 
®. 10, 6: die heilige & ist der aiben heiligkeik einiv der hobsten“. *) King. 
85 8. 1: „Ehe ift nicht eime werfierung des magthumb⸗. 

a) Gachtenfp. HI 68. 
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7) Die heilige Ehe tft eine Sache volliten Rechtes. 

8) Was die eine Hand thut, das Kat die andere wohl gethan. 

9) Was die rechte Hand thut, wei auch die linke, 

10) Eheleut verbrechen Nichts, wenn fe fich ſchlagen. 

11) Das Weib tritt in des Mannes Recht, wenn fie in fein Bett geht. 

12) Dad Weib ift Genoffin des Mannes zu Hand, als fie in fein 
Bett tritt. 

13) it das Bett befchritten, 
Sp iſt das Recht erftritten. 

14) Ritter? Weib hat Ritters Recht. | 

15) Ein Weib ift Genoffin des Mannes und der Mann Genoß bed 
Weibes. 

16) Für einen Bräutigam iſt gut Bürge ſein. 

IT) Des Mannes Ehre iſt der Frauen Ehre. 

18) Des Mannes Ehr’ ſchönt das Weib. 

19) Der Weiber Schande ift aud) der Männer Schanbe. 

20) Haugehre liegt am Weib und nit am Mann. 

21) Der Mann ijt ſchuldig fein Weib zu verhegen. 

22) Der Mann iſt ein Haupt des Weibes. 

23) Der Mann ift dad Haupt und die Frau fein Leib. 

24) Der Mann muß feine Frau faffen und führen. 

25) Der Manıı muß feine Frau thun bis auf den Kirchhof. 

26) Ehe Liegt im ſchlichten Willen. 

27) Zur Brautlieb Tann man Niemand zwingen. 

28) Jede Niftel nehm den Mann nad ihrem Muth. 


— — — 0 — Een 


) Wgl. 273. 12. °) Schw. W. 306: cap. 345. 110: „waz ein hant 
getuot, daz hat die anper getan“. *) Volksmund. ?% Richth. Weſterw. XIII 
8 2: „Echteluden enbrecken niet ist dat se sick slaen“. '') Gadf.fp. I 45, 1: 
„it wif trit in des mannes recht svenne ai in sin bede gat“. ") Eadj.fp. II 
45. 3 u. Dist. IV 32, 5: „das wib ist des mannes genozinne zu hant als si in 
sin bette trit“. =) Eiſenhart. ©. 132. *) Kling. Gl. 3. Sp. I 20 (135): „ein 
tittersweib hat rittersredht”. ») Schreiber I 79, 30 u. Schlef. Landr. 182, 302: „ein 
wib is genozze irs mannis vnd ber man bes wibes“. ) Pistorius €. 266. '") Pisto- 
rins ©. 407. *) Kampk. III 30 (Cleve): „bes mannes eere jchlent bat wufl”. 
) Pistorius ©. 400. *) Eiſenhart. S. 1236. *) Kling. SI. 3. S. ſp. 204. a. 2. 
2) Mol. 387. 46: „der män ist ein houpt des wibes“. ”) Gimrod 6779. 
2) Blumer IH 166. Hillebrand Nr. 166. *) Hillebrand Nr. 165. *) Jur. Zris. I 
84 (288): „dat aeft leyt in da sliuchta willa“. ”) Henisch ©. 487. *) Nöfler 
Stadtr. v. Brünn II 861 art. 52: „igleich niftel nem ain man nach irem muet““. 
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29) Ein Ram nimmt ein Weib, wo er will, und die Fran ihren 
Mann, we fie will. 

30) Sewungen Ehe 
Bringt nur Wehe. 

31) Anwerbung macht noch keine Verbindung. 

32) Iſt ber Singer beringet, 
Sp iſt die Jungfrau bedinget. 

33) Was der Mann gelobt, ift er jchuldig mit Recht. 

34) Freie vor der Thüre, 
So bat du „Wechſelküre“. 

35) Wer die Braut Bat, der tft Bräutigam. 

36) Heimlicheß Verloͤbniß ftiftet feine Ehe, 

37) Wer Freien will, der nehme jeine® Gleichen. 

38) Kauf deines Nachbars Rind 
Und freie deines Nachbars Kind! 

39) Hetrath ins Blut 
Thut felten gut. 

40) Heimlich Gelübde jcheibet Teine Ehe. 

41) Offenbar Gelübde Icheibet alle Ehe. 

42) Es Tauft Niemand eined Andern Kauf und freiet Niemand eines 
Andern Weib. 

43) Der Taufftein jcheibet. 

44) Gevatterſchaft hindert zwar am ehelichen Leben, gibt aber „keine 
Erbſchaft. 

45) Meines Gevatters Kind nehm' ich wohl. 

46) Ein Schwager macht keinen andern. 

47) Wenn die Frau tobt iſt, hat die Schwägerihaft ein Ende. 


——— — 


=) Grimm. W. 1287: „ain man nimpt sin weib wo er will, und ein 
fraun sin man wo sy will“. *) Henisch .S. 801. *) Pistorius S. 6. *) Pi- 
storius ©. 888, *) Kl. Kaifer. UI 86: „was der man gelobet, daz is er sculdig 
mit rehte“. *) Henisch ©. 1207. *) Henisch ©, 486. *) Hillebrand Nr. 157. 
) Tapp. IV 10, 7: „wer freien will ber neh'm feinsgleichen. ») Pistor. ©. 188: 
„Koep dins nabers rind vnd fry dins nabers find“. =) Simrod 4522, *%) Eiſenach. 
665, 45: „heymlich globde entscheydit keyne 8“, ) Eifenad. 665, 45 u. Kling. 
86. b. 1: „uffinbar globde scheidit all &“ *) Henisch ©, 487. *) Eiſenhart. 
©. 115. Simrod 10123. *) Pistorius ©. 529. *) Schw. Senftenberg. 375. 41: 
„meineg gevatters kint nem’ ich wol“. *) Kreittmayr, ©. 8. ) Pistorius 
©. 528. 
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48) Wenn das Kind tost ift, hat bie Gevatterſchaft ein Ende. 
49) Was ich gegen den Mann ſprech', das ſprech' id; auch gegen Die 
Frau. | 


Die Ehe, ale bie natürliche Gewidlage aller fitllichen Orinung in der 
Tamilie war den beutfchen Volksſtämmen von jeher ein heiliges Iuftiut un 
fie zeichneten fich denn auch durch ihre fittlich seine Auffeffung bes Weſens 
ber Ehe vor allen einiäifirten. Böflern in vortheilhafter Weiſe ab. 

In der Ehe liegt die volle wechfelfeitige Selbſthingabe, die wahre 
Aufopferung der eigenen Perfönlichkeit, weshalb es and heißt: „Die Ehe fei 
fein Berluft ber Jungfrauſchaft“, ſondern vielmehr ber Höhepunkl des ſittlich 
vollendeten Lebens. Die Innigkeit des ehelichen Lebens und ſeine Unger: 
trennlichkeit läßt fih aus mannigfachen gejchichtlichen Neligen erſchauen: Der 
Leiche des Herrn folgten nicht blos feine Pferde, Habichte und Knechte im 
bie Unterwelt, auch die Frauen begleiteten ihren Mann in den Los; wie 
biefer in Indien beutzutage noch herrſchenden Sitte findet füh auch unter 
ben germanifchen Völkern einige Spuren; bie Sage läßt bie Ehefrau vor 
Schmerz fterben und auf dem Sceiterhaufen milverbrennen, *) 

Und weit mehr noch im Leben äußert die Einheit deu ohelichen Bandes 
ihre Wirkungen in Anfehung der Standes⸗ und Vermägensrechte ber Ches 
gatten, und 

„Mann und Weib 
Sollen fein in Wahrheit wie ein Leib”. 

Die Brünner Schöffenfahungen ftelen diefes Sprichwort wu bie Spike 
eines ſchönen Gleichniffes, worte die Eheleute als die Kroue des Familien⸗ 
ftammbaumes in ihrer äußerlihen und innerlichen Lobensgemeinfcheft bars 
geftellt und ia ihrem VBerhältuiffe zu den übrigen Gliedern der Familien, 
insbefondere den Kindern in würdiger Weiſe aufgefaßt werben.”) 

Hierin liegt die Untrennbarkeit ber Ehe ausgefprochen, welde eine jo 
nothwendige Folge derfelben ift, daß ohne dieſe Eigenfhaft das innerfte 
Weſen der Che zerrüttet und ihre ſittliche Erhabenheit zu einen Deckmantel 
eines willkürlichen Geſchlechtsgenuſſes herabgewürbigt werben twwärbe. 

In ihrer Reinheit aber ift bie Ehe der Orden aller Orden, weit von 
Gott ſelbſt geftiftet. Als Gott den Menfchen ſchuf, fagte er nicht: „es ift nicht 
gut, daß es weder Mönde noch Nonnen gibt”, fondern: „ed ift nicht gut, 








“) Pistorius S. 864. *) Rauch script. rer. Austr. (Wiener Stadtr.) IH 
2638: „Was ich gegen den man sprich, das sprich ich ouch gegen den 
frawen“. 


a) Grimm. DRK. ©. 451. b) Roßler IT 401. 
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bag der Menfch allein fei”. „Darum iſt ber Eheſtand ber heiligſte Orden 
und darin fol alle Chriſtenheit befchloffen ſein“.) „Wäberfprich bier“, fo 
fährt die Gloſſe fort, „Möndy oder Beghine (Nonne)! dann lügſt bu, denn 
du redeft wiber bie Evangelien“. 

In bieſer ſittlichen Bollensung ber Ehe und ber daraus folgenden Un⸗ 
miglichteit ber Wieberauflöfung einer giltig geſchloſſenen Ehe liegt aber zu⸗ 
gleich and bie wirkſamfte Aufforberung zu einer reiflich überlegten Eheſchlit⸗ 
Bung, gleichwie fie nicht minder das mächtigſte und ficherſte Schugmittel des 
ehelichen Lebens bildet; hierauf weiſet der Spruch: „Haſt bu mich genom⸗ 
men, ſe mußt da mich behalten“. Denn: „Weibernehmen iſt kein Pherbe- 
hanbel”,?) nnd „Weib und Leinwand Tauft man nicht bei Kicht”.“) 

„Die Eben werben im Simmel geſchloſſen“) und weil denn dech bie 
Sefinnungen ber Ehegatten ihren individuellen Charakter erfahrung®gemäß 
nicht gang verlieren, darum heißt es auch: 

„Wem Gott eine Frau gibt, dem gibt er auch Geduld“.) 

Die bauernbe Vereinigung ber Eheleute zum gemeinſchaftlichen Leben 
läßt naturgemäß die Hanblungen derfelben in rechtlicher Begiehung gemein: 
fame Wirkung äußern und bat bie vechtliche Verpflichtung bed einen Theiles 
gewiſſermaßen einen Nachhalt in der natürlihen Haftung bes Andern, denn: 
„was eine Hand thut, das hat bie andere wohlgethan“. 

Lebigli eine Ausnahme und durch die Abficht, folche gemeinfame 
Wirkung zu befeitigen, hervorgerufen erfcheint bie Ehe zur linten Hand ober 
die. morganatifche Che; fie ift ihrer Natur nad; eine wahre, volllommene, 
bürgerlicd, aber unnolllommene Ehe; die Kinder find eheliche Kinder, jebodh 
ohne Recht auf die Folge in Stamm» und Lebengüter; fie ift in Wahrheit: 

„Line Heirath ins Blut, 
Aber nicht in Stand und Gut”.?) 

Diefe nach allen Richtungen durch das volltommene Eheband gefchafs 
fene Gemeinfhaftlichkeit bes Lebens läßt nun felbftverftändlich auch mannigs 
fache Widerwärtigkeit entftehen, die wenn fie auch den unſchuldigen Ehegatten 
miüdräden, doch das Banb der Ehe nicht löſen und nicht lodern durfen, 
wenn gleich im Laufe ber Zeit das Teuer ber erften Liebe fich gemindert 
hat; denn es ift nicht unwahr, mas das Sprichwort fagt: „Wenn bie Lieb’ 
fo zunähm’, wie fie abnimmt, fo fräßen fi die Eheleute vor Lieh’",") 





a) Kling, SI. z. S.ſp. 85 a. b) Pistorius S. 573. e) Simrod 11276. 
d) ähnlich Loisel I 104: „le mariages se font en Ciel et se consomment en la 
terre“ ; dem deutſchen Spruche finden fich häufig bie Worte angefügt: „aber die 
Tpprheiten werben auf Erden begangen (conjugia sunt. fatalia) vgl. Körte. Nr. 978. 
e) Pistorius ©. 326. f) Danz. Bb. 6, ©. 191. g) Piatorius ©. 585. 


144 


Es Heißt zwar: 

„Wer dba fchlägt fein Weib, 

Trifft feinen eignen Leib”;*) 
immerhin aber bleiben Thätlichleiten, die ba gelegentlich vorkommen mögen, 
der Sphäre richterliher Ahndung entrüdt, weil ja dieſe die Spaltung nur 
mehren, nicht mindern würde; deshalb gilt auch ber Grundfag: „Eheleute 
verbrechen Nichts, wenn fie ſich jchlagen”, und „ſchlägt der Mann Frau unb 
Kind mit Stod und Ruthe, fo bricht er damit feinen Frieden“.) Das 
beißt alfo: wenn ber Mann die Frau prügelt, bat wohl Niemand etwas 
einzuwenden; prügelt aber.bie Frau den Mann, dann erhalten beide eine 
Eprenftrafe: bie Frau muß bem Lafterftein auf äffentlihen Wegen tragen; 
. der Richter beitellt für fie zur Erheiterung ber Straßenjugend einen Pfeifer, 
der Ehemann aber einen Banter.°) 

Und Kreittmayr meint, nad den Worten der Schrift: „Der Mann 
wird dich peinigen und kneipen“ Tönne das weibliche Geſchlecht ſich ſolches 
um fo eher gefallen laſſen, als ja diefe Ehre (eheliche Prügel zu erhalten), 
fogar der Göttin Kuno von ihrem Gemahle Zeus öfter wiberfahren fei.?) 

Solche Affairen beeinträchtigen bie Ehe nicht; bie früheren werben 

vergefien und wenn auch die Zukunft hie und ba wieder neue bringt, fo folgt 
doch immer Somenſchein auf Regen und eheliche Lieb’ und Treu blüht wie 
ehedem. 
Eine ſchwere, nicht ſelten unheilbare Verletzung der ehelichen Pflicht 
aber liegt im Ehebruche, in ber Verletzung der gelobten Treue; ber Ehebruch 
iſt in Wahrheit ein arger Riß im Eheband, der mehr als jedwede Zwiſtig⸗ 
keit der Ehe ſchoͤnen Zweck vereitelt, und, wie die Quelle ſagt, „die Ehe 
nach Gottes Geſetz ſcheidet“. Die ſchwerſte Strafe iſt dem Ehebruche be⸗ 
ſonders auf Seite der Frau gedroht; der Ehemann darf zum Mindeſten die 
Ehebrecherin in bloßem Hemd und Mantel von Haus und Hofe jagen.*) 

„Wer das Glück hat, führt die Braut heim, aber nur, wer das Recht 
hat, ſchläft hei ihr“.) 

Des Weibes Untreue zerftört das Endziel des ehelichen Lebens unb 
verurfacht die höchſte Unficherheit im Yamilienftande mit allen ihren böfen 
Folgen; denn wie auch die Gloſſe zum Sachfenfpiegel fagt: „geihieht das 
Wert der Ehe in der Hoffnung nur auf Kinder, fo fei es Almofen”, fo 
war doch ein Hauptzmed ber Ehe von Anbeginn Erzeugung eines echten 
Erben. Blieb die Yrau unfrudtbar, fo burfte fih der Dann von ihr ſchei⸗ 
ben laſſen; und lag es am Unvermögen bes Mannes, fo widerſprach es 


2) Eimrod 11392. d) Jut. 2. 82. (Gr. DRM. ©. 450.) e) Kaltb. I 14. 
19. d) Kreitimayr &. 140. e) Grimm. ORA, ©. 450, f) Kbrte. Nr. 2274. 
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nit der alten rohen, aber reinen Sitte, daß der Mann fih einen Stell: 
vertreter nahm, auf daß diefer für ihn die Ehepflicht erfüllte. Nicht fo 
leicht konnte geholfen werben, wenn ein an fich zwar vermögender Mann 
ein ächtes Weib hatte, dem er an ben ehefräulichen Rechten ber Che nicht 
genug helfen Tonnte; nach dem Rathe mehrerer Weisthümer foll er fie fachte 
auf den Rüden nehmen und tragen über neun Erbzäune, fie janft niebers 
fegen und thun ihr nicht wehe außer mit einigen böfen Worten, fol halten 
da fünf „uhren“ (Stunden) lang und Waffen rufen, auf baß ihr bie 
Nachbarn helfen; Tann oder will keiner ihr helfen, fo ſoll er fie ebenfo fachte 
wieber aufnehmen und ihr einen Beutel mit Zehrgeld und ein neues Kleid 
geben und fenden fie auf ben nächlten Jahrmarkt, kann man ihr alsdann 
noch nicht genug helfen, jo helfe ihr dann ber Teufel.*) 

Auch and andermeitigen Beftimmungen der Weisthümer ift erfichtlich, 
baß der eigentliche Zweck der Ehe in vorzüglichem Grabe in der geſchlecht⸗ 
lichen Fortpflanzung in der Familie erblidt wurde. 

„Wenn ein Mann mit feiner Frau über Feld gebt und ihn ein 
„gemählich Gemuthen“ anfommt, fo ſoll ihnen ein Fuder Heu fo weit aus: 
weichen, ald man ein weißes Roß fehen mag”.P) 

Daher war denn auch die Geburt des Kindes ein freubiges Ereigniß; 
ber Bauer durfte mitten auf dem Wege bie Frohnfuhre mit dem Mühlfteine 
ausipannen, fobald er unterwegs die Botſchaft Triegte, daß feine Frau ins 
Kindbett käme, und mit den abgefpannten Pferden heimziehen und thun ſei⸗ 
ner Kindbeiterin etwas zu Gute, damit fie ihm feinen jungen Bauer befto 
befier fäugen unb erziehen könne.“) 

Bon dem fhuldigen Zins: und Rauchhühnern brauchte er nur bie 
Köpfe an den Herrn zu liefern, ober biefer mußte die Hühner felbft zur 
Speife für die Frau zurüdftelen. Der Märker durfte feiner Frau Holz 
anfahren und ihr für den Erlös Wein und ſchön' Brod Taufen, bieweil fie 
des Kindes inne liegt; u. m. and. 

Die nächſte Folge dersin der Ehe liegenden innigften Lebensgemeinfchaft 
ift, daß bie Frau auch Theil nimmt am Rang und Stand bed Mannes, 
denn „Ritters Weib hat Ritters Recht.) 

Nur ber Fremdling tritt in den Stand ber Frau; ift biefe hörig, fo 
wird er es auch; heirathet er eine Bürgerstochter in der Stadt, jo wirb er 
ein freier Bürger.°) Sonft aber tritt bie Frau in des Mannes Stand, jo 


&) Grimm. DRM. ©. 444—445. b) Stimm. II 310. c) Wendhagen ®. 
(Grimm. ORA. S. 446.) d) ähnl. Loisel I 54: „femme franche est anoblie par 
son mari, m&me pendant son veurage‘‘. e) Gutalagh c. 15 5 4. 

10 
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bald fie in fein Bett gebt; ihre Kränfung ſteht ber bed Mannes gleich : 
„Jedes Weib bat feines Mannes Buß uud Wehrgeld”.*) 

Diefe innige Theilnahme des Weibes an dem Scidjale des Mannes 
läßt e8 aber auch als unbillig erſcheinen, daß die Frau fih nicht begnüge 
mit ihres Mannes perſönlicher Gewährſchaft für ihr Vermögen und weil 
demzufolge auch jede Bürgihaft eines Dritten fjtatt des Mannes Tür dag 
Weibervermögen als ſittlich verwerflich ungiltig ift, deshalb heißt es: „für 
einen Bräutigam jei gut Bürge fein”: da aus einer rechtlih unzuläffigen 
Bürgſchaft für den Bürgen Tein Nachtheil entitehen fann”.®) 

Gleichwie nun des Mannes Ehre das Weib fhönt und ſchmückt, jo 
leidet die Frau nicht minder auch durch eine Schmälerung der perjönlichen 


oder Stundesehre ihres Mannes, wenngleich fie hieran Feine Schuld trägt. 


Aber nicht die völlig gleiche Rückwirkung ift dem unehrenhaften Der- 
halten des Weibes eingeräumt auf die Würde bes Mannes: „ein Weib mag 
ihre Ehre wohl kränken“;“) denn die Standesehre kann ja als von Manne 
allein ausgehend und durch feine LXebensjtelung bedingt ohnedies durch bes 
Meibes Schande nicht gemindert werben; die perfünlidhe b. i. die Hauschre 
bes Weibes aber liegt am Weibe allein und nicht auch an dem Wanne ; 
zubem „ein Mantel und ein Haus deden viel Schande” ;‘) daher ift aud) 
der Dann, wenn auch fittlih veranlaßt und berechtigt, doch nicht verpflichtet, 
fein Weib zu verhegen d. i. über ihre Treue mit jchlaflofem Auge zu 


wachen, da die aus des Weibes Untreue hervorgehende Schmach des Mannes 


Ehre nicht in gleihem Maße kränken mag; und aud) mit Necht,-denn: „ein 
Sad voll Flöhe ift Leichter zu hüten als eine untugendhafte Frau” ;*) und 
gelänge es ihm auch: „Eine erzwungene Tugend ijt dod) Feine Tugend”, ”) 

Unerachtet diefer in der Ehe liegenden Gemeinſchaftlichkeit und leid: 
beit in allen Dingen ift die Einheit doch gewahrt durch eine Ueberordnung 
des Mannes über fein Weib: „der Mann ift ein Haupt des Weibes“, das 
für muß er aber auch für feiner Frau leiblihe Wohlfahrt forgen, fie faffen 
und führen bis auf ben Kirchhof d. i. bis an ihres Lebens Ende; es liegt 
in der Ordnung der Dinge, daß, wie ein Spridywort jagt, Ofen und Weib 
daheim bleiben”,®) und nur der Mann binaustrat „ins feinblidhe Leben”, 


- um feiner Familie Wohlfahrt zu begründen; denn das Weiberregiment war 


von Aubeginn ber Menſchheit verborben: 
„Der Apfel ſchon, den Eva brach. 
Stürzt! uns AM ind Ungemah”.”) 


‚a) Grimm. DRA. ©. 404. db) fo erklärt Gifenbart ©. 106. c) Gifenbart 
©. 37. d) Simrod Nr. 6813. e) Körte Rr.5150. f) Heniſch S. 1612. g) Zine» 
grefe Ih. IE ©. 36, h) Kötte ©, 34, 
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Mas nunmehr die Eingehung ber Ehe felbft betrifft, fo ift Hierin im 
Laufe der Zeit mannigfache Aenderung gefchehen; urfprünglid) war die Ehe 
ein Kauf; der Freier entrichtete dem, in befjen Gewalt und Mundſchaft bie 
Jungfrau fid) befand, den Preis, wofür die Braut ihm angelobt und über: 
liefert ward; „der bat das Meib, der e8 Kauft“ ;*) der Preis ſcheint ſpäter 
mehr dag Symbol für die flattgehabte Angelobung geworben zu fin: 

„Dree Sößlinge i de olde Kocp”.®) 

Diefe Sitte, ſchon im hohen Alter nachweisbar, bat fih bis in das 
jpäte Mittelalter erhalten; dabei wurbe, weil auf biefe Weife das ganze 
Ehegelöbniß mehr das Anfehen eines Vertrages hatte, das Kaufgeld, foferne 
das Gelöbuiß dur einfeitiges Benehmen gelöst ward, doppelt gebüßt. 

Erſt als der Geift des Chriſtenthums zum allmähligen Durchbruche 
gelangte und den Abſchluß der Ehe von anderen Vorausfegungen abhängig 
machte, fing die Idee des Kaufes zu weichen an und ward, ba fie fi noch 
in einzelnen Gegenden eingewurzelt zeigte, fogar verboten, fo daß ein Che: 
gelöbnig, bei welhem nod der alte Braudy des Kaufes aus der Mundſchaft 
beachtet ward, alsbald nur mehr die Ausnahme bildete. 

- Seit ber feftbegründeten Herrſchaft des Ehriftentbums ift die Che frei 
von allem Zwange der Vatermagen und ein wefentlich freier Akt der Selbit- 
bingabe; die Ehe Liegt fortan im fhlichten Willen; Jüngling und Jungfrau 
follen frei fein in ihrer Wahl und nur nad) ihrem „Muthe” d. i. ihrer natürs 
lien Neigung wählen. | 

Selbit dem Willen der Eltern wirb Tein zwingender Einfluß mehr 
zugeftanden, wenn audy einzelne Rechte deren Zuftimmung ausbrüdlich vers 
langen foll: 

„Vater und Mutter entfcheiden beim Vergeben der Tochter“e) und 

„Wer will die Yungfrau Tochter haben, 
Der muß zuerft die Frau Mutter darob fragen”.*) 

„Man nöthige Teinem Werbe oder Mädchen den auf, ber ihr ſelbſt 
mißfällt und vergebe fie nicht um Geld, außer wenn er freiwillig etwas 
geben will”, *) 

Schon aus alten Gedichten entnehmen wir eine Form bes Ehegelöb- 
niffes, die zur Förderung der vwöllig freien Wahl eingeführt fehien: die Ver⸗ 
lobung erfolgte in einem Ringe, durch feierliche Frage und Antwort, vor 
Magen und Mannen.?) Ä 


a) Gudhmund 379. b) „Drei Sechslinge (Münzen) find der alte Kauf“; fie 
waren die Meta in Medienburg bei Chegelöbnijien. c) Jarns. 28, 1. d) Estor I 
325. e) Angelj. 312, 74. f) Stimm. DRA. ©. 438, 
10* 
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Alles geht darauf hinaus, eine möglichft freie Wahl zu "ide; Denn 
wie die Erfahrung lehrt, 
„Bezwungene Che 
Bringt nur Wehe“, 
und: 
„Sine harte Nuß und flumpfer Zahn, 
Ein junges Weib und alter Mann 
Zufammen fi nicht reimen wohl; 
Seines Gleichen Jeder nehmen jell”.*) 

Auf ben Mangel eheliher Lieb und Treu bei gezwungener Seirath 
deutet auch das Sprichwort hin: „Ein alter Mann und ein junges Weib 
— gewifle Kinder”,?) die felbftverftändlih zu erſterem in feinem anderen 
natürlihen Berhältnifie ftehen als dem, daß biefer ihrer Mutter Ebe: 
gemahl ift. 

Weil fohin die freie Selbftbefiimmung die allermefentlichfte Voraus: 
ſetzung ber Ehe ift, fo ſoll ein Rüdtritt von dent bereits ftattgehabten Ehe⸗ 
gelöbnifje, wenn auch nicht ohne einigen Nachtheil für den grundlos zurück⸗ 
tretenden Verlobten, doch Feine rechtliche Unmöglichkeit fein. ’ 

Im Allgemeinen ift zwar der Satz des Kaiferrechled richtig: „Was 
ber Mann gelobt, das ift er fhuldig mit Recht“, und es ift ganz billig, 
wenn das Rechtsbuch an gleicher Stelle ſchreibt:,“) „wenn ein zu feinen 
Jahren gelommener Jüngling einer Jungfrau bie Ehe verfpricht, fie binter: 
drein aber treulos im Sticdye läßt: wird er deß vor dem Kaifer d. i. Richter 
überführt, fo wird er von diefem jolange in Haft behalten, bis er fich zur 
Ehelichung entſchließt“. 

Dabei iſt aber wohl zu beachten, daß die bloße Anwerbung noch keine 
Verbindung iſt, und ohne beſondere Form des Gelöbniſſes ein Rücktritt 
überhaupt leichter möglich ſchien; 

„Iſt aber einmal der Finger beringet, 
Dann gilt auch die Jungfrau bedinget, 
und das Gelsöbniß als ſolches wenigſtens ſomit als bindend. 

Es fehlt nicht an Sprüchen, die auf eine ſorgliche Auswahl bin: 

weiſen: 
„Der Eheſtand iſt ein Hühnerhaus, 
Der Eine will hinein, der Andere heraus“;) 

barum: 


a) Pistorius ©. 723. b) Pistorius ©. 159. c) RI. Kaiſerr. 11.86. d) Räte. 
Nr. 982. 
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„Freie vor der Thäre! 
Dann haft bu „wechſel-küre“ d. h. freie Hand, 
immer noch zurückzutreten. 

Um einen Mißgriff in der Wahl möglihft zn vwerhüten, wird gerathen, 
jeine Lebensgefährtin aus ber Nachbarfchaft zu nehmen: „Wer freien will, 
nehme ſeinesgleichen“; oder 

„Kauf deines Nachbars Rind, 

Freie deines Nachbars Kind“, 
oder: 

„Heirathe über den Mift, 

Dann weißt bu, wer fie ift“.*) 

Manches Stadtrecht enthielt fogar Beftimmungen zu bem Zwecke, 
die Heirathen einheimifcher Bürgersföhne mit ausmärtigen Jungfrauen mög⸗ 
lichſt zu erjchweren: damit bie allhiefigen Bürgerstöchter deſto eher Gelegen⸗ 
heit finden möchten, fi unter die Haube zu begeben. 

Ein Ehegelöbnig als Borbereitung zu dem ernften Schritt in ben 
Eheſtand Liegt in der Natur der Sache und findet fih in den Sitten und 
Gebräuchen aller Völker, und es bringt dies, wie Kreittmayr ſich ausbrüdt, 
ihon ber gemeine Weltbraucd mit fi, benn es fehe gar zu unvernünftig 
und viehiſch aus, wenn man obne vorläufige Abrebe fo wilderdings wie ein 
toller Hengit in den Eheſtand trete.®) 

Ganz abgefehen aber von diefem meift die Probe perfönlicher Neigung 
bezielenden Zwecke des Verlöbniſſes bat biejes auch noch einen andern, nicht 
minder wichtigen Sinn: allenfallfige, die ebeliche Verbindung hindernde Um⸗ 
ftände ans Tageslicht zu bringen, was am Teichteften durch feierliche und 
öffentlihe Berlobung erreicht werden Tann. 

Und es kannten fchon die älteren beutichen Rechte munnigfache Ver⸗ 
hältniffe, welche die Eingehung und den Beftand der Ehe rechtlich unmöglich 
machten. Zu nahe Verwandtſchaft hindert oder erfchwert doch bie eheliche 
Verbindung: 

„Heirath ins Blut, 

Thut felten gut”; 
aber andy andere Umftände: vor Allem gehört hieher das förmlich und 
feierlich abgelegte Gelübde der Keuſchheit; daher find von der Ehe ausge⸗ 
ihloffen alle jene, die Gott gebunden find: Priefter, Mönche und Nonnen. 
Nach dem Wortlaute des hieher gehörigen Sprichwortes wirb durch das 
öffentliche Keuſchheitsgelübde nicht blos die Eingehung, ſondern fogar ber 


a) Hillebrand S. 119. b) Kreittmayr S. 137, jet verhindern dies ſchon die 
Adweifungen ber Gemeinden. | 
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Fortbeftand ber Ehe gehemmt; heimliches Gelübde aber fcheidet Feine Ehe: 
wer für fid) allein oder vor ungenügender Zeugenzahl das Gelübde ewiger 
Keuſchheit ablegt, kann auch darnady noch eine giltige Ehe eingehen; ſolch 
beimlihem Gelübde wird das Gelöbnig der Unmündigen gleich geachtet. 

Weil die Ehe der heiligfte Orden ift, fo Tann fih auch nimmer recht⸗ 
ih) verheirathen, wer eines Mannes Weib behuret, oder Weib ober Jungs 
frau zur Unzucht zwinget, und wer einen lebenden Gatten Fat. Ehedem 
waren auch von ber Ehe ausgeſchloſſen alle Erüppelhaften und zeugungs- 
unfähigen Perfonen; das Alter an,fid) aber bildete faft kein Ehehinderniß; 
denn es konnten ein Knabe mit vierzehn und ein Mädchen mit zwölf Jahren 
auch ohne des Vaters Willen fich ehelichen und wo die Che vollzogen war, 
ba blieb fie untrennbar. Soferne fie aber, wie der Schwabeuſpiegel ſich 
ausdrückt, ihr Fleiſch noch nicht miteinander gemifcht Hatten, konnte man fie 
wieder von einander trennen. *) 

Beitund Zweifel über das wirkliche Alter des Knaben und Tonnte dies 
fer auch nicht durd das Zeugnig der Eltern oder Magen befeitiget werben, 
dann trat die Altersprobe nach Vorſchrift des Schwabenfpiegels in ber Weife 
ein, daß man nad) ben Feimenden Bart: und fonftigen Haaren am Munde, 
unter den Armen und unter dem Bauche forfchte, waren fie in merklichem 
Maße vorhanden, dumm war mit biefen drei Gezeugen das mündige Alter 
erwiefen, und der Knabe zur freien Eheſchließung fähig ;’) bei Nungfrauen 
aber war folde Probe mit den Haaren ausbrüdlih als unzuläflig erklärt. 

Abgefehen aber von derlei partitulären Beftimmungen waren bie beut: 
fhen Rechtsbücher dody von jeher über den Grundſatz einig, daß das Ber: 
heirathen allzu junger Leute aus mehrfachen Rückſichten verhindeit werben 
müßte, ein altes Sprichwort ſagt in dieſem Sinne: „wenn man einem 
Buben eine Frau und einem Kinde einen Vogel gibt, fo ift beider Untergang 
vor der Thüre“; und nicht ohne Grund glaubte man, daß durch fpäte Hei: 
rathen die geiftigen nicht minder als bie phyſiſchen Kräfte gewahrt und ge- 
jtärkt würden. 
| Erf mit dem dreißigften Jahre nahm das zur Chefchliegung genügend 
mannbare Alter feinen Anfang noch Inhalt des Sprichwortes: „Dreißig 
Jahr — ein Mann” ;®) vor dieſem Alter durfte der deutſche Jüngling nicht 
ang Heirathen benten, da man von ihm nicht blos die Kräfte zum Kinder: 
zeugen, fondern auch die zur Sicherung ber Subfiftenz feiner Yamilic nöthi- 
gen Kenntniffe verlangte. 

Den bervorragendften Hinderungsgrund bildete von jeher die Sippe 


a) Schwab.ſp. (Laßb.) c. 55. b) Schmwab.fp. (Laßb.) c. 27. co) Dany. 
VI 133, 
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und zwar nicht blos die fleifchliche oder die Blutsfreundfchaft, fondern aud 
die ſchwägerliche und bie geiftliche Sippe. 

Zur fleifchlihen Sippe zählten die gebornen Freunde: die Geſchwiſter 
find die erfte Sippe, Geſchwiſterkinder die andere, Geſchwiſter-Enkel die dritte, 
Geſchwiſter⸗Enkelkinder die vierte ; erft von ber fünften Sippe an darf man 
fih wieber ehelihen; die Grade, die ein Chehinberniß bilden follten, waren 
zu jeder Zeit verſchieden; nur Ehen der Geſchwiſter untereinander waren 
ftet8 unmöglich; über das brüber: und ſchweſterliche Band hinaus Tonnte bie 
päbftlihe oder landesherrliche Difpenfation den etwa beftehenden allgemeinen 
Ehebinderungsgrund befeitigen. 

Daß nun ein wahrer innerer Grund des Eheverbotes unter nahen 
Blutsverwandten durch die leere Form der Difpenfation nicht gehoben mer: 
ben Tann, it augenfüllig; und fo hat es denn auch nit an Schriftitellern 
gefehlt, die dem Beltreben der Päbfte des Mittelalters, das Verbot der Che 
unter Anverwanbten immer weiter andzubehnen, wobei man fid) ber lächer⸗ 
lichften Gründe, theils aus der Schrift, theils aus der Phyſik herausgeklü⸗ 
gelt, bediente, nichts anderes als jehr eigennügige Abfichten, Dijpenfatione: 
gelder zu erpreflen, Fürſten zu tyranniſiren und nach ihrem eigenen Intereſſe 
zu lenken, unterjtellten.*) 

Die jchwägerlihe Sippe vollends unterlag in ihrer Eigenſchaft als 
Ehehinderungsgrund einer fehr jirengen Auslegung: wenn man zwei fieben: 
jährige Kinder zufammengelobte, und wenn glei biefe fi nie mit Mund 
und Hand berührten, ftarb eines, das Weberlebende durfte des Todten Ges 
ſchwiſter nicht nehmen; auch biefe Sippe endet im vierten Grabe. Später 
ging man von diefer ftrengen Anfchauung ab und ließ das ſchwägerliche Verhälts 
niß erlöfhen, fobald das eine, biefe Sippeart vermitielnde Familienglied 
geftorben war: „wenn Kind oder Frau flirbt, dann hat Gevatters ober 
Schwägerfhaft ein Enbe” ;P) genau genommen fdheint dieſes Sprichwort 
allerdings etwas Unrichtiges auszudrüden; benn gerade bie Chehinderunges 
urſache, die vorzüglichite rechtliche Folge der Affinität wird ihre Wirkſamkeit 
erft nach dem Tode bes einen Gatten zeigen Tönnen.*) Und in ber That 
ift diefes Spridwort in den Quellen bei ganz anderer Gelegenheit erwähnt: 
„Im Rathe dürften Feine verfchwägerten Perfonen fiten, barunter aber 
gehören Feine Schweftern nad dem Tode ber Perfonen, davon die Schwäger: 
Saft gelommen oder erwachſen ift“.®) 

Die geiftlihe Sippe endlih umfaßt den Täufling, Zaufpathen und 
beider Kinder; dieſe fcheidet der Taufſtein vom Ehebande; Gefhwifterte des 

a) Eifenhart S. 142—113. b) Ebenſo Loisel I 184: „‚Morte ma Alle, morte 
mon gendre“. c) Hillebrand S. 117. d) Lappenb. 191. 21. 


— 
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Täuflings aber und Pathenkinder mögen ſich wohl ehelichen. Wenn der 
Mann ein Kind aus der Taufe hob, fo gilt das Geſagte auch von der Frau 
und umgefehrt, für Firmpathen und Zirmlinge gilt dies jedoch nicht 
überall. 

Im Mllgemeinen find nun alle diefe Ehehinderniffe in gleicher Weiſe 
wirkfan, ob fie auf männlidyer Seite oder weiblichen begründet erfcheinen; 
denn wie das alte Wiener Stadtrecht gerade in Bezug hierauf fügt: 

„Was ich gegen ben Mann fpredi', 
Das fprech’ ich auch gegen bie Frau”. 


1) Ehelihes Güterrecht. 


50) Alle Dinge jollen fein in de3 Mannes Hand. 

51) Alle Dinge follen jein in de3 Mannes Gemalt. 

52) An Weibern liegt feine Macht. 

53) Eine Frau bat während der Ehe Nichts als den blauen Himmel 
und den Spinnroden. 

54) Wer mit Franen kauft, verliert fein Kaufgeld. 

55) Ein Weibermarkt ift fünf Schilling werth. 

56) Keine Frau mag ihrem Manne mehr verlieren ald 18 Pfennige. 

57) Eine Frau tft über ein „Biesli“ Meifter. 

58) Eine Frau mag ihr Gut nicht Hingeben ohne ihres Mannes Willen. 

59) Ein Weib vertraut 
Dem Mann beid’ Gut und Haut. 

60) Wem ich meinen Leib gönne, dem gönn’ ich aud) mein Gut. 

61) Die den Mann traut, die traut auch die Schulb. 

62) Die dem Manne traut, Die trauet auch den Schulden. 


) KT. Kaiferr. II 100: „alle dinck sullen sin in dez mannes hant. *) Kl. 
Kaiferr. 1 68. %) Kl. Kaiferr. IT 100: „an wiben liget keyne macht niet“. 
”) Bert, 52. 25. *) Süt. Lom. II 44, 3: „de met de frouwen gefoepichlaget befft, 
de vorluert fie Koepgeldt“. °) Hillebrand Nr. 194. *) Grimm. ®. I 46: „und 
enmag kein frow einem man mer verlieren dann achzehen pfennig‘‘. ”) Hille- 
brand Nr. 167. *) Rupr.v. Freyſ. 1 29: „Ein wib mag ires guts nicht hingebun 
an jrs manns willen“, ®) Henisch ©, 1797: „Ein fraw vertrawt ihren Maın 
bayd Gut und Haut“. ©) Eifendart ©. 137. Hillebrand Nr. 170. Simrod 6295. 
, Hillebrand Nr. 176 u. Pistor. S. 1059: „bie be Mann trowt, bie trowt ood be 
Schulden“. *) Hilehrand Nr. 177. 
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63) Was gefammte Hand thut, foll ftät fein. 
64) Mann und Weib 
Haben kein gezweites Gut zu ihrem Leib. 
65) Mann und Weib Haben ein verjchieden Gut. 
66) Mann und Weib find in gleicher Gewere. 
67) Wozu die Frau Recht hat, dazu hat aud) der Mann Recht. 
65) Mann und Weib Tommen auf halb und halb zufammen. 
69) Leib und Gut gehen miteinander. 
70) Leib an Leib, Gut an Gut. 
71) Leib um Leid, Gut um Gut. 
72) Schopf um Schopf. 
73) Ein Gut 
Und Ein Blut. 
74) Längſt Leib, längft Gut. 
75) Langes Leben, langes Gut. 
76) Je länger Leib, je länger Gut. 
77) Hut bei Schleier, Schleier bei Hut. 
78) Der Leute macht die Thüre zu. 
79) Der Leib it das Hauptgut. 
850) Wer das Andere überlebt, zeucht die Schanze gar. 
81) Der lebte Leib ſoll das Gut halten. 
82) Wer den Kopf hat, ſchiert den Bart. 
83) Iſt die Dede über den Kopf, fo find die Eheleute gleich reich. 
84) Kommt das Weib an de Mannes Bett, jo hat es die Hälfte ohne 
alle Aufgabe. 
85) Eine Wittwe bleibt in empfänglicher Hand fiken. 





®) Kaiferr. II 96: „Waz gesamment hant tut, daz sal stete sin‘, *) Sachſ. 
fp. 1 81, 1: „man unde wif ne hebbet nein getveiet gut to irmelive. *) Hille- 
brand Nr. 168 (bolländ.) „man unde wyf hebben geen verscheyden goet“. 
*) Estor III 488. ") Kling. ©L 3. Sadf.fp. II 76. *) Kehd. Landr. tit. 18: 
„man und frau komen nf Halb und Halb zufammen”. ®) Pistorius S. 519. 
») Eiſenhart S. 137. Hillebrand Nr. 169. Simrod 6294. ") Steinen I 5, 1512 
(Stör. v. Schwerte) „Iyff Amme Iyff, Guidt ümme guidt“. ”) Hillebrand Nr. 172. 
2) Hiflebrand Nr. 190, *) Hillebrand Nr. 185: „länger liw, länger good“, 
*) Estor Ill 432. ’*) Estor I 158 8 870, ") Eifenbart ©. 136. Simtrod 5147. 
”) Eiſenhart S. 292. ”) Simrod 6298. *) Hillebrand Nr. 188. *) Steinen I 5, 
1512 (Schwerte Sdtr.): „bat letzte Iyff fall dat guidt holten“. *) Pistorius ©, 13. 
) Eimrod 1516. MB, X 318. *) Thüring. 156: „wen ein wib kompt an des 
mannes bette so hat sy dy helffte in sien guet an alle offgabe“. *) Grimm. ®. 
DI 478: „Ein wittib bleibt in entphenclicher hant sitzen“. 
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86) Es erbt Nicht aus des Mannes Trieb. 

8) Es darf Niemand glei) mit einem Sad kommen. 

88) Theuer in den Sad, theuer wieder heraus. 

89) Weibergut kann weder wachſen noch ſchwinden. 

90) Frauengut gewinnt und verliert nicht. 

91) Einer Ehefrau Gut joll Hinter ihrem Mann weder wachſen noch 

ſchwinden. 

92) Weibergut gewinnt halben Nutzen und verlieret halben Schaden. 
93) Ehegeld gewinnt Beſſerung. 

94) Der Brautſchatz iſt ein Gottes Heller. 

95) Wie Einer der Frau Gut einzieht, To ſoll er es wieder aus— 

richten. 

96) Vom Brautſchatz wird Niemand reich. 

97) Eingebrachtes Gut ergreift auch ererbtes Gut. 

98) Des Mannes Gut ſteht der Frau zu Pfande. 

99) Der Brautſchatz geht vor aller Schuld. 

100) Das Weibervermögen geht über alle Schulden. 
401) Leibgedinge iſt der Frauen Lehen. 

102) Leibgedinge folgt dem Manne nicht. 
103) Leibgedinge geht wieder an des Mannes Erben. 

104) Widerlage falle nieder. 

105) Leibzucht kann den Frauen Niemand brechen. 

106) Verliert eine Frau ihre Ehre, ſie verliert nicht auch ihr Gut. 
407) Kein Witthum mag fein, es ſei denn ſtäte. 


*) Sael. Lov. 5. 5. *9) Kling. Gl. z. Sachſ.ſp. 122: „es darf niemand zu 
band mit einem fad komen“. *) Hillebrand Nr. 181. *) Oftfrief. Lor. II 165 
©. 465: „Wypve gut Tan nicht vormindern noch vormeren“. °”) Hillebrand Nr. 178. 
m) Laubb. v. Nidwalden BI. 13: „Eener Kefrowen guot sol hinder jrem man 
weder schwinen noch wachsen“, °*) Kraut. Vorw. II 390: „dat wyve gut halff 
Baete und Schade winuen und verlefen mede“. ») Nügen. 87. 66: „Ehegelt gewinnt 
betringe“. *) Henisceh ©. 487. *) Schwyz. 339, 2: „wie einer eyr frouwe guott 
Inzücht, allfo Soll einer wider ußrichten“. *) Henisch ©. 487. *) Pistorins 
©. 394. *) Richth. Weſterw. $ 13: „des mannes guet stet der vrouwen to 
pande“. ») Michels. Lüb. 218. 139. ?*) Richth. 259 5 15 MWefterw.: „wyves 
bödel gaet boven alle schuldeners“, '") Kling. 133 a. 1: „das leibgebinge ber 
frawen leben if“. '*) Low. Hofr. (Nichert) art. 18: „de lyftucht em volghet bemme 
Manne nicht”. 1°) Magbeb. 235 6 28: „dazlipgedinge geht wider an des man- 
nes erben“, '*) Jarns. 68, 2: „tilgiof falle nidhr, '*) Sachs. Sp. I 21, 2: 
„lftucht ne kan den vrouwen neman breken“. ») Rüg. 151: „veripeelt ein 
frouwe ere Ehre fie vorküft nicht ere Gueth“. ?) KL. Kaiferr. II 51: „kein wideme 
mag gesin, ez ni si stete‘“, 
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108) Wie man den Weibern dad Witthum macht, jo jollen fie es 
bebalten. 

109) An Eigen it vechte Leibzucht der Frauen. 

110) Morgengabe ſoll man auf die Erde legen. 

111) Morgengabe mag eine Frau wohl behalten auf den Heiligen ohne 
Zeugen. 
112) Der ift der Erſte am Wiedernehmen, der ber Erſte war an der 

Gabe. 
113) Leibgut ſchwindet Hauptgut. 
114) Reiche Weiber, arme Kinder. 
115) Reiches Ehegeld, arıne Kinder. 
116) Das Kind jamm’t und ſcheidet der Eltern Gut. 
41T) Was den rauen zu Gnaden gethan, das hilft dem Manne nicht. 
118) Junge Kinder bleiben bei alten Gnaden. 
119) Gnade erbt man nidt. 
120) Gnade hilft Niemand, denn dem fie gethan. 


Der Ehemann erfhien vom Anbeginn der Ehe als der natürliche Vor: 
mund feiner Frau und hatte um deswillen die gefammte Vermögensverwal: 
tung in feiner Sand: „alle Dinge müſſen fein in bes Mannes Hand“, 
denn „an Weibern liegt Feine Macht”. 

Auch fpäter ald ber Gedanke der ſtrengen eheherrlihen Mundfchaft 
mehr in den Hintergrund trat, blieb er gleihwohl noch das Haupt ber 
Yamilie und als ſolches nad wie vor beredhtiget, das beiderfeitige Vermögen 
zu verwalten und rechtsgiltig darüber zu verfügen. „Ein Weib mag ihres 
Gutes Nichts vergeben ohne ihres Mannes Millen‘°) und fie bat in der 


ie) Kl. Kaiferr. II 51: „wi man den wiben den widemen mackhet, also 
sullen sie in besitzen“. 0) Sachs. sp. III 75. 1: „An eigen ist recht liftucht 
der vrowen“. *) Münd. 74. 192: „Man sol morgengab auf di erd legen“. 
ut) Sachs. sp. I 20, 9: „Morgengave mut en wif uppen heiligen wol behalten 
ane tüch“. '") Kling. Gl. 3.6.jp.1 20 (8. 135): „De is be erfte an wibernemen, 
be de erfie war an ber gabe”. ') Eifenhart ©. 143. '*) Hillebrand Nr. 182, 
5) Hillebrand Nr. 183. 2%) Rügen. 151. 121: „dat Eindt jammet und fcheibet dat 
gubt finer Olderen“. 7) Kling. Gl. z. S.fp. III 76: „das den frawen von genaden 
getan ift, das Hilft den Man nicht“. *') München 294. 100: „jungen kinder sul- 
len beleiben bei alten genaden“. *") Kling. Gl. 3. S.fp. III 38: „genade erbet 
man nicht“. ) Kling. SI. 3. S.fp. III 76: „genade hilfft feinen Dan, denn beme 
fie getan’. | 

a) Sachs, sp. I 31. 
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That während der Dauer ihres ehelichen Lebens Nichte als den blauen 
Himmel und den Spinnroden. 

Wer fi) besungenchtet mit einem Weibe, fo nod unter bes Mannes 
ebeliher Mundſchaft ſtund, in ein Rechtsgeſchäft einließ, Tonnte leicht zu 
Schaden kommen, falls ber Ehemann bemfelben nicht freiwillig beiflinmte ; 
daher der den norbifchen Rechtsbüchern entuomme Sprudy: „Wer mit rauen 
fauft, verliert fein Kaufgeld“. 

Eine rückſichtsloſe Durchführung des Grundſatzes vermägensrechtlicher 
Unfähigkeit des Weibes mußte aber gleichwohl zu vielfachen Unbequemlich⸗ 
keiten führen; daher man in Kleinen, ber Sphäre der Hauswirtbichaft ange: 
. börigen Geſchäften eine Ausnahme zuließ, was das ſchweizeriſche Spridwort 
andeutet: „Eine Frau ift über ein Biesli (db. i. Meine Geldmänze — 6 Kreu⸗ 
zer) Meifter“, d. h. innerhalb der Grenzen ber häuslichen Wirthſchaft kann 
bie Frau falten und walten wie fle will; bie Grenzen biefer häuslichen 
Berwaltungsfphäre waren aber enge gezogen, wenn man bedenkt, daß ein 
Weibermarkt nur fünf Schilling werth fei und eine Frau dem Manne nicht 
mehr denn 18 Pfennige ſollte verlieren können. 

Und wohl mit Recht vertraut die Frau dem Manne beides: Gut 
und Haut, da die Weiberwirthſchaft regelmäßig nicht ſehr gewinnbringend 
ſein mag: 

„Eine Henne kann mehr verſcharren, 
Als zehn Hähne erfparen”.*) 

Was die Haftung bes einen Ehetheiles für die Schulden bes andern 
betrifft, fo galt nach einzelnen ehelichen Güterrechten der Grundſatz: daß bie 
Fran fogar mit ihrem eigenen Vermögen für die Schulden des Mannes, 
auch für die vorehelichen, einzuftehen habe: „die den Mann trauet, die trauet 
auch die Schuld” ;P) doch nicht immer auch umgekehrt, benn die Berichtigung 
jedenfalls der vorehelihen Schulden ber Frau konnte vom Marne nicht ge: 
fordert werben.°) 

Diefem aus der innigften VBermögenseinheit hervorgehenden Nachtheile 
konnte bie Frau aber nad) des Mannes Tob dadurch wieder entgehen, daß 
fie die Güter, die in ihres Gatten Hand waren, ben Gläubigern überließ; 
es geſchah dies ehedem in fymbolifcher Weiſe: die Yrau legte ihren Mantel 
oder die Schlüffel auf des Mannes Grab und behielt ohne Ruckkehr in das 
Sterbehaus für fi blos ihre Leibesffeidung. Dies war nah dem Inhalte 
des Kaiferrechtes®) der Frau felbft dann geftattet, wenn nicht ihr Mann 
allein, fondern fie felbft mit ihm die Schulden gemacht hatte. 


a) Pistorius ©. 384. b) ähnl. Loisell 110: „Qui epouse le corps, epouse 
les detes“. c) Mittermaier II S. 365. d) Kl. Kaijerr. II 50. 
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Der Anfang ber vermögensrechtlihen Einigung, wie der Ehe ſelbſt, 
liegt nach dem Inhalte aller älteren Quellen nicht im Geloͤbniß ober der 
förmlihen Trauung, fondern in der wirflihd und natürlich vollzogenen Be: 
gattung :. 

„Bann einem Manne ein ehelih Weib gegeben wird und biefes fich 
entgürtet und beſchämt vor feinem Bette fteht, dann fol ihr Eherecht ge: 
fallen fein*.*) 

Ueber ben Zeitpunft des Anfanges der Ehe läßt auch folgende Stelle 
bed Schwabenſpiegels nicht wohl im Zweifel: „Nimmt ein Manu ein Weib 
zu rechter Ehe, das höret noch fieht Jemand, benn fie zwei“.®) 

Bisweilen wirb das entjcheidende Moment in dem erften Kirchgange 
nach der Brautnacht erblidt: „dieweilen zur Kirche gegangen warb, fo war 
erft eine rechte Ehe ba”.°) 

„Wenn aber Mann und Weib ehelidh zufammengeben in Ein Bett, fo 
fol ihr Erbgut halb und halb fein“.*) 

Hieraus erhellet, daß nicht immer ber wirklich vollzogene Beifchlaf 
oder gar die erfolgte Schwangerfchaft ber Frau, fendern eigentlich nur eine 
ſymboliſche Handlung: die Befchreitung des Ehebettes, die fogenannte Be: 
ſchlagung der Dede ober der Bettfprung den Anfangspunft der Ehe genü⸗ 
gend kennzeichnete. *) 

Was nun bie Vermügensrechte der Ehegatten unter fi betrifft, fo 
war die Wirkung ber eingegangenen Ehe auf bie beiberfeits eingebrachten 
Güter nicht überall und nicht zu jeder Zeit glei: zunörberft erfcheint maß- 
gebend die Webereinkunft- ver Eheleute ſelbſt; bier gilt vor allem ber 
Spruch: „Willkür und gedingtes Recht bricht Landrecht“.“) 

Nach den Ehepakten ſollen dann die rechtlichen Verhältniſſe der Ehe⸗ 
Iente in Anſehung ihres Vermögens gewürdigt werden; und „was ſodann 
bie geſammte Hand der Eheleute thut, das ſoll ſtät und unwandelbar fein”. 

Und nur für den Fall, daß ſolches Uebereinkommen nicht vorlag, kam 
das nach Ort und Zeit mannigfach verſchiedene Gewohnheits⸗Güͤterrecht zur 
Anwendung; nur ausnahmsweiſe mußten ſich bie Ehegatten dem landesübli⸗ 
hen Güterrechte unterwerfen, was ber Spruch anzudeuten ſcheiut: „Seine 
Frau kann ihrem Manne Gütergemeinfchaft verweigern”.*) 

Die dentichen Rechte kennen nur zwei Hauptarten ber Drbnung ebe: 
licher Vermögensrechte: entweber werden bie Güter geeiniget und verbunden 
für alle Zukunft auch über die Dauer ber Ehe hinaus (Gütergemeinfchaft) 


- &) Blumer I 177 (Benken). b) Schw. W. 308. 345. c) Bobmann 670. 
d) Ludowig VIII 286. e) Dans VI ©, 284. f) Danz VI ©. 170. g) Gu- 
lath. 219, 
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— oder folde Einigung tritt nur für die Dauer der Ehe, fomit nicht wirk⸗ 
lich und nur fcheinbar ein; letzteres, gemeinhin Güterverbindung genannt, 
kann als das Urfprünglihe und Allgemeinere angefehen werben; jedenfalls 
ift in diefem Sinne der Sprud, des Sachſenſpiegels zu verftehen: 

„Es haben Mann und Weib 

Kein gezweiet Gut zu ihrem Leib”, 
d. h. für die Dauer ihres Lebens. *) 

Auf eine foldye äußerliche und feheinbare, weil lebiglich zum Zwecke ber 
ehelichen Wirthfchaft und darum auch nur für die Dauer der Ehe eingeganz 
gene Gemeinfchaft, aber innerliche und wahre Getrenntheit des ehelihen Ver⸗ 
mögens deuten die Sprichwörter: „Mann und Weib find in gleicher Gemer“ 
und „Leib und Gut gehen miteinander” u. m. and. 

Hingegen von ber wahren Sütergemeinfchaft d. i. die innere Einigung 
der ehelich zuſammengebrachten Güter auch über die Dauer des ehelichen 
Lebens hinaus zeugen bie Sprüde: 

„Leib an Leib, Gut an Out, 

Hut bei Schleier, Schleier bei Hut”, 

„Der legte macht die Thüre zu” u. ſ. f., 
deun find Kinder nicht vorhanden, fo kann der Fall einer eigentlichen Erb⸗ 
folge, folange überhaupt nur noch ein Ehetheil, als Gefammteigenthümer, 
lebt, genau genommen gar nicht eintreten, ſohin felbftverftändlid nicht von 
einem verwanbdtichaftlichen Erbauſpruche, nicht einmal von einem elterlichen 
Pflichttheile die Rede fein. 

Mo nun die Geſetze die Gemeinſchaftlichkeit dee ehelichen Güter ftatnis 
ren, da tritt ohne weiteres Gedinge die Einigung der Güter ein: „Kommt 
das Weib an ded Mannes Bett, fo hat die Hälfle des gefammten ehelichen 
‚ Gutes ohne alle Aufgabe, d. i. ohne die fonft beim Erwerbe von Rechten 
an liegenden Gütern nöthig ſcheinende gerichtlihe Auffaffung; nad ihres 
Mannes Tod bfeibt fie allein in der „empfänglihen Hand“ fiken, und ift als 
überlebenber Ehetheil aller nachgelafjenen Güter bes babingegangenen Mannes 
vollfommener und nädjfter Erbe;?) „der Leib ift das Hauptgut” unb „mer 
ben Kopf, d. i. die Hauptjache bat, fchiert den Bart” d. i. die Nebenfache, 
als melde das Vermögen des Gatten erſcheint. 

Demungeadhtet gibt es mannigfache Pflichten des Mannes, befonders 
öffentliche, die gleichwohl von ber Wittwe nicht mehr gefordert merben mögen: 
„bean eine Frau fist nicht auf Eid und Pflicht (ded Mannes)“. 

Aber auch dann, wenn bie ehelichen Güter nicht fo enge verbunden 


a) Meckbach fügt zur Erläuterung bei (&. 179): „quoad vietum, amietum et 
sustentationem“. b) 3. Pr. R. 11 270 (Dsnabrüd). 
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worden waren, daß fle unausgeichieben der Ehefrau nach ihres Mannes Tob 
allein verbleiben jollten, war bes Mannes Erbe zu billiger Rückſichtsnahme 
auf die Wittwe verpflichtet: es darf Niemand zu Hand mit einem Sad 
fommen“, d. b. der Erbe darf nicht ſofort nach des Erblafiers Tod in Haus 
und Hof eindringen und die Mittwe daraus verweilen, auch wenn biefe gar 
nicht® mehr Darin zu beanſpruchen hätte, und fürdhtet der Erbe, er möge 
Schaden leiden an feinem Rechte: „da mag er wohl einfahren in das Gut 
zu der Witiwe vor dem breißigften, auf daß er bewahrt‘, daß nichts verloren 
werbe, was ihm gehöret; mit feinem Rath ſoll auch die Frau das Begräb— 
niß und ben Dreißigften begehen; anbers fell er aber feine Gewalt haben 
in dem Gute bis auf den Dreißigften (Tag nad) des Mannes Tod)” ;*) 
häufig hatte die Witwe, abgefehen von dem Vorhandenfein ber Leibzucht, 
jedenfalls auf das Mustheil, d. i. die Hälfte aller am breißigiten Tage nad) 
des Mannes Tode auf dem Hofe verhandenen Viktualien Anfprud.?) 

Mar die Verbindung des ehelihen Vermögens blos für die Dauer ber 
Ehe eingegangen werben, fo mußte bei des Mannes Tod das ehefränliche 
Bermögen wieder ausgefchieden nnd der Frau und ihren Angehörigen zurüds 
geftellt werben; babei ward nidyt immer Rüdjicht genommen auf die mehr 
eder minder glüdliche eheliche Wirthſchaft: „mas thener in den Sud kam, 
geht theuer wieder heraus“, denn: „das MWeibergnt fol weder wachſen noch 
ſchwinden?. | | 

Nur ausnahmsweife nimmt bie Ehefran Theil an den Vortheilen ber 
„Erloberung” ‘oder Errungenschaft; bier heißt es: „Weibergut gewinnt hal: 
ben Ruben und verliert halben Schaden“, oder auch „das Ehegeld gewinnt 
nur die Beflerung”. 

Regelmäßig aber ıft das Sprihwort wahr: „der Brautſchatz fei ein 
Gottes⸗Heller“ und ven diefem werbe Niemand reich; denn wie ber Mann 
ihn empfing, jo gibt er ihn wieder zurüd. 

Außer dem Brautihate mag die Frau noch anderweitiges Gut — 
ſog. Paraphernalgut — beſitzen, welches, wenn auch nicht in gleicher Weiſe 
wie der Brautſchatz, ebenfalls unter des Ehemannes Verwaltung kommt; tritt 
eine Mehrung des ehefräulichen Vermögens während der Ehe ein, ſo ſoll ſie 
im Zweifel immer dem Paraphernalgute beigezählt werden, denn „einge⸗ 
brachtes Gut ergreift auch ererbtes Gut“. 

Dei Auflöfung der Che wird eingebrachtes Gut und Brautſchatz aus: 
gefchieden non bes Mannes Nachlaß, und ift eine Minderung In ber &he 
eingetreten, das Framengut fol doc Heinen Schaden leiden; des Mannes 

8) Sachs. sp. 1 2% b) Sachs. sp. 124 $ 2: „gemäftete Sqweine gehören 
zum Mustheile und alle Hoffpeife in jeglihem Hofe ihres Mannes“, 
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Sut steht ihm zu Pfande vor allen andern Schulden. Nur Lieblohn und 
Miethzins mögen noch vor dem Weibergute gefordert werben; fonft aber: 
„geht der Brautfchag vor jeder Schuld”. , 

Allein eine ſolch einfache Rũuckgabe bes in die Ehe gebradten Gutes 
an die überlebende Frau entfpricht keineswegs ber Innigkeit bes ehelichen 
Lebens und der liebenden Sorge der Ehegatten für einander und befonders 
für die Frau, deren gefiherte Eriftenz aud im Wittwenftande bed Mannes 
Borforge bemerkftelligen fol. 

Hiefür die Leibzucht, das Leibgedinge, Witthum. Der Mann beftellt 
vor oder nad Eingehung der Ehe für den Leib — Leben ber grau in Yorm 
ber gerichtlichen Auflaffung ein dingliches Nutzungsrecht au feinen Liegen: 
fhaften. Nach folder Beitelung ging zwar das Eigenthum am liegenden 
Gute auf des Mannes männliche Erben über, blieb aber gleihwohl während 
ber Dauer der weiblihen Nutzungsrechte ein fehr befchränktes Recht. Dieſe 
Leibzucht bildete für die Frau eben zufolge der Form ber Erridtung eine 
ſichere Grundlage ihrer Subfiftenz im MWittwenftande. „Leibzudht Tann den 
Frauen Niemand brechen” ; nicht des Mannes Erben, auch nicht die nach⸗ 
gebornen, nicht Ehebruch, nody Eheſcheidung mögen ihre Leibzudt ſchmälern; 
nur wenn fie übel auf dem Leibzuchtsgute wirthichaftet, Obſtbäume fällt 
ober zum Gut gehörige Leute vertreibt, Kann fie davon gefchieben werben. 

„Wird aud ein Weib mit Recht von ihrem Manne getrennt, fie bes 
hält doch ihre Leibzucht, bie er ihr gab, am feinem Eigen” ;*) denn „Ehe: 
ſcheidung bricht. kein Leibgedinge”.?) „Die Leibzucht ift der Frauen Lehen“, 
benn: „fie ift gegen die Mitgift gebinget und gegeben”) und barob un: 
wandelbar. 

Erſt nad ber Wittwe Tode, oder wenn fie fi wieder verheirathet, 
fällt das Leibgedinge zurüd an des Mannes Erben; gleicher Sinn liegt in 
dem Spruche aus der Jarnsida: Widerlage falle nieber d. i. dahin, woher 
fie kam. 

Zur Erläuterung des Sachſenſpiegels bezüglich der Leibzucht wird auch 
beigefügt: „baß das der Frau gegebene Leibgebing erit nad des Mannes 
Tod rechtes Lehen zu ihrer Leibzucht fei; weder Mann noch Weib mögen 
Lehen länger geben benn zu ihrem Leben; allein vererbet es ber Mann förber 
und nicht die Frau (Wittwe)“.“) 

Es kann der Mann nach dem Kaiferredhte der Frau das Leibgedinge 
auch in der Weife beftellen, daß es ihr „ewiglich“ verbleibe; folden Falles 
heißt es: „das Leibgedinge folge dem Manne nicht mehr und auch nicht 


2 





a) Sachs.sp. Il 74. b) Schw.p. S. 186 (Meichsn.). c) SL. 3. Sachſ.ſp. 
d) Medbach ©. 188, 
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feinen Erben; die wahre Natur bes Leibgebinge® ift aber in biefer Form 
wohl nicht mehr zu erkennen. 

Immer auch fol das Wittthum den Weibern nur errichtet werden 

nah den Satzungen d. i. nach des Reiches Geſetzen vor dem Richter an 
Eigen und Erbe und nicht an bloßer Fahrhabe, damit nicht durch mancherlei 
Kunſtgriffe den Frauen ihr Leibgedinge geſchmälert werden möge; nur was 
vor dem Kaiſer geſchieht, bleibt unbefleckt, d. i. den liſtigen Verdrehungen 
unzugänglich. 
Nach Umſtänden einen ähnlichen Zweck, wie die Leibzucht, nämlich der 
künftigen Wittwe eine dauernde Quelle der Nutzung zu ſchaffen, hat vielleicht 
auch die Morgengabe, die nach der Brautnacht der Ehefrau gegeben wird 
von ihrem Manne als eine Beſtätigung, daß ſie mit jungfräulicher Reinheit 
ſein Ehebett beſchritten.) Sie fällt aber in das volle Eigenthum des 
Weibes und iſt nicht, wie die Leibzucht, blos auf Lebenszeit gedinget und 
gegeben. Man ſoll ſie, wie das Sprichwort ſagt, auf die Erde legen d. i. 
mit liegendem Gute beſtellen, damit ſie der Frau deſto ſicherer verbleibe; 
und iſt es, daß Zweifel ſich erhebe über Umfang und Größe der Morgen⸗ 
gabe, fo ſoll die Frau bei ihrer weiblichen Ehre auf Bruſt und Zopf ihr 
Recht beſchwören; die Frau mag die Morgengabe wohl behalten auf ben 
Heiligen (= Eid) ohne Zeugen. 

Die Morgengabe vererbt ſich demnad auf die Erben ber Ehefrau und 
Wittwe; die Leibzuht aber erlifcht, was ein Rechtsbuch durd die Worte 
anbeutet: „er (de Mannes Erbe) ift nicht pflichtig, ein todtes Weib zu 
beffeiden”,?) die Leibzucht fällt immer an den rechten Erben des Beftellers, 
defjen Eigenthum durch den Tod der Wittwe frei von ihrem Nubungsrechte 
wird; für ben Fall, daß Mehrere der Frau bie Leibzucht beftellt haben, foll 
nad der Stoffe zum Sachfenjpiegel „ber ber Orte fein am Wiebernehmen, 
der ber Erfte war an der Gabe”. 

Eine Wittwe, die fi) wieder verheirathete, wurbe zwar auch in glei- 
her Weife beſchenkt; doch nannte man bies in einzelnen Gegenden nidt 
Morgen: fondern Abendgabe. 

Disweilen kommt es vor, daß die Wittwe flatt des von ihr im bie 
Ehe gebrachten Brautſchatzes oder doch für jenen Theil des Brautſchatzes, 
der bei der Auflöfung der Ehe nicht mehr in des Mannes Vermögen fi 
befindet, eine lebenslängliche, der Größe des Brautſchatzes enſprechende Leib: 








a) Dies zeigt bie in einzelnen Urkunden vorfommenbe Bezeihnung: „donatio 
seu munus virginitatis“ an. Zur Morgengabe gehören alle Feldpferde, Ziegen, Rin- 
ber, Schweine, welche vor dem Hirten (alfo auf die Weide) gehen, Wohnhaus und 
Zimmer, Sachs, sp. I 24. 1. b) Weſtph. III 1754, 247, 
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rente erhält, bie mit ihrem Tod erlifht und das Brautſchatzgut in den 
Händen der Mannes-Erben läßt; darauf bezieht fi das Sprichwort: „Leib- 
gut ſchwindet Hauptgut“. 

Dieſes Sprichwort läßt fi auf ein in Sachſen vorkommendes eigen⸗ 
thümliches Leibgedinge der adelichen Wittwe beziehen; letztere bekommt in 
der Regel vierfache Zinſen ihrer Ausſteuer, verliert aber hiegegen dieſe und 
die etwaige Widerlage. Auch wenn gar nichts über die Beſtellung einer 
derartigen Leibrente bedungen wurde, ſoll ſie dieſe empfangen; ſolchen Falles 
aber ſteht ihr das Wahlrecht zu zwiſchen der Rente und ihrer Ausſteuer. 
Stirbt nun die Frau vor dem Manne und liegt ein ſolches Uebereinkommen 
hinſichtlich der Umwandlung ihres Rechtes auf die Ausſteuer in das auf die 
Leibrente vor, ſo gehen die Erben der Frau natürlich leer aus, weil ja die 
Ausſteuer in Folge ihrer Erſetzung durch das Recht auf die Leibrente gar 
nicht mehr exiſtirt. 

Weil ſich aber bie Größe dieſes Wittihums ganz nach jener des ein⸗ 
gebrachten Heirathsgutes bemißt, fo wird tn foldem Falle das Sprichwort 
wörtlih wahr: „Reiche Weiber machen arme Kinder”, ober: „Reiches Ehe⸗ 
geld — arme Kinder“. 

Eine weitere nothivendige Folge diefer befonderen Art eines Witthums 
Tiegt zugleid aud) darin, daß der Genuß der Rente ber Regel nad) folange 
dauert, als bie Wittwe lebt und zwar ohne Rüdfiht darauf, ob fie im 
BWittwenftande verbleibt, oder ob fie ſich wieder verheirathet und daß ferner 
bie Wittwe in Anfehung eines ſolchen Leibgedinges alle jene Rechtswohl⸗ 
thaten genießt, welde die Geſetze ihrem rechten Heirathsgute beigelegt 
haben. 

Das Nähere in Anſehung ber beiderſeitigen Vermögensrechte der Ehe: 
gatten zu beflimmen, mögen immerhin die partilularen Gefebgebungen dem 
ausbrüdlichen Uebereinkommen der Ehegatten und ihrer nächſten Anver: 
wandten, den fogenannten Cheftiftungen überlaffen haben; entfcheidend war 
für diefe nur die Frage, ob bie Ehe eine „berennte” oder eine „unberennte*, 
mit andern Worten: ob eine beerbte oder nnbeerbte wurde: in erflerem 
Falle, wenn alfo der Ehe ein Kind entfprießt, ift häufig wenigftens, Gabe 
and Gedinge entgwei;") benn: „Das Kind famm’t (db. i. einet) und fcheibet 
feiner Eltern Gut“, fobald es das Licht der Welt erblidt; es eim’t fo, daß 
dann Kind und Eltern gleich veich werben, unb es fcheibet fo, daß dem Bater 
ein Theil gehört, der Mutter der zweite und dem Kinde ber dritte, foferne 
es nicht Zwillinge find, denn dadurch, entftünben vier Theile.) 


a) Böhmer 464. b) Roſw. 79. 
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Eine Regeb kann aber auch hierin wit erblidt werben; denn es fehlt 
nicht an zahlreichen Rechten, welche ber berennten „ber beerbten Ehe foldh 
- vermögenstrennende Wirkung nicht einräumen, fondern die Kinder „zu ge: 
meinem Gedeih und Berberb” auch nad) dem Ableben bes einen Eiterntheiles 
in ungetheilter Wirthfchaft figen ließen; felbft nach bem Tode beiber Eltern 
blieben die Kinder in ungetheiltem Vermögen ohne Ausfcheidung der einzelnen 
Erbtheile, und hießen dann: „Kinder in der Were”. 

Der Frau zum Schuße ihres Vermögens und zur Ausgleihung ber ihr 
wöhrenb der Ehe entzogenen Difpofitionsbefugniffe Hierüber find ihr endlich 
noch manche Vortbeile außer dem ſchon erwähnten allgemeinen Pfandrechte 
am Vermögen ihres Mannes unb ihrer durch den Schlüffelmurf möglichen 
Befreiung von des Mannes Schulden in ben verfhlebenen Nechtsbächern zue 
gefichert, die Gloſſe zum Sachſenſpiegel nennt biefe Vorrechte,“) deren Auf: 
zählung ob ihrer großen Zahl und Mannigfaltigleit wohl nicht im Bereiche 
ber Möglichkeit liegt, „Gnaden“, und fügt bei, baß der Mann ſolcher Rechts 
weohlthaten nicht theilhaftig werben könne ; denn: „was ben Frauen zu Gna⸗ 
den gethan ift, das Hift dem Manne Nichts‘; nur Hinfichtlih ber Kinder 
und zu ihren Gunſten wirb zuweilen von ber allgemeinen Regel abgegangen 
und werden ihnen die gleihen Vorrechte eingeräumt, welche ihren Eltern, 
insbefondere der Mutter zuftanden, mit Bezug Hierauf heißt es: „unge 
Kinder mögen bleiben bei alten Onaben”; außerdem aber gilt die Negel: 
„Gnade erbt man nit”, denn jie hilft Riemanb als dem, dem fie geiban 
oder gegeben warb”. | 


3) Eltern und Ainder. 


121) Bater und Mutter ift Alles ein Ned. 

122) Jedes Kind tft feines Vaters. 

123) Jedes Kind behält feines Vater Recht. 

+24) Ehe beweist Kinder. 

125) Brautleute find vor Gott Thon Eheleute. 
126) Wo rechte Ehe ift, da werden rechte Ehekinder. 


en 


1) Hettema 64 8 17: „feider anda möder is't all en dom. '*) Simrod 
6579. ©) Schw. W. 16, 19: „Ein iegelich kint beheldet sines vater recht“, 
”) Kamptz II 28 (Cleve): „Echtſchafft bewyſet SKinbere*. =) Simrod 1265. 
w) Gifenach: „wo eyn rechte ee ist da werdin rechte eekinder“. 
a) Beifpiele: Leibgebinge oder Leibzucht, Witttfum, Morgen (Abend) Gabe, 
Mustheil, Eingefchneitel, Haubenbandsgerechtigkeit, Gnadenjahr u. |. w. 
11* 
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127) Die „wiſſende“ Geburt jchadet ven Kindern nidt. 

128) Die Mutter jagts, der Vater glaubt und ein Narr zweifelt 
daran. 

129) Kein Bater Tann feinen Sohn fchelten. 

130) Niemand jhändet fein eigen Geficht. 

131) Niemand fpeiet in feinen eigenen Bart. 

132) Unflätige Art 
Speit in den eigenen Bart. 

133) Die Mutter bewahrt dad Kind. 

134) Kein Kind ijt feiner Mutter Kebskind. 

4135) Keine Mutter trägt einen Baftard. 

136) Keine Mutter kann ein unechtes Kind ziehen. 

437) Die Mutter ift allzeit gewiß. 

138) Wer die Mutter beffert, beſſert auch das Kind. 

139) Es ift Niemand ſchuldig, die Kuh mit dem Kalb zu behalten. 

140) Wer Einem das Kind zur Ehe bringt, der gibt ihm aud das 
Gut. 

441) Seine Kinder muß Jedermann mohlfahrten. 

142) Koſtgeld 
Schreit vor aller Welt. 

143) Koftgeld geht vor allen Schulden. 

144) Die Mutter tft jchuldig, ihre Kinder zu verforgen. 

145) Wo der Haas geworfen iſt, da will er fein. 

146) Wo der Hafe gejeßt iſt, da ift er am liebiten. 

147) Art läßt nit von Art. 

148) Keine Abel hedt eine Taube. 

149) Wer Einen in Heften hat, der muß dafür antworten. 





17) Eiſenach I 49: „di wissene gebord schadit deme kinde nicht“. 1") Pi- 
storius ©. 121. '*) Eifenhart ©. 159. 19) u. ') Eifenbart S. 172, 2) Volks⸗ 
mund. 1?) Afegabud 87 5 2. 1°) Ofifriefifches Landrecht an mehreren Stellen und 
noch jet im Bolfsmunde in flätigem (oder ununterbrochenem) Gebraude '*) Hert. 
vol. II tom. III ©. 260: „tein Fint ift feiner mutter Febifch Fint”. °*) Pistorius 
©. 259. 7) Richth. (Fivelgo) 305, 16: „De moder enmach gheen unechte kindt 
theen“, =) Weſtg. II Arf. 12: „thy han baettrae thi kononae tha baettrae 
thi han ok barnit“, :”) Hillebrand Nr. 160. Eimrod 6022, '*) Henisch ©. 802. 
1) Graug I 234: „Sitt barn skall hverr mathr .framfora“, ua) Braun 1994. 
) Gifenhart S. 429. *) Oſtfr. Landr. 164 ©. 146: „bi Moder is plichtig, vere 
kindt tho verforgen”. **) Henisch ©. 1063. '*) Körte. Nr. 2627. *") Eiſenhart 
&, 168. **) Hert. vol. II vol, III ©, 449, '") Kling. Gl. 11 b. 2. 


. 
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150) Was ein Baftard verbricht, daB gelten die Magen ber Mutter, 
nicht des Vaters. 

151) Der Bater muß die Kinder ziehen, bis fie fich jelbit erkennen. 

152) Bis zum Aufgange der Beicheidenheit ſoll die Ruthe der Kinder 
Miffethat zwingen. 

153) Der Eltern Ehre genießt und der Eltern Schande entgilt man 
nicht weiter ala ins britte Kind. 

154) Die Beiferung nimmt die Frau mit dem Kinde und dag Kind mit 
der rau. 

155) Die Töchter find wie fahrende Habe. 

156) Die Tochter geht vor der Mutter, aber der Sohn folgt hinter 
dem Bater. 

457) Ein Stiefvater — eine Stiefmutter. 

158) Wer eine Stiefmutter hat, Hat auch einen Stiefpater. 

159) Wenn die Henne zum Hahn kommt, jo vergißt fie ihre Jungen. 


Es ift ein natürliches Recht, das Gott gefeht bat, daß der Mann 
Weib und Kind liebe und ernähre. Für ehelihe Kinder und eheliche Frau 
gilt dies ausnahmslos und wurde aud, niemalen bezweifelt. 

jedes ehelihe Kind ift feines Vaters und behält feines Vaters Recht; 
denn „die Ehe bemeifet Kinder” und „wo eine rechte Ehe ift, da werben 
auch rechte Ehekinder erzeugt”; ja ſelbſt Brautlinder, d. 5. folde, die nad 
einem Öffentlichen giltigen Verlöbniſſe erzeugt werben, find in einzelnen Rech⸗ 
ten in Anſehung ihrer Erbfähigkeit den ehelich erzeugten Kindern gleich⸗ 
geftellt, was der Sinn des Sprichwortes ift: „Brautleute find vor Gott 
Ihon Eheleute” ; und follte fi aud einmal ber Tall ereignen, baf die 
Eheleute zufammentommen in Unwiffenheit, bie da nach gefebtem Rechte feine . 
Eheleute fein mögen, und Kinder zeugen ; den Kindern fchabet dieſes nicht 
an ihren ehelichen Kindesrechten, wenn auch zur Zeit ber Geburt fon be⸗ 
fannt wäre, baß Vater und Mutter in nichtiger Ehe leben; denn nur bie 


ue) Grimm. W. I 541: „waz ein bastard verbricht, daz gelten di magen 
der mutter und nicht dez vatters“. ») KT. Kaiferr. II 4: „der vader sal dij 
kind tzien, bis se sich selber erkennen“. '*) Kl. Raiferr. II 6: „Bis an den 
uffgang der bescheydenheit sal die rude twingen der kinder myssethat“, 
3) Gl. 3. ©.ip. I 51: „der elderen ere genit man nit vorder und erir schande 
untgilt man nit vorder went in’t dridde kint“. *) Rorbhäufer W. (Förſtemann 
Mitth. I 3, 34): „dy bezserunge nemt dy vrouwe mit deme kinde und daz kint 
mit der vrouwen. '*) Simrod Nr. 10344. **) Simrod Nr. 10343. ) Eifen- 
hart ©. 165. **) Eifenhart ©. 162. '*) Eifenhart S. 165. 
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Wiſſenſchaft von dem Beſtande des trennenden Ehehinderniſſes zur Zeit ber 
Zeugung würde das Kind ehelo8 machen; „die wiffende Geburt” aber, fha= 
det dem Kinde nit an feinem Rechte. 

An fi gilt aber jedes Kind für ehelich erzeugt, das in ber Ehe ge⸗ 
boren wird; denn: „die Mutter ſagts, der Vater glaubts und nur ein Narr 
möchte baran zweifeln“. *) 
| Entſtehen Zweifel über des Kindes eheliche Zeugung, fo mag man ber 
Mutter allwegen nacdhrechnen ;®) foferne ſich aber nicht ganz erhebliche Be: 
denken aus den Zeitverhältniffen ergeben, fo gilt immer nur der Grundſatz: 
„der ift Vater, der die Hochzeit mit der Mutter gemacht hat“.“) (129) 

Das Band der Natur, welches Eltern und Kinder miteinander ver: 
bindet, fließt alle Mißhelligkeiten als etwas Unnatürlihes aus: ber lieben: 
ben Sorge der Eltern foll eine ungeheuchelte Pietät der Kinder entfprechen, 
„wie denn aucd Alles, was auf Erden blüht und lebt, immerhin nur wirkt 
und firebt nad) feinem Adel“.“) Deshalb geht es nicht an, baf der Vater 
feinen Sohn ſchelte, d. h. an feiner Ehre verlege, Iehterer aber den Vater 
wegen Ehrenkränkung gerichtlich belange; benn der Schimpf der Beleibigung 
würde folchen Talles dem einen Theile nicht minder als dem andern anhaf: 
ten, dem Sohne als dem Beleidigten, bem Bater aber, weil er gleichjam 
fein eigen Geſicht gefchändet hat durch feines Sohnes Schmähung. 

Vielmehr entfpricht wechfeljeitige Hilfe den natürlichen Beziehungen 
zwifchen Vater und Sohn: „der Vater mag ben Sohn vertreten und aus⸗ 
zieben, ob (wenn) er um Ungericht beflaget wird, bieweil er von ihn nicht 
abgefonbert iſt“) d. i. mit dem bloßen Eide kann der Vater den Sohn 
von der Anklage wegen Ungerichtes befreien, doch: die Wahrheit foll dem 
Bater höher ftehen als der Sohn. 

Urfprünglidy hatte der Bater volles Necht, fein Kind als ſolches an: 
zuertennen oder feine Aufnahme zu verweigern; wollte er das Kind nicht 
aufnehmen, jo ftund ihm frei, basfelbe auszufegen; doch mußte die Aus: 
fesung geicheben, bewor das Kind ein Recht auf das Leben erworben hatte, 
fonft war ed Mord; dies geſchah regelmäßig vor der Taufe des Kindes und 
als Zeichen dafür, daß das Kind die Taufe noch nicht empfangen babe, 
wurbe neben bem Ausſetzling Salz gelegt; auch durfte er noch gar nichts 
genofjen haben; ein Zropfen Mil; und Honig nur, was als bie erſte und 
als eine heilige Speife galt,_ficherte dem Kinde das Leben”) j 


— 








a) ähnl. ein franz. Sprichwort: „car on voit bien, comment V’enfent est 
sorä, mais non pas, comment il est enir6“. b) Schwyz. 23. c) Seb. Brand 
richterl. Klageſp. 26. A) Schmeller 1 26. e) Sachs. sp. IE 17. f) Grimm. DRA. 
©. 455. 
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Wollte er aber das Kind aufnehmen, fo ließ er es vom Beben, auf 
dem es lag, aufheben,*) und das anerkannte und aufgenommene Kind nahm 
nun Theil an feiner ebenbürtigen Eltern Standes: und Ehrenrechten, denn: 
„das ehelich geborene Kind behält ſeines Vaters Heerfchilb” ;?) wo aber un: 
gleiche Geburt bei den Eltern war, ba folgte das Kind regelmäßig der ärgern 
(unfreien oder minder freien) Hand, oder wie das Ruprechtsbuch jagt: „bie 
geringere Hand (der Zinfer) zieht das Kind nad ſich“.“). In foldhen Fäls 
len erſcheint das Kind dem Vater gegenüber, wenn es auch als fein ehelich 
erzeugte Kind in feiner väterlihen Mundſchaft fund, doch mangelhaft an 
feinen Redten; unter gewiflen Umftänden ift dies auch gegenüber ber Mutter 
möglih, man fagt zwar: „Kein Kind fei feiner Mutter Kebskind“, oder: 
„teine Mutter trage cinen Baſtard“; jedoch nicht mit vollem Rechte, wie 
denn au ſchon ber Autor des Sacyfenipiegeld, Eyle von Ropgow, gegen 
die Wahrheit der zulegt erwähnten beiden Sprichwörter ankämpft: benn das 
Kind, weldes von einer in rechter Ehe lebenden Frau außer der Ehe, b. h. 
ebebrecherifcher Weije geboren wurde, war boch gewiß auch feiner eigenen 
Mutter gegenüber ein Kebskind. 

Mit größeren Rechte möchte übrigens das ermähnte Sprichwort dahin 
gedeutet werden, daß dem unehelihen Kinde ein Erbrecht in der Mutter, 
aber nicht in des Vaters Gut zuftebe. 

Gewinnet aber ein Mann einen unehelidien Sohn mit einer unver: 
beiratheten Frauensperſon; dieſes Kind ift fein Baftarb und Fein Kebskind 
jeiner Mutter, und beirathet ber Mann des Kindes Mutter, fo mat er fie 
zu feiner rechten Ehefrau und fein unädt erzeugtes Kind zu einem rechten 
Ehekind; denn „wer die Mutter beffert, der beflert aud das Kind“. 

Wenn aber der Mann ein Weib nimmt, fo wird er durch bie Heirath 
nicht verpflictet, etwa vorhandene, aus früheren Verhältniſſen ftammende 
Kinder als feine eignen anzuerkennen; und felbft wenn das Kind erſt wäh 
venb der Che geboren werben würde, jedoch zu einer Zeit, der zufolge bie 
voreheliche Zeugung augenfcheinlich ift, fo braucht er das Kind nicht als fein 
eigenes anzuerkennen, obwohl es heißt: „Water fei, ber die Hochzeit mit ber 
Mutter gemacht hat”; denn, wie das Sprichwort in etwad allgemeinerer 
Faſſung fagt: „es ift Niemand fhuldig, die Kuh mit fammt dem Kalbe zu 
behalten“ ; und nur: „wer Einem das Kind zur Ehe bringt, hat ibm auch 
das Gut zu geben” und e8 braucht Jeder nur feine eignen Kinder gu wohl: 
fahrten” ; fogar in Anfehung der eignen Kinder gilt dies nur felange, als 


a) daher das Wort: „Hebamme“ vgl. Grimm. DRA. ©. 455. b) Volkmar 
&. 343. Wr. 85. c) ähnl. Loisel I 43: „Et en formariage, le pire auporte 
le bon“, 
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fie im elterlihen Haufe find; darüber hinaus mag wohl die elterliche Unter: 
flüßung nicht mehr fo dringend geboten erfcheinen nad dem befannten Sage: 
„der Kinder Glück fol ihr eigenes Werk fein”. 

Das volle Kindesreht genießet zwar nur das ächte Ehekind; doch ift 
auch der uneheliche Vater nicht völlig frei von allen Verbindlichleiten gegen 
fein außerehelich erzeugte Kind; ſchon die Grausgans wendet den Spruch; 
„daß Jeder feine Kinder wohlfahrten müſſe“, aud auf die unächten Kinder 
an, und in dem altfranzöfifhen Rechte hieß es ſprichwörtlich: „Wer das 
Kind zeugt, muß es ernähren ”.*) 

In ähnlichem Sinne äußert fih das Ruprechtsbuch: „Hat eine Weibe- 
perfon während ihrer Schwangerjchaft erwiefenermaßen mit mehreren Männern in 
fündhaften Dingen zu fchaffen gehabt, fo kann fie mit dem Kinde zwar nicht 
einen Einzelnen bezwingen; wirb dies aber nicht erwiefen, fo gibt man ba® 
Kind zu einer Amme, und Pater und Mutter müflen den Lohn zu gleichen 
Theilen zahlen, bis das Kind fieben Jahre alt ift; dann aber mag Eines 
das Andere mit dem Kinbe nicht mehr weiter bezwingen, als um das, was 
feiner Treue zu leiften geziemt“.®) 

Iſt die Alimentationspflicht feitgeftellt, fo erlangt das Kind hiedurch 
fogar eine bevorzugte Forderung; benn: 

Koftgeld 
Schreit vor aller Welt 
Und geht vor allen Schulden, 

Auch die Mutter hat diefelbe Pflicht, wie der Vater, namentlid wenn 
diefer geitorben ift: „Eine Wiltwe darf nad) dem Aſegabuche ihres Kindes 
Eigen dann verkaufen, wenn es im Winter kein Haus bat und ganz nadt 
ift; wenn ber leibliche Vater mit vier Nägeln unter Holz und Erbe be: 
ſchloſſen ift, d. 5. im Grabe liegt; denn fie muß das Kind doch vor Froft 
und Hunger wahren”. °) 

Der Reimſpruch: 

„Die Zweige thun oft den Tifh umfangen, 
‚ Der Stamm fann nit zur Schüffel Tangen“.‘), 
jcheint fogar anzudeuten, daß bie elterliche Pflege Tieber Vater und Mutter 
barben laſſe, als ben Kindern bie Leibesnahrung fehmälern. 

Diefer Sorge ber Eltern für dic Wohlfahrt ihrer Kinder entfpricht 
eine naturgemäße Neigung der Geburt zu ben Erzeugern nidyt minder auch 
eine natürliche Anhänglichkeit derfelben an den heimathlichen Herd, bisweilen 
fogar auch eine gewiffe Gemeinfchaft der individuclen Anlagen, was bie 


a) Loisel I 59: „qui fait l’enfant le doit nourrir“. b) Rupr. v. Freyſ. I 
68. c) Afeg. 87 8 2, d) Steinen III 1218. 56. 
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Sprichwörter ausdrüden: „mo der Haas geworfen ift, da will er Bleiben“ *) 
und Art läßt nicht von Art”, oder „Leine Abel hedt eine Taube” und „ein 
Rabe zeugt kein Zeislein”.P) 

Eine befondere Pflicht der Eltern und insbefondere des Vaters, als 
bes Hauptes in der Familie, erfhheint neben der Nahrung und Pflege die 
Erziehung: „Die Kinder find in Banden und Handen des Baters*;°) und 
„wer Einen in Heften bat, der muß dafür antworten” d. i. der Bater, falls 
er feine Auffiht vernachläſſigt; „mas aber ein Baſtard, ein uneliches Kind, 
verbricht, das gelten die Magen ber Mutter und nicht des Vaters“. 

Aus den Rechten ber Erziehung und der damit im Aufammenhange 
ſtehenden Haftbarkeit bes Vaters für die Fehler feiner Kinder folgert ſich 
von felbft fein Züchtigungsredht: „der Vater muß die Kinder ziehen, bis fie 
fich felbft erkennen“ und in gleihem Einne: „Bis zum Aufgange der Be: 
fcheibenheit fol die Nuthe der Kinder Miffethat zwingen” und zwar ohne 
au zu große Nahfiht, wozu der Sprud die Eltern mahnt: „Die Ruthe 
nur madt fromme Kinder“, ) „was aber dem Befen (d. i. der Ruthe) 
entrinnt, da® findet feine Grabftätt am Galgen”.°) 

Unter fieben Jahren foll aber auch bei fehweren Vergehen ber Kinder 
feine öffentliche Strafe ftattfinden; es genüget die Zucht der Eltern, und 
deshalb thut das Recht der Kinder Thorheit Gnade): Selbſt über fieben 
Jahre hinaus fol das Kind mit der öffentlichen Strafe des Gerichtes ver: 
fhont bleiben, fo lange bie Bejcheidenheit ihm mangelt b. bh. das Mare Be: 
wußtfein des Unterſchiedes zwiſchen Recht und Unreht. Die Frage, ob das 
Kind diefe Beſcheidenheit befite oder nicht, wurde auf finnreiche Art gelöst: 
Hat ein Kind das andere erfchlagen, fo nimmt der Richter das lebende unb 
führt e8 vor die Leiche; dort hält er ihm in ber einen Hand einen Pfennig, 
in ber andern einen Apfel entgegen: greift das Kind nach dem Apfel, fo ift 
e8 frei, denn wie Freydank fagt: 

„Ein Kind nimmt .ein gefärbtes Ei 

Für ungefürbter Eier zwei”,®) 
greift e8 aber nad) dem Pfennig, dann hat es die Jahre der Beicheidenheit 
erreicht und es ergeht das Gericht darüber.) 

Die Haftbarkeit des Vaters für die Fehler feines Kindes dauert aber 
nur fo lange, als dieſes das keuſche Brod nad Haufe bringt, db. 5. unver: 
ebeliht in Mundfchaft und Gewer des Vaters figt; darum fol aud das 


a) Franzöſ. Spruch: „le livre revient toujours & son gite“‘. b) Körte Wr. 
4866. c) Kampg III 30. (Cleve). d) Simrod Nr. 8603. e) Henisch ©. 312. 
) Kl. Kaiſerr. IT 4 u. 6. g) Freydank. ©. 125 v. 17. h) Lübeck 279. Grimm. 
DORA. ©. 411. 
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Kind unweigerlich Gehorfam leiften: „ein jeglih Kind, das noch im Vaters 
baufe it, fol wiffen, daß ihn der Kaifer gefebt bat, dem Vater zu feiner 
rechten Befcheidenheit (in allen rechten Dingen) folgfam zu fein, ob es auch 
Ion erreicht habe bie Jahre feiner Befcheidenbeit”,*). 

Eine natürliche Folge der Theilnahme der ganzen Yamilie an ber 
Eltern Schickſal ift e8: daß das Kind mitgenieße der Eltern Ehre und mit: 
leide an ihrer Schande; doch foll diefe enge Theilnahme ſich auf die nächſten 
Öenerationen befchränfen, oder wie das Spridwort meint, nur bie in dritte 
Kind reihen. Der natürlichen Billigleit entfpräche zwar: „Man foll der 
Eltern Schuld ben Kindern nicht aufruden” ;’) aber bie tägliche Erfahrung 
lehrt: „Was die Sau verbricht, müfjen die Ferklein büßen“.°) 

Bei fol) enger Beziehung der Kinder zu ven Eltern ift es wohl nicht 
auffallend, daß die Buße und das Wehrgeld, welche für des Mannes Ber: 
ſtümmelung ober Tödtung nach den Geſetzen entrichtet werden müſſen, der 
Ehefrau und dem Kinde in gleihem Maße zufallen; denn Beide haben glei= 
ches Intereſſe an ihres Vogtes und Ernährers Unverlegtheit, darum „nimmt 
die Belferung, wie das Sprichwort lautet, die Frau mit dem Kinde und das 
Kind mit der Frau”. 

Dabei wird zwiſchen Söhnen und Töchtern, wenn fie nur in gleichem 
Eherechte gezeuget find, Kein Unterſchied gemacht, obſchon ein folder in anz 
deren Beziehungen, namentlid, in Anfehung des Ranges der einzelnen Glieder 
in ber Samilie, nicht zu verkennen fin wird: fehon die Geſetze des Mittel 
alter8 beftimmen, daß die Mäddyen der Mutter, wenn fie zur Kirche geben, 
voraus treten follen,*) und heutzutage noch ift der Spruch in Mebung: „bie 
Tochter geht vor der Mutter, aber der Sohn folgt hinter dem Vater“, eine 
Sitte, die darin ihren Grund haben mag, daß das Weib bas Ende ber 
Familie ift, denn die Tochter tritt durch ihre Verheirathung alfobald heraus 
und in eine völlig fremde Familie ein: „Die Töchter find in ber That, ver: 
glihen mit dem mehr oder minder feften Zufammenhange, in meldem das 
liegende Gut und die fahrende Habe mit dem Yamilienvermögen fteht, der 
legteren nicht unähnlich; fie bilden daher ob ihrer natürlichen Beftimmung, 
aus dem elterlihen Haufe dauernd auszufcheiden, im Vorgang und Austritt 
aus dem Haufe die äußerfte Spige; auf dem Mannesftamme dagegen beruht 
die Macht und Stütze des Geſchlechtes, auf den Söhnen feine fpätefte Hoff—⸗ 
nung; darum auch folgen fie zulegt im Zuge: die Mutter bleibt länger im 
Haus als die Tochter, der Sohn aber länger als der DBater“.°) 


a) Kaiferr. II 7. b) Henisch ©. 876. c) Ebenda S. 571. d) Bremen 
©. 474. Bufend. I 220. e) Grimm, DRA, ©. 409. 


1 


Die Innigkeit des Yamilienlebens felbft wird durch dieſe in ber Natur 
der Dinge begründete Rangorbnung in ber Samilie nit im Minbeften bes 
rührt, denn auch fie bat die gleiche natürliche Grundlage, bie Gemeinſchaft⸗ 
lichleit des Blutes; vielfach geführbet aber wird fie, wenn der Familie ein 
fremder Zweig eingefügt und aufgepfropft wird; wie im Pflanzenleben immer, 
fo tritt bier häufig eine Zweiung ein und die Erfahrung lehrt, wie wenig 
ein ftiefelterliches Verhältniß das Wohl der Kinder fördert; fogar die Liebe 
bes natürlihen Elterntheiles erkaltet, wenn in ber nämlichen Familie ein 
zweites Ehebett aufgerichtet wird, und es hat das Sprichwort: 

„Wenn bie Henne zum Hahn kommt, fo vergißt fie ihre Jungen“, 
oder: 

„ein Stiefvater — eine Stiefmutter” 
nad) beiden Richtungen zu allen Zeiten eine traurige Wahrheit behauptet. 

Weil aber, wie ein anderweitiges Sprüchlein fügt, „daß die Schwieger 
nirgends befler find ald in grünen Kleiblein”,*) (d. i. unter dem Grabhügel) 
und „die befte Schwiegermutter jene ift, auf ber die Gänſe weiden”,?) dar: 
um find auch wieberholte Ehen von den Rechten nie mit günftigem Auge 
angefehen worden, waren vielmehr ſtets mit gemwiflen Vermögensnachtheilen: 
Verluft ber durch den Tod des früheren Gatten erlangten Rechte zu Ounften 
der Kinder, Aufhebung ber Kommunhauſung mit den Kindern „zu gemeinem 
Gedeih und Verderb“ und ähnlidy bedreht; zum Mindeften verliert ber 
Mann beifpieldweife das Ehebett, welches aus der früheren Ehe ſtammt und 
ihm aud als Wittwer immerhin verbleiben follte, fofort im Augenblid der 
Wiederverehelihung: „wenn man ihm bie Frau zur vordern Thüre einführt, 
ſo fol man ihm das Chebett zur Hintern Thüre binaustragen, aber nicht 


eher!°) 


4) Mundſchaft. 


160) Der Mann tft der rauen Meifter. 

161) Der Mann ift des Weibes Vogt uud Meifter. 

162) Der Mann ijt des Weibes Vormund zu Hand, da fie ihm ange- 
trauet wird. 


mn 


@) d. Kaiferreht cap. 12: „der man ift ber frawen maiſter“. '°) Rupr. v. 
Freyſ. I 8: der man is sines wibes vogtt und ir meister‘. '*) Sachſ. ſp. III 45, 
3: „die man is vormunde sines wibes to hant als sie imme getrüwet werd‘, 


a) Pistorius ©. 603. b) Körte. Nr. 550. c) Grimm, W. IS. 100. 
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163) Der Richter fol der Frauen Vormund fein. 

164) Der Bater ift der nächſte Vorftänder. 

165) Der Vater ift des Sohnes Richter. 

166) Der ältefte Bruder ift des jüngften Richter. 

167) Der Kaifer ift aller Eltern Vormund. 

168) Wo Fein Vater Iebt, da ift der Bruder Vater gleich. 

169) Der nächte Freund ift der nächſte Vormund. 

170) Der nächſte Erblofer ift Vogt. 

171) Der Kinder nächſter Vatermag ift ihr Bogt. 

172) Naher Freund, naher Vormund. 

173) Bon Weibesmegen mag Niemand Vormund fein. 

174) Es ift oft Einer der Kinder VBormund, ein Anderer ihr Erbe. 

175) Der gemachte Bormund geht vor der geborenen Mundſchaft. 

176) Es ward nie ein guter Vormund geforen. 

477) Freundes Blut das mallt, und wenn es nur ein Tropfen ift. 

178) Man darf den Kindern nicht zum Pfleger geben, der ihres Vaters 
Zodfeind war. 

179) Vormundſchaft erbt Fein Mann auf feinen Erben. 

180) Unmündiger Kinder Gut gewinnt Nichts. 

181) Elternlojes Gut mag weder wachſen noch ſchwinden. 

4182) Kindergut iſt eifern Gut. 

183) Heirath macht mündig. 

184) Eigen Feuer und Raud) madt den Wirth und Bauer mündig. 


5) Rupr. v. Freyſ. I 89: „der richter sol der frauen vormund sin‘ 
) Richth..550 8 8: „de vader is de negeste vorstender“. 16) Rig. Riterr. Oel- 
richs ©. 99: „de vader ys des sönes richter‘. :!*) Rig. Ritterr. Oelrichs ©. 99: 
„de öldeste bröder ys jungesten Richter“. :*) Simrod 5364. '*) Graug. 192: 
„ef eigi lifir vathir tha sall brothir sam fethri“. *6) Hamb. Stabtr. V 2 (Lappb.): 
„de negeste vrund is de negeste voremunt“. '*) Mieris I 521, 110: „die naeste 
losser sal voecht syn“. ') Gaupp. (Winterthur) ©. 146: ‚der kinde nehster 
vattermag der ist iro vogit‘“. '!?) Henisch ©. 1230. '”) Eiſenach 694. II 30: 
„von wibes halbin mag nymant vormunde gisin“, '*) Sachſ. fp. I 23, 2: „it 
is dike ein der kindere vormündere und ein ander ir erve“. '") Hettema 26, 
27: „dij meckada mond geet foer dio berne mondscip“. '*) Tapp. IU 7. 2. 
IV 9. 10: „es warb nie keyn gut momber geforen. 1”) Schambad 34, 25: „frün- 
nes blaud dat guillt, un wen,et Ak mant ein droppen is“. '°) Schwab. 319, 2 
(Meishsn.): ‚man sall den känden nicht zu Pfleger geben, der iris vatters tod- 
feind war“. ') Gosl. Etat. I 20, 5: „de vormunscap ne erft men nicht nppe 
sinen erven“. ?%) Kling. 90. b. 1: „merke, das vnmündiger Kinder gut nichts ge- 
winnet“. %) Richth. 164, 23: „ther alderlasa god thet ne mei nauder uaxa ni 
vonia“, in) Harreb. 1 457. *0) Hillebrand Nr. 22. 1%) Rügen. 46. 116: „Eigen 
fuer und roeck madet den wehrt onber ben Buhren mündig“. 
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1855) Wenn das Kind fich felber kann verjiehen, 
So kann e8 auch feine Mündel wohl verjtehen. | 

186) Wenn ein Kind feine Geſchwiſter durch eine Stapfe tragen. kann, 
jo müfjen fih die Verwandten feiner nicht mehr annehmen. 

187) Eine Zungfrau fteht für einen Wann. 


Die Mundfhaft des Mannes nad) deutſchem Rechte erftredit ſich über 
bie ganze Bamilie, über Frau und Kinder. Der Maun ift des Weibes 
Vogt und Meifter von dem Augenblide an, ba fie in rechte Ehe zu ihm 
getreten ift; in diefem Sinne fagt das Ruprehlebud:*) „und iſt ein Mann 
nit ebenbürtig feinem Weib, er ift bed ihr Vormund und Vogt, und ift 
fie frei, fo muß fie dod feine Genoſſin fein, wenn fie in fein Bett gebt, 
und gewinnt fie Kinder, fo folgen diefe ber Ärgeren Hand; jtirbt aber ber 
Mann, dann ift fie ledig von feinen Rechten, d. i. von den Rechten eines 
Unfreien und behält ihr Recht nach ihrer Geburt”.P) 

„Wenn ein Dann ein Weib nimmt, fo nimmt er in feine Gewere 
al ihr Gut zu rechter PVormundſchaft“.“) Aber aud die Mundſchaft über 
die Kinder liegt in der Natur der Sache: „die Kinder find doc fo weife 
nicht und aud nicht fo wißig, daß fie fich felbjt bewahren Lönnen”.*) 

Die Mundfhaft vereinigt nit unerbeblihe Rechte und Pflichten in 
der Hand des Mannes oder Vormunds; doch trat fehon frühe die Anficht 
hervor, daß der Kaifer oder Richter ein Oberauffichtsreht babe über das 
Schalten und Walten des Vormundes; „Haget eine Jungfrau oder Witime 
über ihren Vormund, zu biefer Klage ſoll fie das Gericht bevormunden“,°) 
und aus biejer Oberaufficht des Richters ift mit der Zeit ein wohlgeorbnetes 
Inſtitut der Oberoormundfchaft hervorgegangen. 

Der Mundſchaft fähig ift aber nur, wer der Wehrſchaft fähig it; 
daher: „wo Fein Vater lebt, ift der Bruder Vater gleih”, d. i. an bes 
Baters Stelle, nur die Schwerthand des Mannes vermag die Tamilie unb 
ihr Hab und Gut zu behaupten und zu wahren, nicht auch die Spindelhand 
des Weibes; „deshalb ftchen alle Dinge an ded Mannes Hand”. Ehedem 
fand Mundſchaft und das Erbe nur dem nächſten ebenbürtigen Schwertmag 
zu: „ber nächſte Erblofer iſt Vogt“; weil aber allmählig die Blutsfreund: 
ſchaft überhaupt ohne weitere Rüdfiht auf Speer: oder Spillhand zum 


8) Sachſ.ſp. J 42, 2: „alz daz chint sich selven muz versten alz muz ez 
sine mundelen wol versten“. **) Hillebrand Nr. 193. »5) Hillebrand Nr. 195. 

a) Rupr. von Freyj. I 46. b) ähnl. Loisel I 122: „femmes franches sont 
en la ruissance de leurs maris, et non de leurs päres“. c) Sachs, sp. I 44. 
d) Colm. Recht V 56. e). Sschs. sp, I 44. 
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Erbe gerufen warb, fo Tonnte fich wohl ereignen, daß der dem Grade nad 
entferntere wahrhafte Schwertmag der Familie vom Erbe getrennt warb 
durch nähere Blutsfreunde ; und da die Mundfchaft ein unveräußerfiches 
Recht der Schwertmagſchaft blieb, fo mochte der Sprud gar Häufig zur 
Wahrheit werden: daß oft Einer der Kinder Bormund, und doch ein An: 
derer ihr Erbe war. 

Und als felbft von dem Grundſatze Ausnahmen zugelaffen wurben, 
daß nur der nächſte Vatermag der Kinder Bormund fei, fe warb doch im: 
merhin noch daran feftgehalten, „von Weibes Hulben Tönne Niemand Bor: 
munb fein”. 

Weil Weiber und nicht minder auch die Pfaffen nicht Waffen führen, 
deshalb können fie nicht Vormund fein; fie Könnten bob den Mündel nidyt 
vor Gericht vertreten, wo fo mander Streit burch den Zweikampf entfchieden 
wurde; dies ift das ältefte Recht; gleichwohl meinen die Rechtsbücher, Die 
Unfähigkeit der Weiber zur Mundſchaft ftamme aus dem römischen Rechte, 
früber hätten die Frauen vor Gericht auftreten können, „bi® eine Frau 
Carfania der Vorfpreher Wort durch ihr Miffebahren verloren babe“. Der 
Anhalt der allen Quellen aber zeigt, daß nicht erft aus dem römischen Rechte 
der Ausſchluß des Weibes von ber Mundfchaft herübergefommen: „bie Töchter 
find ein betrübtes und verzagtes Geſinde, das man wahren und ſchützen 
muß“ ;*) wie follte aber das kranke Geſchlecht bie Gefunden vertreten! Da⸗ 
her: „eine Frau Kann ihren Sohn vor Gericht nicht vertreten ober aus⸗ 
ziehen” (aus ber Klage),”) denn: wer fid, jelbft nicht vorftehen oder bevor: 
munben Tann, ber Tann auch eines Andern Bormund nit fein“) und kann 
biefes Recht auch einem Andern nicht überlafien. 

Da fomit das Weib nie fich felber ſchützen Tann, fo muß fie auch ihr 
ganzes Leben lang unter Schub und Schirm des Mannes ftehen; bis fie 
beivathet, ift der Bater Vormund; mit ber Trauung tritt fie and bes Vaters 
Mundſchaft in die des Mannes und ale Wittwe fteht fie fogar unter ihres 
eigenen mündigen Sohnes Mundſchaft; und fo fehr es unfern heutigen Be⸗ 
griffen widerftreitet, daB fi eine Mutter in ber Vormundſchaft ihres Kindes 
befindet, fo angemefjen war es denen des Altertbums;‘) und es wird ber 
Ausdrud Vormund nicht felten geradezu für Ehemann gefekt.*) 

Nach altdeutfher Sitte wurde der Schuh al8 Symbol ber durch bas 
Verlöbniß bewirkten Mundſchafts-Uebertragung gebraucht; ber Bräutigam 
bringt den Schuh der Braut; fobald fie ihn an ben Fuß ‚gelegt hat, wird 
fie feiner Gewalt unterworfen betrachtet; fpäter warb es üblich, der Braut 


a) Dfen. Stadtr. 111. b) Wgl. 91. e) Ber 62. 61, d) Grimm. DRK. 
©. 452, e) Richth. 4,3 u. a. v. a, St. 
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nene Schuhe darzubringen.*) No heutzutage ſpricht man von einer Pan- 
toffelherrfchaft, wenn der Mann in den Schuh oder Pantoffel der Frau ge: 
fliegen zu fein fcheint. 

Wenn es fih nun ereignete, daß eim geborner Vormund Überhaupt 
nicht vorhanden oder der vorhandene zur Uebernahme der Munbfhaft nicht 
geeigenfchaftet war, To trat Beitellung eines ſolchen durch Wahl ein. Hatte 
der verftorbene Vater ſchon dafür geforgt, daß feinen Kindern ein fähiger Vor: 
mund werde, dann beburfte es Feiner weitern Borforge mehr ; denn ber geforne 
Bormund geht felbit vor dem gebornen Bormund, wenn ein folder vorhanden 
wäre; weil bier des Vaters Sorgfalt die Treue des gewählten Vormundes 
fhon erprobt bat, fo erlaffen ihm einzelne Rechte fogar bie Rechnungsſtellung 
über feine Verwaltung bes Kindervermögens, während der geborne Vormund 
folches alljährlich thun mußte; es war Dies nach einzelnen Rechten übrigens 
mit feinen bejondern Schwierigfeiten werbunden: man begnügte ſich felbft mit 
ber eidlichen Bethenerung bed Bormundes in Anfehung ber Ehrlichkeit feiner 
geführten Verwaltung; ba braudyte er dann nur beſchwören: „das Münbel- 
gut fei weder gewachſen noch geſchwunden“; und hiemit war er weiterer 
Rechenſchaft ledig. 

Hatte der Vater keine Sorge getragen für Beſtellung eines Vormundes, 
ſo kam es insbeſondere unter gleich nahen Verwandten zur Wahl und „wer 
hiebei die meiſten Simmen erlangte, der ſollte auch das meiſte Recht auf 
die Mundſchaft baben*.”) 

Weil e8 aber erfahrungsgemäß fo Manche gibt, die felbft auf Koften 
der Redlichleit mehr ihren eigenen Frommen als ben ber Mündel lieben, 
was jogar ein Sprichwort andeutet: „es werde nie ein guter Mombaer °) 
ober Bogt, Vormund geloren” und „felbft ber Teufel würde um bie Hölle 
fommen, wenn er einen Vormund hätte”,?) fo ift bei ber Beftellung des 
Bormundes nicht nur auf deſſen Fähigkeit Rüdficht zu nehmen, ſondern au 
deſſen Unbefcholtenheit und guter Wille mit in Betracht zu ziehen, und felbft 
verſtändlich fol man den Kindern nicht zum Pfleger geben, der ihres Vaters 
Tobfeind war, da von einem folhen Manne ſich wohl Tamm ein erfprießs 
liches Wirken erwarten läßt. 

Wohl aber ſchien e8 fehr räthlid, den Freund des Vaters aufzufuchen 
und ihn den verwaisten Kindern zum Vogte zu geben, benn: „Preunbes 


a) Grimm DRA ©. 155—156. b) Simrod Nr. 9908. c) Berichiedene 
Namen ber Bormünder find: „Mombaer am Niederrhein und in ven Gegenden bes 
fräntifchen Rechts, Gerhaber in Oeſterreich, Salzburg, Bayern (hier auch „Sewer”). 
Bogt und Pfleger überhaupt im Süden“. vgl. Mittermeier II ©, 417. d) Simrod 
Nr. 11057. 
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Blut, das wallt, felbit wenn es nur ein Tropfen ift” ; biefer Spruch feheint 
vorzugsweiſe die Blutsfreundfchaft wenn aud fernen Grades im Auge zu 
haben und ſtimmt damit überein, daß felbit entfernte Verwandte bei dem 
Mangel naher Freunde als moralifh zur Fehde und überhaupt zum Schutze 
aller Familiengenoſſen verpflichtet angefeben wurden. 

Ein rechtſchaffener Vormund aber genügt, und es ſcheint nicht einmal 
Hug, deren mehrere zu bejtellen, da die Einheit in der Berwaltung bes 
Münbdelgutes leicht geftört werben Tann und dann das Sprichwort ſich be: 
wahrheiten mödte: „Bei viel Hirten werde übel gehütet”.*) 

Ein vernünftiges ebrliches Ermeſſen muß wohl den Vormund hei Ber: 
waltung des Münbelvermögens leiten, da eine genaue Aufzeihnung fämmt: 
liher Mundſchaftspflichten in den einzelnen Landesgefeben ſich kaum vorfin- 
det; Runde wenigftend nennt diefen Mangel einer betaillirten Gefeßgebung 
bierüber, da man denn doch einmal jeden Vormund durch cinen Eid Gott 
dem Allmächtigen die treue Erfüllung der vormundichaftlichen Pflichten ange: 
loben läßt, ohne fie ihn beftimmt und beutlih befannt zu geben — eine 
nahe an Gottesläfterung gränzende Snlonfequenz.”) 

Da die Uebernahme der Mundfchaft jtetd genau nad dem Verwandt: 
ſchaftsgrade und zugleich nad) dev perfünlichen Fähigkeit zu beftimmen ift, jo 
leuchtet ein, daß die Vormundfchaft nicht Gegenftand des Erbganges fein 
könne; dies ift um fo bedeutfamer, als ehedem mehr bie Eigenfchaft eines 
Rechtes, als die einer Pfliht in den Vordergrund trat. 

Denn folange der Sprud galt: „Elternlofes Gut fol nicht machen 
noch fhwinden”, denn „unmündiger Kinder Gut gewinne Nidyts“, war ber 
Bormund berechtigt, alle Früchte aus dem Gute, die er nicht für die Mün⸗ 
bel verbraucht hatte, für ſich zu behalten; doch ſcheint letzterwähnter Sprud 
weit eher auf ein allgemeines Mißtrauen gegen die Wirthichaft eines Vor⸗ 
munbes überhaupt, als auf ein allgemeines Recht desjelben auf bie Früchte 
bed Münbelvermögens hinzuweifen, da ein folder Sruchtgenuß bes Vormunds 
nur bei den Lehensvormündern gefeßlich anerkannt war.“) 

Weil endlich die Mundfhaft nichts anderes als die Ergänzung ber 
mangelnden felbitändigen Handlungsfähigteit bezweckt, fo geht fie von felbft 
zu Ende, wenn das Kind diefe Fähigkeit erlangt bat, oder, wie die Rechts⸗ 
bücher fagen, wenn es zu feinen Jahren gekommen iſt. Die Münbigfeit 
tritt aber nicht überall im gleichen Lebensjahre ein: ein Rechtsbuch läßt bie 
Knaben mit zehn, ein anderes erft mit achtzehn Jahren mündig wer: 
ben u. |. w. 


a) Hert. vol, II tom, UI S. 348. b) Runde $ 622, c) Runde 8 631 vor 
d, tutela fructuraria. 
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So it im alten Kulmerrechte beftimmt, daß der Knabe von 14 Jah⸗ 

ven einen andern Pfleger nimmt; nur 
„Denn ihm ber bisherige wol getan, 
So fol man ihm benfelben lan“.*) 

Man nimmt aber an, daß die perſönliche Selbftändigfeit jedesmal 
eintritt, fobald der Jüngling feinen eignen Herb fich gründet, denn; „Heirath 
macht mündig“; er wird ja hiedurch felbft Haupt der Yamilie und ihr 
Bogt: „Eigen Teuer und Rauch macht den Wirtb und Bauer mündig, ob 
e& ihm auch fehle an feinen Jahren“. 

Die Ehefrau zwar wird nicht frei von ber Mundſchaft, ba fie ans 
der Hand des Vaters oder ihres Älteften Schwertmages, in die bes Mannes 
übergeht; nad) einzelnen Rechtsanſchauungen aber bat die Fran, bie Ein 
Tleifh und Leib mit ihrem Manne geworben, doch des Mannes Kraft ge 
wennen und wird fie Wittwe, fo Tann fie felbft ihr Vormund fein, weil fie 
in biefer Einleibſchaft der Che geweſen if.) So weit änderte fi ſogar 
bie urfprüngliche Anfchauung von der Nothwendigkeit der Geſchlechtsmund⸗ 
Schaft, daß die Wittwe felbit ihrer Kinder Vormund wird, fobalb ber Vater 
ftirbt: „So lange die Frau ihren Wittwenftubl nicht ändert, d. h. Leinen 
andern Gatten nimmt, ift fie ihrer Kinder VBormund“.°) 

Auch ohne Heirat ward der Yüngling frei von der Vormundſchaft, 
wenn er ihrer nicht mehr beburfte: „wenn das Kind fich felber kann ver: 
ftehen, jo kann es auch feine Mündel wohl verftehen“; mit erlangter Mlün- 
bigfeit hat das Kind aud das Recht nicht blos der eigenen Mundichaft, 
fondern auch jene Über feine eigenen noch unmünbigen Yamiliengenofjen 
erlangt. 

Gleichnißweiſe ift die erlangte volle Förperliche Kraft der Beginn ber 
Selbftändigkeit des Kindes, wie das nunmehr veraltete Sprichwort fagt: 
„wenn ein Kind feine Gefchwilter durch eine „Stapfe”, d. i. durch einen 
gewundenen — oft mit Stufen verfehenen — Einſchnitt in die Mauer 
(alfo ſchwierige Paffage) tragen kann, fo müflen fi die Verwandten feiner 
nicht mehr annehmen“; db. 5. fie werben der Mundſchaft und Alimentations- 
pflicht ledig. 

Das Geſchlecht der Töchter konnte nad) der Anſchauung ber älteren 
Rechtsquellen auch durch Erreihung eines gewiſſen Alters nicht zu feinen 
Sahren kommen d. h. mündig werben; denn nicht die Jugend, ſondern das 
Geſchlecht untermarf fie der Mundſchaft; auch biefes bat fi in ber Zeiten 





a) Eulm. R. V 56, db) Holt. 60 $ 18. c) Goslar St, 16, 23. 
12 
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Lauf geänbert und Heutzutage mag eine volljährige Tochter ihre Rechte auch 
ohne den Beiftand eines Vormundes giltig vertreten db. hd. „Eine Jungfrau 
ſteht nunmehr für einen Mann”. 


5) Gefinde. 


188) Wer dienet, ift jo gut, als wer lohnet. 

189) Wer jeiner Arbeit Iebt, joll des Reiches Fried haben. 

190) Wer um Lohn gewonnen ift, dem joll man nicht Unrecht thun. 

191) Treu gedient, wohl gelohnt. 

192) So gedient, jo gelohnt. 

193) Wie Einer arbeitet, jo wird ihm gelohnt. 

194) Kinder Arbeit, Kinder Lohn. 

195) Gleiche Arbeit, gleicher Lohn. 

196) Wer Yahrgeld einnimmt, muß Sabhresarbeit thun. 

197) Um Dank dient Niemand. 

4198) DVerdienter Liedlohn ſchreit zu Gott im Himmel. 

199) Liedlohn jol man vor allen Schulden bezahlen. 

200) Verdienten Lohn muß man bezahlen ober binnen Jahres mahnen. 

201) Wer auf Guade dient, wird mit Barmherzigkeit gelohnt. 

202) Wer auf Gnad gedient Hat, der muß ben Erben um Gnabe 
mahnen. 

203) Wer auf Gnade dient, muß der Gnade warten. 

204) Wer ungebeten zur Arbeit geht, geht ungebantt davon. 

205) Wer ungeheißen zur Arbeit geht, geht ungelohnt davon. 

206) Jedermann gewinnt jeinen Arbeitslohn mit jeiner Seele. 





4) Seniih ©. 698. 1%) KT. Kaiferr. II 2A: „wer siner erbait lebt der sol 
des riches fried han“, =) SI. Kaiferr. I 28: „wer umb lon gewonnen ist, dem 
sol man nit unreht tun“. ") Heniſch S. 799. Blumer III 110. »ꝛ) Heniſch 
©. 698. **) Heniſch ©. 100. *) Heniſch S. 96. *) Henifh S. 98. '*) Heniſch 
S. 98. ") Henifh S. 644. ®) Hert. vol, II tom. IH &, 437. Pistor. ©. 416. 
me) Blumer II 110, %) Bufendorf 1 118: „vorbent Ton ſchall me bethalen vnde 
biunen jares manen“. =) Hillebrand Nr. 141. Henifh ©. 191. °*) Bachs. ap. I 
22, 2: „swe uppe genade gedenet hevet, die mut den erven gnaden manen“, 
=) Bremen 116, 84: „we up ghenathe dhenet dhe mot gnathe wachten. 
) Hillebrand Nr. 142. Pistorius 8. 198. *) GSimrod 10644. Braun 100. 
") Friesche Wetten I 275 $ 5; „olre monne mot sin arbaideslan wnna mit 
there sele“, 
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207) Jedermann gewinnt (== überwindet) feinen Herrn wit feiner 
Seele. 

208) Weß Brod ich efje, deß Lieb ich finge. 

209) Dei Brod wir eifen, dei Lieblein fingen wir. 

210) Die in Eined Brod find, müfjen auch in Eines Beſten ſein. 

211) Geſinde ſoll weder finden noch verlieren. 

212) Wer freien will, muß erſt ausdienen. 

213) Freien geht vor Miethe. 

214) Freyde geht vor der Miethe. 

215) Freien 
Geht vor Leihen. 

216) Ehe bricht die Miethe. 


Seit dem Untergange ber deutſchen Erbhörigkeit beruht das Verhält⸗ 
niß ber Dienſtherrſchaft zu dem Geſinde oder ben „Ehehalten“ immer nur 
auf freiem Vertragsübereinkommen beider Theile. Deshalb iſt, da die per⸗ 
ſönliche Freiheit des Dienſtboten durch ſeine dienende Stellung im Weſent⸗ 
lichen nicht beeinträchtigt wird, derjenige, ber bienet, fo gut als ber, wel: 
cher lohnt. 

Und zur Sicherung der durch feine naturgemäße Unterorbnung gefähr- 
beten perfönlicyen Freiheit bes Dienftboten beftimmt das franzöflfihe Recht 
fogar: daß Niemand fi gültig auf Lebenszeit verbingen könne.“) 

Weil aber Treie gleiches Recht genießen, ſoll fi bie Dienfiherrichaft 
jeder Willlür gegen das bienenbe Gefinde enthalten; denn, ber um Lohn ges 
wonnen oder gebungen if, fol man nicht Unrecht thun, er foll bes Reiches 
Grieben haben. In biefem Sinne ſpricht fich das Kalferrecht”) noch genauer 

„Der Meifter bat Tein Recht über das. Gefind, es falle (== werde 
fällig) denn ihm am Dienjte um feinen Lohn; und kommt es, daß Zorn 
fi unter beiben hebet, weß dann die Schuld ift, dem mag ber Andere Ur: 
laub geben mit Recht. Legt audy der Herr feine Hand an den Knecht mit 
Unfhuld (des Knechtes) in Zorn ibm zu Schande oder zu Schaben, das 
muß er dem Kaifer verbüßen”. 


19) Friesche Wetten eod. ac mot olre monne sina hera wnna mit there 
seled. =) Heniſch ©. 523. Hert. vol. II tom. IT 6. 336. *®) Ebenda. 
ae), Pistoriun ©. 278. *) Simrod 3535. *) Eiſenhart S. 116. Pistoriua ©. 35. 
a) Giimbart. ©. 117 (Lübeder und Hamburger Reit). **) Gengler Priv. R. ©. 84. 
35) Eftor 11 727 $ 4670. Hamb. Stadtr. I 8, 4. *) Volkmar. 339. 23. 


a) Duvergier droit frangois XIX. p. 880. b) KL Kaüferr. H 28, 
12* 
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Nicht minder kann der Dienftbote auch gerechten Lohn feiner Arbeit 
jordern; denn „um bloßen Dank dienet Niemand“; er fol feines Lohnes 
theilhaftig werden, aud) wenn foldher nicht gerade ausdrüdlich bedungen ift; 
billige8 Ermeſſen beftimmt in diefem Falle die Höhe des Lohnes nad dem 
Sprude: „fo gelohnt, wie gedient“ u, and, 

Sogar ein unbebingtes Vorzugsrecht finden wir zu Gunſten des Lied: 
Iohnes in allen Rechten gegenüber andern Forderungen anerkannt, wie foldyes 
in bem altbefannten Sprüdlein bekundet ift: „verbienter Lohn fchreit für 
(zu) Gott im Himmel”, und immer galt der Rüdftand des ſchuldigen Lied⸗ 
lohnes als bie bringendfte Schuld. 

Deshalb bejtimmt denn auch der Sachfenfpiegel:*) „Von bem Erbe 
fol man erftlich dem Gefinde geben feinen Lohn, fo viel ihm gebühret bis 
an ben Tag, ba der Herr ftarb; und man fol fie halten (bie Dienftboten) 
bis auf den Dreißigften, auf daß fie fi mögen befchiden ober anderweit 
verbingen”. 

Um den Dienftboten ben Liedlohn möglihft zu fichern, hatte ehebem 
das Geſinde, welches den Lohn forderte, das Recht, Dienftverhältnig und 
Lohneshöhe durch den eigenen Eid zu beweifen. Während das alte Recht 
regelmäßig nur den Unſchuldseid zuläßt, gewinnt das Gefinde feiner Hände 
Lohn mit feiner Seele, d. i. mit dem Eide auf den Heiligen und fließt 
ben Unſchuldseid des Dienftgebers aus. Doch läßt man den Knecht regel: 
mäßig nur bis zu einem gewillen Betrage und nur für eine gewiffe Dienft: 
zeit, gewöhnlich ein Jahr, zum Eibe. 

Ein ſolches Recht auf den Dienftlohn wird aber dann nicht anerkannt, 
wann der Dienftbote ſchon im Voraus weiß, daß die Herrſchaft feine Dienfte 
zu lohnen nicht gewillt fei, gleihwohl aber feine Dienfte leiftet; bier gilt 
das Sprihwort: „wer auf Gnade bient, ber wird mit Barmherzigkeit be: 
lohnt“, d. 5. muß fi mit jedem Lohne begnügen, den ber gute Wille bes 
Herrn ihm verabreicht; denn: „wo der arme Mann ben Dienft anbot, da 
war ber Lohn immer nur gering”, und „wer vollends ungerufen zur Arbeit 
geht, kann wohl ungedankt wieder bavon. geben”. 

Wo aber das Dienftverhältniß des Gefindes in regelrechter Weife zu 
Stande gelommen, dba hatte basfelbe eine den Standpunkt eines gewöhnlichen 
Dienft: oder Miethvertrages weit überragende Wechfelbeziehung des Ehehalten 
zur Dienftherrichaft zur Folge; wie diefe zur forglihen Rüdfiht auf das 
Wohl und Wehe des Dienftboten und insbefondere auch auf ben moralifchen 
Lebenswandel desfelben fittlich verflichtet ift, fo tritt der Dienftbote binwiber 
in ein mehr al& die gewöhnlichen Dienftesleiftungen umfaſſendes Pietäts- und 


a) Sachs. sp. I 22. 
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Treuſchafts⸗Verhältniß zu feiner KHerrichaft, in deren Haufe er gleihfam eine 
neue Heimath gefunden ; nicht ein Diener blos, and ein Angehöriger ber 
Familie, wenn auch in untergeordnetem Grade fol er fein und darob bes 
Familienhauptes Recht und Bortheil in allen Dingen getreulih wahr: 
nehmen, wie bas Sprichwort jagt: „Dep Brob wir eflen, be Lieblein fin: 
gen wir“. 

Diefer Grundſatz fheint fo natürlich, daß fat in allen neuern Gefegen 
das Zeugniß des Dienftboten vor Gericht, foferne es zu Gunſten des Brob- 
herren abgelegt wird, von Haus aus ſchon von geringerer Beweiskraft ift, ale 
jenes eines Dritten völlig Unbetheiligten. 

Diefes fhöne Band zwifchen Haupt und Diener in der Familie war 
vor Zeiten mit fittlider Strenge geadhtet und gewahrt; und mwahrlid nicht 
zum Bortheile des Familien: und Gefindelebens und ber moraliſchen Kraft 
des Volkes ift im Laufe der neuern Zeit dieſes Band. gelodert, ja vielfach 
ganz gelöst worden. 

Wo bie Händekraft allein ben Maßſtab für den Werth bes Dienft: 
boten bietet, da tritt feine Lieb und Treu zu einer ihm fremb bleibenden 
Herrſchaft nie hervor ; gleich feinem Herrn erkennt er in bem eingegangenen 
Dienftverbältnifie nur ben Eigennutz und feine Wirkung, und thut Alles, um 
. den Reimfprud wahr zu machen: 

„Was der Pflug gewinnt, 

Frißt das Geſind“.“) 

Nicht ſo ehedem: 

„Es war der treue Dienſt der alten Welt, 

Da Dienſt um Pflicht fich mühte, nicht um Lohn“ ;P) 
ba nahm der Dienftbote noch Theil am gemeinfamen Tiſche mit der Herr: 
ſchaft, im deren Familienkreis im weiteren Sinne ex miteingerechnet war; 
denn nicht bie beſtehende Vertragspflicht, ſondern in weit überwiegenden 
Maße die bausväterlihe Sorgfalt des Kamilienhauptes war es, bie auch ihn 
umfaßte und aus Gefühlen natürlicher Dankbarkeit in ihm ein Tebhaftes 
nterefje an dem Wohl und Wehe feiner Dienftherrichaft erweckte. Unter 
ſolchen Umftänden mag es auch nicht felten gewefen fein, daß ein Dienftbote 
treu und ehrlich feine ganze Lebenszeit in gleihem Dienſte zubrachte, hiefür 
aber auch am Abende feines Lebens eine bleibende Stätte in dem Schoße 
der banfbaren Familie fand, ber er feine ganze Lebensfraft gewibmet Batte, 
Auf die angenfälligen VBortheile, welche aus einem lange andauernden Dienft- 
verhältniffe für beide Theile hervorgehen, meifet auch ber Spruch: 


&) Kreittmayr ©. 165. b) Körte, ©. 66. 
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„Die Alten (Ehehalten) 

Sind gut zu behalten”,*) | 
befien Wahrheit jene Herrichaften nicht erfahren, welche die Zufammengehörig- 
feit der Herrfhenden und Dienenden verfennend, bie anfänglich beftehenbe 
Kluft naturwibrig vergrößern und fo bie traurigen Worte rechtfertigen : 

„Alte Diener, Hund und Pferd 

Sind bei Hof in Einem Werth“.?) 

Bei ſolch bemandten Dingen mag es allerdings wicht gerade Wunder 
nehmen, wenn ber Dienftbote, eingeben? feiner an ſich nicht beneidensmwerthen 
Stellung und feined noch beklagenswertheren Schickſales in ber Zukunft, 
wenn einmal das einzige loſe Band, das ihn an bie Herrſchaft und bie 
Herrichaft an ihn knüpft: die Kraft feiner Hände dahin ſchwindet, aber un: 
eingeben? ber ſchuldigen Treue fih auf Koften ber Herrſchaft zu bereichern 
ſucht und ba findet, wo er nad Recht und Billigfeit weber finden nod 
verlieren foll. 

Was nunmehr die Beendigung des Dienftverhältniffes betrifft, fo fteht 
Jedem, dem Seren fowohl als dem Dienftboten, an fi nur nad der ab: 
gelaufenen bebungenen Dienſteszeit frei basfelbe zu löſen; doc find in ben 
Rechten aus Gründen der Billigkeit einzelne Fälle als genugfame Urſache 
anerkannt, auch vor Ablauf der bedungenen oder herkömmlichen Zeit den Dienft . 
zu verlaffen. Solche Urfache mag liegen in einem erheblihen SKranfheits: 
oder in einem Todesfalle in des Ehehalten eigener Familie, ſowie denn über: 
haupt in allen dringlichen unvorgefehenen Ereigniſſen. Das Vorhaben aber, 
oder die Gelegenheit ſich zu verheirathen fcheint, obſchon ein Ereigniß von 
unvertennbarer Wichtigkeit für ben bes Tang andauernden Dienens müben 
Ebehalten, nicht zu jenen dringlichen Urfachen gezählt worden zu fein, bie 
eine plößliche Beendigung des Dienftverhältniffes vor Ablauf der Dienftzeit 
ohne der Herrſchaft freiwillige Zuftimmung follten redtfertigen können; ba 
es heißt: „wer freien will, muß erſt ausdienen“. Hienach bürfte alfo der 
hörige Knecht erſt nad feinem Tode beirathen! 

Entſcheidend ift für foldhe Fragen die Ortsgewohnheit und ein bie 
beiberfeitigen Intereſſen billig berüdfichtigendes Ermeſſen; und fo ift dem 
auch im Tübifchen und im hamburger Rechte das gerabe Gegentheil von dem 
foeben angebeuteten Sprichworte ebenfalls fprihwörtlid außgebrüdt, indem 
hier bie beabfichtigte Ehe des Dienftboten fein Dienftverhältnig unter allen 
Umftänden, alfo auch gegen den Willen ber Herrihaft auflöfen foll: dem 
„Freyen geht hier vor Miethe”: „wenn ein Knabe ein Weib nimmt ober 


8) Wagener S. 4. b) Wagener ©. 27, 
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eine Magb einen Mann, mag man wohl aus bem Dienfte geben und behält 
doch fo viel Lohn, als man für die Zeit verbienet bat“ ;*) die Ehe aber Hat 
bie Dienftmiethe gebrochen. | 


Jünftes Haupfſtück. 


Erbrecht. 


1) Erbe. 


1) Mit welchem Gut der Mann erſtirbt, das heißt man alles Erbe. 
2) Was die Egge beſtrichen und die Hacke bedecket, folget dem Erbe. 
3) Großvaters Nachlaß das iſt Erbſchaft. 

4) Ein Pfennig erſpart iſt auch gewonnen. 

5) Was erbsweis hinausgeht, dem hat Niemand nachzulangen. 

6) Was Einem angeerbet iſt, der hat die Gewere von dem Todten. 

T) Alte Treuſchaft verſtirbt nicht. 

8) Unrecht folget dem Erbe nicht. 





1) Sachs. ep. I 6, 1: „Mit swelk6öme gude de man bestirft, dat het allet 
erve“. ) Hert. S. 282 (vol. II tom, III). ?) Richtbofen 873 8 2: „oldevaders 
love dat is arfenisse“. ) Henisch S. 823. ') Grimm. ®. I 15, 48: „waz 
gueter in erbs wis hin vs gand deme hat nieman nach ze langen“. °) Weib. 
Gloſſe art. 68: „war einem angeerbit ist, der hat die gewer von dem toden“. 
’) Richth. (Meiterm.) 259 8 12: „alte truwescap verstarvet niet“. °) Weich. 
Gloſſe art. 26: „das unreht volghet dem erbe niht“. 


a) Lappenb. 48. 3, 141, 3, 233, 4. Sachſ. ſp. U 33. Revid. Tüb, Recht 
II 85uf. w. 
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9) In das Unrecht folgt der Erbe nicht. 
10) Die Gerade an die nächte Niftel, das Heergemäte an pen nächſten 
Schwertmag. 
11) Was die Nadel beging, das iſt Gerade. 
12) Gerade hat viel Ungerade. 
13) Was nicht da iſt, das darf man nicht geben. 
14) Was da nicht erſtorben iſt, das braucht man nicht zu geben. 
15) Nahrung iſt kein Erbe. 
16) Niemand kann einen Lebenden erben. 
17) Der Lebende gibt keine Erbſchichtung. 
18) Man erbt Niemand bei lebendem Leib. 
19) Mustheil und Morgengab nimmt kein Weib 
Bei ihres Mannes Leib. 
20) Sterben 
Macht Erben. 


Mit welchem Gute der Mann ſtirbt, d. h. was bei ſeinem Tode in 
ſeiner Gewere iſt, das heißt alles Erbe. 

Die alten Rechtsquellen verbinden mit dem „Erbe“ verſchiedenerlei 
Begriffe. Im weiteſten Sinne verſtehen fie darunter Alles, mas der Ster⸗ 
bende binterlaffen an Tiegendem Gute und an Fahrhabe, fowie nicht minder 
an ben durch feine Müh und Arbeit beftellten, erft zur Frucht beranfeimen- 
den Saaten; denn aud das, was die Egge beftrichen und die Hacke bevedet 
bat, gehört zum Erbe, wenn aud Grund und Boden in eines Anberen 
Eigengewere fidy befindet. 

Strenge genommen ift aber biefer Begriff von „Erbe“ viel zu weit; 
fon wenn wir an die Errungenfchaft denken, mehr no, wenn wir Deer: 
gewwäte nnd Gerade berüdfichtigen, worauf der Erbe gar kein Recht haben 
ſoll; und während das wahre Erbe unveräußerlidh ift, fagt man: erfpartes 


») Kling. 120. b. 1: „in daz vnrecht folget ber erbe nicht“. %) Sachs. sp. I 
27, 1: „di gerade an di neste niftelen, daz herwerte an den nesten swert 
mac“. u) Loen, 49, 12: gerade is, wat die Natel begaen“. *) Hillebrand 
Nr. 223. Eiſenhart. S. 297. ") Seibertz Urkobdh.: Rüdener Statutarredt F 60: 
„was ba nycht en ys bes en barf men nycht gheuen*. **) Goslar. Stat. I 3, 30: 
„des dar nicht bestorven ne is, des ne darf me nicht gheven“. '*) Hillebrand 
Nr. 226. Eifenhart S. 302. Simrod 7303. 29) Gefeg Uplands (Zeitſchr. f. g. R. 
W. 11118): „angin ma annän geviffan aerwa*. ") Rügen. 159,123: „De levendige 
beit nene Erbihichtinge”. ») Kreittmayr Rechtsr. u. Spr. ©. 53. *) Sachs. sp. 
NI88,8: „musteile und morgengabe en erbit ni chein wib bi ires mannes lib“. 
*) Harreb. I 185: „Sterven maak erven“, van Waesberge ©, 169. 
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oder gewonnene Eigen ift zwar auch Eigen, aber man kann es vergeben 
unter Lebenden fowohl, als von Todes wegen; das wahre Erbe aber ift bag 
Gut, das vom Großvater auf den Vater, vom Vater auf den Sohn erbe: 
weife gelangt, und ob feiner Unveräußerlichkeit eine dauernde Grundlage für 
die geflcherte Eriftenz ber Familie bietet. 

Eine Verringerung des „Erbe“ fol nicht eintreten; eine Mehrung 
besfelben ift aber um beswillen leicht ermöglicht, weil die vom Bater ererbte 
Errungenſchaft für den Sohn auch zum Erbe gemacht und hiemit dem Der: 
Tehre entzogen wird. 

Der Erbfall ift fonach befonders in Anfehung der liegenden Güter bie 
wicdhtigfte Erwerbsart und zugleich auch bie gewöhnlichſte, daher es Heißt: 
was erbweis hinausgeht, das geht den rechtmäßigen Gang und ihm hat Nies 
mand naczulangen, wenn e8 aud in eine fremde Gemeinde Tommt, und 
was Einem als Erbe angefallen ift, ver hat die Gewere bes Tobdten. 

An diefem Sinne fagt aud -die Gloſſe zum Sadf.fp.: „was man 
einem Manne oder einem Weibe gibt, das follen fie drei Tage befigen, auf 
baß fie eine Gewere baran erfriegen; was aber auf fie geerbt wird, bas 
brandhen fie nicht zu befiten.*) | 

Sp gelangt der Erbe in des Todten Recht, nicht minder aber auch in 
feine Pflicht; was ber Erblafier in feiner Gewere hatte auf Treu und 
Glauben, das Tann der Erbe nicht al8 fein Eigen in Anſpruch nehmen, 
fondern er bat die alte Treue zu bewahren, denn alte Treuſchaft verftirbt 
nit und unrecht Gut folgt dem Erbe nicht. 

Die Gloſſe zum fähftfhen Weichbildrechted) argumentirt in letztgedachter 
Richtung fo: „ein Erbe ift anders nit, denn ein Nachfolger in all das 
Recht, daB der Todte hatte zu feinem Gut; ift es alfo eine Folge in das 
Recht und hatte der Erbe etwas Unrechtes gehabt, fo folgt das Unrecht bem 
Erbe nicht”. 

Der Eigenthümer kann ſonach die Treufhaft den Erben abverlangen, 
wenn er fein Recht eidlich erhärtet; aud die Morgengabe muß ber Erbe 
herausgeben, da er feine rechte Gewere daran haben mag, ebenfo bie Gerabe 
und ben Lohn der Dienftboten. 

Bon dem Erbe im engeren und eigentlihen Sinne find auszufchließen. 
bie Lebengüter, Heergewäte und Gerade, genau genommen aud) das Chebett, 
welcyes immer dem überlebenben Chetheile verbleibt; „was in eines Mannes 
Were beftirbt, das fein war, da er lebte, bis an feinen Tod, das ift all 
Erbe, nur nicht Heergemwäte, Gerade oder Lehngut“.“) 


a) Sadf.fp. II 83. b) art.’26. c) Goslar. Stat. 10, 15. 


186 


Das Heergemäte gebührt ohne Rückſicht auf bie etwa zum Erbe beru⸗ 
fene Perfon immer dem nächſten Schwertmag, bie Gerade ber nädften 
Niftel. 

Heergemwäte ift all das Geräthe, veflen ber wehrhafte Mann zu Schuß 
und Wehre bedurfte, als Schwert, Streitroß, Feldbett, Sattel, Keffel, worein 
man mit bewehrtem (gefporntem) Fuße treten mag, felbit ber Hofhund als 
Hofwart: „ber fo lebendig fein muß, daß ein unbefannter Dann neun Fuß 
weit ohne Wibderwehre aus dem Hofe Liefe”.*). 

Nah dem Sadjl.fp.?) fol die Frau zum Heergewäte geben ihres 
Mannes Schwert, das beite Pferb gefattelt und den beiten Harnifh, dazu 
nod ein „Heerpfühl“ d. i. ein Bett mit „Leylach“, ein Tiſchlachen, zwei 
Beden und ein „Handzwel“. 

Wie das Heergewäte, verfinnbildet durch ein Schwert, an ben nächften 
Schwertmag, fo kommt die Gerade, ein befonders ausgezeichnetes Franengut, 
vom Bildner des Sachjenfpiegeld durdy die Scheere gekennzeichnet, an die 
nächte Niftel, d. i. die nächſte weiblihe Anverwanbte aus ber Weihe der 
Kunkel⸗ oder Spillmagen. 

Sie begreift im Allgemeinen in fi, was durch die weibliche Thaͤtig⸗ 
keit gefchaffen, oder auch zum Schmud und Zierratb ber Frauen beftimmt 
ifl, und was man da zu finden pflegt, wo ein Weib ben eignen Rauch 
unterhält, als da ift: Leinwand, geiftlihe Bücher und fonftige Gegenfläube 
ber weiblichen Ausftattung, auch Milchkühe, Wollfchafe und andere, beſonders 
weibliche Thiere, während die männlichen mehr einen Beftandtheil des Heer⸗ 
gemätes zu bilden beitimmt waren. 

Genau war ber Umfang ber Gerade niemalen beftimmt, fondern gerabe 
bier der erftaunlichften Verſchiedenheit Plab gegeben, fobaß man bei Auf: 
zählung der zur Gerade gehörigen Erbſchaftsſtücke, welche ſich eigentlih an 
bag, was bie Nabel beging, hätte halten jollen, oft weit über deren urfprüng- 
lichen Umfang hinauskam, — (ein Beifpiel bes Umfanges ber Gerade gibt 
Wiefand in feinem juriftiigen Handbuche) — umd zu bem Spridworte ben 
Grund legte: Gerade babe viel Ungerade, db. 5. viele Dinge wurden zum 
Schaden der Erben unter dem Namen ber „Gerade“ weggenommen, welde 
mit Urfprung und Zweck der Gerade in keinerlei natürliher Verbindung 
ftehen. 

Wie erwähnt, mar das Heergewäte für ben nächſten ebenbürtigen 
Schwertmag beftimmt, auch wenn biefer unmünbig war; ſolchen Falles trat 
bis zum wehrhaften Alter der VBormund für ihn ein; bie Gerade erbt auf 


a) Grimm. ORA. ©. 570. b)-1, 22. ec) ©. 479. 
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bie nächfte Niftel ohne Kückſicht auf ihre Alter, wenn fie nur, wie das Hof: 
recht fagt, durch die Planke fchreien Tann.*) 

Eine Milderung ber durch die außerordentliche Erweiterung ber Frauen: 
gerabe für ben rechtmäßigen Erben entſtehenden Laft mag darin erblidt wer: 
ben, daß nach ben übereinftimmenden Beftimmungen faft aller Quellen eine 
Erfagpfligt in Anfehung nicht vorhandener Stüde ber Gerade nirgenbivo 
anerkannt wurbe, fondern ausdrücklicher Beftimmung zufolge fi bie Niftel 
mit bem eben Borbandenen begnügen müßte, denn: Was zur Zeit bes Tobes 
ber Yrau nicht da, alfo auch nicht „erftorben” war, das brauchte man nicht 
zu geben. 

Gleiche Grundſähe gelten auch bei Berabfolgung des Heergewätes; „was 
bie Frau nicht mehr bat, das braucht fie nicht zu geben” ;>) unb „wenn 
nichts mehr da ift, nimmt bie Frau ein leeres Geſchirr und klingt bamit 
vor dem Haufe und ift fo des Heergewätes quitt”.°) 

Sowohl bei Heergewäte als bei Gerade aber fand den bazu ©erufenen 
das Recht zu, bie etwa befümmerten (als Fauftpfand abgegebenen) Stüde 
gegen ihr Geld einzulöfen. 

An einen weitern, vom Erbe auszufcheibenden Theil des Nachlaſſes 
erinnert noch der Spruch, daß Nahrung fein Erbe fei.*) 

Nahrung eder wie die Quellen fagen, Mustheil, war gemeiniglich bie 
Hälfte der am breißigften Tage nach dem Tode eines Mannes auf befien 
Gut vorfindligen Speifevorrätbe; fie heißt auch „Hofipeife” und fällt wenig: 
ſtens zum Theil der Wittwe zu, welde mit ihr nicht für bes Mannes 
Schulden einzufteben hat. 

Alle dieſe befondern, vom Erbe ansgenommenen Folgen flimmen aber 
mit der eigentlichen Erbfolge infoferne wieber überein, als auch fie erſt nad) 
dem Ableben des Einzelnen eintreten können; benn Niemand Tann einen 
Lebenden beerben. 

Aus dieſem Grunde geht auch das Recht auf Mustheil und Morgen: 
gabe nicht auf des Weibes Erben über, falls fie noch bei ihres Mannes 
Leib (Leben) mit Tod abgeht, fonbern foldhes Recht erliſcht durch Heimfall 
an ben pflihtigen Dann. 

Mit einem hieher zu beziehenden Wortfpiele verſucht bie Gloſſe das 
„Erbe” zu erflären, indem fie den Ausdruck „erve“ herleitet aus ehr’ we 


a) Grimm. DRA. ©. 576 fi. b) Weib. 25, 2. c) Grimm W. II 600. 
d) Bollmar (S. 349) legt diefer Parömie einen ganz anbern Sinn bei: „Der Erb: 
laſſer iſt in feiner Verfügung über bie erworbenen Güter (Nahrung) uicht befchränft; 
wieher Andere fo, ber außereheliche Bater könne zwar fein Kind nicht als Erben ein; 
ſetzen, wohl aber für deſſen „Alimente” Vorſorge treffen. 
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(= eher weh) ; denn, wie fie fagt, es wird ben Eltern eher weh von ben 
Wehetagen bed Todes, che fie es (Erbe) den Kindern Taffen. *) 

Und in ber That ift nach allen Rechten vor des Erblaſſers Tod keine 
Erbſchaft, find nur Gefchenke denkbar ; daher Tann auch ber Sohn, der durch 
Heirath von ber Familie ſcheidet und feinen eigenen Herb ſich gründet, nicht 
fein Erbgut herausverlangen, fonbern erhält nur eine Abfindung, Ausfteuer. 
Es wäre auch gar nicht Aug, bei Lebzeiten feinen gewiſſen Rechtsbeſitz auf: 
zugeben und fi in ber Kinder Gnaden zu begeben. 

„Wer vor dem Tobe fi) begibt des Seinen, 
Der eilt in Turzer Frift zu ewig langen Beinen”.?) 

Und in gleihem Sinne fagt der Spanier: Wer vor dem Tode bas 
Seinige hergibt, dem foll man mit einem Hammer vor die Stirne fchlagen; 
denn : 

„Mebergeben 
Reimt fi) wohl auf Nimmerleben“ :°) 
und in Jüterbogk hängt eine gewaltige Keule mit ben Reimen: 
„Wer feinen Kindern gibt das Brod, 
Und leidet nachher felber Noth, 
Den fchlage man mit biefer Keule tobt”. 2) 

Wo aber der Vater bei feinem Leibe fein Gut ben Kindern gibt und 
fih auf den Altentheil febt, da fieht dies einer Beerbung bei Lebzeiten ſehr 
ähnlich; er zieht fich zurüd in eine Ede am Herd, in ein enges Stübchen, 
wo er feine letzten Tage in Ruhe verleben will, nur ben freien Brand, eine 
Leibzucht, eine Pfründe hat er ſich vorbehalten. *) 


2) Erbrecht der Familie. 


21) An Leibes-Erben fällt das Eigen Lediglich. 

22) Die Erbſchaft währt, fo lang fie eine Ehe fcheiden Tann. 

23) Wer ein Gut will erben, jol von Schwerthalben dazu geboren fein. 
A) Das Schwert geht vor. 


1) Gaupp. 146 (Winterthur): „An lip erben vallz daz aigen ledeclich“, 
») Grimm. W. I 275: „die erbschafft wert untz daz ez ein ehe scheiden mag“. 
223) Rupr. v. Freys. I 179: „wer ein guets erb wil sein, der sal swerts halb 
darzue geporen sein“, *) Pufendorf III 5, 32. 26. 


4). Gl. 3. S.p. 15. b) ähnl. Loisel. II 668. c) Simrod 40959. 4) Pi- 
storius ©. 455. e) Grimm. DRAN. 489. 
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25) Die Schwertfeite ift näher. 

26) Erbgut erbt bei der Schwertjeite. 

27) Der eine Vollbruder erbt und läßt auf den andern. 

23) Der Mann geht zum Erbe, das Weib davon. 

29) Die Lilien jpinnen nidt. 

30) Der Bruder verfängt die Schmweiter. 

31) Speerhand verfängt Spindelhand. 

32) Speerhand gewinnt nicht? außerhalb des „Fetafeng“. 

33) Allweg ſoll des Mannes Kind vorgehen in die Looſung. 
34) Vatermag joll erben vor Muttermag bi? aufs vierte Glied. 
35) Sit Vatermag dem Muttermag gleich, zieht Batermag das Erbe hin. 
36) Die Erbſchaft geht vom Spieß auf die Spindel. 

37) Wo Fein Schwert vorhanden, da erbt die Spindel. 

38) Wo kein Hahn it, da Fräht die Henne. 

39) Zwei Schmweitern gegen einen Bruber. 

40) Der Bruder nimmt mit zwei Händen, die Schweiter mit einer. 
41) Bruder nimmt zwei Theile, Schweiter den dritten. 

42) Schwert und Spindel erben gleich. 

43) Die Kinder haben gleiches Necht zu ihrem Erbtheil. 

44) Wer mein Blut hat, tft mein Erbe. 

45) Sohn und Toter find gleich nad Erbe zu nehmen. 

46) Zum Baue find fie alle gleich nah. 


22) Richth. 105, 10: „so is nier dio swyrdsida“. **) Bremen. 658: „Erf- 
guth erve by der swertsiden“. *n) Richth. (Kangewold.) 273: „deer een voll- 
bruder louet und eruet up den anderen“. *) Grimm. RU. 473: „Tha ganger 
hatter til ok kunna fram“. ®) Pistorius ©. 85. ”*) Richth. (Fivelgo) S. 305: 
„de broder veruanget di suster“. »i) Richth. (Rangewold.) 375: „Sperehant vorvaet 
(al. voeruanget) de spillehant“. *) Richth. (Fivelge) 805: „Sperehant entwinth 
niet butten den ffetaffeng“. *) Mieris 512, 10: alle wege sal smans kint voren 
gaen in di lossinga“, *) Blumer I 518: „Vatter mag sal erben vor mutter 
mag bis uf das vierte glied“. *) Bluntjhli (Züri I 489): „Ist aber daz vatter- 
mag glich ist dem muoter mag so zücht vattermag daz erb hin“, *) Hillebrand 
Nr. 217. °) Pufendorf II 5, 32, 36: „da Fein ſchwert vorhanden erbett die Spille”. 
”) Kamptz Il 396 (Jahr 1774). ”) Richth. (Emf. Pfgb.) 211: „Twa sustere aien 
annen brother“. *) Richth. (Wurft. Nechtshbfchr.): „de broder tast an de lawa 
mit twen handen unde di suster mit enre hant“. *) Lov. I 4, 15: „brother 
takhaer twa lote, ok systaer thriting“. *) Pufend. III 20, 5 u. f. w.: „Schwert 
vnd Spille erben geleih. *) Grimm. W. I 313; „du kint hant glichn recht zu 
irm erbteil“. *) Hillebrand Nr. 204. *) Bl. Pr. II 397 (Gosl.): „Söne unde 
Döchtere sint like na erve to nemende“. *) Weſtph. U 1746: „tho dem buwe 
sind si alle leke nah“. 
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47) Bäterliches Erbe Vaͤterlichen, muͤtterliches Mütterlichen. 
48) Erſtes Erbe dein erſten Kind, letztes Erbe dem legten Kind. 


Das beutfche Erbrecht gründet fi urjprünglih nur auf Sippe d. i. 
alle eheliche Verwandtfchaft, nah und ferne, Vater, Kind und alle Bettern; 
Magſchaft Hingegen hat eingefchränkteren Sinn; ber Sohn ift fein Mage 
und nad ber allgemeinern Anfhauung (feit einer Entſcheidung bes Selig: 
ftädter Concils vom Jahre 1023) find die Geſchwiſter die erftien Magen 
(Seitenverwandte).*) 

Es Tiegt tief in der Natur des deutfchen Erbrechtes, daß das Erbe 
nur in der Familie ſich vererbe, ober, wie das Sprichwort fagt, nur an Leis 
beserben falle, und jedenfalls folange fol das Familienerbrecht fih wirkſam 
zeigen, als die Verwandtſchaftsgrade ftark genug find, ein natürliches Ehe: 
hinderniß zu bilden. 

Aber auch in der Familie felbft entfcheidet noch die Art ber Magſchaft 
weſentlich über das Recht der Erbfolge; ſoweit die früheſten Nachrichten 
reichen, war die Verbindlichkeit und Fähigkeit zum Kriegsdienſte die einzige 
Grundmaxime, wonach den Freigebornen Erbfolge in liegendes Gut beſtimmt 
ward; wer ein Gut will erben, der muß von Schwerthalben dazu geboren 
fein, durch Vermiltlung männlich-ehelicher Blutsfreundſchaft. Das Erbe 
bleibt immerdar bei der Schwertſeite und geht von einem Vollbruder auf 
den andern. 

Deshalb blieben die Töchter urſprünglich unbedingt ausgeſchloſſen; der 
Mann ging zum Erbe, das Weib aber nicht. Der ſpäter um ſich greifenden 
Anſicht, daß auch die Töchter zur Erbfolge ein Recht haben follten, ſuchte 
ber Abel durch Erbverbrüderungen, Ganerbſchaflen, Erbverzichte der Töchter, 
die zu ſolchem Verzichte durch Herkommen und Autonomie der Familie ver⸗ 
pflichtet erſchienen, zu begegnen. 

Bei den Bürgern in den Städten und den Gewerbtreibenden überhaupt 
fand man ſolche Neuerung hinſichtlich der Zulaſſung ber Töchter zum Erbe 
ben Berhältnifien recht wohl angemeflen, und fo verlor allmäblig der Sprud 
feine Wahrheit: 

„Es ftehe an der Brüder Gnaben, 
Was fie den Echmeltern geben”.?) 


") Oftgoth. Fgr. 184, 3: „faethrinis fraendrum faethrini: ok mothrinis 
fraendum möthrini“. *) Grimm, ®. U 888: „Erste erve dem ersten kint unde 
letzte erve dem letzten kint“. 


4) nad dem Sacdıf.fe. I 3 find aber erft bie Geſchwiſterkinder die erſte Sippe 
zabl, die man zu ben „Magen“ rechnet. b) Schw. W. cap. 128, 
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Am längſten bat fid) das Vorzugsrecht ber Speerhband oder Schwert 
magſchaft in der Lehensfolge erhalten, denn: Lilien fpinnen nit und Leben 
fallen niemal® auf die Spindel; denn das Lehen ift ja ber Ritter Sold, und 
den Frauen iſt es angeboren zu fpinnen und nicht zu Tämpfen*), daher ber 
Spruch: „Halte ſtets beſſer Kerlleute als Weiber” .®) 

Doch auch Thon in frühen Zeiten unterlag dieſes Vorrecht der Schwert: 
magen gewiffen Grenzen: nad dem Fivelgoer Erbrecht gewinnt bie Speer: 
band nichts mehr außerhalb bes Fetafeng d. i. Waterfchwefterbeerbung, mit 
andern Worten: der Gefchlehisunterfchied in ber Erbfolge wird dann nicht 
mehr berüdfichtigt, wenn der Erbfall an Verwandte kömmt, welche in fers 
nerem Grade als dem Fetafeng ftehen. 

Nah einem Sprichworte fol die Vatermagfhaft nur bis zum vierten 
Grade der Verwandſchaftsnähe ihr Vorzugsrecht äußern, und nad einem 
weiteren Spruche ift ſolches Recht gar nur mehr auf gleich nahe Ber: 
wandſchaft zu beziehen; bier trat, fobald die Spindel näher mit bem Erb⸗ 
lafjer verwandt war als das Schwert, die Erbſchaft vom Schwert ober 
Spieß auf die Spindel über, 

Selbftverftändlic erbte hienach die Spindel, fobald ohnehin ein Schwert 
nidyt vorhanden war, denn: „wo fein Hahn ift, da mag die Henne frühen“. 

Neben der einen Art und Weiſe, die unbillige Härte des unbebingten 
Borzugdrechtes der Schwertverwandten allgemach zu befeitigen, nämlidy ber 
Kinfhräntung der Wirkfamleit ihres Rechtes auf gewiſſe Grabe der Ber: 
wandtfhaft — findet fit) durch quellenmäßige Sprichwörter aud noch ein 
anderer Weg angebeutet, die weibliihen Verwandten zum Genuſſe ihres 
natürlichen Rechtes wenigſtens theilmeife zu bringen: nämlich die gleichzeitige 
Zulaffung der Töchter zum Erbfolge, went auch mit geringeren heilen: 
„zwei Schweitern gegen Einen Bruder!” ober: „ber Bruder nimmt mit 
zwei Hänben, die Schwefter mit Einer Hand“ u. dgl. 

Auf diefe Weife wurden die Töchter der Hälfte, oder doch des britten 
Theiles des Erbes theilhaftig. 

Im Laufe der Zeit ift die längſt vorbereitete Gleichſtellung ber Ge⸗ 
ſchlechter allenthalben in diefer Beziehung Wirklichleit geworden: Schwert 
und Spindel erben nunmehr gleich und alle Kinder follen gleiches Recht zu 
ihrem Erbtheile haben, nah dem Sprude: „Wer mein Blut bat, if 
mein Erbe”. 

Das Streben, bie Töchter wenigſtens in Ermangelung der Söhne und 
fpäterhin auch mit ihnen zur Erbnahme zu bringen, läßt fih gar nicht ver: 
kennen; felbit auf das mofaifhe Recht, als willfommene Autorität für ihre 


a) Wgl. 285, 5. 5) Gulath. 247. 
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ber weiblichen Erbfolge günftige Rechtsanſchauung, nehmen die Rechtsbücher 
Bezug: „Fünf Jungfrauen verloren ihren Bater und beflen Landantheil 
wurde unter die zwölf Stämme vertheilt; bie Töchter Famen nun zu Mofes 
und baten um das Gut; Mofes aber getraute fi nicht die Sache zu ent⸗ 
fcheiben, fondern fragte Gott und erhielt den Beſcheid: Hat der Menfd kei⸗ 
nen Sohn, fo werde fein Erbe den Töchtern! und fo fol man das Erbe 
fürderbin theilen, wie Gott gefprodyen hat“. *) 

Bei der Erbfolge im Gebäude, die ehedem ohnehin nur als Fahrhabe 
angefeben wurden, gab man fehr frühe fchon die Unterfcheidung der Geſchlech⸗ 
ter auf und gewährte gleiches Erbrecht laut des Sprucdes: „Zum Baue find 
AU gleih nah!“ 

In einzelnen Fällen endlid) warb keinerlei Vorzugsrecht einer Klaſſe 
der Verwandtſchaft anerkannt, ſondern die Verlaſſenſchaft ausgeſchieden in den 
väterlichen Beſtandtheil und in den mütterlichen, und erſterer an die Vater⸗, 
letzterer an die Mutterſeite überwieſen. 

Es wird dieſes Erbfolgerecht der Seitenverwandten das Fallrecht ge⸗ 
nannt und findet ſich vorzugsweiſe im franzöſiſchen Gewohnheitsrechte vor; 
aber auch das Kaiſerrecht fpricht hievon:P): „da ein Mann ſtirbt, der Out 
hat (oder ein Weib), deſſen Gut „unvergifftet” ift, das follen nehmen feine 
Erben: was von bem Bater Fam, nehmen des Vaters Freunde; was von der 
Mutter Fam, nehmen der Mutter freunde; haben fie aber Gut gewonnen 
mit ihrer Arbeit, das follen fie gleich theilen“. 

Aehnliche Bewandtniß bat es mit dem Spridiwort: „Erſtes Erbe bem 
eriten Kind, letztes Erbe dem lebten Kind“, melde Barömie Aus dem Rechts⸗ 
budye bes Eroüeerreihes‘) entnommen iſt; hierin ift der Fall behandelt, daß 
ber Vater flirbt und Kinder aus mehreren Ehen binterläßt; da theilen bie 
Kinder das Gut ihrer eigenen Mutter unter fi, ohne ihre Stiefgefchwilter 
theilnehmen zu laflen, das väterlihe Gut aber fällt ihnen mit gleichem 
Rechte zu. 

ALS einzige Beſchränkung des beutfchen Familien⸗-Erbrechtes mag ledig⸗ 
lih das in früheren Zeiten in einzelnen Gauen Deutſchlands übliche Hage: 
folgenrecht ©) betrachtet werben, Traft beffen der Landesherr den in freien 
Erbgütern beftehenden Nachlaß des Hageftolzen an fich zog, ba ber Hageſtolz 
binfichtlich feiner freien Erbgüter im Augenblide feines Todes als Leibeigener 
betrachtet ward. 


a) Schw. W. 288, 14—125. b) Kaiferr. II 95. c) Crolie war reichſunmit⸗ 
telbar und befand fich auf dem linken Mofelufer. d) Runde $ 559, 
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3) Erbgang. 


49) Es ftirbt fein Gut zurüd, jondern vorwärts. 
50) Man erbt niedermärts und nicht aufwärts. 
51) Was niedermärtd kommt, das gebt, 
Was aufwärts kommt, das fteht. 
52) Die Niederwärts nehmen der Aufwärts Erbe. 
53) Dem Niederthbum gebührt daß Erbe. 
54) Erbgut erbt fid) niederwärt3 und nicht aufwärts. 
55) Wer will zu dem Erbe jtehen, 
Muß in den Linien jein, die niederwärt3 gehen. 
56) Anfall fällt vor fid. 
57) Es erbt das Erbe allweg vor fi auf den Naͤchſten. 
58) Erbe gehet allzeit vor ſich. 
59) Bruſterben gehen zu und Rüderben gehen weg. 
60) Das Gut erbt Kind nad. 
61) Das Kind ift das Nädjite. 
62) Das Erbe geht nicht aus dem Bufen. 
63) Der Buſen geht nicht vörder al3 vom Vater auf das Kind, 
64) Das Erbe tritt an die Kinder. 
65) Was Vater und Mutter lafjen, das fol die Geburt beiten. 
66) Was von Vater: oder Mutterfrucht fommt, jol geerbt jein bis ins 
neunte Glied. 


») Pufendorf 1153 (Kehding. Ldr.) „es firbt fein Guth zurüde, fondern vor- 
wehrts". *) Böhme (cod. chartacaeus) dipl. Beitr. III 74: „man erbit nederwart 
unnd nicht uffwart“,. ®) Gl. 3. S.ſp. 117: „was neberwerts Tompt das gehet, 
was aber aufwärts Tompt, das fiehet”. *) SL. 3. S.ip. 1 17 Bl. 20: „bi neberwerts 
nemen ber Auffierts erbe“. *2) Dreyer II 1457, 2: „dem Nedderthoem böret bat 
Erf‘. *) Kraut (Lüneb. Stor.) ©. 70: „Erve guth ervet sick nedderwart und 
nicht upwart“, ®) Richth. (Murften. Rhoſchr.): „alldus we arfenisse sal ontfaen, 
de staen in der linien de nederwars gaen“. *) Nößler I 92 (altpr. Stabr.): 
„der anfal vellet vor sich“. *) Difl. I 4: „es erbet daz erbe allewege vor 
sich uf den nesten“. =) Sit. Low. 14, 5: „Dat erve geit alle tydt vor ſick“. 
“) Zeitſchr. f. g. R. W. IN 118: „bryſtarf gange til od bakarf fra“. ») Dreyer I 
498. *) Diſt. I 6 1: „daz chint is das neste. *) Sachſ. ſp. I 17, 1: „dat erue 
ne geit nicht ut dem busmen“. ®) Gl. 3. ©.jp. 117: „Der Buſen get nit förber 
als von ben vatter auf das fint“. *) Gaupp (Magdeb. R.) S.312: „daz erbe ge- 
tritit an diu kint*. ®) Kaiſerr. II 71: „wazs vatter ende mutter lossin, daz sal 
di gebort besiczen“. *) Kaiferr. II 14; „Wass von den vatter ende von der 
mutter frucht kumt, daz sal geerbit sein uncz an das nunte gelid“. 

13 
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67) Haben die Kinder Recht zu einem Erbe, ſo haben ſie auch Recht 
zum Andern. 

68) Das Kind iſt beider Eltern Kind. 

69) Es iſt nichts lieber als Kindes Kind. 

70) Kindeskind iſt näher als Bruder- und Schweſterkind. 

71) Schweſter Kinder ſind näher zum Erb als Mutter Bruder. 

72) Das Erbe fällt den Eltern in den Buſen. 

713) Vater und Mutter 
Erben vor Schweiter und Bruber. 

74) Der Vater erbt das Kind. 

75) Allzeit jteht das Kind zu feines Vaters Statt. 

76) Stirbt der Mann ohne Kind, 
Sein Vater fein Erbe nimmt. 

TI) Das Kind ftirht auf die Mutter. 

78) Das Kind fallt in der Mutter Schooß. 

79) Anfall ftirbt der Mutter in den Schoof. 

80) Die Mutter erbt der Kinder Gut und die Kinder der Mutter 
Gut. 

81) Kindes Gut ftirbt auf die Mutter. 

82) Die Eltern behalten allzeit ihr Recht in der Kinder Gut. 

83) Das Gut bleibt bei dem Blut, daher es gekommen. 

84) Erbgut geht wieder den Weg, daher es gekommen. 

85) Das Gut muß hingehen, woher e8 gefommen. 


") Thüring. 28, 6: „habenn di kinder recht zcu einem guthe szo habenn 
si ouch recht zcu dem guthe wu er gelegin“. ») Richt). 883 $ 11: „dat kynt 
beyde olderen is“. °®) Pistorius ©. 953. Hert. vol. II tom. III S. 351. 
”) Lappenb. 118: „kyndeskynt is negher erfname dan soster edder broderkynt“. 
7) Senkenbg. c. jur. germ. I ©. 10: „Der swester kynder seynt negir erbe zu 
nemen wen der muter bruder“. °’*) Hillebrand Nr. 220. *) Dist.I 6,2: „vater 
unde muter nemen erbe vor swester unde bruder“. °*) Dreyer (jus mun. 
Apenrad.) Il 1377: „de vader crvet bat Eindt“. *») Kamptz III 381: „vnd ftehet 
aleit daß kindt zu feines vaters ftatt“. *) S.sp. I 17, 1: „Stirft di man ane kint 
sin vater nimt sin erve“. '') Weichb. 67. 317: „dat kind stirbt auff dy mutter“. 
”) Hillebrand Nr. 219. Simrod 5574. ”) Reitem. 140: „daz angevelle stirbet 
der muter in den schoz“. %®) Schw.ſp. c. 141: „diu muter erbt der kinde gut 
und diu kint erbent der muter gut“. »i) Wgl. 409, 4: „kindes gut stirbit uff dy 
mutter“. *) Richth. (Weflerw.) II 8: „de olders beholden alle tyt oer recht in 
der kinder guedt“. ®) Hillebrand Nr. 222, *) Kamptz II 68: „Erguet fireft 
weder den weg woer bat hergefomen iß”. ®) Leeuwen 272: „Het goet moet gaen 
van dar het gekomen is“, 
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56) Was in der Were veritirbt, erbi wieder an die Were. 

87) Das Gut bleibt bei denen, die in der Were fiken. 

88) Die Kinder in der Were gehören zu dem Erbe. 

89) Stirbt das Kind, Jo läßt es das Gut auf dem Herb. 

90) Kein Auserbe beerbt ein Kind un des Vaters Kammer. 

91) Erbe gewinnt Erbe. 

92) Ein Erbe holt das andre. 
93) Ein Erbe gleicht dem andern und gewinnt das andere. 

94) Leibgedinge geht wieder an des Mannes Erben. 

95) Federwat geht und erbt wieder an den Stamm. 

96) Das Gut geht in den Hof, daraus es gefommen. 

IT) Wenn Schulden, rauen und Kinder verjterben, fällt dad Gut 

wieder zu Hofe. 

98) Herrengüter klimmen nidt. 

99) Herrengunft erbet nicht. 
100) Kein Herr joll erben feiner Eigenleute Eigen. 
101) Dienjtmanns Eigen kann in die föniglide Gewalt nit kommen. 
102) Freigut erbt auf Freifind. 


Es ftirbt Fein Gut zurüd, fondern vorwärts. Das beutfche Erbe 
ſtrömt abwärts den naturgemäßen Gang der Zukunft zu, wie ber Strom 
des Blutes. Da das Erbe allzeit vorwärts geht, fo enthält ber Sprud 
volle Wahrheit: 

„Wer will zu bem Erbe fteben, 
Muß in den Linien fein, bie niederwärts geben“. 


— — nn 


*) Hillebrand 213. *) Hach lüb. R. ©. 474: „Dat gudt blifft by den, 
de yn der were sitten*. ») Colm. IV 74: „dy finder in ber were by gehoren Ku 
bem erve“. ») Richth. 330 not: „Steruat tha bern, sa lewas thet goud uppa 
thene hert“. *) Skanske arvebog. 3 (207): „Engen ut arwa erwir nokit barn 
innan fle fathirs*. °) Lov. 31, 17; „arf beter arf*. #) Süt. Lov. 117.1: „ein 
erve winbt dat ander”. *) Weſtph. IV 1880, 29: „En erve geliket une gewennet 
en andern“. *) Gaupp (magd.:hall. R.) S. 235: „daz lipgedinge get wider an 
des mannes erben“. *) Auer. Mind. Stdtr. art. 103: „federwat get und erbt 
wider an den stam“. °) Gutalagh, 21, 9: „dat gued geit wedir in den hof 
dar is us gekomen is“. °) Grimm. ®. III 149: „Wan die schulte, di frouwe, 
di kinter verstorven binnen so kumpt dat gudt tho houe“, *) Kamp II 457, 
9: „Heerengoderen klimen niet‘. *) Pistorius ©. 989. 1%) Gaupp (Winterthur) 
©. 138: „Enkain herre sol erben sine aigener lute aigen‘“. '*) Dill. 21, 270 
(auch S.ſp. III 81, 2 ıc.): „dinstmannes eygen ne mac in di kunichliche gewalt 
nicht komen“. #") Mühlhausen 17: „Su erbit vri gut gelich uf fri kind. 

13* 
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Und nit eher gebt das Erbe zurüd oder aufwärts, als bis alle 
Nachlommenfchaft gänzlid mangelt. 

Diejer Grundcharakter bes deutſchen Erbrechtes, welches fi auf folche 
Weiſe von anderen erbredtlihen Syſtemen, bie fih mehr oder minder mit 
bloßer Grababzählung begnügen, unterfcheibet, ift wiederholt ausgefprochen in 
dem Spridworte: das Erbe geht nicht aus dem Bufen. 

Unter Bufen, auch Bruft, find alle Defcendenten mit inbegriffen, als: 
Kinder, Kindeskinder, Entelsfinder. Die Gloffe*) unterfcheidet bier genau: 
„Der Buſen geht nicht weiter als vom Vater auf das Kind; barum ob aud) 
der Sohn fort ein ander Kind erzeuget, basfelbe geht in gleicher Weife aud) 
aus feines Vaters Bufen und nicht des Eltern-Baters”, 

Nur der Bufen ift durch Geburt zum Erbe beftimmt und durch bes 
Erblaſſers Tod dazu gerufen; ja er braudt nicht einmal zum Erbe zu geben, 
fondern das Erbe felbft kommt und tritt an bie Kinder; „was von Vater: 
‚oder Mutterfrucht kommt, fol geerbt fein fort und fort bis ins neunte Glied“. 

„Das Gut erbet von Kind auf Kind, fo weit als man immer reichen 

kann“.) 

Und ſowohl was Vater als Mutter an Gütern hinterläßt, das ſoll 
die Geburt beſitzen; haben die Kinder Recht zu ihrer Eltern einem Erb und 
Nachlaß, ſo haben ſie es auch zum andern; denn: „das Kind iſt doch beider 
Eltern Kind“. 

Im Einklange mit der allgemeinen Erfahrung, daß die elterliche Liebe 
der Großeltern zu ihren Enkeln ſich allzeit mehret und höhet, — woher der 
Spruch, daß nichts lieber ſei als Kindes-Kinde) — ſteht das Vorrecht ber 
Enkel im Erbe gegenüber den Bruder- und Schweſterkindern. 

Auch das Schweſterkind wird eher in den Erbgang kommen als der 
Mutter⸗Bruder, weil dieſer mehr aufwärts ſich ſtellt in der Parentelen⸗ 
ordnung. Aus gleichem Grunde nimmt „Kindeskind das Erbe vor Vater, 
Mutter, Bruder, Schwefter”.?) 

Aufwärts geht das Gut nicht leiht, und nur wenn die Kinder noch 
im Baterhaufe figen und Fein eigen euer und Rauch unterhalten, fällt das 
Erbe, falls ſolches überhaupt vorhanden, den Eltern in den Schooß unb 
Buſen. Solchen Falles erbt: 

Vater und Mutter 

Vor Schweſter und Bruder. 
„Das Gut des Kindes fällt Hier in bie lebendige Hand des Vaters oder 
der Mutter”.*) 


a) SI. z. S.fp. 117. d) Richth. 580. 1, 33. c) Hert. vol. II tom. IN 
©. 351. d) Gosl. Stat. I. e) Reform. der Stabt Edin v. J. 1513, 
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Hat auch die Frau Kinder und’ verflirbt deren eines ober mehrere: 
beren angeerbtes Gut foll ber Mutter in ben Schoß fallen.*) 

Diefes Schoßfallrecht tritt aber nur bann ein, wenn das Kind felbft 
finderlos verftirbt; auch des unehelichen Kindes Gut flirbt auf bie Mutter, 
werm es ohne Leibeserben verfcheibet. 

Wird aber ein eheliches Kind erfi nad des Vater Tod geboren, fo 
ift es Erbe, ſobald es die Augen öffnet und bie vier Wände befchreit; ftirbt 
es wieder, fo fällt fein Antheil an die Mutter: „der Anfall fällt ber Mutter 
in den Schoß”. Docd werben bei Früh: und Spätgeburten wohl auch die 
Zeitverhältnifie berüdfichtiget: „gewinnet ein Weib Kind vor ober nad) ihrer 
rechten Zeit, man mag das Kind beſchelten an feinem Rechte, man foll ihre 
Zahl reinen zum Mindeften 41 Wocden”.”) 

Wird die lebende Geburt des Kindes hbefiritten, fo Tann die Frau 
durch das Zeugniß von vier Männern und zwei Frauen, fo ibr in ihrem 
Drangſal beigeftanden, beweifen, baß fie ein lebendiges Kind zur Welt ges 
bracht; dann bleibt ihr durch das Kind bes Vaters Vermögen gefihert, obwohl 
das Kind felbft verftorken iſt.“) 

Mit Rüdfiht auf den Gang, den das Erbe im Falle Mangels einer 
erbberechtigten Nachkommenſchaft nimmt, heißt es: „Das Out fällt Hin, wos 
ber es gelommen, ober bleibt bei bem Blute (ber Eltern x.) baraus «6 
gelommen“. 

Dies gilt einerfeit® von dem Falle, daß Eheleute Finderlos verfterben: 
„jo zwei, die zwei Erbichaften haben, ſich verbeirathen und ohne Leibeserben 
verfheiben, jo fallen die Erbſchaften wieder an ben nähften Stamm, baraus 
fie gelommen find“ ;*) anberfeits gilt dies auch von dem Gute ber Kinder, 
bie noch unabgefondert in der „Were“⸗Hausgenoſſenſchaft fihen zu gemein: 
famem Gebeih und Berberb. 

Stirbt das Kind, das in Gemeinfhaft mit den Eltern ober auch mit 
ben Gefchwiftern gelebt, fo ift e8 ganz fo Rechtens, ale ob feines ba gemes 
fen wäre; nicht Pater, noch Mutter, noch auch Geſchwiſter werben bereichert, 
fonbern Alles bleibt, wie es war; und follte auch bes Kindes Geburt das 
Out getheilt haben, fo gebt es den Weg zurüd, ben es bei der Theilung 
genommen hat. 

Durchaus finnverwandt mit biefen rechtlichen Berhältnifien find bie 
Sprichwörter: daß das fterbende Kind das Gut auf bem Herde laſſe und 
fein Auserbe, aljo Keiner, ber nicht mit in ber Were faß, das Kind in 
des Vaters Kammer beerben Tönne. 





a) Gtabtr. v. Budbiffin. d) Schw.ip. c. 280. ec) Grimm. W. J 33. d) leg. 
feud. Tecklenburg. $ 13. 
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Einen beſondern Erbgang bekundet das jütiſche Sprichwort: „Erbe 
gewinnt Erbe“ oder „Ein Erbe holt das andere”. 

Nah Joachims Blütings Erläuterung zum Lowbuch muß nämlich die: 
fen Sprücden ein beſchränkender Sinn beigelegt werden; fie beziehen ſich auf 
das von dem einen Ehegatten in die Ehe gebrachte bewegliche Gut: wird 
die Ehe durch den Tod gelöst, fo wird das fämmtliche bewegliche Gut von 
dem überlebenden Ehegatten geerbt; die liegenden Güter des Verftorbenen 
aber fallen, foferne fie Erbgüter und nicht erfauftes Eigen find, dahin, woher 
fie gefommen d. i. an die nächſten Erben des Verftorbenen. Das Lowbuch 
betrachtet fohin das vom überlebenben Ehegatten ſelbſt eingebrachte bewegliche 
Gut als das eine Erbe und das diefes an fich ziehende bewegliche Gut als 
das andere Erbe. 

Einzelne "Beftandtheile des Rüdlaffes, welche dem Todten nit zur 
Eigengewere, fondern nur zur Nußnießung für feinen Leib d. i. fein Leben 
gegeben waren, geben, weil fie eigentlih Fein Erbgut find, auch nit ben 
Erbgang, fondern fallen an den zurüd, der die Nubungsgewere an ihnen 
beftellt bat. Deshalb geht die Leibzuht oder das Leibgedinge wieder an bed 
Mannes Erben, wenn die Wittwe ftirbt. „Kein Weib mag ihr Leibgedinge 
zu Eigen behalten nody verfaufen; ftirbt fie, e8 fällt wieber an des Mannes 
Erben, denen die Eigengewere daran verblieben mwar.*) 

Ganz ähnlid, verhält es fi mit dem Sprihworte: „Federwat“ gehe 
und erbe wieder an den Stamm: alles von dem einen Cheyatten als Aus: 
fertigung in die Che gebrachte Bettzeug fällt nach dem Tode des einen 
Ehetheiles dem andern zur lebenslänglihen Nutznießung zu; ftirbt auch bie: 
fer, jo fümmt es wieder an den Stamm d. i. an die erbberedhtigten Fami⸗ 
lienglieber des vorverftorbenen Ehegatten. 

Ein im Allgemeinen ziemlich befchränftes Heimfallsreht gilt in Ans 
fehung der hofhörigen Güter; denn einmal erben fie nie in die auffteigende 
Linie, und wenn es aud wahr ift, daß das Gut wieder an ben Hof komme, 
daraus es gefommen, fo find die Fälle folder Rückkehr doch nicht häufig, da 
den Gläubigern, rauen, Kindern des verftorbenen hofhörigen Mannes ein 
beſſeres Recht zum Gute zufteht als dem Gutsherrn. 

Herrengunft oder Herrengnade fallen aber fhon nad) dem Tode jedes 
einzelnen Mannes wieder an die Kerrfchaft, welche das Gut nur auf Lebens⸗ 
zeit bed Baumanns, oder gar nur aufRuf und Widerruf geliehen hat. Diefe 
prefäre Eigenschaft folder Nutzung ift in mannigfadhen Redensarten aus⸗ 
gebrüdt, fo z. B.: 


a) Breslauer Urk. v. 3. 1261 $ 28. 
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„Herren Gunft und Läglein Wein gehen über Nacht aus“, 

oder: 
„Lieber Kittel (Oraurod bes in der Herrengunſt ſtehenden 
Bauers) reiß nicht, 
Denn Herrengunſt erbet nicht; 
Halte lang und fordere nicht, 
So verlierſt du deines Herren Gunſt nicht“ u. ähnl.“) 

Adgefehen aber nun von diefer mehr ober minder fletigen Nutznießung 
eines Hofgutes fteht der Herrichaft Teinerlei Recht zu an dem wahren Eigen 
des bofhörigen Mannes, nad dem Sprude, daß Tein Herr erben fol feiner 
Eigenleute Eigen; denn folange ein rechter Erbe vorhanden ift, der bem 
Oberherrn Huldet, nimmt es dieſer; nur für den Fall, daß kein Erbe mehr 
innerhalb der Gewalt des nämlichen Oberherren vorhanden war, Ichte beffen 
Erbrecht am Rüdlaffe feines Eigenmannes auf. 

Unter den Dienftmannen enblid, deren Eigen gleichfalls in bie könig⸗ 
liche Gewalt nicht kommen follte, find nicht Lehensmänner zu verftehen, fon- 
dern die Leute des fechften Heerſchildes, die durch den Boden halbhörig ge: 
worden find. Ihr Eigen kam nicht in bes Oberherren Gewalt; wohl aber 
ihr gelichenes Gut, wenn entweder Teine rechten Erben mehr vorhanden 
waren, ober von dieſem das Gut nit mehr bebaut wurbe; in letzterem 
Talle fiel e8 aber auch nicht fofort an den Herrn zurüd, ſondern erft, wenn 
die Verödung ungmeifelbaft geworben ift, d. i. nad drei Jahren; im erſten 
Jahre follen Difteln darauf wachen, im zweiten bie Wölfe brüber laufen, 
im dritten erſt darf es der Herr wieder unter dem Pflug fchlogen, und ſelbſt 
nach diefer Zeit fol dem Hausmann und feinen Erben das Gut nedh erhal: 
ten bleiben, wenn er mit allen Unfoften und Schaden kommt, d. 5. fich zu 
deren Erſatz erbietet.®) 

So die hofhörigen Güter: des freien Mannes freies Gut aber kann 
feiner Familie einmalen entzogen oder geſchmälert werben; dem: 

„Freies Gut erbt immerdar auch auf das freie Kinb“. 


4) Grabesnähe. 


103) Der Nächſte nimmt das Erbe. 
104) Der Nächſte nimmt das Gut. 


— 





0) Gosl. Stat. I 2, 1: „dy neyste nimt dat erve‘‘, 1%) Richth. (angewolb.) 
S. 872: „de naste nemen dat guet“. 


«) Pistorius S. 989. b) Grimm. W. II ©. 492-493. 
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105) Der nächſte Leib nimmt das Erbe. 
106) Es erbt das nächſte Blut. 
107) Das nächſte Blut 
Erbt das Gut. 
108) Die Kinder find das erfte Blunt. 
109) Nächſt Blut, 
Nächſt Gut. 
110) Das nädjte Blut 
Sit das nächſte zum Gut. 
111) Allzeit fol das nächſte Blut 
Das nädjte jein auch zu dem Gut. 
112) Der Nächſte im Blut 
St der Nächſte am Gut. 
113) Das Gut 
Fällt anf das nächſte Blut. 
114) Erb und Gut folgt und geht an die nächſten Erben. 
115) Jeder Nachlaß fällt an die nächſte Hand. 
116) Das Erbe gehört zu den nächſten Erben. 
117) Der zunächft geboren tft, ift der Nächſte Erbe zu nehmen. 
118) Der der Nächſte ift, bleibt bei dem Gut. 
119) Jeder Nachlaß fält in die fibhefte Hand. 
120) Je näher der Menſch gefippet ift, 
Um jo näher er am Erbe ift. 
121) Wer im Gliede näher tft, tft auch im Erbe näher. 
122) Ze näher dem Sipp’, je näher dem Erb. 


1), Richth. (Rudolfsbuch) ©. 432: „dat neste Iyf aegh dat eerwe“. 
i*) Gutalagh 21, 21: „es erbet dat neheste bluet‘. '%) Leeuwen 272: „Het 
naeste bloet erft het goet“. =) Richth. 562 8 1: „de kinder de syn dat erste 
blot“. '%) Hillebrand Nr. 203. 10) Richth. (Wefterlauw.) 5. 427: „Thet sibbeste 
bloet is sibbest (und nest) tho den goet‘. !") Hettema II 57: „Altida schel 
dat neste bloed sibst wessa tho da goed“. '*) Hillebrand Nr. 203 u. Hert. vol. 
I tom. III ©. 354: „Ihe Näfte in the Blode, the naefte in the gobe*. 7) Mohr. 
168 $ 2. '*) Kamptz II 381: „erb und gubt gehet onb wolget an bie nachſte erben“. 
5) Richth. S. 237 5 30: „Alle lawen vallen yn de sibbeste hant‘“, 11) Hach 
Yüb. Recht S. 256 XIX: „dat erue hort tho den negesten erven‘“. !) Lappenb. 
bamb. Stadtr. IIT12: „Sve negest is geboren de is negest erp up to nemende“. 
118) Hach lüb. Recht ©. 319: „De de negeste is blifft bi dem gude“. 19) Richth. 
(Emfig. Bußtar) ©. 237: „alle lawen vallen in de sibbeste bant“. '*) Rupr.: 
buch I, 6. „so der mensch ye nanner gesippt is, io er ye pas erbtt. '"*) Kamptz 
II 29: „wie in bem lebe naere, i8 ben Eruen naere“. '%) Hillebrand Nr. 206. 
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123) Wer fi näher zur Eippe zählen mag, ber nimmt das Erbe 
zuvor. 
124) Die fi glei zum Erbe zählen, nehmen das Erbe gleich. 
125) Der Nädjfte zur Sippſchaft, der Nächſte zur Erbſchaft. 
126) Wer näher ift im Knie, ift näher zur Erbſchaft. 
127) Der Tod bringt dag Gut auf die nächte Hand. 
128) Wer im Grade der Nädhite, 
Der ift im Rechte der Beite. 
129) Im fiebenten Grade endet fi) die Sippe. 
130) Der nächſte Nachbar ift der fibbeite Freund. 
131) Erbe mag man in dem Gaue ſuchen, da ed Erbe wurde. 
132) Wer mit dem Maß der Nächte ift, der fährt mit dem Erbe vor. 
133) Haldgeburt tritt ein Glied meiter. 
134) Zweiung ſchreitet an ein ander Glied. 
135) Halbe Sippe tritt einen Grad zurüd. 
136) Wo Zweiung iſt, da ift das Erbe ferner. 
4137) Doppelfippe überwindet einfache Sippe. 
138) Vollfippe verfängt Halbfippe. 
139) Bollfippe verfängt alle Sippe an Leib und Erbe. 
140) Wer zweierlei Recht hat, ift beſſer al3 mer nur einerlei hat. 
141) Wer zweierlei Recht hat ift die unfere. 
142) Zmeierlei Recht ift ſtärker Recht. 


8) Sachſ. ſp. 13,3: „de sik to der sibbe naer gestuppen mag de nimpt dat 
erve to voren“, **) Eadf.fp.I 3 u. 17: „de sik to der sibbe gestuppen mogen 
an geliker stat, de nemet dat erve gelike‘“. =) Eiſenhart 282. Hillebrand 
Nr. 206. '*) Hettema II 50: „deer neest is in da kne dij is neest to ta 
lawen“. !*) Hettema II 142: „dij daed brinkt dat gued op da nesta hant“. 
a) Spiegel ber Rechte durch Just. Goblerum. ) Hillebrand Nr. 207. '*) Spren- 
ger I 20: „Neste Boer sibste friound“. '*) Gulath 263,16: „Arf skal soekia i 
{vi fylki sem arf er dainn“, *) Grimm. ®.) ©. 88: „welich mit dem mas 
der nechst is der sol fürfaren mit dem erb“. '*) Hillebrand Nr. 215. '*) ©.: 
ſp. 1 2, 1: „tveiunge scriket an ein ander lit“. '*) Pistorius X 52. SKreittmayr 
©. 72. '%) Goslar. Stat. 13, 1 u. 10: „Dar tveiunge an is, de is dat erve 
vernere“. :!”) Oſtfr. Landr. II 141: „bübbelt Sibbe averwint einwolt Sibbe“. 
2) Richth. (Fivelgo u. Hunfingo) ©. 325: „Vulsibbe veruanget halffsibbe“. 
) Richth. (Hunfterland) S. 365: „Vulsibbe vorvaet alle sibbe an live en an 
lawun®. 9%) Sächſ. Weib. R. art. 4: „wer zweierleie reht zu einem ding hat 
der is nehir wen der nur eynerley reht hat“. '") Kamptz Il 38. Cleve 82 6 1: 
„wie (tot eynen ding) wwyerley Recht heuet bi is ber naere*. 1) Lappenb. 257, 8 
Gl.: „twyerley recht ysz sterker recht“. 
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143) Ein dreifacher Strid wird nicht bald zerriffen. 

144) Eine dreifältige Schnur reißt nicht. | 

145) Doppelt genäht hält beffer. | 

146) Doppelt Band bindet befjer ala einfach Band. 

147) Halber Bruber nimmt halb Erbe. 

148) Halb and Blut, 
Halb ans Gut, 

149) Der Halbbruder nimmt mit einer Hand und der Vollbruber mit 
zweien. 


Der Strom des Blutes in die Zukunft beftimmt den Gang des „Erbe” 
nur in feiner allgemeinen Richtung; innerhalb der langen Reihe der „Bufen“ 
enfcheidet für das Recht, das Erbe zu nehmen, die Gradesnähe; der Nächfte 
nimmt das Erbe und wer ſich näher zur Sippe „ftuppen” mag (d. i. mit 
den ingerfpiten berühren zum Zwede der Grababzählung), der ift um bes: 
willen auch bem Erbe näber. 

Zur PVeranfhaulidung erklären bie Rechtsbücher die Verwandtſchafts⸗ 
grade am menfchlichen Körper, fo fagt der Sachfenfpiegel:*) 

„sn dem Haupte ift dem Manne und bem Weibe zu ftehen be: 
„ſchieden, bie ehelid und ehrlich zufummen gekommen find; in des 
„Halſes Glied ftehen die Kinder, die von Vater und Mutter ohne 
„Zweiung geboren find; ift aber Zweiung baran, jo können fie an 
„Sinem Gliede nicht beftehen, fondern fpringen auf ein anderes 
„Slied. 

„Nehmen zwei Brüder zwei Schweitern, und ber dritte Bruber 
„ein fremdes Weib; ihre Kinder find gleich nah Erbe zu nehmen, 
„wenn fie ebenbürtig find. . 

„Ungezweieter Brüder Kinder ftehen in dem Gliede, wo Schul: 
tern und Arme zufammengehen; das ift bie erite Sippezabl, fo 
„man zu den Magen vechnet: Bruder:Kinder und Schwefter- 
„Kinder. 

„sm Ellenbogen fteht die zweite Sippezahl: Geſchwiſterenkel; 
„im Handgliede bie dritte; im erften Gliede des Mittelfingers bie 


) Brand 19: „ein dreyfach ſtryk wird nit bald zerbrochen“. 1) Heniſch 
©. 146. '*) Kreittmayr ©. 71. '*) Kreittmayr ©. 9. '") Kling. 20. a. 2: 
„Der halbe Bruder nimpt halb Erbe‘. '*) Hillebrand Nr. 244. '*) Richth. (We 
fterlaum) ©. 421: „di halffbroder aegh mit aenre hand, ende di vulbroder mit 
twam handem“. 


a) Sachſ.ſp. 1 3. 


203 
„vierte, im zweiten Gliede bie fünfte, im britten Gliede die fechfte; 
„im vierten aber ift kein Glied mehr, fondern ein Kagel, da hängt 
„Cendet) die Magſchaft und Heißt: Nagelmage”. 

Dana nun Jemand in diefer Sippe geboren tft, danach nimmt er 
Theil am Erbe, und es bringt der Tod das Gut auf bie nächſte Hand. ‚Im 
fiebenten Grade endet fi die Sippe. 

„Sippe“ bedeutet eigentlih „Friebe”, und erjt durch Webertragung: 
„Blutsfreundſchaft“, da ja Jeder den engften Frieden im Schoße feiner Fa⸗ 
milie findet. 

An und für fi follte wohl die Berwandtichaft erft da aufhören, rechts 
liche Folge zu begründen, wo man fie nit mehr beweifen Faun; in ben 
ältern germanifhen Rechten pflegen jedoch beftimmte Grenzen angegeben zu 
werden, über welde hinaus fein Recht der Erbfolge mehr Statt bat; ge: 
wöhnlid) endet fie in den erften fieben Generationen, ben eriten fieben 
Linien. 

Do finden Ausnahmen ftatt: „Der Schwabe nimmt Heergewäte unb 
Erbe von feines Vaters halben und andern Magen über bie fiebente Sippe, 
ale ferner er e8 immer ausrechnen kann und mag”.*) 

Auch nah anderen einzelnen echten und Gewohnheiten wird das 
Erbe jenfeitd der genannten Sippezahl nicht herrenlos ; denn auch außerhalb 
der Sippe gilt der Nachbar noch als der fibbeite, d. h. nächte Freund: bie 
Srinnerung an die frühere Zufammengebörigfeit vielleiht in Ciner Familie 
und an Einem Herbe mag wohl ber Grund fein für dieſes eigenthümliche 
nachbarliche Erbrecht; auc bier entfcheidet die Nähe, wenn auch nicht bes 
Grades oder Blutes, da ja die Verwandtſchaft zu Ende, jedenfalls unnach⸗ 
weisbar ift, aber doch der nachbarlihen Freundſchaft; wer der Nächſte iſt, 
bleibt bei ber Were; mo bie Entfernung zweier Nachbarn von dem in den 
Erbgang gelangten Gut zweifelhaft ijt, da fol fogar die Meffung mit ber 
Schnur entjheiden; und wer mit dem Maße der nädhjte ift, ber fährt mit 
bem Erbe vor d. h. zieht diefes an fid.P) 

Auf diefe Weife find Fälle völliger Erblofigfeit gewiß fehr felten, da 
der Erbgang aud in die weitelte Ferne genau geregelt ift. 

Da die Grabdesnähe über das Recht zum Erbe entjcheidet, da ferner 
Zweiung (Halbgeburt) um ein Glied in der Sippe zurüditeht, fo überwindet 
die volle Sippe (Bollgeburt) jenen Magen, der nur in halber Verwandt: 
haft fteht; denn: „wer voller Bruber ift, der ift näher im Gefipp als der 
halbe Bruber und mer in der Sipp’ näher ift, der ift den Erbe näher (es) 
zu nehmen. Wer voller Bruber ift, der hat zu feines vollen Bruders Erbe 


a) Sachſ.p. 119. b) Grimm. W. 1 88. Offnung v. Winkel (Züri). 
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zweierlei Net, und barum nimmt er billiger fein Erbe, benn ber halbe 
Bruber, der nur einerlei Recht dazu hat“;) „doppelt Band bindet beffcr 
als einfah Band”. Ä 

Weil nun Zweiung an ein ander Glied fchreitet, jo: „nehmen Halb: 
bruder und Halbſchweſter glei Erbtheil mit Brubersfind und Schweſterkind, 
die ungezweiet find”. P) | 

Und ausbrüdlicd bemerkt das Hunſingoer und Fivelgoer Erbrecht, daß 
Halbfippe keineswegs ganz ausgefchloffen fein folle, fondern nur um Einen 
Schritt Hinter die volle Sippe zurüdtrete: „Vollſippe verfängt Halbſippe, 
foferne fie in Einem Gliede der Sippe iſt“. 

Nicht immer und nicht in allen Rechten war aber die Halbgeburt in 
Anfehung der Bollfippe durch ihre Verweiſung auf den nädjftferneren Sippe: 
grad erblos geftellt ; bismeilen und ohne Zweifel richtiger erhielt, analog ber 
theilweifen Erbnahme ber Schmefter gegenüber ihrem Bruder, der halbe 
Bruber den halben Theil des angefallenen Erbes, während ber Vollbruder 
zwei Theile nahm, worauf der Spruch hinbeutet: 

„Halb ans Blut, 

Halb ans Gut”, 
ober: ber Halbbruder nimmt Erbe mit Einer Hand, der Vollbruder aber 
mit zweien Händen. 


5) Erbeinfeßung. 


150) Wer will wohl und jelig fterben, 
Der laß fein Gut den rechten Erben. 
151) Gott, nicht der Menſch macht die Erben. 
152) Wenn dag Kind geboren ift, fo ift das Teitament ſchon gemadit. 
153) Wenn das Kind geboren ift, fo iſt dag Gut ſchon vererbt. 
154) Das Erbe wird zum Gut geboren. 
155) Der Erbe bleibt da, mohin e8 der Tod bringt. 
156) Ein jeder Menich ift feine® Mages Gutserb. 


se) Eiſenhart S. 207. SHillebrand Nr. 201. Simrod 2084. ') Hillebrand 
Nr. 202. 2) Hillebrand Nr. 230. Pistor. ©. 27. ?) Eifenad. 669: „wan di 
kint geborin werdin, so ist ir gut vorerbit“, '*) Hillebrand Nr. 205. '*) Richth. 
534, 6: „dat alle lava deer blywe al da hia dy daed bringhe“, *#) Kaiſ. Frb. 
529, 18: „ein yeglich menjch ift feines mages guet. 

a) Kling. Gl. 3. S.fp. II 20. (31. 131 b.). b) Rechtsb. nad Dist. I 6, 4. 
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157) Jeder Freund erlebt feines Freundes Gut. 4 

158) Niemand ftirbt ohne Erben. 

159) Ein Kind fol feinen Vater erben, wie e8 von ihm geerbet iſt. 

160) In weß Gewalt das Kind fein Gut findet, von dem jol’3 es 
fordern. 

161) Der Todte erbt den Lebendigen. 

162) Der Todte erbt und weret ben Lebenden. 

163) Das Kind ſammt und fcheibet der Eltern Gut. 

164) Das Kind bricht all Gebinge. 

4165) Kindertaufe bricht Eheitiftung. 

466) Kinderzeugen bricht Cheftiftung. 

167) Wohlgewonnen Eigen mag man wohl vergeben. 

168) Wo der Menſch jein Gut Hinfchafft, da ſoll es Bingehören. 

169) Man foll den Unerben erben mit Halm und Mund. 

170) Wie man den Unerben erbt, jo joll man den Erben enterben. 

172) Kein Recht gejtattet Enterbung ‚ohne Schuld. 

173) Bei Gehen und Stehen Tann Jeder fein Gut reichen. 

173) Das iſt ein ftummer Menſch, der kein Teſtament macht. 

174) Große Gunft hat der legte Wille. 

175) Die Worte gelten wie die Münzen und erlangen ihren Werth 
durch den Gebrauch. 

176) Das letzte Gejchäft tödtet das erite. 

4177) Der legte Wille fol der Fräftigfte fein. 


— 


ss Rupr. 1 165: „ie da freynt feins freyndts güt erlebei“. ») Simr. 2083. 
=) Kaiferr. II 97: „Ein kind sal sin vater erben als es von im geerbet 
is“, 30) Schw.ip. c. 54, 5: „In wez gewat daz kint sin gut vindet, an dem sol 
ez sin gut vordern“. Leeuwen 305, 1: „Die doode erft de Levende“. 
a) Jus mun. Bruxell. 274: „de dode erft ende saisert de Levenden‘“, 
22) Rüg. Lobr. bei Rofw. 79: dat kindt fammt und fcheidet dat Gut finer Dlderen”. 
) Eiſenach 699: „das kint daz bricht all gedinge‘“. '*) Hillebrand Nr, 229. 
Pistor. ©. 27. '*) Hillebrand Nr, 228. Eifenhart ©. 345. ') Ludov. 91 a. 
Kling. SI. 3. S. ſp. (öfter) **) Gengler (Amb. Rechtsb.) S. 9: „ſwo das menſch 
fein güt Hinjchaffit, da fchol es bin gehören“. 3) Grinm. W. I 571: „man sal den 
vnerben erben mit halme und mit münde“. e) Grimm. ®. I 561: „wi man 
den vnerben erbet so sal man den erben enterben“‘, '") Harreb. II 189: „On- 
terving zonder schuld lijdt geen regt“. '?) Jur. fris. XLIII 14, 44: „Allick 
mynscha mey by gongen ende hy standen reka syn gued‘. 17) Jur. fris. XLVI 
51, 72: „Dat is een stum menscha deer neen testament maket‘. ''*) Lübeck 
588: „Grothe gunst hefft de letzte wille“. '°) Kreittmayr ©. 59, ') Rößler 
(Brünn. Schöffenfaß) II 390: „daz lezt gescheft, daz ein mensche tuct, totet daz 
erste“, 7) Gl. 3. Weichb. R. art. 64: „Der letzte wille sal der kreftigste sien‘“, 
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178) Das Gejchäft wird durch den Tod allererit beitätiget. 
179) Meber unreht Gut mag man nit tejtiren. 


Dem freien Willen ward urfprünglid bei der Beſtimmung des Erben 
fein Raum gelafjen, die Erbfolge follte ihren ungeftörten Gang geben und 
nicht der Willführ des Erblaſſers unterworfen fein; es gab Fein Teſtament, 
fein Geſchäfte, feinen Erbvertrag ; die Erbfelge war ein für allemal beftimmt, 
fie ruhte auf der Familienverbindung. Auch heute noch hält es das Volt 
für ein Unrecht, die hergebrachte Erbfolgeordnung, befondere bei nahen An- 
verwandten, durch Bertrag oder Teftament zu ändern. „Erbgut ſoll bleiben 
bei den Erben und gehört dem Geſchlechte“.“) 

Darum: 

„Wer will wohl und felig fterben, 
Der laß fein Gut den rechten Erben; 
denn Gott und nicht der Menſch macht den Erben“. 

Mit dem Kinde wird der Erbe zu dem Gute geboren, der geborne 
Erbe aber braudt die Nechtlichfeit ſeines Beſitzes nicht zu beweiſen; nicht 
blos zum Zeichen der Vormundſchaft, au der thatfählihen Herrfchaft und 
Wehre feines Befites nimmt der ältefte Sohn das Heergewäte des Vaters, 
feine Waffen und Wappen; und nad dem firengen Rechte hat nur er eim 
wirffames Erbrecht; alle andern ftehen in feinen Guaden, er ift ihr Vor: 
mund und Pfleger. 

Und fo unabänderlidy fteht die Erbfolge der Leibeserben jeft, daß es 
heißt: Wenn das Kind geboren ift, fo ift auch das Teftament fchon fertig, 
d. h. fein Teftament kann ihm fein Erbredyt ſchmälern. (171) 

Ein Mage war bem andern das Gut gleihfam erbrechtlich ſchuldig, 
und follte einmal auf irgend eine dieſer Rechtsanſchauung mibderfpredyende 
Weiſe das Erbe oder auch nur ein Theil besfelben den rechten Erben ent: 
fremdet worden fein, fo fand unbefhränfter Anfang ſtatt. „In weß Gewalt 
das Kind fein Gut findet, von dem foll es dasfelbe fordern”. 

Die nothwendige Folge des Erben in fein Erbegut beredjtigte, wenn 
man erwägt, ba der Nachbar felbit und ber Acltefte im Dorfe in Erman: 
gelung von Leibeserben zum Erbe gerufen ward, zu dem Sprude: „Niemand 
ftirbt ohne Erben”. 

Diele fefte Ordrung bes Familien⸗ und Blutöerbandes, die ohne alle 


m) Rößler (Prag. Etat.) 192: „daz gescheft wird nur (?) dem tod aller- 
erst bestetiget‘‘. '') Hettema jur. fris. tit, XLV 6, 30: „Een menscha mey 
neen bokinghe dwaen fan onriucht guet‘. 


a) Lappenberg, 209, 
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Rückſicht auf den Individualwillen die Erbfolge beftimmte, hat den lebendig: 
ſten Ausdrud in dem, wenn aud, unjerm Sprudgefühle fremd gewordenen, 
jo doch immer nody allenthalben fehr befaunten Sprichworte gefunden: „der 
Todte erbt den Lebendigen”, d. b. der Todte macht den Lebenden zun Erben 
im Augenblide bes Todes und überträgt ihm alle feine Were.“) 

Die Erbſchaft fällt von Rechtswegen auf ben nächſten Erben, ohne daß 
diefer hievon Wiſſenſchaft haben oder fi) erklären müßte, ob er das Erbe 
nehmen oder vielmehr behalten wolle, doch war auch hinwider von feinem 
Zwange in bie Erbfolge zu treten die Rebe; die Erben waren nad deutſchem 
Rechte befugt, die Erbſchaft auszuſchlagen. 

In den Bilderhandſchriften bes ſächſiſchen Lehenrechtes wird die Art 
bes Ueberganges des Erbes verdeutlicht durch einen 'jterbenden Bater, dem 
ber Sohn die Aehren aus der Hand zieht. „Der Bater erbt auf den Sohn 
bie Gewere des Gutes mit fammt dem Gut, darum bedarf ber Sohn nidt, 
daß man ihn erft noch in des Vaters Gut einweife”.”) 

Und wenn audy die Eheleute beim Begirine ihrer Ehe ihre künftigen 
Vermögensrechte zu ordnen wohl befugt waren, das ehelich erzeugte Kind eint 
und ſcheidet feiner Eltern Gut, bricht all ihr Gedinge und ihre Eheftiftungen ; 
denn berlei Verträge oder Ehezärter können dem Kinde nicht vorgreifen an 
feinem Erbrechte: „Jedem Kinde gehört feiner Eltern Gut“.“) 

Des Kindes Geburt iſt fonah im Stande, die ſchönſten Hoffnungen 
der Magen ber Eheleute zu zernichten, daher ber Reim: v 

„Ein Kind wie eine Maus 
Macht einen Hader wie ein Haus”. 

Im Laufe der Zeiten bat fih nun allerdings biefe Strenge der 
Familienerbfolge und des Ausſchluſſes jeder Iegtwilligen Regelung etwas ge- 
milbert; zunädft ward die Reihe der früher erbeberedhtigten Verwandten ge: 
kürzt: „die Erbfhaft follte nur mehr fo lang währen, als die Blutsver: 
wandtſchaft eine Ehe jcheiden kann“; fodann ward ausgeſchieden zwiſchen 
Erbeigen und wohlgewonnenem Eigen; „letzteres mochte man wohl vergeben”: 
„Ale gewonnenen und gefauften Güter find freundtheilig”.‘) 

ALS nun einmal die rechtliche Moͤglichkeit ber letztwilligen Berfügung, 
wenn auc nur binfichtlich eines geringen Theiles des Vermögens, ober unter 
ganz befonderen Verhältniffen gegeben war, entwäidelte ſich dieſelbe Immer 
mehr, und ganz abſonderlich ift bie römische Geiftlichkeit hiefür thätig gewe⸗ 
jen, diefe „golbreidhe Angel des heiligen Petrus” bei uns im Gebrauch zu 


— —— 





a) ähnl. Loisel I 317: „le mort saisit le vif son plus prochain héritier 
habile a lui succeder“. b) Sächſ. Lehenr. cap. VI. c) Lappenberg 260, 16. 
d) Kamg III 52 (Duisburg X). 
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bringen, weil fie ihren Bortheil darin fand, wenn ber kranke Sünder viel 
Bermädtniffe zum Heile feiner armen Seele maden durfte,*) 

Um nun den nahe liegenden Erbjchleichereien der Bfaffen zu begegnen, 
warb es in Deutfchland faſt allgemein zur Megel, daß der Erblaffer nur bei 
gefunden Leibe über fein Gut verfügen durfte: „Ein jeglih Mann mag 
einem Kinde nad) Belieben geben, dem andern nehmen, jo lang er ohne 
Stangen und Stab zu Gericht geben kann“. ») 

„Ein freiftehender Mann vergibt fein Gut, fo Lange er ohne Beihilfe 
aufs Pferd fteigen oder fieben Schritte weit marſchiren kann“ ;°) oder „fonft 
bei gefundem lebendigem Leib, da er zu Kirch und Straße wohl geben 
modht”.?) Kranke, betilägerige Perſonen durften nur fo viel vergeben, als 
fie mit eigener Hand fallen fonnten. °) 

Auf die Dauer fcheint aber diefe kluge Vorſicht gegen „der Pfaffen 
Gier” 9) nicht beobachtet worden zu fein; denn ein Schweidniker Weisthum 
fagt: „der gefunde Mann vergibt fein Gut, wie er will, ift er aber bett: 
lägerig, fo muß er bei guter Vernunft durch die Schöppen besfall® befunden 
werben”. ®) 

„Von gewonnen Gut mag ber Mann ein Teſtament ſetzen, ex fei ge: 

fund ober im Siechbette”.") 

Sp war denn nachgerade die römiſch rechtliche Erbeinfeßung in Deutſch⸗ 
land zum Rechte erftarkt, fo dag man nunmehr wohl fagen durfte: „Wohin 
der Menfch fein Gut fchafft, dahin fol e8 gehören”. „Wir fpreden aud: 
daß es Vaters Kuntz Recht fei, weldher Menſch nicht im Todbette liegt, daß 
Einer fein Gut von ihm geben mag, das er nicht verfchaffet hätte, wenn er 
will, oder ev mag es auch einem Hund an ben Schwanz binden”.') 

„Es mag ein Bater einem Kinde geben viel, 
Dem andern wenig, wie er will.“) 

„Do fol der Bater fein Kind nicht enterben, der Kaifer wifle denn, 
warum?” (172) 

Auch über die Form der Erbeinſetzung und Enterbung geben ſchon die 
älteren Quellen mehrjache Auffhlüffe: „Wer fein Teftament madıt, full es 
thun in zweier Rathmänner Antwort (d. i. in deren Beifein)“.”) 

„Und ift e8, daß ein Mann feinen Freunden Gut fchaffen will nad 
feinem Tode, er fol ihnen barüber Schrift geben unb Handfeften (— ge: 
fchriebene Urkunde); will er es aber ftätt machen, fo ſetz' er ihnen einen 


a) Runde $ 678. b) Schwyz. 340, 3. c) Kreittmayr ©. 170. d) M. B. 
9, 281. e) Kreittmaye S. 174. £) Fidiein I 173, 174. (Berlin Rechtsb.) g) Wein: 
garten II 80, 5. h) Gosl. Stat. art. 59. i) Schwy. 26, 9. k) Grimm. ®. I 
47, 25. 1) Kl. Kaiferr. 11 9, 45. m) Lüb. Recht v. 1240 art, 161. 
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Zins darauf, damit haben fie die Gewere (Zinsgewere) daran, unb mögen 
bas Gut mit Reit nicht verlieren“.*) 

Mo es fi nicht um einfache Vermächtniffe, fondern um wirkliche Erbs- 
einfeßung handelte, da war gerichtliche Aufgabe nöthig: „den Unerben muß 
man erben i. e. zum Erben machen mit Halm und Mund”; „wer Einem 
Erbe zufagt nicht von Sippezahl, das hält man für Unrecht, wenn es nicht 
durch Zeugen erwieſen wird, daß es vor Gericht geſchah“.“) 

Wie häufig endlich die lektwilligen Beitimmungen in der Folge wur: 
den, mag aus bem friefiihen Sprude entnommen werben: wonach ber ein 
ſtummer Menſch genannt wurde, der Fein Teſtament zurüdließ. 

Veber die Behandlung teftamentarifcher Verfügungen äußert fich die 
Gloſſe zum ſächſ. Weihbildreht*) folgender Maßen: „Es mag ein Jeder 
geben das Seine, wem er will, e8 ſei in ber Todesfurcht ober nit; benn 
das Recht (kanon. Recht) fpriht: er mag das Seine befcheiden, bleibt er 
lebend, er mag es felber behalten, als ob er es nicht befchieben hätte, denn: 
„der letzte Wille fol der Fräftigfte fein“. Große Gunſt hat ber legte 
Wille, darum einerfeits ijt der wahre Wille des Erblaſſers allein maß 
gebend, und um ihn zu finden, muß man die Worte nehmen, wie fie find; 
„die Worte gelten aber wie die Münzen ”, jedes bat beftimmten Sinn und 
Werth, — andererjeits ift das Geſchäft (d. i. die lehtwillige Verfügung) 
erit durch den Tod unwiderruflich gemacht; und „es wird auch nur für ben 
Tod feit gemacht und Bat davon ben Namen: Tobgefhäft”. ) 

Auch beim gefchriebenen Nechte ift der letzte Wille der kräftigſte: „Wo 
ein Recht über das andere gegeben wird, da muß das ältefte weichen“. °) 

Daß das Geſchäft nur auf wahres Eigen des Erblaſſers ſich erftreden 
Tann, ift ſelbſtverſtändlich; darum kann nicht Gegenftand des Gefchäftes fein, 
was man in rechter und Eigen⸗Gewere nicht hat; denn wie das Unredt 
nicht dem Erbe folgt, jo mag man aud) über unrecht Gut nicht teftiren; als 
unrecht Gut betrachtet das friefifhe Recht aber auch die Pafliven, und er: 
Härt eine letztwillige Berfügung über das fchuldenfreie Hab und Gut hinaus 
für ungiltig. 


a) Schw.ip. cap. 311. b) Sadj.fp. II 30. c) Gl. z. Weich. art. 64. 
d) Erkl. der Quellen 3. B. Münden art. 208. e) Gl. 3. ſächſ. Wchb. R. art. I. 
14 
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6) Erbunfähige. 


180) Wer kein Erbe gibt, der nimmt auch feines. 

181) Es find nicht alle Erbgänger, die freigeboren find. 

182) Wer nicht ebenbürtig ift, der mag fein Erbe nehmen. 

183) Kein unechter Sohn geht zur Looſung. 

184) Uneheliche Kinder haben Feine Erbſchaft. 

185) Unechten gebühret Fein Heergemäte. 

186) Echter erbt Feinen Unechten, aber Unechter erbt Echten. 

187) Ehelich Mann und ehelih Weib nehmen unchelichen Mannes 
Erbe nicht. 

188) Hurenkind nimmt Hurenkindes Nachlaß. 

189) Heiden ſollen nicht erben. 

190) Iſt das Kind nicht getauft, ſo erbt es nicht. 

191) Man ſagt das Kind beſſer zum Chriſtenthum und zum Erbe, denn 
davon. 

192) Ein Kind, das kein Leben empfangen, mag kein Erbe ſein. 

103) Der mifelfühtige Mann empfängt weder Lehen noch Erbe. 

194) Auf Zmitter und Zwerge erftirht weder Lehen noch Erbe. 

195) Belappte Leute koͤnnen nicht erben. 

196) Da Einer ins Klofter fuhr, erbt er Keinen Pfennig. 


*) Fidiein (äft. Schöffenjag.) 1 119: „wi nicht erue gift na synem dode 
di nemet ok nicht erue“. #) Graug. I 175: „Eigi ero allir men arfgengir thott 
frialsbornir se*. '*) Sadjf.fp. I 17: „Sve so dem anderen evenburdig nicht ne 
is, de ne mach sin erve nicht nemen“. **) Gutal. cap. 22 5 7: „Engen thifun 
far ſie git til Iufa*. '*) Sael. Lov. 86 (58): „anugth born maghae ey aruae“. 
85) Wufendorf (Verden) I 119: „Unechte boret Fein hergewete“. ») Lübeck 249, 7 
„Echte ervet nen unechte, men unechte ervet echte“, 1#) Sadj.fp. I 51: „Echt 
man noch echt wif ne nimt ok unechtes mannes erve nicht“. ?*) Richth. (Xan- 
gewold) ©. 374: „Hoerninck nemt hoernincks loue ende erfnisse*. :*) Lov. 
Scan. I 4: „heghae man ma ael aerune“. '*) Rosw. 80, a. »ni) Züt. Lov. I 2: 
„men fcholl dat kindt billiger tho beme Chriftenthome und tho deme Erve tügen (efter 
fennen) also daryon“. '*) Hettema XXX 10, 232: „Aen kynt dat ne lyff ont- 
fiengen haet, dat mei nen erua wessa“. '*) Sachſ. ſp. I 4: „der miselsiche man 
entphet wedir len noch erbe“. '%) Sachſ. ſp. 14: „Uppe altvile unde uppe twerge 
ue irstirft weder len noch erve“. '*) Samb. X. 373, 28: „Belappebe Tube mogen 
nicht erven“. '%) Sael. Lov, 14 (22): „Sidhaen han for i clostser tha aeruser 
han aengaen paenning*“. 
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19T) Der Pfaff theilt mit dem Bruder, aber nicht ber Moͤnch. 

198) Der Pfaff und die Tochter find gleich nahe theilbar Erbe zu 
nehmen. 

199) Bon des Pfaffen Gut nimmt man feine Gerade. 

200) Blutige Hand nimmt fein Erbe. 

1) Blutige Hand mag fein Erbegut empfahen. 


Das Erbfolgerecht ift ein weſentlich gegemfeitiges, b. h. wer Erbe neh⸗ 
men will, von dem muß auch Erbgut erlangt werben Tönnen; denn: „wer 
fein Erbe gibt, der nimmt auch keines”. 

Die wichtigſten Borbebingungen ber Erbfähigleit find nad) gemein- 
famer Anihauung aller Quellen: Freiheit und Ebenbürtigleit. 

Gleiche Geburt berechtiget zum Erbe; nur ber Ehenbürtige gebt zum 
Erbe; unechte oder uneheliche Kinder find ftandeslos, daher durch ihre Ge: 
burt ausgefchloffen und mögen ihr väterlihes Erbe nicht nehmen; ein echter 
Mann und ein echtes Weib nimmt bes unechten Mannes Erbe nicht; aber 
ber Unechte nimmt bes (echten) Vaters Erbe; wenn keine echten Kinder ba 
find. Hat ber Vater nur Kebskinder und keine Ehekinder, fo erben biefe, 
als wenn jedes feinen Vater ober feine Mutter beerbte. Selbft bes Königs 
unechter Sohn folgt in Ermangelung eines echten. *) 

Auch der Unechte kann ſich verehelihen und feine Kinder beerben ihn: 
ift es, daß ein Baſtard Kinder vom getrauten Bette läßt, fo foll das’ Gut 
feinen Kindern bleiben.®) 

Die fähfiihe Weichbilbsgioffe begrünbet den Vorzug der Ebenbürtigleit 
und ehelichen Geburt in biefer Weiſe: *) „Die Rinder find zweierlei: fie find 
natärlih und nicht ehelich; natürliche Kinder find alfo faft bes Vaters und 
ber Mutter wie bie ehelichen Kinder im Angefihte ber Natur; allein man 
hat das Recht gefeht, daß uneheliche Kinder fein Erbe nehmen ſollen unb 
fie find doch natürliche Kinder; etliche Kinder haben aber zwei Rechte: fie 
find natürlich und ehelich: das ift: fie haben natürlih und ehelich Recht, 
und deshalb haben fie befferes Recht zu ihres Vaters und ihrer Mutter 
Erbe als uneheliche Kinder, denn biefe haben nicht mehr als das natürliche 


m) Sachſ.ſp. I 25, 1: „De pape delet mit dem broder unde nicht di mo- 
ik“. 19) Holl. Sachſ.ſp. 7: „de pape ende di dochtere sin gelyc na deelbaer 
erue to nemen“, '*) Sadjj.fp. I 5, 3: „Van des papen gude (na sinem dode) 
ne nimt man nene rade“. ) Richth. (Emf. Pfennigb.) S. 205: „thiu blodich 
hant ne mey nene lawa fagia“. *) Oſtfr. Ldr. II 128 (431): „be bloebige Hand 
mach nicht Lofiguit entfangen”. 
s) Jarns. 15, 4. b) Mieris II 676. c) gl. art. 4. 
14* 
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Recht und wer zweierlei Recht hat zu einem Ding, ber ift näher als ber, 
fo nur einerlei Recht bat“. 

In Anfehung ihrer Mutter waren fie wohl erbfähig; und nach longo⸗ 
barbifhem Recht war den natürlihen Söhnen fogar die Hälfte von dem zu: 
geftanden, was jeber einzelne chelihe Sohn aus bem Erbe empfing. 

Aud nimmt Hurentind des Hurenfindes Nachlaß; denn fie unter ſich 
find fi) wohl ebenbürtig;*) doc hat diefer Spruch nur Anwendung auf bie 
durch nachfolgende Ehe Tegitimirten Kinder gefunden, nicht weiter: „Gewinnt 
ein Mann einen unehelihen Sohn, ben mag der Pabſt wohl zu einem Che: 
finde machen und auch der Kaifer nach feinem Recht; aber weber Pabft noch 
Kaifer mögen ihm bas Recht geben, baß er erbe mit den andern Magen, 
gleich als ob er in der Mutter Leib ein Ehekind geweſen wäre” ;?) und nur 
ba, wo eine rechte Ehe ift, da werben rechte Ehefinber. 

Über auch die ehelihe Geburt kann nad) Umftänden erblos ausgehen; 
wer es nicht Tennt, ob der Sattel richtig oder verkehrt auf des Roſſes 
Rüden liegt, gilt für einen rechten Thoren und ift erbunfähig; auch das 
Glaubensbekenntniß war insbefonbere in den norbifchen Rechten eine Bor: 
ausfeßung ber Erbfähigkeit; da war das Kind nicht fchon Erbe, wenn es 
bie Augen auffhlug und die vier Wände befchrie, fondern erft dann, wenn 
es durch die Taufe zum Chriftenthume gekommen war; SHeiben follen nicht 
erben, und ift das Kind nicht getauft, fo gilt e8 als ein Heide und erbun⸗ 
fähig". „Das ift der erfte Anfang unferes Rechtes, daß wir dem Heiden: 
thume entfagen follen”.°) 

Das Chriftenthum ift weſentliche Bedingung aller und jeder Rechts⸗ 
fähigkeit; ein Kreuz bezeichnet die Gerichtsſtätte; der Schöffe wäſcht ſich bie 
Hände und kriecht unter dem Tifche durch zum Kreuz, darauf er den Schäf: 
feneid ablegt und fo ift er, wie durch die Taufe zum rechtsfähigen Mitgliede 
geiworden. 

Doch gaben bier die Nechte einer mildernden Vermuthung Raum: war 
es nämlich zweifelhaft, ob dem Kinde bie Taufe geworden ober nicht, ober 
war dasſelbe unter der Taufhandlung felbft geftorben, ohne daß der Zeit⸗ 
punkt bes eingetretenen Todes ſich genau feitftellen ließ, jo wurde, um bem 
Kinde das Chriſtenthum und feinen Erben das Erbe zu retten, angenommen, 
bas Kind fei erft nad empfangener Taufe geftorben ; da man benn bod das 
Kind billiger zum Chriftentbume und zu feinem Erbe zeuget, denn davon.“) 


a) Sachs. sp. I 27, 2. b) Schwfp. 376 $ 2. 3. ce) Gutal. d) Das 
Eprigwort bezieht fih auh auf Kinder von „unbelanntem Wefen und Herlommen“, 
bie gleichfalls im Zweifel für getauft gelten follen, 
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Eine Vebende Geburt aber ift immerhin erforberlih, denn ein Kind, 
das fein Leben empfangen, empfängt aud Fein Erbe. Wann aber bat das 
Kind das Leben empfangen? „Lebt das Kind nur fo Tange, daß es bie vier 
Wände befchreit, auf daß es der Nachbar höre und bezeuge, fo ift fein Leben 
genugfam hiemit dargethan.“) 

Nicht blos Tod und Heidenthum, auch ganz auffallende Förperliche 
Gebrechen können am Erbe hindern: „Der mifelfihtige Dann empfängt kein 
Leben und Fein Erbe” und „auf Zwitter®) und Zwerg erftirbt weber Leben 
noch Erbe *; fie find unfühig nach Land» und Lehenredt. 

Die Gloſſe räumt zwar felbf ein: man folle bie Geplagten nicht 
plagen, aber es gefchieht nur barum, auf daß fie Feine mißrathenen Kinder 
zeugen; wer feines Vaters Geſchlecht aber gar nicht fortfeken Tann, der fol 
auch fein Erbe nicht nehmen, und „die nad) ihnen die nädften Erben find 
und ihre nächſten Magen, follen fie halten in ihrer Pflege”.°) 

An derſelben Stelle des fähfifhen Landrechtes heißt es aber aud: 
„Wird aud) ein Kind geboren ſtumm, finns ober witzlos ober blind ober 
fonft unvollfommen an feinem Leibe, das ift wohl Erbe zu Landrecht, aber 
nicht zu Lehenrecht“. 

Der ausfäbige (maifelfühtige) Mann ift aber wieber völlig erbes- 
unfähig; denn ihn hat der Himmel mit dem Siechthume vom Menfchen: 
ſchengeſchlechte losgeriſſen; felbft der König wird abgefebt, wenn biefe Krank⸗ 
beit ihn erfaßt. Der Volksmund fcheint hiefür den Ausdrud: „das Mäus- 
lein beißt“ gehabt zu haben; es wäre dann begreiflih, weshalb in dem 
„Siebenfhwabengedichte” der gräßlichfte Fluch alfo lautet: „daß dich das 
Mäuslein beift“ ! 

Erbunfähig find ferner alle Mönde: denn befappte Leute können nicht 
erben; auf den Mönch und die „Beghine“, d. i. die begebene Nonne, fällt 
fein Erbe, kein Heergewäte, feine Gerade; denn „alle begebene Mönche find 
in der Welt für tobt geachtet; auch nady kanoniſchem Rechte verlieren Per: 
fonen, die ins Klofter treten, die Fähigkeit beerbt zu werben; und weil fie 
kein Erbe geben, follen fie auch Feines mehr erhalten. Nah dem Sachſen⸗ 
fpiegel und ben goslarifhen Statuten tritt fofortige Erbfolge ein, als wäre 
bie in den Orden getretene Perfon ſchon geftorben; denn ſtets ift der Mind 
ber Welt verloren: „Der Fiſch gehört ins Wafler, wie ber Religios ins 
Klofter*.*) 

SIR unter mehreren Brüdern ein Mönd, fo kömmt fein Antheil den 
übrigen zu Gute, denen er es auf bem Herde gelaffen hat. 


a) Kraut (Züneburg) S. 19. b) altvile = „zweigliebrig*, aber nicht „allzu: 
viel’, wie häufig geſezt wird. c) Sachſ. ſp. I 4. d) Kreittmayr ©. 102. 
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Das Mönchthum aber tritt ein, wenn der Mönd nach Ablauf ber 
Probezeit das Ordensgelübde ablegt. „Die Klausner aber ober. die foges 
nannten Waldratten, bie bie Eindde und Kutte nur eigenmächtiger Weife 
angenommen haben, ‘werben weder für Geiftlihe noch für Mönche erachtet, 
fondern find Weltleute”.*) 

Während demzufolge der Kloftermönd aus feiner Magen Recht tritt, 
befommen Weltgeiftlicde wohl ihren Erbtheil; baher denn auch das Sprich⸗ 
wort: „Der Pfaffe theilet mit dem Bruder, aber nicht der Mönch“. 

Doch ift auch des Pfaffen Recht auf das Erbe ein gefchwächtes, ähn⸗ 
lich jenem der Tochter, foferne diefe von den Schwertmagen aus ihrem Erb- 
rechte ganz ober theilweife verdrängt wird: „Der Pfaff und bie Tochter find 
gleich nahe, Erbe zu nehmen“. 

Das vom Pfaffen Hinterlaffene Gut enthält Fein Heergewäte und Leine 
Gerade; denn, wie Wolfram von Eſchenbach fagt: 

„Don Weibern und Pfaffen iſt es befannt, 
Nicht Waffen führet ihre Hand”. 

Deshalb nimmt man auch von des Pfaffen Gut feine Gerabe und 
„es ift in Wahrheit bei ihm alles Erbe, was unter ihm erftirbt“.®) 

Endlich find noch erbesunfähig, die ihre Hand mit Miffethat befledt: 
„Die blutige Hand nimmt kein Erbe”. 

Sippe, das ift Friebe; aus Friede entiteht Freundſchaft, Verwandt: 
ſchaft. Und wo gleihes Blut in den Adern wallt, ba ift des Mannes 
Triebe; die Verwandtfchaft bildet die Rüſtung und den Mantel, ber ihn 
ſchützt und ift fein ganzes volles Kraftvermögen (Magen). 

Uebt Einer aus ber Sippe felbft Gewalt, er begibt fi der Ber: 
wandtſchaft und ift nicht mehr verbunden durch bie Bande ber Wehre und 
bes Friedens; was aber er binterläßt, das fällt feinen Magen zu, die ben 
Trieben nicht gebrochen. 

Tödtet Jemand feinen DBater oder Bruder oder Mag vor: ober unbes 
dacht, deß Eigen oder Lehen er erwartet, aU’ feine Anwartſchaft bat er ver: 
loren; er babe e8 denn gethan in Nothwehr feines Leibes oder unwiſſend; 
denn mit Notbwehr briht man den Frieden jo wenig als mit Unwiſſen. 

Jenem mit blutiger Haud fteht gleih, wer mit feines Baters Weib 
oder Amie zu fchaffen hat, ihn mit Ungericht beichulbigt, bie Bürgichaft für 
ihn ablehnt, am Seelgeräthe ihn hindert, denn der Tod des Erblafiers ift 
ein Widerruf feines letzten Willens und nach dem Tode kann der Menſch 
feinen Willen nit mehr ändern”.*) 





a) Kreitimayr ©. 193. b) Sachſ.ſp. 15, 3. 0) Colm. Reit. V 49, ©. 
170: ‚mach finem tobe fo en mag ber menſche nicht herwebir wollen“. 
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7) Erbetheilung. 


202) So muß man Erbe theilen, wie Gott geſprochen hat. 
203) Was dag Loos Einem gibt, das joll er nehmen. 
204) Das vLoos ſtillt den Hader. 
205) Wahl hat Qual. 
206) Der die Kühr hat, hat Angit. 
207) Der Aeltere fol theilen, der Jüngere Tiefen. 
208) Der Aeltefte muß theilen, der Juͤngſte hat die Wahl. 
209) Brüberlihe Theile müjjen unverihmißt jein. . 
210) Betrug unter Brüdern gilt nimmer. 
211) Das Fernfte zuerft, das Nächſte zulebt. 
212) So viel Mund, 

Sp viel Pfund. 
213) Als mannig Mund, 

Als mannig Pfund. 
214) So viel Perfonen, jo viel Erbtheile. 
215) Biel Brüder machen ſchwache Theile. 
216) Breite Eigen werden jchmal, 

So man fie theilet mit der Zahl. 
217) Getheiltes Feuer währt nicht lang. 
218) Der Bauer hat nur Ein Kind. 
219) Das Gut ftirbt vom Jüngſten zum Jüngern. 
220) Wo Brüder find, da beißt der Jüngſte den Herd. 


=) Schw.ip. c. 124—125: „alsö sol manerbe theilen als got gesprochen 


at, =) Zöpfl (Bambg. R.) 6 318: „was des loss einem gibt daz sol er nemen“, 


*) Pistorius ©. 5%. Simrock 6605. *) Hart, vol. II tom. 1II&. 350. *) Pisto- 
sus 5. 937. ») Sadj.fp. III 29, 2: „Die eldere sal delen, und die jungere 
sd kiesen“. ?*) Minden II 78, 4: „De ältefte moiß thelen vnd bat de jüngfte de 
wall“. 2”) Rügen. 71 u. 261: „Broberlife dele moth unbeſchmittet fin“. ?'%) Rügen 
15t. 123: „Bedroch under Bröbern gelt nummer“. 2u) Nichth. (weiterlauw.): „Dat 
fyr&e aller aerst ende dat nest aller lest“. »n) Bert. 283 u. 343; „fo vel mund, 
jo vd Pfund. ?) Landb. v. Innerhoden art. 180: „so mankhen munt, so mankhes 
pfund“; 2) Tpüring. 26, 2: „Als mannich person als mannichen teyl der erb- 
stück“, °1) Pistorius ©. 1048. Simrod Nr. 1350. *') Grimm DRAW. ©. 474, 
Fridaıkes Bescheidenheit ©. 120 vers, 8.: „breitiu eigen werdent smal, so man 
si teile mit der sal“. ?) Henisch 1086. *) Hillebrand Nr. 212: „De buer 
het menen kind. ?*) Kamp II 396, 5: „daß guet flirb vom Jüngſten zum Sün- 
gern". 2) Oftfe. Lor. II 88 (396): „woir broeder finen, fo befitt be jumgefle ben 
hert“. 
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221) Wer erbt, ſoll Helfen erhalten. 

222) Das Aelteſte Kind beräth’ dag Jüngſt'. 

223) Sleihe Brüder, gleiche Kappen. 

224) Jedes Kind erbt für fein Theil und für fein Haupt. 

225) Darnach der Mann geboren, darnad nimmt er Theil. 

226) Man joll Erbe theilen in alle Knieknoten. 

227) Jegliche Wurzel erbt ihrem Geſchlecht nad. 

228) Die gleich geboren find, follen gleich theilen. 

229) Kinder gehen zur gleichen Theilung. 

230) Todte Hand nimmt Erbe. | 

231) Die Stimme des Vaters ift die Stimme des Kindes. 

232) Kindes Kind ift halbes Kind. 

233) Ein Kind und Zwei gelten gleid. 

234) Die Töchter müfjen einbringen, was die Mutter ausbrachte. 

235) Die legten Kinder nehmen der Mutter Brautſchatz. 

236) Der Aelteſte nimmt das Heergemäte. 

237) Der Xeltefte nimmt das Schwert zuvor. 

238) So fie mehr Arbeit haben, mögen fie auch mehr Lohn haben. 

239) Wer am Erbe Schaden hat, der bat auch den Frommen billig. 

240) E3 mag Niemand dem Andern dienen bei dem Seinen. 

241) Nehmen die Schwertmagen dag Heergemäte, jo nehmen die Ge: 
jpinnen die Gerade. 

242) Nimmt der Mann Mannesloos, nimmt dag Weib Weibesloos. 


21) Schwyz 106. ?2) Minden II 418, 13: „Das älteſte Kint das Jungſte be: 
räth“. 22) Hillebrand Nr. 211: „glike broers, glike kappan“, (plattdeutidh). 
=) Mohr. 167 $ 1. ?%) Kaiferr. II 34: „darnach der man gheboren is, darnach 
sal er teil nemen“. *°) Graug. 171: „Jamt skal arfi seipta i alle knie runna“. 
=) SL 3. Sfp. 13: „ein jeglihe Wurtzel erbt jrem geichleht nah“. »*) Krau 
(L2üneb.) ©. 19: „de dar like gheboren sind, de sulen like delen“. =) Kampy 
III 380: „Kinder gant zu gleiher Theilung”. *°%) Hamb. I 38 (Gengler 557): „Dole 
bant fohal erwe nehmen“. =!) Hettema XXII 17, 144: „dyo stimme des fadersjs 
dyo stimme des kyndis*. =) Richth. 167 $ 112: „bernis bern is tuiia berı“. 
»#) Blumer I 492: „dan ein kind vnd zwey gleich gelten“. =) Kling. &! z. 
©.ip. 13 a. 2. *) Hach lüb. R. ©. 254: „de lesten kyndere nemen erer mrder 
hrutschat“. *%) Kling. 100 b. 1, =) Sächſ. Weib. R. Art. 26, 3; „der elreste 
nimpt daz swert zuvor“, ?*) Gl. z. |. Weichb. R. art. 25: „sint si mer ırbeit 
haben darumme mogen sy mer nutz haben“. ?”) Weib. SI. art. 56: „une wer 
denne an dem erben schaden wartende is, der hat den frommen bllich“. 
) Weichb. SI. art. 25: „Is mag nymant dem andern dinen by demeinen". 
“) Weichb. GI, art. 25: „wenne dy swertmagen nemen daz hergewete z nemen 
dy gespinnen di gerade“. **) Weſtgoth. Arvar. 134 II] inf. mather maz lot ok 
konar kono lot. 
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243) Ein jeglih Weib erbt nach zwei Wegen. 

244) Die nädjfte Niftel erbet die Gerade. 

245) Die die Gerade genommen, laflen die Gerade. 

246) Gerade geht nicht über die Brüde. 

247) Gerade erbt man nicht. 

248) Die nächfte Geipinne nimmt fein Mustheil. 

249) Schweſter und Bruber können nur einmal mit einander markten. 

250) Mann und Weib joll Kindstheil nehnen. 

251) Wenn eine Frau zum Kindstheil Tommt, jo Hilft fie ihre ehelichen 
Kinder erben. 

252) Die Mutter ift Saft in des Sohnes Gemweren und der Sohn in 
der Mutter. 


Wo nicht das unbedingte Vorzugsrecht bes nächftsälteften Schwert: 
magen zu bem Erbe zieht, da wird unter gleich nahen Erben das Erbe zu 
gleichen heilen getheilt; die Ehrlichkeit der Ausfcheidung ift wiederholt und 
ausbrüdlich eingefhärft: denn von Gott ift Jedem gleiches Recht befchieden 
und fo muß man Erbe theilen, wie Gott gefprechen bat; denn „gleicher 
Theil macht feinen Krieg“ *), war aber die Theilung fehwierig, da ward bie 
Entſcheidung durch das Loos herbeigeführt: denn „Wahl hat Qual”, und 
wo durch Wahl die Srbetbeilung erzielt werden mußte, ba war durch das 
Kührrecht oder die Kührtheilung: wonach der Neltere theilt, der Jüngere 
kieſet,) dafür geforgt, daß das Theilen dem reiferen Berftand, die Wahl 
ber Unſchuld ber Jugend zufiel. °) 

Eine befondere Beitimmung über die Reihenfolge der Theilung meb- 
rerer Erbgüter enthält das Schulzenrecht des weſterlauwiſchen Frieslands, 
der zufolge die ferner gelegenen Erbgüter, wohl wegen der erſchwerlen Hut 
und Aufſicht, zuerſt zur Erbetheilung gebracht werden ſollten. 

An eine redliche, gleiche Theilung gemahnt auch der Spruch: 


22) Weichb. R. art. 314: „ittlich weip erbt zwene wege“. »*«) Sächſ. 
Weichb. N. art. 25, 4: „die nehiste nyſtile nympt die gerade“. ?*) Cölm, Recht 
IV 57: „dy by gerade genommen bat, by laflen gerade”. ?"*) Haltaus 662. Grimm 
DRA. 585. °) Pufendorf (Celle) II 14, 8: „Redhe ne gift men nicht“, 
”) Weichb. R. art. 22, 4: „di nehist gespinne nympt keyn musteil“. ») Grimm 
W. II 494: „swester vnd bruder mogen nur ainmal mit ainander markten“: 
*) Thüring. 26, 2: „mann odir weyp sal kindes teil nemen“. ?#) Blumer 1496. 
„wan ein frauw an kindtstheil kommt so hilfftsy dan ihr ehelich kindt erben“. 
=?) Dist. I 13, Sachs, sp. I 20, 7: „Di muter is gast in der sones geweren 
unde di sone in der muter“, 


a) Körte, 5929. db) Aehnl. das franzöf. Met: L’atne lotit et ce putno 
choisit“. c) Grimm PRA. S. 480. 
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„So viel Mund, 
So viel Pfund”. 

Diefer uralte Spruch ſcheint in Verbindung zu ſtehen mit der Sage 
von dem Rieſen Delvabi; als biefer ftarb, theilten fich feine hinterlaffenen 
Söhne in das vorhandene Gold in der Art, dag Seber immer- einen Mund 
vol nahm; da nun nicht jeber Mund genau dem andern gleicht, wie dies 
bei Oelvadi's Söhnen der Fall geweſen fein mag, fo will ber angeführte 
Spruch ihn nicht mehr ald- Maß gelten laffen, fonbern flatuirt dafür ein 
gleihmäßiges für Alle; fo viel Perſonen, fo viel gleiche Erbftüde, 

Durch ſolch gleihmäßige Erbetheilung konnte nun allerdings ein großes 
Erbe in fehr Meine Theile geben, und Freidank hat nicht Unrecht, wenn er fagt: 

„Breite Eigen werben ſchmal, 

So man fie theilet mit ber Zahl“ 
(der jeweilig vorhandenen Kinder), und weil durch dieſes Verfahren die 
bäuerliche Delonomie nad) dem befannten Sprichworte: 

„Setheilte Macht bat Keinen Beftand*) 

Getheiltes Feuer währt nicht Yang” 
augenfcheinlich fehr gefährdet ift, fo ward allenthalben die Sitte Regel: nur 
Einem, nicht felten dem jüngften Sohne, Haus und Hof zu überlaffen; wor: 
auf das Sprihwort deutet: „Der Bauer habe nur ein Kind”, die andern 
feien alle Hurentinder, durch welchen Beifaß zugleich auch auf die in folder 
Erbfolge liegende, nicht zu verfennende Härte für die andern Kinder auf: 
merffam gemadt wird. Diefe Unbilligfeit wird einigermaßen dadurch ge: 
mildert, daß bie übrigen Geſchwiſter eine verhäftnigmäßige Abfindung, Aus: 
fteuer, beanfprucdhen Fönnen, um fi felbft Herb und Stätte zu gründen, 
wenn fie e8 nicht vorziehen, am heimathlihen Herde zu bleiben, allerdings 
in abhängigem Verbältniffe zum Gutsübernehmer. 

Auf die den Geſchwiſtern gebührende Abfindung meifet das Sprichwort 
bin: „Der Aeltefte (db. 5. überhaupt jener, ber durch die Nachfolge in ben 
Hof zum Familienhaupte wird) beräth” das Jüngſt“. In der Abfindung 
ſelbſt Fonnte und durfte nun allerdings nicht eine gleihheitlihe Erbeiheilung 
angeftrebt werben, da ja fonft die Einheit und der Fortbeitand bes heimath: 
lihen Herbes neuerdings in Trage geftellt werden würde. Ein gemeinfamer 
Bortbeil für die abgefundenen Gefchwifter mag aber wohl darin erblidt wer: 
den, daß bie elterlihe Heimath ungefchmälert fortbefteht: „wer erbt, fol 
helfen erhalten” ®) und ihnen eine bleibende Zufluchtsftätte für alle Wechſel⸗ 
fälle des Lebens gefichert ift. 


a) Henisch ©. 330. b) Die Quellen verbinden mit biefem Sprichworte ben 
Sinn: wer erbberechtigt ift, ift auch alimentationepflichtig. 
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Richt immer erben die Nachkommen nad gleichen Theilen, insbefonbere 
nicht die Kindeskinder gleich mit ben Kinbern: nur bei glei naben „Brüs 
dern“ gibt es gleiche Kappen, fonft aber erbt jebes Kind für fein Haupt 
und jegliche Wurzel nad ihrem Gefchlechte, denn: „hie Stimme des Vaters 
it die Stimme des Kindes” und „Kindeskind fol ſtehen an feiner Eltern 
Stelle”.*) 

Diefe Rückſichtsnahme auf die Abftammung — gemeiniglich Reprä⸗ 
fentationsrecht genannt — findet ſich in ben älteften Quellen nicht ausge⸗ 
ſprochen und war ebebem ben Enkeln gegen ihres Vaters Bruder kein Ein- 
trittörecht geftattet, welchem nad der Gradesnähe das Erbe allein zufiel. 
Diefe offenbare Härte des deutſchen Rechtes gegen bie Kinder bes nicht abe 
gefundenen und mittlerweile verftorbenen Vaters wurde allerdings ſchon frühe 
befeitigt, indem Kaifer Otto I. im Jahre 941 einen Streit, der zu Gunften 
bes Kintrittsrechtes der Enkel — der Stammestheilung — angeregt worben 
war, durch ein Sottesurtheil (Zweilampf) für alle Zeiten enticheiden ließ; 
in dieſem Kampfe fiegte die den Enkeln günftige Partei; aber keineswegs 
folgte man nun in allen deutſchen Landen diefer neuen Rechtsanſchauung; 
ja nach fechshalbhundert Jahren noch meldet das Crombacher Weisthum (1496) 
ale auffallend, daß das Crombacher Landgericht den Enkeln das Recht, in 
ihres vorverftorbenen Vaters Stelle einzutreten und hienach an bed Groß: 
vaters Nachlaß Theil zu nehmen, gejtattet babe, 

An einzelnen Orten mußten bie Enkel, um der Bortheile ber Stam: 
mestheilung theilhaftig zu werben, „übers Grab“ erben, d. h. bei ber Be: 
erbigung bes Elternvaters anweſend fein. 

Zur Erzielung einer gleihmäßigen Theilnahme ber erbberedhtigten 
Häupter dient bie fogenannte Collationspflicht, wonach bie Töchter einbringen, 
(d. 5. fi anrechnen laßen müffen), was ihre Mutter als Mitgift oder Aus: 
ſteuer ausbradte; und nach gleihem Grundfage nehmen bie legten Kinder, 
db. i. die Kinder zweiter Ehe ber Mutter Brautfhab zum Voraus. 

Außerhalb der Erbtheilung und felbft ganz unabhängig von ihr nimmt 
ber Aeltefte das Schwert zuvor zum Zeichen, daß er nunmehr, das Haupt 
der Familie, für deren Schub und Schirm beftimmt fei: „und fonderlid, 
nehmen die Schwertmagen das Schwert zuvor zu einem Zeichen ber Bor: 
mundfchaft”.P). 

Denn für bie Mühe und Arbeit, die ihn aus dem Familienſchatze ers 
wuchs, follte er auch mehr Lohn haben; da Niemand dem Andern zu dienen 
ſchuldig ift, lediglich auf eigene Koften. 


a) Richth. 325 $ 7. db) Gloſſe zum f. Weihe. R. 
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So warb der Werth des Heergemwätes als Entgeld für des Schwert: 
mags ſchũtzende Aufficht über bie vermaiste Familie aufgefaßt. 

Aber auch das Weib erbt nach zwei Wegen: ihr Erbe an bie nächſten 
Erben, die Gerade aber an die nächte Niftel. 

Die Ausfheidbung beider — des Heergewätes und ber Gerade — 
[heint immer zugleich, und nicht eines ohne das Andere — üblich gewefen 
zu fein; denn: nehmen die Schwertmagen das Heergewäte, dann nehmen 
auch die. Gefpinnen die Gerade: „Nimmt der Mann Mannesloos (b. i. 
das Heergewäte), dann nimmt das Weib Weibesloos (die Gerade)”. Aus 
des Weibes Nachlaß wurde die Gerade nur dann ausgeſchieden, wenn fie 
jelbft folche ererbt hatte; nur diejenigen, bie die Gerade genommen, laffen 
die Gerade. Weberall war die Vorwegnahme der Gerade nicht üblich, wo⸗ 
für felbit ein Sprichwort fidy findet: „Gerade erbt man nicht”; ein Sprudy, 
der aber auch fo gedentet werben kann, daß „Gerade“ Tein Erbgut fei, 

Aud über eine gewiffe Grenze hinaus follte die Gerade nicht gereicht 
werden, fondern nur ben am gleichen Orte oder doch in deſſen nächfter Nähe 
wohnenden Nifteln bleibt fie gefichert, denn Gerade gebt nicht über bie 
Brüde. 

Ziemlih bald Tommen beide Anjtitute Heergewäte und Gerade in 
Berfall; aufbebende Beftimmungen diefer Art finden fih ſchon im 13. Jahr: 
hunderte: „SHeergewäte und Gerade jell man ſonderlich nidyt mehr ausgeben, 
und wer nächſter Erbe ift, der nimmt beide: Erbe und Heergewäte fammt 
Gerade” *) 

In folder Weife wird das Erbgut getheilt und bat es bei ber ein- 
mal geſchehenen Theilung immerdar fein Bewenden; „Schweiter und Bruder 
mögen nur einmal mit einander markten“. 

Das Erbrecht des überlebenden Ehegatten endlich anlangend, welches 
ihm neben den in das Erbe gehenden Kindern eingeräumt war, beſtimmen 
die Rechte demſelben häufig einen Kopftheil; nach manchen Schweizerrechten 
erhält die Wittwe, wenn ein Kind oder zwei vorhanden ſind, je ein Drittel, 
ein und zwei Kinder ſind gleichviel; in den meiſten Fällen wird aber eine 
eigentliche Ausſcheidung nicht vorgenommen, ſondern ſie bleiben all zuſammen 
ſitzen zum gemeinſamen Gedeih' und Verderb; ſo blieb alles wieder in der 
gleichen Were und mit Bezug auf dieſe fortgeſetzte enge Familiengemeinſchaft 
hieß es auch: „die Mutter ſei Gaſt in des Sohnes Gewere und der Sohn 
in jener der Mutter. 


a) Jur lubec. v. 1270 art. 27 in Westph. mon, ined. III 642. 
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8) Haftung der Erben. 


253) Der Erbe folgt in des Todten NRedt. 

254) Wozu der Todte Necht Hatte, dazu hat auch der Erbe Recht. 

255) Es kann Niemand einem Andern beffer Recht laſſen, als er jelber 
batte. 

256) Man joll dein Erben gelten, was man dem Todten jhuldig war. 

257) Wenn der Todte beklagt wird, jo müſſen die Erben darauf ant- 
morten. 

258) Wer dad Erbe nimmt, der fchulbet. 

259) Wer erben will, fol auch gelten. 

260) Wer da3 Erbe nimmt, der ſoll die Schuld gelten. 

261) Wer das Erbe nit nimmt, braudt die Schuld nicht zu gelten. 

262) Wer nicht erben kann, fol auch nicht fteuern. 

263) Schulden find der nächſte Erbe. 

264) Schulden find die wahren Erben. 

265) Der rechte Bezahler ift der nächſte Erbe. 

266) Die Nächſten gelten den Todten. 

267) Allererit die Schulden, dann die Almojen. 

268) Guter Wil’ iſt fein Erbe. 

269) Nah dem todten Mund muß der Kläger jeine Klage wider den 
Erben bemeijen. 

270) Nah todter Hand darf man nicht zeugen. 





) Gl. 3. S.ſp. 15: „De erve volget in des todten recht“‘. =) SI. 3. S.ſp. 
15: „worzu ber todte Necht hatte, darzu hat auch der erve Recht“. *») SI. z. Sächſ. 
Weichb. R. art. 23: „Is mag nymant dem andern besser recht an einem dinge 
erben wenne als er selber doran hatte“. »*) Sachſ.ſp. 1 6, 4: „man sol den 
erven gelten dat man deme doden sculdich was‘‘. *") Hettema I 1, 42: „Hweer 
dij dada om byclaged wirthb, deer moten da eerffnamen floer anderda‘‘. **) Wgl. 
251, 41: „wer das erve nymet der schult“., *) Kaiſ. Lubw. Rechtsb. 
art. 95: „De erben vil, de fal auch gelden“. ?%) Sachſ.ſp. 16, 2: Sve dat erve 
nymt, di sal dur recht di scult gelden“. ?*) Gogl. Stat. 16, 28: „wer erve en 
nicht ne nimt, vor den ne darf he nicht gelden“. °®) Blumer III 198: wer nit 
fan erben ber fol nit flüren“. °*) Hillebrand Nr. 197. Eifendart ©. 311. °*) Hille- 
brand ©. 137 in d. Erläuterung zu 196. *) Rauch II 244: .‚der recht gelter is 
der nagst erb“, ?*) Richth. 371 $ 17: „de naesten gelden den doeden“. ?") Lü⸗ 
bet 262, 31: „Aller erst de schult, danne die almosen‘‘, *) Pistorius ©, 119, 
*e) Hert vol, U tom. III ©. 293. *°) Westph. mon, ined. (cod, Hamburg) IV 
2093: „na doder Hand en mag neen man tügen“, 
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271) Niemand zahlt Schulden nad feinem Tod weiter als fein Gut 
reicht. 

272) Sit kein Gut da, jo find die Erben ledig. 

273) Wo nichts ift, da hat der Kaifer fein Necht verloren. 

274) Es ift fein Mag fchuldig, fein Gut für einen Andern zu geben. 

275) Niemand Tann des Andern Gut verwirlen. 

276) Jeder ſchlägt auf feinen Hals und nicht auf fein Gut. 

277) Kein Kind joll des Vaters Schuld entgelten. 

278) Niemand Hilft dem Andern feinen Schaden gelten. 

279) Der Sohn antwortet für den Vater nicht. 

280) Mannlich joll gelten nah Markzahlen. 

281) Den män darum jchuldigt, der muß darum Antworten. 

282) Mit Eigen darf der Erbe feine Schuld gelten. 

283) Bürgſchaft erbet Niemand. 

284) Bürgſchaft müfjen die Erben bezahlen. 

285) Die Erben gelten weder Spiel noch Wucher. 

286) Der Spieler ift ärger als ein Dieb. 

237) Der Tod hebt Alles auf. 

288) Die Brüche ſoll beim Erbe bleiben. 

289) Das Blutgeld ſoll ind Erbe gehen. 

290) Das geborene Blut nimmt Erbe und Buffe. 

291) Die Buffen gehen und fallen nad den Erbichaften. 





1) Gutal. cap. 39 $ 2: „engia gieldi gieldb epter han bautban, framer en 
haus kuſtr vindr at“. ”°) Schw.ſp. cap. 20, 2: „is niht gudes da, so sint dierben 
ledic“, *°) Hert. vol. II tom. III ©. 358. Pist, ©. 89. ?'*) Wgl. 300, 41: „is 
ist keyn mag phlichtigk das sine vor eynen andern zu geben“. =) Hol. Sachſp. 
86, 26: „gheen man en mach des andern goet verwirken‘“. *%) Lüneburg 75, 93: 
„islik sleyt up sinen Hals, und nicht up sinen Guth“, ') Schwäb. Lehenr. 61,9: 
„keyn kint sol des vatters schuld entgelten“. *"*) Grimm W. III804: „nemant 
hilfft dem andern sinen schaden gelten. ?"*) Eadji.fp. U 17, 1: „de sone ne 
andwerdet vor den vader niht“. ») ®ogl. Stat. I 6, 27: „manlik sal gelten na 
marktale“, *) Gosl. St. I 3, 84: „den man darumme schuldeget, de moyt 
darumme andworden“, 2) Richtſt. Landr. 10, 8: „Metme eigen darf de erve 
nene sculde gelden“, =) Schreiber I 81. 131. München art. 219. Gengler 295: 
„Borgſchaft enerbit nyeman“. *) Schw. W. 13. 9. Goslar 7, 15. *) Schw.fp. 
cap. 240 i. f.: „di erben gelten weder spil noch wucher“, =) Gl. Sachſ. ſp. WI 
6: handspeler is erger wan en deeff. °*) Pistorius 8.1039. **) Dittmar Sad. 
u. Hof. R. S. 34: „de brofe ſchol bi dem erve bliven“. **=) Dittmar Sachſ. und 
Hof. R. ©. 35; „dat blotgelbt fchol in baterve gan”. =) Richth. 563 $ 14: „dat 
barne blot dat nimt dat erue und bothe“. ?*) Richth. 321 $ 9: „de bote gaen 
ende vallen na den erfnissen“, 
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292) Erbe ik Tein Gewinn. 
23) Dem tft befler der ein Haus werbet, 
Als dem der es erbet. 
294) Wer will verderben, 
Der borge Geld und kaufe Erben. 
295) Erbgut 
Iſt Verderbgut. 
296) Wer einen Heller erbt, muß einen Thaler bezahlen. 
297) Nimmt für 1 Schilling Erbe und zahle 5 Mark Schulden. 
298) Ein Abt erbt Frommen und feinen Schaden. 


> Mit dem Tobe des Erblaſſers endigen fidy nicht auch in gleicher Weiſe 
alle feine vermögensrechtlihen Beziehungen, in denen er zur Zeit feines Le⸗ 
bens Andern gegenüber geſtanden. Es folgt vielmehr der Erbe in bes 
Todten ‚Recht, nicht minder aber auch in feine Pfliht. Die Erben theilen 
„Schuld und Unſchuld“.“) 

Auf diefe Weife hat der Erbe überall dazu Recht, wozu ber Todte 
Recht hatte, Tann aber auch hinwider Fein befieres Reit erwerben als fein 
Vorgänger felbft hatte. 

Auf die Klage des Gläubigere muß der Erbe antworten, als ob um 
ſeine eigene Schuld gehandelt würde. Als Erbe erſcheint aber nur der, der 
das Erbe aufgenommen hat: „Wer das Erbe nimmt, der ſchuldet“, — nicht 
ſchon derjenige, welchen das Recht zwar zum Erbe ruft,-ber ſich aber deſſen 
entfchlagen bat: „wer fein Erbe nicht nimmt, braucht auch beffen Schulden 
nit zu zahlen”. 

WIN der Erbe feine Erbesrechte geltend machen, fo muß er gegen ben 
widerſprechenden Theil feine Erbeneigenfchaft felbfiebent vor dem Richter be: 
weifen®); hat er aber dieſes dargethan, fo mag er ben fehulbigen Dann 
zwingen, feine Schuld zu gelten; denn fo lange ein beredtigter Kläger lebt, 
wenn aud in der Perfon bes Erben, folange ftirbt die Forderung nicht; 
fowie binwider: „Im Salze Liegt die Klage fo lang der Suchende, d. i. der 
Gläubiger taugt”.°) 

Immer find die Schulden der nächſte und wahre Erbe, weil dieſe vor 
ber Erbiheilung zum Abzug kommen. „Wofern das Gut fält zu Nachlaß 


»2) Eiſenhart S. 312. Hillebrand Nr. 198. *°) Henisch ©. 321. *9) Pis- 
torius ©, 270. *) Henisch &. 905. ”*) Eiſenhart S. 313. Hillebrand Nr. 200. 
Simrod 2092. ») Rügen 91. 70: „nim vor 1 fdhilling erve vnd bethale V mark 
Schuldt“. *) Grimm W. I 379: „Ain apt der erbtfrumen vnd keinen schaden“, 


a) Lübe 247. 48. b) Richtſt. Landr. cap. 19. c) Gulath 484. 
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und Erbe, jo fol man die Schulden davon vor allen Dingen bezablen”.“) 
Sind die Schulden bezahlt, dann kommt es zur Berichtigung der „Almofen“, 
die der Mann bei feinem Leib geftifiet bat zur Förderung feines Seelen- 
beiles und der Liebeögaben, die er zn Gunſten nicht erbberedhtigter Perjonen 
vermacht bat; auch fie gehen ab vom Erbe gleih den Schulden, und deren 
Nichtbeachtung Fönnte felbft den völligen Verluft des Erbes zur Folge haben. 

Suter Wil’ ohne die Kraft eines Vermächtniſſes hingegen ift fein 
Erbe; was der Erblaffer aus Gnade gethan, daraus erwächst dem Erben 
feine Leiftungspflicht, da ja eine folde au für den Erblaffer nicht beftan- 
den bat. 

Wei nun der Erbe nichts von dem Beftande einer Schuld und wider: 
fpriht er fie, fobald er darum gefchuldiget wird, fo ift es Sache des Gläu⸗ 
bigers, fein Recht in genügend glaubhafter Weife zu erproben. Nah dem 
tobten Mund muß der Kläger feine Klage wider den Erben beweifen. 

Im Nachweis ihrer Forderungen waren aber die Erbſchaftsgläubiger 
nit im Mindeften begünftigt: Wer fi) weigert mit dem Kranken zu rech⸗ 
ten, dem wird nach dem Tode nicht geglaubt.) Der Erbe, der nit um 
feine eigene Mitwifjenfchaft gefchuldiget wird, kann nur mit 72 Männern 
zur Zahlung nad) tobter Hand genöthiget werden.) Nach andern Rechten 
war ber Zeugenbeweis fchlecdhterdings ausgeſchloſſen: „nach todter Hand darf 
man nicht zeugen“. In diefem Sinne beißt es im Altprager Stadtrecht ): 
„nad todbter Hand jol man die Schuld weiſen reblih und mit gejiegelten 
Driefen, mit dem Stabtbuche, mit dem Rathe, mit den Schöffen um dep: 
willen als dieſe allein Kraft haben und Zeugniß geben mögen“. 

War nun aud des Klägers Schuͤld genugfam erwiefen; feines Rechtes 
Wirkſamkeit hing nunmehr von ber Größe des Erbes felbft ab; denn Nie: 
mand zahlt Schulden nad, feinem Tode weiter als fein Gut (Rücklaß) reiht ; 
und es ift gemeines Recht, in allen Quellen bekundet, daß ber beutfche Erbe 
nicht fo fehr die vermögensrechtliche Perfönlichleit des Erblaſſers in ſich aufs 
nimmt, baß das überſchuldete Erbe fein eigene® Gut verzehren könne; viel⸗ 
mehr: ift kein (Erbe)-Gut mehr da, fo find die Erben ledig von aller 
Schuld; und für die aus ber Erbmaffe nicht mehr befrichigten Gläubiger 
gilt der Sprudy unbefchräntter denn je: Wo Nichts ift, da hat auch ber 
Kaifer fein Recht verloren“. 

Die deutſchen Rechte hielten es für unbillig, daß ein Mage bed An: 
dern Gut verwirken könne; denn Jeder ſchlägt auf feinen Hals und nicht 


a) Richth. 197 $ 12. b) Lappenberg. c) Richtſt. Landr. cap. 10. d) Röoß⸗ 
Ir I 81. 
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auf fen Gut, und Schulden, die der Vater macht, follen den Sohn nicht 
brüden: „Kein Kind foll des Vaters Schuld entgelten”. 

Weil aber der Erbe mit eigenem Gute nicht haftet, fo fol im alle 
einer Erbtbeilung unter mehrere Erben „Mannlich gelten nah Markzahlen“, 
db. b. ber einzelne Erbnehmer ift nur nad Verhältniß feines Erbetheiles 
zur Schuldenzablung verpfliätet, und wirb er darum gefchuldiget, jo muß er 
zwar darum auch antworten, fo lange er in feinem Erbtheile volle Wieber: 
eritattung findet, jedoch nicht darüber hinaus. Die Begrenzung der Haftung 
des Erben auf den gefammten Befland der Erbmaſſe ift übrigens erft fpä- 
teres Recht; und ganz erllärlich durd die alte Gebundenheit und Unver- 
äußerlichleit der liegenden Güter erfcheint der alte Spruch: „Mit Eigen darf 
der Erbe keine Schuld gelten“. So lautet das Recht des Sachfenfpiegels: 
„Wer das Erbe aufnimmt, der fol zu Recht die Schuld gelten: Alfoferne 
das Erbe währet an fahrender Habe.) Hienah bot Erbeigen und Lehen 
ben Släubigern fein Dedungsmittel ihrer Forderung. 

Diefe Einſchränkung auf bie Fahrhabe bat fih aber nicht auf bie 
Dauer erhalten und ſchon ber Schwabenfpiegel läßt die Schulden nöthigen 
Falles von der ganzen KHinterlaffenichaft in Abzug bringen; fo auch das alte 
Hamburger Redht:?) „Die Schuld fol man zuvor gelten von dem gemeinen 
und von dem ganzen Gute”. 

Die Auseinanderfegung mit den Gläubigern begann übrigens erſt am 
dreißigften Tage nad) dem Tode des Erblafiers, woburd dem Erben, welchem 
an Erhaltung des überſchuldeten Erbeigens gelegen war, die Möglichkeit der 
Beifhaffung anderweitiger Dedungsmittel erleichtert war. 

Abgefehen aber von der größeren ober geringeren SHaftbarleit des 
„Erbe“ für die Befriedigung der Schulden finden wir in ben alten Rechts: 
büchern die Haftung bes Erben für Bürgfhaft, Spiel und Wucher (b. i. 
rüdftändige Zinſen) ausdrücklich verneint. 

„Wird ein Mann zur Bürgfchaft erfordert und ftirbt der Mann bar: 
nach, jo fol die Forderung tobt fein“ ;°) ober „fterben die Bürgen, ehe dem 
Gläubiger vergoften wird, fo fol er es wieder haben auf den Schuldner 
und feine Erben“.) Hat aber der Bürge ſchon einmal gerichtliche Frift 
angenommen, in ber er ftatt bes Schuldners bezahlen will, jo müſſen bie 
Erben die Schuld auf fih nehmen und fogar den Tag einhalten. In dieſem 
Einne ſpricht ſich aud das Bamberger Stadtrecht aus, dem zufolge die 
Bürgfhaft nur dann auf den Erben übergeht, wenn ber Bürge gemahnt 


a) Sachſ. p. I, 6. b) Hamburger Statuten v. 1280 IH, 56. c) Erfurt 89, 
90. d) Schreiber Urk.Buch I 31 u. 181. , 
15 
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worben ift zu leiften, und die Mahnung follte gefheben durch den Gläubiger 
jelbft oder einen Knecht „Leifter“, und fol überdies die Mahnung gerichtlich 
behändiget werben durch den Büttel; ) außerdem ging fie nicht, über auf den 
Erben und erlofh wie Spielfhulb oder Zins: „Der Tod hebt in diefer 
Richtung Alles auf“.”) 

Diefer Spruch gilt auch von des Erblaffers Diebfiahl, Raub und 
fonftigem Ungerichte; diefes braudt der Erbe nicht zu büßen, wie es über: 
haupt einem Kinde nicht mehr haben kann, wenn Vater und Mutter Un⸗ 
recht thun: es kann der Sohn nicht um des Vaters Ungericht willen belangt 
werben, ift aber die Größe des Bußgeldes von den Urtheilsfindern ſchon be= 
flimmt, fo ift nicht weiter von einem Friedensbruche die Rebe, jondern von 
einer gerichtlich erwiefenen und durdy Urtheil übernommenen Schuld, melde 
nun allerdings auf die Erben übergeht; ) infoferne heißt ed nun: bie Brüche 
fol beim Erbe bleiben und hinwieder das Blutgeld in das Erbe geben. 

War hingegen die Buffe dem Erblaffer zuerkannt worden ober war 
folhe in Folge eines an ihm begangenen Ungerichtes verbrodyen worben, fo 
bildet. fie einen Theil der Erbichaft, jedoch nur für das geborene Blut, d. i. 
bes Gebüßten LXeibeserben, nicht audy für andere Erben, fo daß alfo bie 
Buſſe den gleichen Gang bed Erbes geht. 

Die Erweiterung der Haftung des Erben fchritt inımer fort; urfprüng- 
ih auf die Fahrhabe allein Hingewiefen, konnte der Gläubiger gar bald auch 
"das Eigen, d. i. das liegende Gut, zu feiner Befriedigung in Anfprud neh⸗ 
men, auch über ben Betrag des Nachlaſſes hinaus follte die Schuld bes 
Erben fi erftreden. 

Der römifche Rechtsgrundſatz, daß der Erbe felbft mit feinem eigerien 
Vermögen für die Dedung der Erbſchulden einzuftehen habe, kann den Spruch 
wahr madyen: „Erbſchaft fei Fein Gewinn” oder. „Wer einen Heller erbt, 
muß einen Thaler bezahlen“ und ähnlich ganz nad dem Borgange bes ro: 
mifchen Rechtes heißt es endlih auch: „Der Abt erbt Frommen und keinen 
Schaden“. | 

Diefer Sprud eines Dornheimer Weisthbums?) bekundet, daß Kirchen, 
Klöfter, fromme Stiftungen und ähnlidy in foferne gegenüber andern Erben 
bevorzugt fein follen, daß fie aus einer ohne forgfältige Prüfung bes Bes 
ftandes einer Erbmafje übernommenen Erbſchaft wenigftens nicht zu Schaben 
kommen jollten, 


a) Bamberg. Stdtr. $ 246. b) Mehnl, Loisel Nr. 864: ’homme mort, le 
plait est mort“. c) Rogge 23. d) Gegend zwifchen Schwarzivald und Rhein, 





Sehstes Haupfſtück. 


Gedinge | 


1) Entfiehung. 


1) Zuſagen madt Schuld. 

2) Verheißen macht Schuld. 

3) Verſprechen macht Schuld. 

4) Jedermann mag auf feine Treue gehen. 

5) Wer Nichts verjprad, braucht Nichts zu halten. 

6) Wem man Nichts gelobt, dem ift man Nichts ſchuldig. 
7) Es find nicht viel Worte, die Einen ſchuldig machen. 
8) Ja und nein fcheibet die Leute. 

I) Ein Mann, ein Wort. 

10) Mannes Wort ift Mannes Ehre. 

11) Mann ein Mann, Wort ein Wort. 

12) Ein Wort ein Wort, ein Mann ein Mann. 

13) Ein Mann ein Wort, ein Wort ein Mann. 

14) Ein Mann ijt nicht befier ala ein Wort. 

15) Ein Wort muß ein Wort fein. 

16) Das Wort muß Stehen. 





ı) Eiſenh. 344. Eimr. 12, 198. Hert. 265. Braun 65517. *) Simr. 10858. 
2) Simr. 10914. Braun 4761. *) Hach 520, 358: „en jewelik man mach wol 
gan uppe syn truwe. Hamb. X. I 83, 7. °) Simr. 10912. Braun 4757. *) Wal. 
290, 45: „Wem man nichtis gelobit, dem ist man nichtis schuldig.“ ) Wgl. 276, 
21: is sint nicht irl wort die eynen man schuldig machen. 9 Braun 1609. 
) Ztſch. f. d. R. XVI 97. Hilleb. 94,125. Anm. 2. R. IV c. 1 $ 19 not. ') Ztſch. 
f. d. R. XVI 98: „Mans ord och mans aera“ Möller. ſchwediſches Wörterbuch vox 
ord. 1) Reyſcher Symb. 8. **) Simr. 11888. Eifenb. 340. Krül$ 298. *) Simr. 
11888». Braun 2531. *%) Harreb. II 480: Een man is niet beter dan zijn woord, 
) Moefle 98: „En wart maut en wartsin“. ?*%) friesche Wetten II 175, 28: „dat 
word moet staen'. 
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17) Worte haben Macht. 
18) Worte maden den Handel. 
19) Ein Wort muß fo gut fein, als Brief und Siegel. 
20) Mein Wort ift mein Siegel. 
21) Ein Wort dringt jo tief 
Wie ſieben Brief. 
22) Wenn das Wort heraus iſt, ſo iſt es eines Andern. 
23) Wenn das Wort von der Zunge iſt, iſt der Mann gebunden. 
24) Man faßt das Pferd beim Zaun, den Mann beim Wort. 
25) Man nimmt den Mann beim Wort und den Hund beim Schwanz. 
26) Wer gebunden iſt, der ſitzt feſt. 
27) Den Ochſen hält man bei den Hörnern, den Mann beim Wort, 
die Frau beim Rock. 
28) Vertrag iſt frei zu machen. 
29) Gewalt macht ſchnellen Vertrag. 
30) Wenn die Füße gebunden, läuft die Zunge am meiſten. 
31) Was hinter'm Weine geredet wird, gilt nicht. 
32) Genothetes beſteht nicht. 
33) Ehrenworte binden nicht. 
34) Recht zerreißt das Gedinge. 
35) Ein ſchlimmer Vertrag kann nicht beſtehen. 
36) Kein Doppler verliert mehr als er zum Spiele bringt. 
37) Dings geſpielt iſt baar bezahlt. 
38) Spiel, warte des Mundes. 


m) Elm. R. I 16: „Dy wort haben macht“. *) Harreb, I434: „De wor- 
den maken de kopmanschap“. ) Eſtor II 293 $ 3487. ®) Harreb. Il 481: 
„mijn woord is mijn zegel‘ Il 496. Gruterus proverb. Belgica II 342. *') Braun 
5306. *) Henifh 73, 157. Simr. 11897. Braun 5296. ”) Harreb. II 52 
„Als het woord van de tong is, is de man gebonden“. Schambad II 131. 525 
*) Simr. 11891, 7853. Braun 3270. ?*) Simr. 11890. °) Schambad II 131 
525: „Wer ebunnen is, dei sit wisse. *) Simt. 7639. Braun 3112. *°*) Jur. 
fris. XXII 12 (172): „Forwirda is oers naet, dan frij to meytien“. *) Braun 
788. ”) Stryck de cautelis testamentorum cap, IV 8 38, Pist. VII 84. Eiſenh. 
339. °') Frand II 176: „was binder dem Wyn geredt wirt, das gilt nit“. Braun 
5039. Heniſch 1510, 36. *) Frand II 179: „Gendt bing beftant nit“. =) Frandk 
U 25: „Eerwort bindend nit“. Henifh 387. 812, 16. Eiſenh. 335. Braun 344. 
») Gulath 225: „laug riusa that mal‘. ®) Harreb. I 870: „Een kwaad verdrag 
mag niet volstaan“. °) Mieris I 312, 51: ‚Ne gheen dobbelare ofander spilre 
en sal mer verliesen, dan hi bringet te spele‘“. 518. 80. ?') Kirchhofer 170. 
Hilleb. 113, 154. *) Frand 110: „Spil warts munds“. Eimr. 9702. 
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39) Um Spielgeld Hilft man feines Rechts. 

40) Spielſchatz darf Niemand ſchaden. 

41) Auf dem Spiel gilt Alles. 

42) Was einmal veblich gegeben ift, das fteht nicht wieder zu nehmen. 
43) Wider Willen kann man Niemand Etwas geben. 

44) Geben und boch behalten gilt Nichts. 

45) Es mag Niemand haben und geben. 

46) Niemand Tann geben und behalten. 

41) Wem man dad Gut gegeben hat, dem Hat man ed auch verſprochen. 
48) Niemand Tann feine Gabe wiederrufen. 

49) Wa3 gethan ift, muß gethan bleiben. 

50) Was man einmal genehmigt, kann man nicht widerrufen. 
51) Niemand Tann fih von feinem Verſprechen fagen. 

52) Weß fi der Mann verbindet, deß bleibt er verbunden. 
53) Wer eines Anbern Sache begreift, muß fie aushalten. 
54) Der Wolf frißt kein Ziel. 

55) Die Wölfe frefjen Teinen Zaltag. 

56) Der Teufel holt feinen Zaltag. 

57) Lang geborgt ift nicht gefchentt. 

585) Lang Borgen ift fein Quittſchelten. 

59) Lang Borgen ift feine Bezahlung. 

60) Geborgt ift nicht geichentt. 


v 

”) Rößler I 18: „Vmb spilgelt sol man keines rechtes helfen“. *) Bamb. 
8 87: „scholschatz sol nimandt schaden“. Culm III 79. *) Eſtor II318$ 3569, 
”) Eiſenach 737, 103: „was gote eyns redelich und rechtlich gegeben wirt, daz 
en stehet nicht wedirzcu nemen. *) Tiefs Lichtenftein 115. Gr.R.A. 606. *) Simr. 
30855. *). Grimm W. I 370: „es mag nieman han und gon“. *) Soll. Sachſ. 
16, 13: „nymant en mach gheuen ende houwen“, Gennep $ 31 v. Kampp IT 
66. Mathei paroemise Belgicae 161. Hert. 254. Simr. 3086. Reyſcher Symb. 
72. "KL. K. S. Il 37: „weme he daz gut bod gegebin also, dem hod he ez 
gelobet“. - *) Graugans I 203: „Engi mathr a at ripta giöf sina. *) Heniſch 
414. *) Kling 132, b. 1: „was einer einft volmwortet, ba8 mag er nicht wiberruffen“. 
”) Jut. Lov. I 88 (146): „aengi man ma sik sighae af borghae“, II 82 8 2 (147): 
„DE mad ſich nemandt von finem Löffte afffeegen. ») Kl. K. ©. II 33: „wes sich 
der mann vorbindet dez muss er vorbunden syn“. *) v. Steinen I 1514 „wellid 
Man des andern Safe begripet bie fal hie uthalden. *) Franck I 246: „es frikt Fein 
wolff fein zil*. IT 18 u. 33. Eiſenh. 446. *) Bramı 5256. *) Simr. 10189. 
) Sprenger I 15; „Lang geborgt is niet geschonken“. Heniſch 485; 1394, 33. 
Simr. 1211. Braun 2158. *) Sprenger I 28: „Lang borgen is geen kwijt 
schelden“. Heniſch 455. Hert. I 95. Eiſenh. 346. *) Harreb. I 51: „Lang bor- 
gen is geene betaling“. ») Eiſenh. 346. 
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61) Schulden bleiben Schulden. 

62) Schulden wachen auf. 

63) Schulden find Feine Hafen. 

64) Alte Schuld voftet nicht. 

65) Schulden Liegen und faulen nicht. 

66) Im Salze Liegt die Klage, jo lang der Kläger taugt. 

67) Verſprechen will ein Halten haben. 

68) Verſprechen macht halten. 

69) Was du nicht halten willft, ſollſt du nicht veriprechen. 

70) Ein Schelm, der fein Wort nicht Hält. 

71) Worte füllen den Sad nidt. 

72) Zulagen fteht im Willen, aber dem Halten ift ein Seil über bie 
Hörner geworfen. 


Nach deutſchem echte verbinden alle Verträge ohne Nüdfiht auf eine 
beſondere Form, wenn nur die gegenfeitige Webereinftimmung des Willens, 
Berfprechen und Unnehmen außer Zweifel fieht, und find gerichtlich ver⸗ 
folgbar. 

Diefer Grundfag wird mit Necht auf die beutfche Treue zurüdgeführt®), 
benn dieſe ift feine allgemeine Pflicht, welche einen jedem Dritten ohne 
Rückſicht auf befondere Umftände fhuldet (4—6), fondern beftimmt nur den 
Anhalt des befondern Verhältniffes, in dem einzelne beftimmte Perfonen zu 
einander ſtehen, ſelbes beruhe nun auf allgemein menfchlichen und fittlichen 
Gründen, oder. auf einer befondern Berejnbarung, dem Gedinge. Diefer all: 
gemeine Begriff der Treue forbert feine Anwendung im Vertragsredte, da 
Jedermann dasjenige zu erfüllen verpflichtet if, mas er einem Anbern ver: 
ſprach; es bebarf dabei Feines befondern Gepränges, das bloße Wort, der 
bloße Wille bindet. (7) „Wer dem Andern Etwas mit Vorbebacht zufagt, 
es jei mit bloßen Worten ober andern Zufagen, die Worte feien wie fle 
wollen, fo fol, wer bie Zufage machte, feine Zufage halten und mag bazu 





) Blumer III 110; Pfäfficon art. 9. *) Gr.R.A. 612. °) Sim. 9238. 
*) Gudhm. 117. „Gamlar skuldir rydga ei. Bil. X 81. 1035. Simr. 9231. 
%) Tristan 5462: „schulde ligent und fülent nit“. Gr.RA. 612, Rößler J S. I. 
Simr. 9232. *) Gulath 484: „i salti liggr sauk, ef saekendr duga. Jarns. 115, 
6. Gudhm. 187. 0) Simr. 10911. 9) Anm. EUR. IVe. 18 10 Nr 1. *®) Se 
niſch 1462, 28. ) Anm. ER. IV c. I$ 19 Nr. 1. ”) Sim. 11833. Braun 
5276. ”) Braun 5276. 


a) Sachſ. III 41 $ 1: hi sal durch recht weder komen unde sine trliwe 
ledegen; vgl. Dit, UI 14. 8; III 17. 13; Stobbe 4. 
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mit Recht gezisungen werben, Denn es gebührt meufchlicher Ehrbarkeit, daß 
man Glauben halte, die Zufage ginge denn auf muehrlihe Sachen“.“) 

Dad Wort des Mannes muß für ihn fo unwandelbar fein, wie feine 
eigene Berfönlichkeit troß bed Wechſels der Verhältniſſe ſtets als die gleiche 
erfcheint, denn des Mannes Wort ift feine Ehre, ſteht alfo fo aufrecht wie 
der Mann felbit; Wort und Mann wird geradezu für gleichbedeutend ge: 
nommen) ober doch jür deſſen beſte Handhabe erllärt (9—21);°) die Zu: 
verläffigleit des verpflichteten Theiles vertritt zugleich die Bemeisförmlichkeit. 

„Wer Etwas verbürgt oder gelobt, ſoll es bezahlen und was er thut 
fol er fiät halten. Will er es aber verfagen, jo entführt er mit feinem 
Eide, was er nicht vor Gericht entlehnte.e Was er aber vor Gericht thut, 
beffen überzeugt ihn der Sachwalter mit zwei Männern und ber Richter iſt 
der Dritte” .?) 

Hieraus ergibt fi Folgendes: 

1) Jedes Verſprechen und jeber Vertrag bindet bie Parteien, verpflichtet 
zur Erfüllung und ift klagbar; 

2) ein gerichtlicher Vertrag ift überdies jebesinal ermweisbar, ber Beklagte 
muß leiften, was das Gericht ale Inhalt des Vertrages erklärt und 
hat keinen Gegenbeweis. 

3) Beim außergerichtlichen Vertrage hängt es von der Treue oder Treu⸗ 
loſigkeit des Verpflichteten ab, ob er ihn anerkennen will oder nicht, er 
kann den Vertrag durch ſeinen Eid verlegen.°) 

Fehlt es an der Freiheit oder Ernſtlichkeit des Willens, ſo liegt ein 
Vertrag überhaupt nicht vor: ein wie immer beſtärktes Verſprechen, welches 
lediglich geſchah, um Leib und Leben zu ſchützen, iſt ungiltig (32), alſo ins⸗ 
beſondere jedes Gefangenen That und Gelübde binnen Gefängniß, denn „Ber: 
ſprechen muß freiwillig fein, fonft ift e8 cher Zwang als Gelöbniß“,) wen 


[4 


— — — — — — 


&) Freiburger Stadtrecht von 1520 fol. 39. b) Sachße erklärt das Sprich⸗ 
wort: Ein Mann ein Wort in der Ztſch. f. d. R. XVI 97 fi. doppelt: 1) Jedermann 
hat freie Rede vor Gericht, Tann fürfprechen und Urteil ſchelten; 2) Niemand kann bie 
Rechte eines Sliedes ber Gemeinde oder des Volks anfprehen, wenn er ohne „Wort“ 
d. h. ohne erforderlichen Grundbefig iſt (word bebeutet ein gefriedet Stüd Lanb 
c) mertwürdig ift die ofte Wiederfehr des Horne z. B. auch (72) bann Lois. I 369, 
357: „Albney par el ouerno, y al hombre por el vierbo; on lie len boeufs par 
les curnes et les hommes par les paroles, d) Sachs. I 7: „Bveicht borget oder 
lovet, die sal’t gelden, unde svat he dut, dat sal he stede halden. Wil he is 
aver vergacken dar na, he untvort it ime mit sinem ede svat he vor gerichte 
nitgelent ne hevet. Svat he aver vor gerichte dut, des vertäget en de sake- 
weldige mit twen mannen, unde de richter sal de dridde sin. Schwab. 2. 11. 
e) Stobbe 5. 5) Brünner Schöffenbuch bei Rößler 595, Sachſ. III 41; daher Hach 
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‚ die Füße gebunden find, der läßt fih nur zu fchnell zw. Verheißungen ver- 
leiten, welche außerdem unterblieben würen.*) 

Dies gilt in gleicher Weife für die geiftige Gefangenfhaft in Srr: 
thum, Ueberliftung, Blöbfinn und Aehnlichem: „Wenn Jemand in einem 
fhweren Trunfe einen Markt macht oder ein DBerftändiger mit einem Ein: 
fältigen, iſt es ungiltig”®) (31). 

Ebenſo wenig begründen bloße Höflichleitöbezeugungen, fogenannte 
Ehrenmorte oder Scherze, rechtliche Verbindlichkeiten, weil auch bier die Abs 
fit fehlt und manchmal hindert Recht und Geſetz das Entſtehen einer 
Schuld, indem manche Verträge aus den verſchiedenſten Gründen überhaupt 
verboten oder body unter Umſtänden für rechtlich nicht verfolgbar erklärt 
find. (34—35). 

„Kömmt eine Yrau vor den Richter und klagt auf einen Mann, er 
babe fich zu ihr gelegt und ihr Out verheißen, es fei viel ober wenig, ſo 
fol ihr der Richter nicht, richten, denn das wäre Weberbur und fie bätte 
wohl die Gewalt gehabt, den Lohn einzunehmen, ehe fie ſich zu ihm legte. °) 

So wurde weiter im Fürſtenthum Dsnabrüd, um dem durch brei und 
achtzig Kleiderorbnungen vergeblich befämpften Prunke den Daumen aufs 
Auge zu ſetzen, ben Krämern und Kaufleuten die Klage aus Torberungen 
für goldene oder filberne Treffen, Spiken oder Seibenzeug gegen ſchatzpflich⸗ 
tige Unterthanen ganz allgemein abgefprocdhen. Der Schuldner kann bei jeber 
Klage dem Gläubiger den Eid abverlangen, daß unter der geltend gemachten 
Torberung nicht etwa eine für klaglos erklärte mitbegriffen fei und bie Ber: 
weigerung bes, Eides zieht den Verluſt ber ganzen Forderung nad ſtch. 
Rechtswidriges Einverſtändniß unter den Parteien wurde bis zum 4. April 
1851, da diefe Beſtimmung geſetzlich abgefhafft ward, mit willführlicher 
Strafe belegt.*) 

Wichtiger noch als all dies find die Nechtsverhältniffe der Spieler, 
weil bie Deutſchen von je leidenfchaftlih an jedem Spiele hingen, das den 
- Pfennig wirbt und verliert.) Schon in den älteften Stabigefeten finden 
fih Strafen wider die Glücksſpiele, namentlich gegen das beliebtefte der⸗ 


309: „So wat en man dem andern lovet mit muotwillen ungedwungen, dat 
schal he em to rechte lesten. a) Stryck de cautelis testam. cap. IV $ 38 und 
Pill. VII 84 verfiehen das Sprichwort fo, daß ber mit Pobagra Behaftete doch ein 
Teſtament machen bürfe, weil er noch im Gebrauche feiner Sinne (Sprache) ſei. b) Grau: 
bünden 38, 19: „fo einer in einer fehweren Thrunfh ein Marcht thet oder ein Ber: 
ftendiger mit einem Einfeltigen ein Marcht thet, ift ſolches ungültig”. c) Rupr. 
(Maurer) II 83; ihr Lohn beißt da mohlverbienter Liedlohn aber (181). d) Bode: 
meyer, Hannoveranifche Nechts-Alteribümer I 24 ff. e) Tacitus Germania cap. 24. 
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feiben, das Würfeln oder Doppeln. Einzelne erflären dasſelbe unter allen 
Umftänden für verboten, weil der Spieler ärger fei, als ein Dieb, ber ben 
Leuten das Geld doc nur nimmt, während es Einem der Spieler mit Freu: 
ben abwünfchen würde, wenn er nur könnte,“) Leute, die Tag und Nacht 
vom Spielen Gewerbe maden, werben verwiefen,’) Wergelb und Buße fol: 
her Spieler und Poſſenreißer wirb felbft wieder fpielend und poflenhaft bes 
fiimmt. Wenn nämlih ein Soldyer einen guten Mann mit Worten ober 
Werken beleidigt und bafür eine Tracht Schläge erhält, wofür nun feiner: 
ſeits er Buße verlangt, fo gibt man ihm drei Würfel in die Hand und fo 
manches Auge er wirft, fo viele Pfennige foll ihm ber Bürger bezahlen. °) 

In andern Stäbten waren bie Glücksſpiele an trodenen Orten ver: 
pönt, in den Wirtbehäufern dagegen bis zu einem gewiſſen, nicht überall 
gleichen Maße des Einfages erlaubt und nur barüber verboten.*) 

Daneben ift immer beitimmt, der Spieler folle nur das verlieren, 
was er zum Spiele brachte (36), und felbft dieß nicht vollftändig, weil man 
wegen Spielfhulden „Niemand weiter als bis aufs Hemd pfänden” ſoll,“) 
namentlich darf Niemand verwetten was ihm Gott anerſchaffen hat;“) Eine 
Nachforberung auf Spielgeld gibt es nidyt, wer alfo auf Borg (dings) fpielt 
ift baar bezahlt (37)5) drum Spiel! warte des Mundes, das Recht Hilft 
nicht, Niemand braudt Pfennig noch Pfand zu geben! felbit irrthümlich zu 
wenig Bezahltes Tann nicht nachgeforbert werden, ſondern bei Juden, Bettlern 
und Spielern bringt man fein Geld allzeit für voll an.®) Umgekehrt kann 
aber das im Spiele bereits Bezahlte regelmäßig nicht wieder zurüdverlangt 
werben. (42) 

So bei Spielen, deren Ausgang lediglich vom Zufalle, nicht von ber 
eigenen Geſchicklichkeit abhängt, während letzternfalls allerdings eine Ber: 
bindlichkeit entjtebt.‘) 


— — 


a) Gl. Sachſ. II 6; das thut aber auch ber Dieb. Pufend II 193. II 326. 
Laienfp. 23. b) Göorlitz I 403, 13. ce) v. Duve Zeitfchrift für Gefeßgebung I Heft 3 
S. 33; Pufend. II 198; über biefe vielfach mißverfiandene Stelle vergleiche Bodemeyer 
Hannov. Rechtsalterth. I 168. d) Pufend. II 196, 199; IV 118, 203. e) Raud 
II 162; Mieris 1 312, 51; 518, 80. f) Rauch III 164; doch hatte man noch im 
fiebenzehnten Jahrhundert das Spridwort: Auf Doppelfpiel muß man Leib, Sur und 
Alles wagen, Henifch 780, 21. g) Schwyz 51: „Unnb ob Yyeman mit bem andern 
dings fpillte, und einer gen ben andern verlury, ber ſoll dem gewünnendem vm fenlich 
ſchulldt, jo er mit dings ſpylen ſchuldig worden, weder pfennig, Noch pfandt zu geben 
[hulldig fon, er thue e8 gern". — Fußknechtsbeſtallung von 1570 art. 211. h) Kulm 
II 78: „toppil spil ist ein spil von mutwille, wehn des spiles lustet, der sal 
die wurfele vor beseen, unde sal sich vor trogene (Betrug) huten, wenne der 
richter sal obir toppil spil nicht richten. 1) Wolff Lehrbuch des gemeinen deutſchen 
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Adgefehen von den eben ald Ausnahmen vorgeführten Fällen ift der 
Mann fchlehthin verbunden, fein redlich und frei gegebenes Wort redlich zu 
erfüllen: | 

Verſprechen und Hulten 

Steht wohl bei Jungen und Alten“) 
aber freilich es gefchieht nicht immer, denu 

Geloben ift ehrlich 

Und Halten beihwerli®) 
man meint fogar, es verrathe wenig Bildung, fi viel um ein gegebene 
Wort zu befümmern: 

Niemand ift ein Sklave feiner Worte. °) 

Nehmen und Geloben ift abelih, Geben und Halten aber bäurifch,‘) 
Paul Richter hat daher das Sprihwort: „ein Mann ein Wort” dahin er: 
Härt, ein Mann fei ein bloße Wort und ein Wort ein leerer Schall. °) 

Es verfteht ſich, daß eine Verbindlichkeit dann nicht entjteht, wenn das 
Anerbieten nicht angenommen ober bie Leiftung zurüdgewiefen wirb (43), 
aber das Geſetz fcheint felbit Schon darüber hinausgegangen zu fein, indem 
es verordnet, dag Schenkungen kraftlos fein follen, wenn bie geſchenkte Sache 
nicht fofort übergeben wird: Geben und doch behalten gilt nit (44—46). 
Dabei führte man als Grund an, der Mann Eönnte, wenn er fih ängftlid 
an fein Wort gebunden erachte, leicht in großen Nachtheil fommen, bie Ge: 
ſetzesbeſtimmung bezwede, daß Niemand durd, umvorfichtige Treigebigfeit um 
das Seine Tomme, denn Nichts halte den Menfchen mehr von ſolch unüber: 
legten Seichefinn zurüd, als wenn er feine Habe leibhaftig fortiwandern 
ſehe.“) 

Nach deutſchen Rechten war ehedem jede Vergabung von Todeswegen 
unverbindlich, wenn nicht ſchon zu Lebzeiten bes Erblaſſers die Gewere mit: 
telft Auflaffung auf den Befchenkten übertragen wurde: „Wer Jemandem 
Gut nad) feinem Tode in der Weife geben will, daß diefer feitfige, fol es 
ihm mit des Kaifers Hand reichen, das ift eine Befeftigung, die nicht ge: 
wandelt werden kann; gibt er es ihm anders, fo iſt er nicht gewehrt. Wil 


—— — 


Brivatr. 1 8 157; über das Ganze: Wilda in ber Ziſch. j. d. R. U 142 ff. Reubert, 
der Spielvertrag, Lotterie, Ausipielgefchäft, Leipzig 1838. a) Eiſenh. 344. b) Braun 
7118. c) Eifenh. 344. Eſtor 1 119 8 291. d) Franck I 219. Braun 2997. Anm. 
EUR. IV cap. 18 18 Nr. 1. — Das Sprüchlein ift nebenher auch auf den ‚Schulden 
machenden Adel gemünzt, dev auf gut beutfch borgt und als Beflagter mit römiſchen 
Subtifitäten antwortet, e) Hilleb. 96. f) Worte bei Loisel II 92, 859 gelegentlich 
de8 Donner et retenir nevaut; L 267 D. d. RB. J; L 27 D 39. 5; aber ber Schen: 
fer bat ja ein beneficium competentiae | 
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er's ben Manne mit Worten geben, body daß er es nad) feinem Tode ficher 
erhält, behält aber das Gut in feiner Hand und will es wandeln, fo thne 
er’3 mit bes Kaiſers Hand. Wem er aber das Gut gegeben hat, dem hat 
er es auch geloht”.“) 

Jedes andere Schenkungsverſprechen, wie jedes Geding üßerhaupt, ver: 
bindet dagegen fchon, fobald es angenommen ift, wofür fchon bie Vermuthung 
ftreitet, während allerdings Niemand ſchuldig iſt, ſich befchenten zu laſſen; 
aud Tann der Befchenkte das Erhaltene nicht wohl zurüdgeben, noch weniger 
kann es aber ber Schenker wieder verlangen?) Was einmal gefchehen ift 
das bleibt, Fein Wort läßt fi zurücknehmen, fondern „Geredt ift Geredt, 
man kann es mit feinem Schwamm abwiſchen“.“) 

Das Austreten aus einer Gefellfchaft ift damit nicht verboten, benn 
dies ift lediglich als Abſtand von weiterer Fortfehung zu betrachten, der Ges 
felifchaftszwed wird immer wieder neu erfüllt und das weitere Beiſammen⸗ 
fein verpflichtet ftet® wieder zu neuen Yeiftungen. *) 

Hienach ergibt ſich als fefte Negel: das Schuldverhältniß Hört fo we⸗ 
nig von ſelbſt auf, als fih ein Pfand von felber los fteht") (52); es 
ftirbt und verdirbt nicht, die Klage ift fo gut eingefalgen, daß Nichts faulen 
kann; daß der Erfüllungstag verftrigen, ändert an dem Verhältniſſe nur fo 
viel, daß jetzt die Leiftung jeden Tag begehrt werben Tann und einmal er: 
folgen muß; der Zultag mahnt felbft, wurde er überjehen, fo ift alle Tage 
Zuhltag (54, 56). „Das Geſetz mahnt, der Glaube bezahlt“.”) 


2) Aufhebung. 


73) Wie man ˖ſchuldig wird, wird man los. 
74) Die Hand wird gelöät, wie fie gebunden wurde. 


—— 


a) Kl. 8. S. 11 37; Fiſcher, Geſchichte ber deutfchen Erbfolge II 276; ber Grund 
wurde oben bei Beiprehung bes Näherrechts IH. Hauptftüd 6. Abtheilung angegeben. 
b) Kinderſpruch: Gſchenkt, gichentt, nimmer gegeben; nad) römifchen, jept geltenden 
Rechte ift die Schenkung unter Umſtänden wiberruflich, v. Meyerfeld, bie Lehre von 
den Schenfungen nad römiſchem Rechte, Marburg 1835, 1837. c) Braun 3516. 
d) Brand 74: „in geſelſchaft Hat Reu flat”. e) Grimm ®. II 272. 5) Heniſch 
864 u. 1560, 45. (mir Übrigens nicht verftänblich Graf), bie Regel dies interpellat 
vertritt Thibaut im Archiv für ciwiliftifhe Praris VI2 u XVI 7 gegen v. Schröter 
in ber Zeitſchrift für Civilrecht und Proceß VI 2, VII 3. 

2) Lappenb. 208, 27 ©l.: „dat me so loesz werde alsze men schuldich 
werdt“. ’*) Lappenb. 247, 4 Gl.: „de hant schal werden gheloszet, dar he wert 
ghebunden“, 
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75) Was Jemand zu gut gefebt ift, kann er verwilllühren. 

76) Auf feinen Vortheil kann Jeber verzichten. 

77) Wie fehr ein Mann Recht hat, er kann es vermuthwillen. 

78) Ein volljähriger Mann kann mit feiner Rechten all fein Recht ver: 
wetten und mit feiner Zunge verfpreden. 

19) Gemeiner Verzicht 
Verfängt nicht. 

80) Wegen Nichtachtung des Vertrags darf man ben Vertrag nicht 
brechen. 

81) Schlechte Bezahlung bricht Leinen Kauf. 

82) Zahlen macht Triebe. 

83) Zahlen macht ledig. 

84) Wer bezahlt hat, ift ledig. 

85) Wer gelobt, muß antworten. 

86) Wer gelobt, muß zahlen. 

857) Wer borgt, muß zahlen. 

88) Wer jhuldig ift, muß bezahlen. 

89) Wer acceptirt, muß bezahlen. 

90) Alle Schulden muß man bezahlen. 

91) Was gelobt ift, muß bezahlt werben. 

92) Der Wechſel muß zu mir kommen, ich brauche ihm nicht nachzu⸗ 
gehen. 

93) Borgt man zu gemeinem Gute, jo zahlt man von gemeinem Gute. 

94) Was ein Gefelle borgt, muß der andere bezahlen. 


”) Kling. 132. b. 2. *) Zappenb. 227.23 Gl.: elck mach syner gunst 
effte vordelz wol vortyen“. *) Kling. 178. a. 2: „wie Recht ein Man bat, er mag 
fein Recht vermuthwillen“. *) Friesche Wetten I 208: „en ierich mon thi mei 
nieth sinre ferra hond al sin riucht urweddia and mit sinre tunga vrmelia. I 
38 u. 104. Richth. 36, 2; 37, 3. ”) Haltaus 90: „Gemein verzichen vervahet 
nicht“. 360, 1843. *) Rügen 61, 52: „Bmb Mißholdung eines Vorbrages mofle 
man den Vordrach nicht breden“. *) Harreb. 485: „Kwade betaling breckt geen 
koop“ I 51. Gruterus proverbia Belgica III 167. *) Volksmund. *) Simr. 
10859. ) Rößler 1 105, 10: „dye golden haben, dy sint ledig. *) Flensburg 
Th. 67 (195): „We darlavet de schal antwerden. Dreyer III 1402. Corp. Slesv. 
383. *) Heniſch 1462, 29. 9) Henifh 456. *) Simr. 9241. *) Simr. 45. Eifenb. 
404. Hillebr. 172, 244. *) Sachſ. 1 65: „alle scult mut man wol gelden. *) Gr. 
®. III 105: „was gelobet, muss bezahlet werden“. v. Kamptz Il 632, 24. Min: 
ben JI 489, 24. *) Hoffmann und Alvers Archiv für praktiſche Rechtswiſſenſchaft I 1 
Hillebr. 173, 245. *) Friesche Wetten 1135, 20: „borgth ma to tha mena gode 
sa skil ma ’t ield fon ta mena gode. Aſega 278, 7 8 21. *) Stobbe 149. 
Lübiſch Recht: „wes de ene (gesell) borget, dat mach de ander betalenn. 
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95) Es if ein gutes Pfand, das feinen Herrn löst, 

96) Hat man Fein Pfand, jo muß man jelber Pfand fein. 
97) Abredmen ift gut bezahlen. 

98) Abgerechnet ift gut bezahlt. 

99) Gleich gegen Gleich iſt die befte Bezahlung. 
100) Richtige Rechnung macht gute Freundfchaft. 

101) Mißrechnen iſt keine Zahlung. 

102) Abſchlag ift gute Bezahlung. 
103) Anweifung ift gute Bezahlung. 

104) Anweiſung ift nod feine Bezahlung. 

105) Anmweilung ift feine Bezahlung. 

106) Schuld läßt ſich nicht auf Schuld weilen. 

107) Schuld kann man mit Schuld nicht ftüßen. 

108) Keine Schuld hält die andere auf. 

109) Keine Schuld hemmt die andere. 

4110) Der Tod ſcheidet allen Krieg. 

111) Xodter Mann macht keinen Krieg. 

112) Der Tod und die Herrihaft brechen Kauf und Miethe. 


"Die Natur der Sache und beftehende Geſetze verlangen eine gewiſſe 
Gleichartigkeit der Aufhebungsform mit der der Entftehung: es entfteht näm- 
lich allerdings Tein Vertrag ohne gegenfeitige Webereinftimmung des Willens, 
aber einige Berträge verlangen neben biejer irgend eine weitere Handlung, 
wie etwa bie Hingabe einer Sache, und manche Schulbverhältniffe entftehen 
überhaupt unabhängig von Berträgen, immer aber wird die Hand in ber 
Form los, in welcher fie gebunden wurbe.*) (73, 74) 

Wie nun das Schulbverhältnig in den meiften Fällen ſchon durch Zu⸗ 
fagen und Annehmen bergeftellt wird, fo Tann es durch bloßen Erlaß bes 
Berechtigten und Annahme durch den BVerpflichteten wieder aufgehoben wer: 





— — — — — 


*) Braun 3231. *) Grimm. W. III 264: „hefft he neyn pand so schal 
he sulven dat pand syn. *) Simr. 29. *) Heniſch 364. ) Henifch 327. 9) Braun 
3471. '%) Simr. 7031. Harreb. I dt. '*) Simr. 31. 20) Bil. II 31. Eiſenh. 433. 
Hillebr. 172, 243. — if ein Rechtsirrthum. '*) Wander 104. 3. '*) Eifenh. 433. 
Krüll $ 3%0. Simr. 374. Hillebr. 171, 242. %) Simr. 9235. '”) Rügen 97, 75: 
„Schuldt fan man mit Schuldt nicht fütten. '*) Eifenh. 435. '%) Gijenh. 435. 
Eimt. 9236. *) Simr. 10353. '*) Fortunatus bei Simrod IM. '°) Rügen 139, 
110. „be dodt vnd de Herfchop brefen alle Köpe und Hueren. 


a) die beiden Sprihwärter ftammen aus bem römifchen Recht und baben im 
römiſchen Obligationenrecht hohe Bedeutung. 
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ben; ber beiberfeitige Wille barf ben Hafen wieber zerbreihen, ben er vor: 
ber machte. 

Da aud bier zu erwarten fteht, der DVerpflichtete werbe feine Freigabe 
annehmen, vielmehr da er fie eigentlid) annehmen muß, weil er feinem Gläu: 
biger wider deſſen Willen Nichts geben kann, reicht bei allen einfeitigen 
Schulbverhältniffen fhon ber Verzicht des Berechtigten bin. Verzichten kann 
jeder, ber überhaupt veräußern ann, und nah allen Richtungen bin, nur 
nicht auf öffentliche Rechte, weil diefe nur in Begleitung von Pflichten vor: 
fommen, fowohl auf da® Ganze, als auf Theile; auf befonbere Rechtsbegüns 
ftigungen ſowohl, als auf einzelne Bertragsbeftimmungen. Immer aber ift 
ber Verzicht genau auf das gemeinte Gefhäft zu begrenzen, ein ganz allges 
meiner Verzicht, wie der ciner Kran auf bie gefammten weibliden Rechts⸗ 
wohlthaten für alle weitere Zukunft ift wirkungslos. (79). 

Der Verzicht ift überhaupt als Ausnahme zu erachten, regelmäßig will 
derjenige, der das Mittel, auch den Zweck und dieſer beſteht bei Schuldver⸗ 
hältniſſen in der Leiſtung des Verpflichteten. Wenn aber bei zweiſeitigen 
Verträgen ber Gegentheil den Zweck durch Nichtleiſten oder Saumfal ver: 
eitelt, iſt nach machen deutſchen Rechten auch der Andre durch den Vertrag 
nicht weiter gebunden,*) nad) andern und insbefondere nad) neuerem Rechte 
berechtigt die Nichterfüllung durch den cinen Theil außer dem Falle befon- 
derer Verabredung in der Regel nicht zum Rüdtritte; nur Erfüllen macht 
ledig und erft wenn geleiftet wurde, kann man den Gegentheil auf Erfüllung 
belangen.°) (80, 81) 

Der regelmäßige Weg, Verbindlichkeiten aufzuheben, ift alfo die Erfül⸗ 
lung, Zalen macht Friede, daher ein beutfhes Sprüchlein meint: „Es ift 
befier, einen Bären loslaffen, als einen Bären anbinden”.°) 

Erfüllen muß aber immer derjenige, welcher den Vertrag felbft ein- 
ging ober Erfüllung zufagte, in&befondere verbindet bie fchriftlihe Annahme 
eines gezogenen Wechfels auf ber Wechfelurfunde felbft den Annehmer wedhs 
felmäßig zur Bezahlung der angenommenen Summe gegenüber dem Wechfels 
inhaber auch dann, wenn ihm jede Dedung fehlt, oder wenn ihm ber Aus: 
fteller ausdrücklich zu willen madt, er folle nunmehr ben Wechjel nicht be⸗ 
zahlen, er wäre denn durch Betrug und Zwang zur Annahme gebracht wor: 
ben, oder die Verjährungszeit bereits abgelaufen, °) 


8) Stobbe 33; öfterreichifhes allgemeines Geſetzbuch 5 1062. b) 3.8. Rügen 
61, 52 wichtige Ausnahmen im Handelsrechte. e) Eiſenh. 426. einen Bären anbinden 
heißt nämlich Schuldenmachen. d) A. DB. O. art, 20, 21, 23, 44 Thöol. Han 
delsrecht F 201. 
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Der Schuldner ift weiter gehalten, ben eigentlichen Gegenſtand bes 
Schuldverhältniffes zu leiften; er kann nicht ohne weiters ein beliebiges An⸗ 
deres geben, fondern muß bezahlen, was und wieviel er gelobte. (91) 

Er muß überdies zur rechten Zeit und am bebungenen Orte erfüllen 
und bem läubiger entgegenfommen. Nur beim Wechſel erſcheint ber 
Schuldner erft nad Vorweiſen der Wechſelurkunde zur Bezahlung verpflichtet, 
weil die Urkunde häufig ihren Beſitzer ändert, ohne daß der Schuldner 
weiß, wer zur Berfallzeit als Beredhtigter erfcheine, alſo muß ber Wechfel 
zu ihm fommen.*) 

Wie fhon erwähnt, kaun Außer dem Falle befonderen Gedinges die 
Leiftung nur von dem Schulbigen felbft eingefordert werben; will man einen 
Dritten in Mitleidvenfchaft ziehen, jo muß er ſich befonders verpflichtet haben, 
Jeder borgt nur auf feine Habe, zu Laften eines Abwefenden fann man 
feinen Bertrag abjchließen. Indeß gab und gibt es doch Yälle, in benen 
ohne befondere Erklärung fhon in Folge eines Rechtſatzes eine dritte Per- 
for mitfhulbig wird: Echuflden zu Gunften eines gemeinſchaftlichen Vermö⸗ 
gens können aus diefem zurüdverlaugt werden und ein Gefellichafter, wel: 
her Namens der Geſellſchaft handelte, verpflichtet jeben einzelnen Gefellen 
für die Schuld. (93, 94) 

„Wer mit einem Andern in Geſellſchaft treten will, fehe wohl zu, 
wenn er fein Gut empfiehlt, denn was der Cine kauft oder vergibt, muß 
der Andere bezahlen, foweit fein Gut reicht, e8 wäre benn, daß fie unter 
fi mit Schrift oder Brief ein Anderes beſchieden, alfo daß Seiner 
thenrer kaufen möge, als ihr Gut werth ift oder nur menig barüber, dann 
kann der Eine nicht mehr borgen, als die Schrift innehält. Wird dies nicht 
fo vorher bewahrt, fo muß der Andere bezahlen, was ber Eine borgt, foweit 
fein Gut reiht“.P) 

Das Ältere Recht ging nody viel weiter, indem fi der Gläubiger 
eines fremden Landesherrn „die Freiheit nehmen konnte, deſſen Unterthanen 
ober Hinterſaſſen anzuhalten; ebenfo haftete jeder Mitbürger für jebe® an- 
dern Mitbürgers auswärtige Schulden. Hielt fi einer In ber Stadt auf, 
ba der Gläubiger wohnte, fo erhob diefer gegen ihn Klage und Tieß ihm 
feine Güter pfänden oder ihn fogar gefangen ſetzen,) bis er für.fein Gut: 
haben befriedigt war. 

Ebenſo leidet auch der Sab, ber Schuldner müffe genau ben Gegen⸗ 
ſtand der Schuld leiſten, Ausnahmen: wenn die zu leiſtende Sache zu Grunde 


a) A. D. W. O. art. 89, 41, 42, 43. Ch. Handelarecht $ 191. Hillebr. 173, 
246. b) Lüb. R. Hach IV Nr. 7 Revid. Lüb. R. II 9. 5. c) Ausführungen bei 
Stobbe 150154. 
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ging, kann unter Umftänden Erfab verlangt "werden, und ein gebrängter 
Schuldner kann fih in augenblicklicher Geldverlegenheit durch Weberlafjung 
anderer Saden frei maden, wenn er feine beſte Habe gibt, die löst ihren 
Mann.*) 

In älterer Zeit ift dies ganz buchftäblich zu verſtehen; wenn nämlid 
das Vermögen des Schulbners zur Befriedigung bes Gläubiger nicht reicht, 
wird er felbft durch richterlihen Sprud dem Gläubiger zu Hand und Half: 
ter überliefert, um feine Schuld abzuverbienen, bisweilen wird fogar beftimmt, 
ber Zahlungsunfähige habe fi freimillig, ohne den Richterſpruch abzumarten, 
zu feinem Gläubiger in die Knechtſchaft zu begeben.?) Dort wird er gehal- 
ten wie ein Dienftbote, der Gläubiger fann ihn aber auch ftoden und bloden, 
darf ihn aber weder Falt noch warm halten, muß ihm namentlic täglich 
Brod und drei Kannen Waffer geben, nach Gefangenenrechte und barf ihn 
in Teiner Weife peinigen,“) aber Handſchellen und Feſſeln kann er ihm an 
legen, denn „eine bequeme Feſſel fchadet Niemand an ſeinem Leibe”;?) mand)- 
mal wirb die Schuldhaft durd den Scharfrichter vollzogen. *) 

Berfchiedene Bemerkungen berechtigen zu dem Scluffe, dem Gläubiger 
feien viel weiter gehende Rechte zugeftanden. Man verlangt: „Wenn der 
Kaifer Schulden halber überantwortet, den fol man für einen Menfchen 
balten” °) und geftattet: „Wer feinem Gläubiger, bem er fchuldig ift, für die 
Schuld gerichtlich überantwortet wird, ben fol man an drei Gerichtstagen 
überantworten ; nad dem dritten Gerichtstage mag es der Gläubiger mit 
dem Schuldner anfchiden, wie es ihm beliebt”. *) 

Am Jahre 1493 erfchien zu Bamberg ein Meiftergefang unter dem Titel 
„Kaiſer Karls Recht”, wonad der Gläubiger mit feinem Schuldner vereinbaren 
durfte, letzterem follte im Säumnißfalle eine beſtimmte Menge Fleifh aus 





a) Das haben datio in solutum und cessio bonorum tro& alles Unterjchied es 
gemein, Gajus III SS 77—79. db) L. Wisig V. 6. 5. L. Burg. XIX 17. L. Baiw. 
I 18 4. Pertz. Leg. I 38, 117, 169, 172. c) Sadj. II 39 $ 1. Schwab. L. 
304. Wochbld. art. 27. Goslar 54, Rößler I 78. Gaupp 1 143. Wald. 404, Bodm. 
644. d) Wgl. 318, 41: „eine bequemliche vesser schat nymand an seim leibe; 
zur Arbeit Gefangene heißen davon „Schellenbuben“. Heniſch 1416, 54. e) NRaud) 
III 151 über das Ganze, Gottl. Vogt: „de addictione ad manus praesertim Saxo- 
nica“ Frankfurt 1724 und 1737. Rud. Engau: „de addictione in manum credi- 
toris*, Sena 1746. 5) KI.KE. I 15: „wen der keyser antwortit vor scholt, den 
sol man vor eynen menschenn halden“, g) Gengler Salzwedel $ 14: „na dem 
dridden richte mach de loyver it schicken mit dem schuldner, alse eme dat 
tulne is. — L, Sal, LXXVII „tradatur in manu et faciant ex inde quod volue- 
int“. Waitz das alte Recht ber falifchen Franken 175; Siegel, Geſchichte bes beutichen 
Serichtsverfahrens I 241. 
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dem lebendigen Leibe geſchnitten werben,*) und ein nordiſches Geſetz verord⸗ 
net ganz allgemein und abgeſehen von jedem beſondern Nebenvertrage: Er⸗ 
weist ſich Tin Schuldner muthwillig gegenüber feinem Gläubiger und will 
er nicht arbeiten, fo darf ihn diefer vor Gericht führen und feinen Freunden 
zur Auslöfung entbieten. Wollen ihn die Freunde nicht Iöfen, fo babe ber, 
welcher ben Schuldner bei fi hat, das Recht, von ihm zu hauen, was er 
will, oben oder unten“.“) Doch ift nicht befannt, baß von diefem Rechte 
Gebrauch gemacht mwurbe, während bie perfönliche Verhaftung des Schuldners 
bei manden Handelsgeſchäften und insbefondere im Wechfelrechte noch heute 
Plap greift.‘) " ? 

Der böfe Schulöner verlor ehebem feine Ehre, ber Gläubiger Tonnte 
ihn in Wort und Schrift Schelm fchelten und dieſe Befugniß wurde häufig 
genug in die Echuldverfchreibungen aufgenommen, fo daß man bie Schelter 
böfer Gelter allenthalben trifft und noch heute bas Sprihwort gebt: „Lieber 
bie Motten in den Kleidern, als die Ehre in Schulbfcheinen“.*) 

Nah einigen Schweizerrechten fol der Ueberfchuldete in feine Kirche 
ober Landgemeinde geben, dazu ehrlos und gewehrlos fein und einen grünen 
Hut tragen, bi8 er all feine Schuldner zum Begnügen bezahlt bat.*) 

Um kundige Schuld hatte der Gläubiger in vielen Fällen ein Pfän- 
bungsrecht ohne Zuziehung von Nichter und Frohubot, was fpäter nur auf 
Grund befondern Gedinges geftattet,“) außerdem aber für Friedensbruch er: 
klärt warb.*) 

Eine weitere Ausnahme von dem Grundſatze, ber Verpflichtete müffe 
genau ben Gegenftand des Schulbverhältnifjes leiſten, bildet die Erfüllung 
mittelft Gegenforberung und Abrechnung:) Ungleiche Beträge auf beiden 
Seiten lafjen nur das ungebedte Mehr fortbeitehen, gleiche heben ſich ganz 
auf (97, 99). Auch dann, wenn bem Verpflichteten Teinerlei Gegenforderung 
zulömmt, die Art und ber Betrag feiner Schuld aber durch Abrechnung feit- 


a) Shafefpeare Kaufmann von Venedig ; vgl. auch Zinfgreff II 152. b) Gu⸗ 
lath Leysings b. 15 Gr. NA. 617, 619; das röm. Zwölftafelgefeg: si plus minusve 
secuerunt se (sine) fraude esto. c) 9. D. W. O. art. 3 Leipziger Marftrefeript 
vom 15. Juli 1621. W. ©. Teucher, der Schuldihurmprozeß im Königreih Sachen, 
Leipzig 1821. Ad) Braun 2773. Brunquell de pictura famosa in opusc. Halle 
1774. 763 ::Klüber, de pictura contumeliosa, Erlangen 1787. e) Lanbbuch von 
Obwalden von Moos 406, Schwyz 11 70 ©. 183. Blumer II 101. £) Berk IV 
476. g) Per 430 Landfrieden von 1281: „swer den andern pfendet an fron- 
boten der ist friedbrech“; IV 315 Landfried v. 1235. — Brunnemann, von ber 
Privatpfändung und deren Rechte, Stralfunb 1773. h) Dernburg, die Lehre von ber 
Sompenfation nach römiſchem Rechte mit Rüdfiht auf die neueren Gejeßgebungen, 


eibelberg 1854. 
v v 16 


242 

geftellt wird, ift an ber Stelle des früheren Schuldverhältniſſes ein ganz 
neuer Dertrag entftanden, welcher einen felbjtändigen Klagegrund gewährt. 
Wie bezahlen macht richtige Rechnung Friede (100), aber der Rechtsbeſtand 
des neuen Schuldverhältnifjes ift von der rechnerifchen Genauigkeit unabhän: 
gig, weil bei der Cingehung Verzicht ebenfomohl Platz fand, als auf andern 
Gebieten. Abfichtliche Täufchung des Gegentheils beeinträchtigt die Wirk: 
ſamkeit jedes Rechtsgeſchäftes, bloße Rechnungsfehler dagegen koͤnnen einfach 
verbeſſert werden, denn falſch gerechnet, iſt nicht betragen, aber auch nicht 
bezahlt. (101) *) 

Auch die Uebernahme einer Verbindlichkeit als einziger Selbſtſchuldner 
im Auftrage bes urſprünglich Verpflichteten und mit Zuſtimmung des Gläu⸗ 
bigers wirkt wie eine Bezahlung und in dieſer Deutung enthielte das Sprid- 
wort: Anmeifung ift gute Bezahlung feinen Rechtsirrthum,?) allein dieſes Ge⸗ 
fhäft Heißt nie Anmweifung, ſondern Aborbnung eines andern Schuldners. °) 
Die Anmeifung befteht lediglich in ber Aufforderung des Schuldner an 
einen Dritten, biefer folle für ihn ben Gläubiger bezahlen und den Anz 
ſuchen an bdiefen, jene Zahlung anzunehmen. Solchenfalls wird der urfprüng- 
lihe Schuldner aud dann, wenn der Gläubiger die Anmeifung annimmt, 
nicht eher frei, als bis der dritte bezahlt Hat.) 

Selbſt Gegenforderungen find mandmal nicht geeignet, bie urfprüngliche 
"Verbindlichkeit aufzuheben, wenn nämlidy diefe und jene ihrem Gegenftande 
nah gar Nichts gemeinfam haben; manchmal bejtimmte die Gefeßgebung fo: 
gar, keine Schuld könne mit Schuld getilgt werben, benn eine halte die an- 
bere nicht auf.) (105—108) 

„Keine Schuld hemmt die andre” Tann auch die Vorſchrift enthalten, 
man müſſe bei jedem Schulbneuerungsvertrage ausdrücklich erflären, hiemit 
wolle ein früheres Schuldverbältnig geändert werben, widrigenfals das alte, 
neben dem durch Vertrag neugefchaffenenen fortbeftehen follte.”) 

Einige Schuldverhältniffe werden burh ben Tob des einen Theiles 
aufgelöst, aber wenn gleich das ältere deutfche Recht den Vertrag auf bie 
Treue zurüdführte, alſo möglihft auf die Perfönlichkeit der Parteien bes 
grenzte,®) Könnte man doch nie richtig behaupten, ber Tob hebe Alles auf, 
und felbit, wo bie Schuldverhältniffe aufgelöst werben, bauern bie bereits 


a) „Loisel 1229, 208: Erreur n’est pas compte“®. b) solvit qui reum de= 
legat, fo erflärn Pit. II 31, Eiſenh. 433. c) Hillebr. 172. 243. d) Heife und 
Cropp, juriftifhe Abhandlungen II 350. e) 5. 8. Rügen 97, 75, — Loisel II 115, 
704: „Une dette n’ empeche pas 1’ autre“. f) vgl. Hepp im Ardiv für cioiliftifche 
Praris XV Nr. 11; Sintenis in ber Zeitichrift für Civilrecht IX Nr. 5, g) Stobbe 133. 





243 


erworbenen Klagerechte fort, neue Klagen macht aber kein tobter Mann. 
(110) 


3) Beſtärkung omittel. 


113) Alle Bande binden nicht gleich feſt. 

114) Hand muß Hand faſſen. 

115) Hand muß Hand faſſen, oder der Mund ſchwört falſch. 

116) Was man mit dem Munde gelobt, muß man mit der Hand 
beweiſen. 

117) Der Strohhalm bekräftigt. 

118) Gottespfennig befeſtigt den Kauf. 

119) Kauf mit Gottespfennig darf nicht widerſprochen werden. 

120) Handgeld macht keinen Kauf. 

121) Mit Reukauf kann man erfüllen, was man nicht bezahlen will. 

122) Wa3 verleitfauft wird, hat Kraft. 

123) Wenn der Weinkauf nicht getrunfen ift, tonnen die Kinder nicht 
erben. 

124) So bleibt der Kauf ſtät, 
Wenn der Richter aufſteht. 

125) Wer Etwas auf mein Papier ſchreibt, muß es mir bezahlen. 

126) Schwarz auf Weiß redet. 

127) Schwarz auf Weiß ſcheidet die Leute. 

128) Man nimmt Bürgen, weil man dem Hauptmann nicht trauen 
will. 


us) Harreb. I 30: „Alle banden binden niet even vast. '"*) Gudhm. 172: 
„Hönd skal hendi fa“. *") Gudhm. 173: „Hönd skal hönd fanga edr munne 
meineidh sverja“ ; Zeitihr. f. g RW. I 57. Sr. RA. 34. 1) Wgl. 276, 34: 
„wenne eyn eynen gelabit mit dem munde, daz sal er bewisen mit der hant“. 
ı) Mieris I 3: „de stroohalm bekrachtigd“. us) Hamb. A. I 374, 5: „gabeß- 
penning den fop veftigtt. u) Ofen 195. 375: „kauf mit gotis pfenning schol nicht 
wider redt werden“. :®) Jur. fris. XXXII 9 (248): „ara maket neen caep; 
(249) handgeld maakt geen kop“. m) Harreb. I 434: „Door rouwkoop mag 
men voldoen hetgeen men niet wil betalen“. v. d. Venne ©. 184. m) Münden 
60 art. 152: „Swas verleitchauft wirt daz sol chraft haben“. '*) Grimm. ®. 
III 105: „so de weinkauf nicht gedungen (? vgl. Gr. RX. 609) können die kin- 
der nicht erben“. ?*) Irbg. V 44: „So beleibt der chauwf flät, wann ber richter 
auf fiet. =) Eftor I 638 $ 1589. *) Simr. 9336. '”) Simr. 9338. =) Rügen 
94: „Menn nimpt burumb börgen, bat men ben Hövetman nicht wil geloven, 

16* 
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129) Der Schuldner wird zuerſt betagt, 
Bevor man über Bürgen Tlagt. 
130) Wer Bürge ward, antwortet zur Sade. 
131) Der Bürge muß felber bezahlen. 
132) Wer für einen Andern Bürge bleibt, bezahlt für ihn. 
133) Wer zuerft bürgt, ift der erite Zahler. ' 
134) Was an einem Bürgen gebridht, dad müſſen die andern erfüllen. 
135) Geſammthand erbt Einer auf den Andern, aber nicht auf bie 
Erben. 
136) Stirbt der Verbürgte, fo ift fein Bürge frei. 
137) Kein Bürge ift geborgen. 
138) Wer Bürge bleibt, gibt den Schlüffel zu feinem Gute. 
139) Bürgen 
Soll man würgen. 
140) Wer fügli mit Recht zu erreichen ift, den gibt man zu Bürgen. 
141) Geiſelmahle find Töftlihe Mahle. 
142) Köftlihe Mahle heißen Geijelmable. 


Obwohl das deutfche Gedinge nur auf der Uebereinftimmung ber bebin- 
genden Theile fußt, zeigt es fih body nicht form: und geftaltlos; ja gerade 
beshalb muß die Millenseinigung finnlih bemerkbar gemacht werben, bie 
verfchiebenen Gebiete bes Unterhanbelng und bes wirklichen Bertragsabichluffes 
entbehrten fonft unter fih aller und jeglier Grenze, bie verhandelnden 
Parteien vermöchten unter Umftänden felbft nicht zu ermeſſen, ob und wie 
weit fie ſich einigten. 

Als ſolche Urkunde der Willenseinigung bient beifpielsweife das gleiche 


12) Harreb. I 81: „De principaal wordt eeret gedaagd , Aller men over 
borgen klaagt“. '%) Corp. Slesv. 383, 67: „Mol Borgen ward, ſchall to ber Sade 
antworden“. ꝛi) Ttzſchoppe 358 $ 52: „die Buorge muos daz guot selbe gelden“. 
2) Harreb. I 81: „Die voor en ander borg blijft betalt voor hem“. :*) Ofen 
883, 197: Der von ersten purgt, der selb schol erster czaler seyn“. :*) Kling 
154 b. 1: „was an einen bürgen gepricht, das folen bie andern erfüllen“. =) Dift. 
li 12. 9: „dy gesampten hand erbet or eyner uf den andern, abir nicht uf sine 
erben“. 13) Rappenb. 173, 14: „Steruet eyn borget man, so ys syn borge qwith, 
Hamb. A. 367, 14. 1759. ') Rauchenbichler 11. *) Harreb. I 81: „Die borg 
blijft, geeft den sleutel van zijn goed (alias kantoor = Comptoir). '*) Weifens 
drei Erznarren 421; Fauſt bei Simr. IV 113; Frand I 48, II 18, 164; Agric. 76. 
Gr. RN. 33, 619; Eifenh. 356; Simr. 1407. *0) Heilbronn 55: „bie füglih mit 
Recht zuerfolgen feind, follen zuo Bürgen gegeben werben". *:) Oberlin 553, Eiſ. 
402, Gr. RA. 620; Hillebr. 99, 135. *) Eiſenh. 405, Simr. 3656, Hillebr. 
99, 135, 
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geitige Taften der Parteien in Einen Hut, oder bie Vebergabe von Hut ober 
Handbihuh;*) bie einfachfte und paffendfte Form zur Belunbung erzielten 
Einverftändniffes ift überall ber Handſchlag: das Zufammentreffen des beider⸗ 
ſeitigen Willens wird durch Zuſammenfügen der Hände, als ber Vollzugs⸗ 
werklzeuge, in gemeinverſtändlicher Weiſe ausgedrückt; das vertragsmäßige 
Handeln beſtätigt die Willenseinheit erſt allſeitig, ob es gleich das Schuld⸗ 
verbältniß felbft aufhebt, der Gleichklang von Wort und That wird alſo 
ſchon beim Abſchluſſe bes Gedinges mit Mund und Hand verfundfchaftet ; 
wo er fehlt, da ift Untreue und Meineid. (115) 

Dabei kömmt noch eine Nebenbeutung zu beachten: wie fih nämlid) 
im Augenblide des freimillig erfolgten Zufchlages durdy den Willen beider 
Theile die Hänbe innig verfchlungen halten, fo fol das gegebene Verfprecdhen 
ein feſtes, nur mit gegenfeitigem Willen wieber lösbares fein: 

„Zufagen ſteht im Willen, aber dem Halten ift ein Seil über bie 

Hörner geworfen”,P) 
endlich bemerkt ſchon ein altes Nechtsbuh: „Was man mit bem Munde ge: 
lobt, muß man mit ber Hand beweifen, man muß die Hand darauf geben, 
das ift eine Beftätigung ber Treue. Sprähe Jemand, ber mir wirklich 
ſchuldig ift, er fei mir Nichts ſchuldig und will deshalb vor Gericht ſchwören, 
fo muß er fi mit der Hand entfhuldigen, mit welcher er gelobte, ober mit 
bem Stumpfe, wenn er feine Hand haben follte”.°) 

Neben dem Handfchlage findet man als das bemerfenswerthefte Zeichen 
de vollendeten Gebinges den Strehhalm (stipa); man muß den Unerben 
mit Halm und Mund zum Erben machen, vergibt aber auch Fahrhabe in 
diefer Form,d) daher auch der Ausdruck Stupfen oder Tupfen gefunden 
wird,*) wie man ja heute noch fagt: Topp, ſchlag ein! 

Später geſchieht biefes Stupfen nur mit ben Fingern; noch häufiger 
werben bie Daumen aufeinander gelegt, felbft Urkunden befiegelt man mit 
dem Daumen, diefer heißt daher überhaupt Wettefinger, das ift Vertrags: 
finger, und das Anfaffen zwifhen Daumen und’ Zeigefinger die Wetten 


fpanne.?) 
Ein weiteres Beftärkungsmittel ift das fogenannte Darangeld, Hands 


a) Dift. I 25: mit orkunde eines hutis oder eines hantzkenz“, b) Braun 
5518. c) Wgl. 276, 34. — Das ift der vielfach mißverftandene andelangus in alten 
Urkunden, Reyfher Symb. 60, 641 — bem Meineidigen fjchlägt man bie Hand ab 
3. B. Grimm. ®. I 465. d) Günther II 123, Bobm. 647, 648. Cod. tradd. 
S. Gall. 246: stibulacione subnixa, qui omnium cartarım accomodat firmitatem. 
e) Oberlin 1592, Haltaus 1762. f) Dreyer II 900. Er. RA. 605, Dill. I 25: „mit 

« munde und mit fingere‘“. 
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geld, Toppfchilling, Gottes: oder Heiligengeiftpfennig: es ift eine Urkunde 
über ben wirklich erfolgten Vertragsabſchluß, ohne welche das Geſchäft wohl 
beftehen kann,“) daher nie befonder® vorgefchrieben, fondern nur empfohlen. 
Wenn es nämlich yleich zum Wefen des Vertrages nicht erforderlich ift, 
fihert e8 doch den Vollzug, weil Niemand mehr zurüdtreten kann.“) Indeß 
beſteht manden Orts eine kurze Frift, während welcher man gegen Berluft 
des Darangeldes vom Bertrage abftehen Tann, wovon der Name Reugeld.* ) 

Weſentlicher und nützlicher nod) ift der aus bem Handgelde entftandene 
Leitlauf. Beim Verkaufe von Grundftüden oder Eigenleuten muß neben 
dem Mitteldmanne eine beftimmte Anzahl Zeugen zugezogen werben, welde 
man, um ihnen den Vorgang merfwürbiger zu machen, aus dem Handgelde 
bewirthet. 

Daneben erwählt man eine gleich große Zahl von Knaben als Erſatz⸗ 
leute, kneipt ſie, wie die Zeugen in die Ohren und macht ihnen das Bedeut⸗ 
ſame der Handlung überdies durch Ohrfeigen bemerkbar“.) 

Nach gothiſchen Rechten mußten außer den Liegenſchaften und Eigen⸗ 
leuten mit Mittler und Zeugen verkauft werden: „Alles Vieh mit Horn 
und Huf, geſchafftes Kleid, geſchaftet Waffen, beſcheidet Schwert, gewirktes 
Gold und Silber?) bei der ſonſtigen Fahrhabe ſteht die Form frei. 

Dagegen hängt bei Liegenfchaften der Ermerb der Gewere von der 
Beobachtung der Öffentlichen Formen ab; folange der Leitkauf nicht getrunfen 
ift, beiteht Tebiglih ein ftreng auf die vertragenden Perſonen befchränftes, 
fein dingliches Recht auf Herausgabe der Sache, was nicht ganz paffend mit 
bem Sage ausgebrüdt wird: folange ber Weinkauf nicht getrunfen ift, kön⸗ 
nen die Kinder nicht erben.) 

Das dinglihe Recht oder die Gewere wird durch bie Öffentlihe und 
förmlihe Einweiſung vor dem Bolfsgerichte erlangt, indem der bisherige Be⸗ 
fiter bie Sache mit Zopf und Zweig abfritt; er übergibt zu dieſem Zwecke 
eine Erbicholle, worin ein Zweig oder eine Achre ftedt, ober wirft Zweig, 
Halm oder Erbe dem Erwerber in den Schoß; fobalb die Sache bergeftalt 


a) Lappenb. 236, 2 GI. b) L. Baiwar XV 10. Altdithm. $ 38, Brünner 
Schöffenbuch bei Rößler 57. c) Stobbe 54. d) L. Ripuar 60. 1, L. Baiw. XV 
2. 1. Rogge 115. testes per aures tracti vgl. O. Stobbe, Geſchichte ber deutjchen 
Nechtsquellen, Braunfchweig 1860 I 258: „Sich etwas hinter Ohr fchreiben“. Dachtel 
von Denken für Obrfeige, ©. 2. v. Maurer über das gerichtliche Weinen und Beweinen 
und die gerichtliche Beweinung, München 1846. — Brand Narrih: 113 „der Wein: 
auf ift getrunfen ſchon, Wir können nicht vom Kauf abſtohn“. e) Oſtg. vinsord. 1. 
Weſtg. thiuv. 22. 4 Landsl. kaupm. 1; Gr. RA. 609 macht hier auf bie römiſche 
Unterfcheidung ber res mancipi und nec maneipi aufmerfjam. f) über da8 Ganze: 
Pf. Fr. Ulrich, de jure mercipotus, vulgo Weinfauf, Marburg 1769. 
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verſchoßt ift,“) wirkt. der Richter dem Empfänger feierlichen Frieden: „Kundig 
allen Dingpflichtigen, die zu biefem Gerichte gehören, bat Heinz bier fein 
Eigen verkauft und aufgelaffen mit Mund und Finger, hat ihn gewert, wie 
Recht ift, und gebiete ich bier zum erften, zum zweiten, zum britten Male: 
hat Jemand darauf zu fprechen, fo verlaute er feine Anfprache, ober fchweige 
immer ftill, wenn er fein Recht dazu bat“. 

Wird es dann nicht wideriprochen, jo fährt der Richter fort: „Das 
befeße ich mit Rechtskraft und mit allen Gerichtöleuten, daß hier nicht wiber: 
fprochen wurde und wirkte Gottesfriede und Gerichtsfriede zum erften, zum 
zweiten und zum britten Male”.P) 

Wenn fi) der Richter nah ſolchen Worten vom Stuhle erhoben hat, 
kann Feiner ber Anwefenden wider die Auflaffung je Einſpruch erheben, ber 
Kauf bleibt ftät und unmwiderruflid.°) (124) 

Gin bloßes Beweismittel liegt in der jebt fo allgemeinen jchriftlichen 
Fertigung. Man meint längft allgemein, was man Schwarz auf Weiß be- 
fist, kann man getrojt nach Haufe tragen, denn, was Einer fchreibt, das 
muß er bezahlen, die Schrift hält e8 ihm deutlich genug vor (125),%) aber 
das geſchriebene Wort ift urfprünglid um Nichts fefter als das gefprochene. 
Dies muß der Beklagte mit Mund und Hand abſchwören und bezüglih ber 
Urkunden, welde anfänglih nur mit Siegel, nicht mit Unterfährift gefertigt 
wurden, bieß e8 gleichmäßig, Jeder könne feinem Siegel mit feiner Hand 
allein entgehen, wenn er befchwört, fein Siegel fei ohne fein Wiffen und 
Willen an den Brief gehängt worben;°) noch leichter, wenn er das Siegel 
überhaupt nicht für das feine erfennt. Anders, wenn Zeugen in ber Ur: 
kunde mit benannt wurden, hier gewährte fie ftet große Sicherheit, gericht: 
liche Fertigung aber fchließt regelmäßig fogar den Gegenbeweis aus. 

Nun wurden fhon unter ben fränkischen Königen bie Güter der Krone, 
ber Kirchen und Klöfter und in der Folge aud bie herrſchaftlichen mit An⸗ 
gabe der Eigenthümer und der allenfallfigen Laften in befonbern Grundbüchern 
befchrieben, an deren Stelle nachgehends die Sal: und Lagerbücher, Urbarien 
oder Neuerungen in dem Maße traten, als bie Deffentlichfeit des Gerichts: 


a) Das iſt die 3. B. bei Andr. Sunesen leg. prov. Scaniae IV 13 beſchrie⸗ 
bene scotatio, vgl. Reyſcher Syn. 30 u. 62 ff. — Befeler, die gerichtliche Auflaffung 
in Ztſchr. j. d. R. X 116 ff. b) Dil. 125; Wchlbd. 20. Philips Grund. des d. 
Priv. R. $ 61. ce) in friefiichen Rechten werden Rechtsgefchäfte auch vor dem orbent- 
lichen Prieſter abgeſchloſſen, friesche Wetten I 275 8 3. — (Xeflamentsform!) 
d) Brünner Schöffenbudy cap. 576 bei Rößler: „quod scriptura capit, firmum ma- 
net“ e) Culm. III 74: „Eyn man mag synes ingesegils entgeyn myt synes 
eynes hant, also das her sal sweren dat syn ingesegil ny mit synem willen u, 
ane syne wissenschaft an den bryf gehenget wurde“, 
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verfahrens verſchwand.) Diefe öffentlihen Bücher und die Einträge in den⸗ 
jelben vertreten nunmehr die früher übliche gerichtliche Auflaffung. 

Außer al diefen das Rechtsgeſchäft beftärkenden Formen gibt es noch 
befondere Mittel, die Fünftige Erfüllung einer eingegangenen Verbindlichkeit 
zu fihern, das ift die Beftellung von Pfand und Bürgen®); bie Beftätigung 
und Befeftigung durch den Eid gehört nicht hieher, einerfeitS weil durch den⸗ 
jelben der Vollzug nicht erleichtert wird, anderſeits weil er überbied nur 
außergerichtlich, al8 Ehrenwort, vorkömmt und als ſolches eben nur die Bes 
deutung des Wortes hat. 

Da man im Mittelalter den Ton jederzeit auf die Treue legte, könnte 
man verfucht fein, ſolche Beftärkungsmittel erſt in fpäter Folge zu ſuchen, 
denn Pfand und Bürgen nimmt man offenbar nur, wenn man bem Schuldner 
nicht ganz trauen will (128), aber es ift rathſam, ſich von diefem Vertrauen 
überhaupt feine übertriebene Vorftellung zu machen. Alle Volksbücher ſchil⸗ 
bern an ihren Helden ein unverbrüchliches Hangen an dem zugefagten Buch: 
ftaben, verbunden mit dem redlichſten Bemühen, in der Hauptfadhe doch nur 
ben Eigenwillen durchzuſetzen. Ehre und Treue waren mehr eine fefte Form, 
die unfehlbar überall als unantaftbarer Schild ausgehängt wurde, die des⸗ 
halb Feder al8 vorhanden vermuthen mußte, aber troßdem lieh man fat nie 
ohne ſachliche Verfiherung, während biefe jet nur in der Minderheit der 
Fälle vorkömmt;) allerdings wirkten biebet noch weitere Umftände mit, 
namentli die Erſchwerung bes Schuldbeweifes gegenüber den Erben und bie 
Begrenzung ber Haft auf den Betrag ber vorhandenen Maffe. 

Angefihts diefes wurde Verfchiebenes angewandt, um die Erfüllung 
gleih von Anfang an fiher zu ftellen: 

„Pfand ift fiherer al8 Hand,?) 
Wer borgt ohne Bürgen und Pfand, 
Dem fist ein Wurm im Berftand, °) ı 





a) Eichhorn F 204. Renaud Privatreht F 258, vgl. unten ben Urkundenbeweis 
VIII Hauptſt. 8. Abtblg., dann N. Th. Gönner Commentar über das Hypothekengeſetz 
für das Königreich Bayern, Münden 1823, 2 Bde; Richter, die Grund: und Hupe: 
thefenbücher nach den Königlich ſächſiſchen Gefeben. Leipzig 1844. b) von den Pfändern 
wurbe ſchon im Sachenrechte II. Hauptſt. 8. Abthlg. geſprochen. — Kling. 111. b. 
41: „Sanfter martet einer feiner Schuld auf bem Pfande, denn auf der Klage. 126. a. 
2 ebenfo. ce) alle nicht verehelichten Frauenzimmer finb als Zungfrauen zu vermuthen, 
aber welche und wie viele vermuthet man als folhe? „Ich fand es überall wie bier, 
Fand überall den Sparten, Die Menfchen ebenfo wie wir, Und eben ſolche Narren”. 
Claudius. vgl. Haimoyskinder, Triftan und Sfolde; L. Liutpr. III 1. L. Rachis 
prol. und cap. 1. d) Harreb. II 170: „Pand is zekerder dan hand“. e) Eimr. 
1212. 
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benn „man wartet feiner Schuld fanfter auf dem Pfanbe, benn auf ber 
Klage” 5") insbefondere wurde die Bürgfchaft als ein befonberd wirkſames 
Mittel in den verfhiebenften Formen ausgebildet und ihrerfeits felbft wieder 
mit Sicherungsmitteln umgeben.) 

Der Bürge verfpriht dann, wenn ber Schulbner nicht erfüllt, leiften 
zu wollen, ift baber in biefem alle ganz wie der Selbftihulbner zu behan⸗ 
dein, unterliegt namentlich aud der Pfändung durch ben Gläubiger,°) er 
muß zur Sade antworten unb zahlen. 

Nah einigen Rechten hat der Gläubiger überhaupt die Wahl, ob er 
ben Hauptfchuldner oder den Bürgen anfpreden will, jedenfalls ift dann ber 
Andere lebig,?) nad andern kann der Bürge nur dann in Anſpruch genom⸗ 
men werden, wenn ber Hauptſchuldner die Zahlung bereits vermeigert bat, 
ober nicht bezahlen kann,“) unter allen Umftänden kann aber ber Bürge, 
welcher für den Schuldner leiftet, von dieſem Schabloßshaltung verlangen.‘) 

Haben ſich mehrere Bürgen zu verfchiebenen Zeiten verpflichtet, fo haftet 
ber nadhfolgende immer nur für das von feinem Vorgänger noh-nidt Er: 
füllte,“) doc trifft man auch hier die Beftimmung, die mehreren Bürgen fol: 
ten jeder zu einem Kopftheile haften.) 

Dies Lebtere ift entjchieden der Fall, wenn mehrere Bürgen gleich 
zeitig und ohne alle weitere Verabrebung hbeftellt wurden; geht alfo Einer 
biefer mehreren aus irgend welchem Grunde ab, fo fchabet dies nicht ben 
übrigen, fondern dem Gläubiger.') 

Berpflichten fi dagegen bie mehreren Bürgen zu gefammter Hand ale 
Gelbftzahler, wie der Schulbner, oder Jeder für das Ganze, fo kann ber 
Stäubiger beliebig wählen, entgeht ihm der Eine, fo greift er auf den Ans 
dern und was ber Eine nicht zugefteht, bezahlt der Andere.“) (134) Hier 


— — — 


a) Kling 111 b. 1; 126 a. 2. b) Einzelnſchrifter: Müller, über bie germa⸗ 
nifhe Bürgfchaft, in der Ziichr. f. d.R. 1 321; Pauljen ebenda IV 124, Ofenbrüggen 
ebenda XVII 194, Stobbe 116—178. ce) Kl. KE. U 45, Reid. Lübiſch R. III 5 
art. 1. d) Schwab... 353 1. Richth. Weſterwold XV $ 16. Ztſchr. f. d. R. IV 126; 
Walter, deutfche Rechtsgeſchichte F 531. — Heniſch 562, 40: „Bürgen müffen bezahlen“. 
e) Sachſ. III 85 iſt bezüglich ber einfachen Bürgfchaft ftrittig: Stobbe 124. f) Gos⸗ 
lar 77, 26; Bufend. 1 16. g) Ofen 383, 197: „Der sine hab eynem andern von 
ersten purgt, der selb schol erster czaler seyn vor allen andern geltern, dy 
dem selben darnach gepurgt haben. h) Dif. III 12. 11: erinnert entfernt an: 
„Bona fides non patitur, ut eadem res bis exigatur. i) Dift. III 12.8: „Sterbet 
aber der borgen icht abe, dag en schadet den andern nicht. Sachſ. III 85 8 1, 
Raub III 177. K)Raud IN 150: der spricht wol an welhen er wilunverzigens 
seins rechtens; wann emprist im ainer so hat er auf dem andern. Ill 175: 
Auch geschiecht daseofft hinder eswain purgeln, wes der ain laugent, das der 
ander gicht. 
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[Hadet der Abgang eines Bürgen nie dem Gläubiger, fondern ben Mitbürgen, 
benn bie gefammte Hand erbt Einer auf den Andern, nicht aber auf feine 
Erben. 

Es widerſpricht nämlich der perfönlichen Freiheit des Deutfchen, in 
alle Berbindlichkeiten, welche ein Anderer für fi einging, als deſſen Rechts⸗ 
nachfolger einzutreten; man erbt regelmäßig Frommen, nicht Schaben und 
fogar, wo Frommen zu holen, aber Treue zu leiften ift, muß Dies Treue⸗ 
verbältniß erneuert werden, weil das alte erlofch.*) 

Wurde indeß ſchon bei Lebzeiten des Bürgen geflagt, fo müſſen die 
Erben bezahlen?) und in der Folge erklärte fremdes, aber eingebürgertes 
Recht die Bürgſchaft an ſich für vererblich.°) 

Stirbt ber urfprünglihe Schuldner, jo bleibt der Bürge um Gelb: 
fhuld in ganz gleicher Weife wie bisher verhaftet; nur dann, wenn fi 
Jemand verbürgte, einen Andern vor Gericht zu bringen, und biefer ftirbt, 
ift der Bürge frei,?) aber die Verbindlichkeit des Bürgen hört allemal dann 
auf, wenn der Schuldner bezahlte. 

Eigenthümlich ift bie Beſtimmung bed Zipſer⸗-Rechts, wonach bei bes 
bungener Theilzablung die Bürgen nad Bezahlung der erften Frift fchon 
ledig werben; das Weisthum lautet: „Wir haben das zu einem Rechte, wenn 
ein Mann verborben wird und ber Selbftfchulbner zu Gnaden kömmt, fo 
baß feine Sache zu Schwung und Sühne gebracht wird, wollen wir, daß er 
das erfte Geld verbürge, ſodann foll das erfte Glied des andern und des 
britten Geldes Bürge und die Bürgen frei und ledig fein, wenn das erfte 
verrichtet wirb”.*) " 

In bürgerlihen Schulbverhältnifien blieb audy bie perfänliche Verhaf⸗ 
tung ber Bürgen in dem fogenannten Einlager, Leiften oder Geiſelſchaft noch 
lange Zeit als eine milbere durd, Vertrag befondere vereinbarte Schulbhaft: 
Leute aus allen Ständen!) verpflichteten fi, für ben Tall, da fie eine be⸗ 
fimmte Verbindlichkeit nicht erfüllen, allein oder mit einer Anzahl von Be: 
gleitern an einem verabrebeten Orte zu erfcheinen und von bort nicht cher 


&) Die Erneuerung ber Treue gegen ben Gutsherrn bei der Einfeftung, gegen 
ben Lchensherrn bei ber Einweifung, gegen ben Landesherrn bei der Huldigung. b) Dift. 
111 12. 4, Goslar 71, 16. ce) Rupr. (Maurer) 1 8 164: Gl. Sad. 1 6 8 2 nennt 
es Iongobarbifches Recht. d) Lappenb. 212. 14 GI. Magdeb. 301, 92, Wgl. 426, 7. 
e) Ofen 229, 52: Wir haben auch das zu einem rechten, wenn ein man vort- 
erbet wirt, und der selbschuldige zu gnoden komet, das sein sach zu süne ader 
schwunge komet; wir wellen das er das erste gelt verbürge, und oftens mer 
das erste gelt sol des anderen und des dritten geldes bürge, und die bürgen 
sollen frei und ledig sein, wenn das erste gelt vorricht wirt. f) Bauern reiten 
ein bei BI. Zürch. I 298, der König bei Kraut 8157, Bürger und Ritter allenthalhen. 
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fortzugehen, als bis Genüge geleiftet. Wer trotz bes Verſprechens, einzu: 
reiten, fruchtlos zu Krug gefordert wird, „fol feiner Ehren und Redlichkeit 
verluftig und von ber Gemeine und Gefellfhaft aller Liebhaber von Ehre 
und Reblichleit ob feiner unauslöſchlichen und ewig auf ihm ſitzenden Unchre 
und Schmach gänzlih und allerfeitS ausgefchloffen werben“.*) 

Gewöhnlich verfprahen nur die Bürgen oder Geifeln zu gefammter 
Hand zum Kruge zu kommen, ber Schuldner felbft blieb frei; die Einliegens 
den erhielten anfänglich einfache Belöftigung, wie es Schuldgefangenen geziemt, 
in ber Folge warb aber der Bermögensnachtheil das zumeift bervortretende 
des Einlagers, es entfchied alfo die Zahl und Ueppigkeit der Mahlzeiten, fo 
daß herrlich zehen und das Geifelmahl effen, geradezu für gleidybebeutend 
gebraucht wurde und das allgemeine Sprichwort ging, Geiſelmahle feien köſt⸗ 
lihe Mable.”) 

Seitdem konnte man fi durch dritte Perfonen vertreten laſſen. Wegen 
der vielfachen Mißbräuche' verbot der Reichsabſchied von 1577°) das Ein⸗ 
lager gänzlich, es erbielt fi aber mandyen Orts noch lange und noch ber 
Reichsabſchied von 1654, 6 170, mußte deſſen Giltigkeit für Holſtein an⸗ 
erkennen.9) 


4) Preis und Waare. 


143) Wer nicht gibt, der nimmt nicht. 
144) Wer nicht nehmen will, braucht nicht zu geben. 
145) Wer Nichts nimmt, darf Nichts geben. 


8) v. Steinen I 1803: „wey nicht gifft, bey nimmt nicht. '*) Braun 2999. 
5) Heniſch 1382, 20. - 


a) Dänifches Geſetz von 1606 bei Stobbe 193. d) Echmeller 1175, BI. Zürd. 
1 296. ce) in art. 17 8 10: bie Polizeiordunng von 1548 art. 17 8 9 anerfennt es 
noch. d) Einzelnihriften hierüber: Schilter, Commentatio de jure obsidum, 1664; 
Amthor de obstagio tractatus juridicus 1712; Pottgieser, commentatio de ob- 
stagio Anhang zu deſſen Tractatus de indole et natura pignoris quoad jus pig- 
noris jura et consuetudines Germanise accedit, Marburg 1722; (Danzmann) Ab- 
handlung von dem in Holflein und Schleswig gebräuchlichen Einlager und beffen 
Rechten, Kiel 1754; Gerden, Beiträge zur Erläuterung bes ehemaligen inlagers in 
befien vermifchten Abhandlungen aus dem Leben: und beutjchen Rechte 1771 1 ©. 63; 
Anton, de obstagio Leipzig 1774; Erhard, das Einlager, ein alter deutfcher Rechts⸗ 
gebraud in Höfers Zeitfchrift für Archivfunde 1834 1 259; Rheinwald, de jure ob- 
stagii secundum usum Bernensium, Bern 1837, Stobhe 178—206. 
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146) Was man mit Unrecht gibt, fordert man mit Recht zurüd, 
147) Hätte Niemand was, jo böte man Niemand vor. 
148) Wer den Werth Hat, hat auch die Habe. 

149) Gelb ift gute Waare. 

150) Geld ift die beſte Waare. 

151) Geld macht den Marti. 

152) Geld iſt die Lojung. 

153) Darnach Geld, darnach Waare. 

154) So Geld, ſo Waare. 

155) Wie die Waare, ſo das Geld. 

156) Jede Waare iſt nach ihrem Gelde. 

157) Das beſte Gut iſt der beſte Kauf. 

158) Gleiche Waare, gleicher Kauf. 

159) Theuer gejhägt iſt nicht verkauft. 


I 160) Wer wohlfeil gibt, dem hilft Sanct Nikolaus verkaufen. 


161) Wer das meiſte Geld gibt, iſt dem Gut am naͤchſten. 
162) Kauf und Backenſtreich 

Sind ungleid. 
163) Das Wort Häring bezeichnet jeden Häring. 
164) Kauf erfordert Kaufmannsgut. 
165) Eine Waare muß die andere verkaufen. 
166) Kaufmannſchaft leidet feine Freundfchaft. 
167) Faule Cier find Feine Kaufmanns-Währung. 
168) An fauler Waar’ 

Iſt kein gut Haar, 
168%) Verlegene Waaren gelten fein Gelb. 


0) Sad. 152 8 4: „Gift man jemanne icht mit unrechte, dat vordere 
man mit rechte weder“. *") Kling 32 a. 1: „bette niemanb nichts, fo böte man 
niemande für”. **) Brand 33: „wer den werbt bat, hat auch bie habe“. '%) Gudhm. 
119: „Gjald er gödh vara“. Heniſch 1472, 28. ?%) Henifh 1472, 20. ”*) Agric. 
148, 246; Heniſch 1469, 63; Eifenh. 366 ; Braun 685; Harreb. I 220. '*) Biftor. 
44; Eifenh. 367. =) Pi. II 99; Eifenh. 378. '*) Heniſch 1475, 3. **) Braun 
4854. '%) Harreb. I 216: „Alle wsaı' it naar har geld‘. Guterus proverb. 
Beigic. I 124. '")Harreb. I 434: „Het beste goed is de beste koop“. w) He: 
niih 1646, 50. *) Braun 4483, 1°) Fortematus bei Simr. II 142. '") Senkb. I 
Anhang VI: „wer das meiste gelt wil gebin, der sal dem gute aller negest 
seyen“. =) Eijenh. 371, Krüll 8 300. '*) Lappenb. 282, 7 Gl.: „dat wordt he- 
rinck betekent allen herinck“. 3#) Eſtor I 92 6 220; 11527 $ 4152; Eiſenh. 
367; Simr. 5517; Hiller. 169, 237. '®) Rechtsſpr. 246 v.: „Ein Wahr muoß bie 
ander verfaufen*. !*) Eifenh. 374; Simr. 5540; Hiflebr. 167, 233. '”) Rügen 209, 
165: „fuhle Eyer fint neene Koepmans Wehringe. *) Braun 4856. 0) Harreb. I 
222: „Verlegen waren gelden geen geld“, Gruterug proverb. Belgic. II 1m. 
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169) Berfälichte Waare ift fein Kaufmannsgut. 

170) Was einmal in der Kufe mar, darf man nicht wieder zum Keliel. 
tragen. 

171) Einem geſchenkten Saul 
Sieht man nit ins Maul. . 

172) Geſchenktem Gaul 
Sieh nicht ins Maul. 

173) Dem Käufer ſchadet ſein Wiſſen. 

174) Theuer verkaufen iſt keine Sünde, aber falſch meſſen. 

175) Wer mit großem Maße einmißt und mit kleinem aus, der iſt ein 
Dieb. 

176) Krämergewicht muß wie Silbergewicht ſein. 

177) Richtig zaͤhlen, ehrlich meſſen, 
Darf der Kaufmann nicht vergeſſen. 

178) Wo das Gewicht fehlt, muß das Geld kehren. 

179) Rechtes Maß und nur aus Einem Faß. 

180) Der Wirth muß von Einem Zapfen ſchenken. 

181) Wirthe und Huren bezahlt man vor dem Zapfen. 

182) Den Wirth bezahlt man auf dem Boden. 

183) Wer zuletzt an der Zeche ſitzt, muß dem Wirthe die Zeche gar 
richten. 

184) Kein Geld Teine Waare. 

185) Baar Geld ift die Lofung. 

186) Handkauf lad. 

187) Baar Geld ladıt. 





) Rügen 209, 165: „verfelfhebe Wahre if nicht Koepmans Wehrung“. 
) Ludew. XI 628: „dat eyns is gesteken in der jupe, dar na sal men des 
nicht weder tragen tu dem kessel‘. '") Simr. 3058; Eifenh. 247; Hillebr. 103, 
136. '”) Braun 638; Simr. 3059. 22) Brand 34: „dem keuffer fchabt fein willen”. 
1%) Braun 4482, 5) Lappenb. 96, 116: „We mit groter mate inmetet, vnde mit 
clener mate ut, dhe is en dhef“ ; 97. 1) Dil. V 9 (103) ‚Cramer gewicht 
schol glich silbergewicht sin“. !7) Schambady II 85. 841: „Richtig tellen &rlich 
meten Draf de köpman nich vergeten“. '*) Harreb. I 217: „Daar het gewigt 
faalt, moet het geld keeren‘. 235 Gruterus proverb. Belgic. III 129. '”) NRößler 
1 79, 123: „rechte masse vnd nur aus einem vasse“, !*) München 184, 886: 
„der wirt sol von ainem zapfen schenken“. **) Braun 5201. *#) Schaub 101, 
44: ‚onb fol man Inn (den Wirth) off dem Boden bezalen“. 1 191, 57. '*) Bamb. 
8 875: „welche denne zue dem letzten ander zeche besitzen, die schölen dem 
Wirte di zeche gar richten“. :*) Eſtor II 518 6 4108. 1) Heniſch 1466, 8; 
Braun 684. **) Simr. 4292; Braun 695; Harreb. I 434. '") Eichwald Nieder 
beutfche Sprichwörter und Redensarten, Leipzig 1860 Nr, 621. 
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188) Baar Geld ift Iachender Kauf. 
189) Baar Geld ift gute Waare. 
190) Baar Geld macht den Kauf. 
191) Baar Geld kauft. 
192) Baar Geld kauft mohlfeil. 
193) Das Baare 

Sit das Wahre. 


Es ift ein allgemeiner, nicht blos den Kauf, oder das Gedinge über: 
baupt beberifchender Grundfaß, jeben Werth nur wieder gegen Werth zu 
vergeben; die Preisbeftimmung, das heißt das Verhältniß der verfchiebenen 
Werthe unter fih, kann höchſt mannigfaltig fein, ihr Vorderſatz bleibt unwan⸗ 
belbar: wer nicht gibt, empfängt nicht, wer alfo Nichts will, braucht Nichts 
zu geben. 

Jeder Verkehr wird erft dadurch möglid, aber auch nothmendig, baf 
und derjenige, dem wir von dem Unfrigen anbieten, Etwas entgegenzubieten 
vermag, was wir zwar brauden, aber noch nicht befißen (147). Der gleiche 
Grund, das Bedürfniß nämlich, liegt eben fowohl bem Angebote, als ber 
Nachfrage zu Grunde; Eines ohne bas Andere könnte auf die Dauer nicht 
beiteben. 

Wer den Werth befigt, welchen eine Sache unter ben gegebenen Um: 
fänden im Verkehre auftwiegt, Tann diefe gegen Dingabe des Werthes erwer⸗ 
ben, er befigt alfo gewifjermaßen die Sache jelbft nur in einer Erſcheinungs⸗ 
weife.*) 

Die Werthsverhältniffe verfchiedener Gegenftände untereinander können 
alfo ebenfogut aus ihrem Verhältniſſe zu irgend einem Dritten entnommen 
werben und wenn biefer britte Gegenſtand regelmäßig für die andern hin⸗ 
gegeben wird, ift er auch ber geeignetfte Werthmefjer und wird Geld, fobalb 
er allentbalben gilt, daher felbft die Landesmünze umfchrieben wird mit 
„Pfenningen, die im Lande gang und gebe find, womit man Kuh und Korn 
vergilt“.*) 

Geld iſt gute Waare, weil ſie am ſicherſten gegen jede andere umge⸗ 


1) Heniſch 187. 1) Heniſch 187; 1466, 9. 1) Heniſch 1466, 10. '") Simr. 
3287; Heniſch 187. *) Simr, 3288. '*) Schambah II 23. 93: Det bAre is't 
wäre“, 


a) Loisel II 108, 680: ‚Or vaut ce qu'or vaut; or est qui or vault‘‘, 
vol. auch Rechteſp. 97. b) Friesche Wetten I 77, 22: penningum, ss ther ind 
tha londe send iene end genzie, ther ma ku end eorn mithe ield; „Gelb muß 
auch gellen, ber Schilling ichallen, ver Heller hallen 3. B. friesche Wetten II 88. 
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feßt werden Tann, weil fie ben Verkehr außerorbentlich erleichtert und un: 
glei leichter aufbewahrt werben kann, als bie meiften andern Waaren. 

Mit dem Auftreten bes Geldes entjteht ein feineres Abwiegen ber ver: 
ſchiedenen Werthe, während im Taufche wegen der großen Berfchiebenheit ber 
Bedärfniffe meift nur der ungefähre Werth vergolten wird, Jeder verlangt 
für feine Waare Geld, weil diefe hinwieder jede andere kauft. 

Regelmäßig ift die Preisbeftimmung von dem Willen bes Waaren⸗ 
beſitzers unabhängig; nad) unten bilden die von ihm felbit verwendeten Koften 
die Grenze, nad) Oben ftellt fie fremdes Angebot Ger; der Preis hängt von 
der Güte der Waare und den Marktverhältnirien ab, fonft von Niemand. 

Eine Tare kann Jeder machen, aber nicht Leute, die um bie Tare kau⸗ 
fen,) den größten Abfab erzielt, wer gute Waare nur wenig über bie ge⸗ 
ringften Herftellungstoften ausbietet, dem hilft der heilige Nikolaus verkaufen, 
der bie ganze Welt mit Gütern verfehen muß, gute Waare befommt Feindes 
Seld,”) umgekehrt Fauft am leichteften ein, wer das meifte Geld gibt, benn 
der geht allen Andern vor, mie am deutlicäften aus dem Verfahren bei Ver: 
fleigerungen erhellt. (161) rüber ließ man in biefem Felde mehr den 
Zufall walten une ſchlug die Sache dem zu, bei deſſen Angebot ein ins 
brennende Licht geftedter Pfennig umfiel ober die Thurmglode ertönte,*) jebt 
entjcheidet das höchſte erreichbare Mehrgebot, freilich fpielt auch hier im 
Einzelnen ber Zufall mit: „Eine Sache gilt foviel, als ein Narr für fie 
gibt“. 2) 

Das wahre Verhältnig von Preis und Waare ftellt ſich leicht ber, 
wenn ſich Rahfrage und Angebot frei in richtigen Verbältnifien bewegen 
und jedes einzelne Geſchäft Angefihts der Waare abgefchlofien wird; bemn 
auch Waaren der gleihen Art find unter fich himmelweit verſchieden, wie 
ein Badenftreih vom andern.*) 

Wird etwa um einen beftinmten Preis eine Lieferung von Säringen, 
die vielleicht nody im Meere ſchwimmen, ohne weitern Zufag bebungen, fo ift 
eine Rechtsbeftimmung darüber nothwenbig, was für Häringe geliefert . werben 
follen, denn nah dem Wortlaute allein könnte dies jeber beliebige fein 
(163) und body ift jedes Schuldverhältniß, deffen Erfüllungsweife ganz im 
Ermeſſen des Verpflichteten fteht, vergeblich.) 


a) Eifenh. 379. db) Harreb. I 219: „goede waar krijgt vijanden-geld“. 
©) Eelle 27 Klingner II 91. d) Anm. L. R. IV cap. III g 16 Nr. 7 lit. d. e) Eif. 
371 erflärt das Sprichwort dahin, ber wahre Werth ber Waare werbe beim Kaufe nie 
ermittelt, der Kaufpreis brüdt den Werth ungefähr aus; mit vorfiehender Erflärung 
Im Texte fimmt die in Anm. L. R. IV cap. IM 8 16 Nr. 5 lit, d, f) Rappenb, 
282,7 Sl. 


256 


Diefe Rechtsbeſtimmung Iautet, der Verkäufer müſſe einen Gegenſtand 
liefern, der biejenigen Eigenfchaften, welche bei Sachen ber gleichen Art vor⸗ 
ausgefeht zu werden pflegen, in gewöhnlidem Maße befibt, das iſt foges 
nanntes Kaufmannsgut (164).*) 

Die Waare muß von mittlerer Güte und unverborben fein, wo das 
Berderben einzelner Waaren unvermeidlich ift, muß der Werth ber untere 
gegangenen im reife ber übrig gebliebenen hereingeholt, alfo eine Waare 
durch die andere verfauft werben,?) weil Niemand, und am wenigften, wer 
gewerbsmäßig verkauft, Opfer bringen kann ober fol: 

„Aus dem Schadl wird ein Schaben, wenn man nidt bei Zeiten 

wehrt“, °) 

Berborbene Waare oder ſolche von ganz anderer, ald der bebungenen 
Beichaffenbeit, alfo insbefondere auch gefälfchte, iſt man nicht ſchuldig zu be: 
halten (167 — 169), fondern man kann fie binnen ortsüblicher Frift dem 
Derläufer wieder zur Verfügung ftellen.*) 

Segen Berleitgabe von gefälfchten und verborbenen Waaren fprechen 
meift auch die Strafgeſetze; es wirb als Betrug verboten, geringes Pelzwerk 
zu färben und dann für Loftbares, oder aufgefärbte Stoffe für neue zu vere 
Taufen; was einmal in der Spülkufe war, darf nicht neuerbiugs zum Farb⸗ 
fefiel getragen werben. (170) 

Noch häufiger find Strafbeftimmungen gegen ben Verlauf fchlechter, 
gefälfchter ober verborbener Nahrungsmittel und Getränke. Selbft an fid 
gleichgiltige Fälſchungen find verpönt; fo darf Niemand dem Weine feinen 
rechten Namen nehmen, wer alfo Wein ausrufen will, muß ihn benennen 
von der Stadt ober bem Lande, wo er wächst, wer ihm einen falfchen, uns 
rechten oder fremden Namen beilegte, ſoll wie gewillfürt, geftraft werben, *) 
ebenfo ift das Zufammenmifchen ber Getränke untereinander und mit Waſſer 
verpönt, „Heiratben der Weine taugen nicht“.‘) 

Befonders in den Stäbten entſtanden frühe befonbere Auffihtsbehörben, 
wie die Fleiſchbeſchau, für welche ein Weisthum zu Cappel eigenthünlich an⸗ 
ordnet: „Man fol das Rind am Seil, das Schwein am Nagel befchauen 
und fol das Schweinfleifch nicht höher geben ale das Pfund um zwei Pfen⸗ 


a) D. 9. ©. 8. art. 335; Zürcher Privatgeſetzbuch 6 1415; Brinkmann Lehr 
buch des Handelsrehts 263; Hillebr. 169, 237. db) ber Rechtsſp. 246. V. ärgert 
ih darüber ganz mit Unrecht. c) Braun 3776. d) D. 9. ©. 8. art. 348, 349. 
e) Dreihaupt II 317; Gaupp E73; Siebk. IV 718; Münden 131, 336; Rößler I 
79, 123; Grimm. ®. II 247; Laienfp. 23. f) Eftor 1590 $ 1470. 
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nige, es wäre denn finnig, bann mag er es geben, wie er will”,*) wenn 
ihm überhaupt Jemand abkauft. 

Inſoweit die Gefundheit ber Zehrer nicht bebroht ift, rechtfertigt ſich 
ſolche Beauffihtigung nur bei den Waaren, welche zu feften, obrigfeitlih fets 
geftellten Preifen abgegeben werben, nicht aber bei beu übrigen, weil fi 
bier der Preis nah der Waare beftimmt unb Seber nur in dem Werthe 
ausgibt, als er einnimmt, und umgekehrt. 

Aus dem gleihem Grunde Fanıı derjenige, welcher Etwas ganz unent- 
geltlih oder gegen unverbältnikmäßig geringe Werthshingabe empfing, bie 
Eigenſchaft eines Kaufmannsgutes nicht verlangen (171, 172), wohl aber 
bat Jedermann, ber einen ernftlich gemeinten Preis hingab, das Recht, ent: 
jprechenden Gegenwerth zu fordern. 

ft bei läftigen Geſchäften biefer Gegenwerth nur ſcheinbar vorhanden, 
fo kann der Empfänger, wenn er den Fehler nachträglich bemerkt, den Kauf: 
preis mindern oder, namentlich wenn er über die Hälfte verlegt wurde, das 
ganze Geſchäft als nichtig anfehten. Im einen wie im andern Falle ift 
jeboch unerläßlich notäwendig, daß fich derjenige, ber das Geſchäft anfechten 
will, zur Zeit des Abfchluffes über den Werth im Irrthum befand; fein 
Wiffen fchließt ihn von bem Rechtsmittel aus (173), denn was man einmal 
genehmigt, kann man ninmer widerrufen.) 

Neben der Teilheit einer Waare und ihrer Eigenfhaft als Kaufmanns: 
gut kömmt bei allen Sachen, welche ber Gattung nad verkauft werben, Maß 
und Gewicht zu beachten. Theuer verkaufen ift feine Sünde, aber falfch 
mefjen, des Krämers Gewicht fol fo -genau fein als das bes Münzſcheiders, 
denn jebe Abweichung nad oben, wie nad unten Tann feinen Kunden gefährs 
lich fein. 

„Ben man mit unrehtem Maße am Markte begreift, oder mit un⸗ 
rechtem Gewichte, fo büßt man an ben Schulgen, wenn es zwei getreue 
Bauern bezeugen, und an ben Markt, wie e8 gewillfärt und vereinbart 
ift“.°) 

Der rügiſche Landbrauch meint, man folle ben, ber mit falfchem Ges 
wichte wiegt, über alle andern Diebe hängen, als ob er feinen Brobheren 
beitohlen hätte, weil er die ganze Gemeinde beitiehlt,*) aber bazu war eine 
Gefeßgebung zu bewegen, wenn gleich bisweilen das Führen von falſchem 


a) Grimm W. I 416: „man sol schöwen das rint an dem seil das swin 
an dem nagel (alfo in gefchlachtetem Zuftande) und söl das swinin fleisch nit höher 
geben, wen ein pfunt umb swen pfenig, es were den das es pfinnig were, so 
mag er es geben wie er will“. b) anders nad römiſchem Nechte, Wolff, Privatr. 
$ 150, 4. e) Friesche Wetten I 142, 5, Gr. ®, II 692. d) Rügen 205, 164. 
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Maß und Gewichte dem gefliffentlihen Diebitahle oder Betruge gleichgeftellt 
wurde, *) nur ber Volksmund verfigert: „Wer ſchlecht mißt ober wiegt, fährt 
in bes Teufels Kühe”.”) 

Befonders verpönt ift namentlich das Führen von zweierlei Maß, benn 
folhen Falls fteht die betrügerifche Abficht ganz feft und es fcheint noch ſehr 
zart gejagt: 

„Rad Nürnberger Gewicht einnehmen und nach Erfurter Gewicht aus: 
geben macht reich, aber nicht mit Ehren”,*) dagegen: „Ueber einerlei Waag 
und Gewicht fteht nicht zu Hagen”.‘) - 

Eine befondere Aufmerkſamkeit wendete man ben Getränkemaßen zu, 
ohne daneben zu überfehen, daß hiemit bie ohnedies nahe liegende Gefahr 
einer der Gefundheit unfhädlichen Fälſchung durch Waflerzufab erhöht werde, 
weshalb man weiter anorbnete, fein Wirth follte gleichzeitig aus mehreren 
Fäſſern ausfchenten (179 — 180), alfo jeder feinen cigenen Trunk von dem 
auch für die Säfte beftimmten Zapfen nehmen, da man vorausfehte, bie 
Liebe des Wirthes zu einem guten Trunfe werde ale Gewinnſucht überſtei⸗ 
gen, und biefe Vorausfehung hatte wirflih Biel für fi; denn das Trinken 
war allzeit volksthümlich: 

„Wo ein neuer Wirth entſteht, ben will Jeder verſuchen, Alle laſſen 
ihr Handwerk Yiegen und zehren, bis fie verberben”.*) 

Die Gefehgebung hatte nur zuviel gegen biefe Unfitte zu kämpfen, 
man mußte von verfchiedenen Seiten angreifen, verbot alfo nit uur Die 
Trunkenheit felbit, fonbern aud bie Verabreichung jebes Getränkes nad ber 
Bierglode oder der Polizeiftunde,‘) und auf Borg; nur folange ber Gaſt 
baar bezahlt, darf ihm der Wirth Bier vorfegen (181),") oder wenn er 
trockene und unblutige Pfänder gibt, die alsdann verfilbert werden, wenn das 
angeftochene Faß leer getrunfen ift, da auf bem Fußboden jeder Ausftand 
bezahlt werben fol (182), für die inzwifchen fortgegangenen Mitglieder einer 
Geſellſchaft haften die noch Anmwefenden ganz nad dem Sprude: 

„Wer ben legten Tropfen aus der Kanne haben will, dem fällt der 
Dedel auf die Nafe”.*) (183) 


a) 3. B. bayerifhes Strafgefeßbudh von 1813 art. 263 Ziff. 4, von 1861, 
art. 316 Ziff. 5. b) Zacher, die beutfchen Sprichwörterſammlungen Leipzig 1852 29. 
Shambad II 85. 341. „De ouel meet of wecht, de vart in des duuels kuchen“. 
ce) Henifch 1599, 27. d) Heniſch 1599, 23. e) Laienfp. 23. — Branntwein erſcheint 
1360 zuerft (Hüllmann Stäbtewefen IV 52); das Ältefte Buch darüber ift: Michael 
Schrick, Verzeichniß ber gebrannten Waſſer, Augsburg bei Anton Corg 1483 folio, 
worin nur der mebizinifchen Kräfte gedacht wird; ber Gebrauch als Getränk ift erhebs 
lich jünger. f) Grimm. ®. 1509. g) Pufend. III 201; Bronnenderg, Hannover 
Stadtrecht, Verden 1846 ©. 187. h) Schambady 61, 193: „Wer den lesten drop- 
pen wil hebben At der kannen din fellt de deckel up de nase“, | 
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Manchmal wird zwar Borg geflattet, aber nur auf Fürzere Friſten, 

oder bis zu gemefjenen Beträgen, daher der Spruch: 
„Wein auf dem Kerbholz fanfen, 
Kann nie lange laufen”. *) 

Dftmald wurde aud auf anderen Gebieten des Verkehrs Baarzahlung 
geſetzlich angeordnet, fie verfteht fich beifpielsweife bei öffentlichen Verſteige⸗ 
rungen regelmäßig von felbft, wird aber auch außerbem won ben vertragenden 
Theilen bisweilen bebungen; wenn es Zug für Zug gebt, ift Baargeld bie 
Loſung und ohne ſolches Nichts zu bekommen. 

Allein wenn ſogar üblicher Weiſe, wie bei den ſtändigen Lieferungen 
der Großhändler an den Kleinverſchleiß Stundung bed Kaufpreiſes gewährt 
‚wird, fieht man doch Baarzahlung lieber und der Zahler braucht nicht fo 
viel zu bezahlen, als der Borger, nicht blos, weil jekt der Verkäufer das 
Geld felbft wieder nugbringend umkehren kann, fondern weil er auch außer 
Angſt ift, fein Geld zu verlieren. 


5) Kauf. 


194) Das Bejehen hat man umjonft. 

195) Sehen ift nit Taufen. 

196) Fordern und Bieten macht den Kauf. 

197) Bieten und Widerbieten macht den Kauf. | 

198) Sit e8 mit dem Reife gemefjen, jo kann man’3 nimmer ver» 
werfen. | 

199) Die Waare pafjirt die Schaale. 

200) Kauf ift Kauf. 

201) Augen auf, 
Kauf ift Kauf. 


n) Schambach 79: „Beseien het men tümmesiist; Eiſenh. 373; Krull F 300. 
Simr. 939; Hillebr. 167, 234. us) Guſt. Freitag, Soll und Haben, IL Aufl. II 94. 
) Schambach 80: „Födern and beien maket kaplüe“. *”) Eifenh. 362; Simr. 
1090; Hillebr. 168, 236. ’*) Schleswig Th. 66 (42) wan id myt dem repe is ge- 
meten, so mach man id nicht wedder op werpen“. Flensb. Th. 35 (70). '"*) Brink: 
mann, Lehrbuch des Hanbelsrehts 297; Hillebr. 171, 241. °%) Harreb. I 486: 
„Koop is koop“ Gruterus proverb. Belgiea III 157. *i) Simr. 5520. Hillebr. 
171, 239. ' 

a) Heniſch 357. — Nachweiſungen bei Bobemeyer Hannov. Rechtsalterth. 
©. 145 ff. 

17” 
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202) Wer die Augen nicht aufmadt, muß den Beutel aufmachen. 
203) Wer die Augen nicht aufthut, thue den Beutel auf. 
204) Wer die Augen nicht aufthut, muß den Beutel aufziehen. 
205) Die Augen auf oder den Beutel. 
206) Augen für Geld. 
207) Wer nicht zufehen will, muß den Beutel aufthun. 
208) Wer närriih Tauft, muß meislich bezahlen. 
209) Jedermann jehe, wofür er fein Geld gibt. 
210) Wer unrechte Waare Tauft, mag unrechte Waare behalten. 
211) Haar um Haar, 
Wer betrogen ift, wirds gemwahr. 
212) Niemand darf Trug und LKift verkaufen. 
213) Jeder Kaufmann lobt feine Waare. 
214) Ein Verkäufer lobt feine Waare. 
215) Loben und Bieten gehört zum Kauf. 
216) Mit ſchönen Worten verkauft man jchlehte Waare. 
217) Gute Worte feilen jhlimme Waare. 
218) Wider Rotz und Spat ift fein Rath. 
219) Für Hauptfieh gemwert man vierzehn Tage, für ftaarblind vier: 
zehn Wochen, für den Anfang allezeit. 
220) Alle Käufe wollen Gemer. 
221) Des Verkäufers Recht nuͤtzt und ſchadet dem Käufer. 
222) Der Käufer folgt feinem Verfäufer um die Gemer. 


»”) Commentar zum Zürder bürgerlichen Gejeßbud 6 1417; Hillebr. 170, 238. 
2) Hert. 328: Eiſenh. 373; Runde $ 192; Schambad) I 89, 360. ?%) Stryck usus 
modern. Pandect. XXI, 1 8 7 Anm. 2R. IV cap. II 8 23 Nr. 6 lit. b. Krüll 
$ 300; Simr. 635; Hillebr. 170; 238. 28) Woeſte 74: „De ogen uopen adder de 
biil*. 9) Thöl. Handelsredht G 82 not. 10; Brinfmann, Lehrb. bes Handelsrechts 
81; Hillebe. 171, 240. 2”) Heniſch 358: Danneil. altmärk. Wörterbuch S. 205. 
»*) Heniſch 364... ?") Altdithm. 52 6 153: „malck se wor he sin ghelt vmme 
gheue". Schwyz 192, 126. *) Oſtfrieſ. ER. II 82 (389): „de unrechte Ware Tofft, 
be mad unrechte Ware hebben“. *) Bil. I 38; Hillebr. 104, 137. ?) Gulath 
492, 20: „engi ecal audrom selia fox ne flaerd“. *?) Schambah 80: „Jeder 
kapman lowet sine ware“; Simr. 5536. **) Eifenh. 390; Krüll $ 300; Hillebr. 
168, 235. ?) Heniſch 376. *ꝛ0) Braun 5285. 211) Harreb.I 434: „Goede woor- 
den veilen kwaade koopmanschap“ v. d. Venne ©. 51. *") Eftor I 665 $ 1109. 
ne) Dift. IV 12. 24: „Vor houbtsick wert man firczen nacht, vor staarblint fir- 
czen wochen, vor anefang alleczith“. =) Rügen 209: „Alle Köpe willen Wehrent 
hebben“. 4) Kling. 157. a. 2: „des verleuffers recht nutzt vnd ſchadet dem Feuffex”, 
”) Saarbrüder Laudrecht von 1321 art. 4; v, Kamps III 394. 
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223) Wer den Kauf befennt, muß des Kaufe Gewer fein. 

224) Der iſt ein Dieb oder Diebgenoß, der den Kauf befennt und die 
Sewer läugnet. 

225) Kein Jude kann weiter Gewer jein, als jein Haus reicht. 

226) Wider Gewalt ift man zu gemeren nicht jchuldig. 

227) Gaſt darf mit Gaſt nicht handeln. 

228) Wenn der Bürger kauft, fol der Fleiſchhacker weiter gehen. 

229) Durch Kauf, Vorlauf und Auflauf, 
Böfer Münze freien Lauf 
Wird der Arme gefreflen auf. 


Das bloße Befichtigen einer Waare verbindet den Kaufluftigen in kei⸗ 
ner Weife (194, 195), von einem Kaufvertrage ift erft bie Rebe, wenn ſich 
Käufer und Verkäufer über den Gegenſtand unb ben für benfelben zu lei⸗ 
fienden Preis geeinigt haben. Jede Preisbefimmung überhaupt und bie 
Mebereinftimmung bei jedem einzelnen Kaufsgefchäfte insbeſondere ift durch 
Nachfrage und Angebot, durch Fordern und Dieten bedingt. (196, 197) 

Wenn gleih ber Wille fhon ben Kauf vollendet, nimmt doch das 
beutfche Recht an, der Vertrag folle vorberhband noch vwoiberruflih fein und 
erft mit der Uebergabe fchlechthin binden; wenn baher ber Kaufpreis nod 
nicht oder nicht am beftimmten Tage bezahlt murbe, kann ber Verkäufer bie 
Sache ohne Unreht an einen Anbern veräußern.*) 

Die wirkliche Mebergabe befteht in der Anmeifung der Sache durch ben 
Verkäufer und Genehmigung durch ben Käufer, welch' letztere ſtillſchweigend 
beifpielöweife dadurch Tundgegeben werben Tann, daß er fi die Waare zus 
meffen, zuzählen ober zumiegen läßt. Sobfld bie Waare über die Wag- 
fchaale gegangen oder mit Reif oder Elle gemeſſen ift (198, 199), ift das 


6 

2) Wgl. 486, 80: „wer so eynes kouffes bekennet, der sal des kouffes gewer 
sien*. =) Schwab. W. 328, 375: „der ist ein dieb oder eines diebs genosse, 
der einen kauff bekennet, vnd der gewer laugent“. ?=) Wechbld. Th. 72, 852: 
„keynn Jude verrer geweren ınag keynes kauffes wen also verne seyn haus 
Wendet“. **) Coburg 114, 3; Eifenh. 421; Simr. 8566; Hillebr. 174. 246, 
m) Farrago 282, 6: „Giest maae ey kiöbe med Giest*. — Danz, Handbuch bes 
deutfchen Privatrehts IV 458; Hilfebr. 166, 232. °*) Nöfler TI 866, 109: „wan 
der purger chaufen wil, so schol der vleischacker fuder gen“. =) Eftor I 81 
8 218: Pist. VI 64, 511. 


a) L. Wisig. V 4 8 3; München art. 39; Rauch III 178, befonbers aber 
Stobbe 34, 108 u. 277. 
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Geſchäft unmiderruflih und das Gut fteht auf Gefahr des Käufers, bid ba: 
bin — des Verläufers. *) 

Indeß findet fi) die entgegengefeßte römiſche Negel ſchon In folgenden 
Worten: „Gib ih Jemand ein Gut zu Faufen und er gibt mir fein Hands 
geld daran, das Gut bleibt aber in meiner Gewalt und wird mir daraus 
geftohlen, fo ift der Schade des Mannes, nicht mein, wofern id) das Gut 
nah Schuldigfeit bebütete.P) 

Wer die Waare fah und fidy behändigen Tieß, kann insbeſondere folde 
Mängel, welche bei Befichtigung berfelben chne große Fahrläſſigkeit beobachtet 
werben mußten, regelmäßig nicht mehr geltend machen: „Kauft Jemand, es 
fei was es wolle, jo muß er e6 bezahlen, wenn er e8 zuvor, al® es befehen 
werben Eonnte, zur Genüge befah. Können aber bie Gehrechen mit menſch⸗ 
lihen Sinnen nicht begriffen und gleichwohl nachgehends die Waaren für uns 
tüchtig befunden werben, fo fol man für fie Bezahlung nicht ſchuldig fein, 
obwohl der Käufer das Gut in feine Gewere brachte.“e). Jedermann muß 
feben, wofür er fein Geld gibt und wer die Augen nicht aufmacht, ſondern 
närriſch einfauft, fol weislich bezahlen. 

Nach einzelnen Rechten fol der Käufer, welcher die Waare befichtigte, 
außer dem Falle befondrer Vereinbarung überhaupt Teinerlei Mängel geltend 
machen können, gleichviel, ob folche ficgtbar oder nit: „Wenn ein Mann 
Korn, Holz, Ochſen, Schweine, Schafe, Pferde und dergleichen fahrende Habe 
auf freiem Markte oder auch in den Schiffen befab und kaufte darauf auch 
in feine Wohnung und Gewer brachte, jo muß er dies ohne alle Einrede 
behalten und zahlen, ihre Vorworte wären denn anders.) Wer unrechte 
Waare kauft, muß unrechte Waare behalten. . 

Anders nur, dann aber mich immer, wenn ber Verkäufer bei ber Be: 
fichtigung argliftig irren machte oder Tieß, weil Niemand dem andern Trug 
und Lift anhängen darf, wenn er gleih nicht verbunden ift, augenfällige 
Mängel anzuzeigen.) 

Manchmal wird die gejeglihe Nachwährſchaft vertragemäßig ausge: 
fchloffen, etwa durch die Worte „Haar um Haar”, „jonder Nachſpruch und 


a) Raud III 182. Magdeburger Fragen 16, 6. Hilleb. 171,241. b) Schwab. 
£, 229. „gibe ich einem man ein gut ze kouffene, unde git er mir sin arre dar 
an, u. daz gut belibet in miner gewalt, und wirt ez mir verstolen, der schade 
st sin und nuit min, han eht ich sins gutes gehutet alse ich von rechte 
solte* jo auch in jpätern Landrechten, nicht aber im Preußifchen I 11 $ 95 und 
Defterreichifchen $ 1048 ff. c) Revid. Lüb. R. II 6, 15; Zürder Privatgeſetz.⸗Buch 
$ 1417. d) Hamburger Statuten II 8, 7. e) Runde $ 192. Brinkmann, Lehrbuch 
des Handelsrechts F 28, Wolff, Privatrecht F 150. 
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Banbel”, „iwie eined und das andre geht und flieht“, welchenfalls ver Ber: 
äußerer auch nur bann verhaftet bleibt, wenn er ben Käufer argliftig zum 
Berzichte auf die Nachwährſchaft verleitete, was ber Betrogene nachträglich 
wohl merken wirb*) (211, 212.) 

Umgelebrt kann ber Kauf ſchon gewandelt werben, wenn der Der: 
Käufer der Suche fälfchlich beſondere Eigenjchaften beilegte, welche ben Kaufe: 
liebhaber zum Bertragsabfchluffe verleiten follten und wirklich verleiteten. 
Das bloße Anpreifen der Waare in allgemeinen und handelsüblichen Aus⸗ 
drüden?) verpflichtet aber den Verkäufer zu Nichts, es file auch in der 
That Niemand bei, ſolches Rühmen für Wahrheit Hinzunehmen, jeber weiß 
vielmehr, daß fchöne Worte ſchlechte Waare vertanfen müflen und ein alter 
Reim lehrt: 

An der Hunde Hinten, 

An ber Huren Winken, 

An der Krämer Schwören 

Und ber Frauen Zähren 

Sol fih Niemand ehren, 

Denn der Krämer fhwört um das Geld 

Hunde Hinten und Weiber weinen, wenn’s ihnen gefällt“) 

Die Fehler, wegen welcher Nachwährſchaft geleiftet werben muß, wer⸗ 
den frühe von der Gefebgebung beftimmt; aber bier herrſcht die größte 
Mannigfaltigkeit,) und es läßt fih nur im Allgemeinen angeben, daß felbe 
fo bedeutend fein müflen, daß entmeber ber Zweck, zu weldhen bie Waare 
erworben wurde, gar nicht, ober body nur ungenügend erreicht werben Tann, 
baß fi der Mangel gar nicht, oder nur mit umverhältnißmäßigen Koften 
heben läßt und daß er bereits zur Zeit des Kaufsabfſchluſſes an der Sache 
baftete.‘) Run lafjen fi, namentlih an Thieren gewifle Fehler ohne be⸗ 
fondere Fachkenntniß bei gewöhnlicher Aufmerkſamkeit nicht alsbald erfennen, 
weil die ſprechenden Merkmale erft dann auftreten, wenn bas Uebel ſchon 
bedeutend um fidh gegriffen bat, mie bei Rog und Spat an Pferben (218); 
baber haben die Geſetzgebungen zugleih gewifle Zriften beftimmt, binnen 
welder Krankheitsausbrüche zu bem Schluße berechtigen follen, das Thier 
babe den Fehler fchon in Händen bes Verkäufers gehabt und auf biefe 
Friften begrenzt fi die Dauer ber Nachwährſchaft: „Der Bauer gewährt 
über Neuliht und Vollmond“.“) 


a) Hilleb. 104, 137. b) 3. 3. non plus ultra, fuperfein und bergleichen bei 
mittlerer Güte der Waare. 0) Heniſch 1296, 56. Braun 1552. d) Marculf II 22: 


— 


„servum non furem non fugitivum neque cadivum“; bie verſchiedenſten Thiermän⸗ 


gel bei Gr.R.A. 609. e) Runde $ 192. £) Ziſch. f. g. RW. U 48: „bonde soal 
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Die Friften find bei verfchiedenen Fehlern felbft wieder verſchieden; 
nach dem vermehrten Sachſenſpiegel gewährt man bei Pferden für Hauptſiech 
vierzehn Tage, für flaarblind vierzehn Wochen, bagegen in unbegrenzter Zeit: 
dauer dafür, daß es nicht geftohlen ſei. (219) 

Wird ber Empfänger um bie Sache mit der Eigenthumsklage belangt, 
fo greift er auf feinen Bormann um bie Gewer; jeber, ber ſich ben Kauf: 
preis bezahlen ließ, muß ben Kauf geweren und felbft wieder ben Vorder⸗ 
mann nennen, wenn er nicht felbft die erfte Hand ift, ober er gilt als Dieb 
oder Diebshehler; nur für bie Juden ergab fi ehedem eine Ausnahme. 
Diefelben hatten nämlich dad befonbere Vorrecht, auch auf geftoblen Gut 
Geld leihen, und gegebenen Falles dem Eigenthümer die Serausgabe bes 
Pfandes verweigern zu bürfen. SKaufte ihm ein Chrift ein Pfand ab, fo 
war er, weil Gnade Niemanden bilft, als wen fie gegeben wurbe, nicht 
fiber, ob ihm die Sache entwert wurbe, bie Gewere bes Juden war vers 
geblich, er Fonnte, wie man fagte, nur fo weit geweren, ald fein Haus 
reiht. (225) 

Stets konnte man fein Gut anfpredhen, wo man es fand, nur mußte 
man im älteren Rechte dem gutgläubigen Beftter, ber bie Sache läftig er: 
worben hatte, den ausgelegten Werth zurüderftatten, während in ver Yolge 
der Sa zur Geltung kam, Niemand brauche wieder zu Taufen, wa® ihm ge: 
ftohlen oder geraubt wurbe,*) alſo gebühre auch bem Befiter in gutem 
Glauben fein Entgelt, wer eben unrechte Waare Taufe, könne nur unrechte 
Waare haben,?).aber die ungerechte Vorderhand muß den umfonft erhaltenen 
Preis rüderftatten. 

AU dies begrenzt fi auf bie rechtmäßige Entwerung innerhalb bes 
gefeglihen Bobens und mit gericgtliher Hilfe, wird der Empfänger ohne 
Recht mit bloßer Gewalt um die Sauce gebracht, fo haftet ihm fein Bor: 
mann keineswegs, denn für Gewalt gewährt man nicht, ein Sat ber häufig 
für gleichbedeutend mit: „Gottes Allmacht ift allzeit ausgenommen“ allge 
meiner dahin erklärt wird, Tein Schuldner hafte für den Zufall (Gewalt 
oder Gottes Allmacht), weldyer feine Leiftung verhinderte, babe alfo auch, 
vom DBerfäumnißfalle abgefehen, Teinerlei Entſchädigung zu gewähren.‘) 

AS befondere Eigenthümlichkeit kömmt bier no das Niederlags- und 





—— 


warde . . bode ny och nyden“. — vgl. über das Ganze: Münter, Roßtäuſcherrecht, 
zweite Auflage, Hannover 1796; Hofader, Anleitung zur Beurtheilung der Haupt: 
mängel der Haustbiere, Tübingen 1825; Sachfenhaufer, die Lehre von der Nachwähr⸗ 
ſchaft für verfaufte Hausthiere nach deutſchem Rechte, München 1857; bayerifches Gef. 

“ vom 26. März 1859. a) Rupr. 6 82 „nieman. fin diuf vnn. Raup wider. chauffen 
fol“. b) Oſtfrieſ. ER. TI 82 (889). c) Hißeb, 174, 246, 
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Stapelreht der Städte zu erwähnen, wonach dieſe frembe Waaren zu Schiff 
und Wagen anhalten und auslaben laſſen Tönnen. Die fo aufgeftapelten 
Güter dürfen zunächſt nur an Einwohner bes ftapelberechtigten Plabes ver: 
kauft werben, Gaft mit Gaft darf nicht handeln. Unter den Angehörigen 
berfelben Stadt hat oftmals ber gewöhnliche Bürger den Borkauf zu eigenem 
Hausbebarfe, dann kommen erft diejenigen, welche dieſelbe Waare in ihrem 
Gewerbe verarbeiten ober unverändert wieber verkaufen, wenn alfo der Bär: 
ger ein Stüd Vieh Faufen will, muß der Fleiſchhacker zurüdftehen, weil das 
Auffaufen ber Waaren zum Wieberverfaufe die Sache nothwendig vertheuern 
muß. Meiftens ift daher die Einrichtung getroffen, daß in ben erfien Marft- 
ſtunden blo8 zum Hausbebarfe, dann von ben Gewerbsmeiftern der Stabt 
eingelauft werden darf, und erft wenn bie Waare auch bier wieder eine be: 
Rimmte Zeit feil gelegen, wird fie weiter verführt ober an Fremde vers 
äußert. *) 


6) Bienfivertrag. 


230) Ungebetener Dienft tft nicht dankenswerth. 
231) Ungebotener Dienit hat Teinen Dank. 
232) Angebotener Dienft ift halb umjonft. 
233) Niemand ift der Narr umjonft. 
234) Arbeit ohne Lohn 
St Halb Spott Halb Hohn. 
235) Arbeit ohne Vortheil wird jauer. 
2336) Wer auf Gnade dient ohne Unterjcheid, 
Muß fih mit dem begnügen, was man ihm beut. 
237) Gemeine Arbeit gibt auch Gelb. 
238) Die Arbeit trägt den Lohn auf dem Rüden. 
239) Darnach Werk, darnad) Lohn. 





a) Sloffa Lignicensis zum Lehenrecht art. 11 bei Homeyer I 856; Rechtſp. 
247, v. Eihorn $ 312, Mitterm. F 486. J. G. Schottelius de singularibus qui- 
busdam et antiquis in Germania juribus et observatis 1671 cap. XXVI. 

=) Hillebr. 108. 144. Heniſch 375. 7) Braun 329. =) Heniſch 375. 
=) Eſtor 6 4672 Anm. L. R. IV cap. VI 8 1 Nr. 2 lit. d. *) Wanber 117. 52. 
) Wanber 117. 53. =) Goslar 9, 39: „We uppe gnade denet sunder beschet, 
de sal sich an der gnade ghenogen laten de man ime deit“. *) Heniſch 1485, 
65. Wander 118, 99. ») Simr. 424. Wander 118, 85. °°) Frand I 11: „Dar: 
nach werd‘, darnach Lohn”. 
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340) Arbeit und Lohn 

Müflen immer glei ftohn. 

241) Wie die Arbeit, jo der Lohn. 

242) Weiter Weg, weiter Lohn. 

243) Doppelte Arbeit, doppelter Lohn. 

244) Wer nicht arbeitet, ſoll nicht3 haben. 

245) Niemand Tann mit dem Lohne entlaufen.- 

246) Wer dient und nicht ausdient, verliert feinen Lohn. 
247) Wie Geld, jo Arbeit. 

248) Klein Geld, Kleine Arbeit. 

249) Suter Lohn macht hurtige Hände. 

250) Golden Geld macht goldene Arbeit. 

251) Fährleute find aller Leute Knecht. 

252) Schenklohn ift wohlverdienter Lohn. 

253) Ein Jahr Koft kann man auf feinen Gaft halten. 
254) Ueber? Jahr Tann Fein Wirth ſchwören. 


Das Verhältniß des Lohnes zur Arbeit ift ftreng genommen basfelbe, 
wie das bes Preifes zur Waare; allein das Leben in der Geſellſchaft, ba 
Leber ftändig und ſelbſt wider willen dem Andern dient, bat das Berhält- 
niß einigermaßen verfhoben. Wer ohne befonbderen Auftrag fremde Geſchaͤfte 
beforgt, Hat regelmäßig feinen Anfprud auf Lohn (230, 231), ebenfo felbft, 
wer zwar im Auftrage bes Gefchäftsheren handelt, aber Bebingungen zu 
fegen unterließ; doch befteht eine weitgreifende Ausnahme. Alle obrigkeitlich 
für den Dienft des Gemeinweſens oder der Einzelnen in biefem öffentlich 
beftimmten Perfonen können für ihre desfalljigen Bemühungen die obrigfeitlich 
feftgefeßte Vergütung obne Weiteres Gedinge verlangen, fobald fie nur um 
ihre Dienfte angegangen wurben.*) 


) Wander 117, 60. *) Wander 120,142. »2) Grimm. W. 11 687: „wei- 
der wegk, weider loin“. ?*) Heniſch. 97, 730. Wander 118, 89, 30. * ) Lübed 
560, 20: „De nicht gearbeidet, de schall nicht hebben“. ?») Lappenb. 180, 22: 
„Nemant mach myt deme lone entlopen“. °'*) Harreb. I 347: „Die dient en 
niet voldient, verliert zijne huur. ?) Heniſch. 1477, 12. *) Braun 704. 
+) Braun 2388. *0) Henifh 98. »i) Rügen. 20, 14: „findt alle Veherlüde ... 
aller Menfchen Knechte“. *2) Mupr. (Maurer) II 83: „Schenklon is gearndter 
lon“, =) Lappenb. 92: „Ein iar kost mach en man oppe seinen gast holden““. 
=) Bremen 129, 106: „Boven en jar ne mach en wert nicht sweren‘, 

a) 3. B. Anwälte, Aerzte, Hebammen, Mädler; Laim. 12. D. H. ©. 8. 
art. 82. — BI. Pr. R. II 126, alfo nicht bloß wer eine Kunft ober Wiſſenſchaft ge⸗ 
werbsmäßig ausübt, wie Hilleb. 198, 142 meint. 
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Ueberhaupt Läßt fid, Teineswegs behaupten, wer bie Hohe bes Lohne 
nicht vertragemäßig feftfehte, Habe Feinen anzuſprechen; um Dank dient ges 
wiß Niemand, benn „vom Dante kann man feine Kate füttern“,*) wohl aber 
iſt folhenfalls ber Betrag völlig im Unklaren. 

Niemand kann zugemutbhet werden, er folle umfenft Dienfte Teiften, 
immer verſteht es fi von felbft, man werde ihm ben Werth feiner Arbeit 
vergelten. 

Wer gar nicht arbeiten wollte, hätte trotz Dienftvertrag feinen Lohm 
anzufprechen und umgekehrt muß wirkliche Arbeit auch ohne befondern Vers 
trag belohnt werden. Kine Anwendung biefes Satzes findet fih unter an: 
bern im Geerechte bes hanſeatiſchen Bundes: entlömmt ein Schiff durch 
menfchliche Hilfe der Seegefahr oder wirb durch foldye Arbeit ein größerer 
Werth, als ohne biefelbe, geretiet, fo bat Jeder, der hiezu aufgeforbert oder 
ungeheißen beitrug, verbältnigmäßige Belohnung für feine Mühe anzufprechen, 
wer nicht mitarbeitete, erhält aber Nichts.®) 

Umgelehrt Tann Niemand Lohn annehmen und behalten, bie Arbeit 
aber ftehen lafien; wer ihn für eine beftimmte Zeit vorausbezahlt erhielt, °) 
muß diefe Zeit ausdienen. Schiffeleute, welche mit ben Lohne entliefen, wur: 
ben ehedem gehängt.*) 

Wer ſich verbingt, aber muthwillig den Dienft überhaupt nicht antritt, 
zahlte bie Hälfte des verabrebeten Lohnes;“) Täuft er unter der Zeit davon, 
jo erhält er mandenorts für die abgebiente Zeit nur halben Lohn,“) am 
andern Orten gar keinen,*) wieber an andern muß er foviel bezahlen, ale 
ihm verſprochen war und wenn ey denLohn ſchon empfing, muß er ihn bop: 
pelt wieder geben.®) 

Lohn und Arbeit muß fidy in gleichen Verhältnifien bewegen; wie bie 
Güte ber Arbeit die Höhe des Lohnes beftimmt, fo umgekehrt. 

Dod; ift, abgefehen von befonderer Vereinbarung, regelmäßig auch für 
Selb Niemand fhuldig, dem Andern zu dienen. Ausgenommen find nur 
Solche, welde von ber Obrigfeit öffentlich für den Dienft aller Leute 
beftätigt werden, wie Fährleute, Lohnkutſcher und Aehnliche, die müſſen Seber: 
mann bienen. (252) - 

Ein Bibelheimer Weisthum verorbnet: Wenn der Huber Getreide zur 
Mühle bringt, muß ihm der Müller fofort malen; verfpricht e8 der Müller 
erft für den folgenden Tag, jo braucht es der Huber nicht anzunehmen, fon- 


a) Schamba II 97, 388: „Von’n danke kan men keine katten füttern“. 
b) Lübeck 180, 22. c) Schwab. 2. 25. d) Lappenb. 180, 22 u. 311. e) Lübed 
338; Bremen 114, 85. f) Altdithm. $ 36. g) Grimm. W. IH 590. h) Sad. U 
32 6 3; Schwab, L. 203. 
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dern kann felbft malen und feinen Sad aud dann wieder voll nehmen, wenn 
ber Müller Getreide nahfchütfete. Wird der Müller zornig und fchlägt ben 
Huber, fo befiert er dem Dinghofe dreißig Schillinge, fehlägt aber ber Huber 
ben Müller, jo befjert er Niemand”.*) 

Wohlverbienter Lohn ift regelmäßig ber Gefinde Lohn; boch wird bie: 
fer Begriff manchmal über das Gebiet des Gefindeverhältnifjes hinaus er- 
ſtreckt; ſolchen beanfprucht beifpielsweife der Handwerker, welcher bei einer 
Arbeitsbeftellung zugleich den Stoff erhielt?) und felbft die Wirthözeche heißt 
ein wohlverdienter Lohn. Daher beweist auch ber Wirth mit feinem Eide, 
wieviel ihm fein Gaft ſchuldig geworden, wenn einmal feſtſteht, daß biefer 
bei ihm zebrte, jeboch auch nur bis zu einem gewifien, nicht überall gleichen 
Betrage ober bis zum Belaufe der Koft eines Jahres, darüber hinaus tritt 
das gewöhnliche Beweisverfahren ein. °) 


7) Seftand und Seihe. 


255) Es tft kein Beitand ohne Zins. 
256) Hausgins ſchläft nicht. 
257) Zins und Miethe Schlafen nicht. 
258) Michael mahnt und Martin zahlt. 
259) Pachtkorn iſt fein Marktkorn. 
260) Man ſoll leihen, aber Nichts hoffen. 
261) Wucher iſt von unſerm Herrgott verboten. 
262) Aus Geld, Getreide und Wein 
Kann ohne Sünd kein Wucher ſein. 
263) Kein Chriſt beſſert Schaden, außer den Juden gegenüber. 
264) Wuchern iſt mir verboten, es fehlt mir an der Hauptſumme. 


=) Brand 13. v. „es iſt Fein beſtand on zins”. *«) Simr. 4458; Braun 
1198; Klob. 113. =") Simr. 12123. °*) Eftor 1 523 $ 1263; IM 349 6 423. 
=») Eſtor II 352 $ 426. ?%) Laienfp. 42. *i) Friesche Wetten I 48, 17: „wo- 
kere is fon use hera Gode urbeden“. *%*) Henifh 1469, 32. *) Raud IT 221: 
„ain krist kainen schaden pessert den hincz den judenn“. °*) Frand T 246: 
„Wuchern ift mir verboten, mir manglet ber houptfumm“; Agric. 129, 225, Eifenb. 
412; Heniſch 1039, 59. 

a) Grimm. ®. 1726. b) Grimm. ®. I 687; Rupr. (Maurer) II 81; 
bier ift die Echreibung geordent lon, fonit meiſtens gearntz lon; vgl. Grimm beut- 
jches Wörterbuch arnen (metere, mereri, lucrari) Schmeller I 109, ce) Lappenb. 250. 
7. Gl.; Stobbe 99. 
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265) Ich wollte gern viel gewinnen, e8 fehlt nur an der Hauptſumme. 
266) Wer fagt, daß Wucher Sünde jet, 
Der hat kein Geld, das glanbe frei. 
267) Wer nicht Hat Gut und Gelb, 
Demfelden Wuchern nicht gefällt. 
268) Wucher hat jchnelle Füße, er lauft auf, ehe man fich umfieht. 
269) Snterefien täglich mit aus der Schüfjel efjen. 
270) Wucher jteht einen Monat frei. 
271) Zins Tann nicht Zins tragen. 
272) Schuld zahlen macht Haupigelb. 
273) Wer Geld auf Bodmerei gibt, läuft Riſiko dafür. 
274) Geliehene und gewertbete Pfennige können nicht verloren geben. 
275) Sp gut gewechſelt wurde, jo gut muß bezahlt werden. 
276) Geliehen Gut ift eigen Gut. 
277) Niemand kann eine Kuh länger ausleihen, ala fie Lebt. 
278) Stirbt ein Pferd, fo bringt man die Haut. 
279) Stirbt der Fuchs, jo gilt der Balg. 
280) Kuh muß an Kuh ftatt fommen. 
281) Eifern Vieh 
Stirbt nie. 
282) Wem Etwas befohlen wird, der ſoll fein warten. 
283) Mit eines Andern Saden muß man behutjamer umgehen, als 
mit den eignen. 


*) Srand J 246: „ih wöllte gem vil gewünnen, es fält nun an ber houpt- 
jumm*. *«) Eiſenh. 413; Braun 5324. *5) Henifch 1476, 60. *) Franck I 247: 
„wuocher bat jchnälle fueß, er loufft of er man fich vmbfidht”; Braun 5325, 5469, 
9) Braun 1659. *0) Diſt. HI 17. 26: „der wucher sted einen manden fry“. 
m) Schwyz 265: „das Zinß Fein Zink tragen möge“. 7) Hert. 57; Eifenh, 425; 
Simr. 9237; Hillebr. 112, 151; Ziſchr. f. g. RW. I 51; Pill. 119; Simr. 1191; 
Hiller. 178, 152. m) Eifenh. 416; Simr. 1191; Hillebr. 178, 251. ?*) J. Lov. I 
128 (206): „lan oc wirdae paenning moghae aei for tapaes“. II 104 $ 6 (207): 
„Selenet vnde gewarberet Geldt vndt Gudt öduerſt Kan nit vorlaren werben“. 
6) Brand 59. v.: „alfo guot als gewechſelt ift, fol das bezalt werben“. *) Rügen 
135 u. 223; Had) 847: „lenet gut is egben gud“. ”’) Jarns. 129, 11: „aedge 
skal ku laeiga lengr en lifr“. ”"*) Kling. 152 b. 2; Kaif. Frbg. 635, 279. **) Simr. 
2867; Braun 592. %) Gulath 499; Jarns. 120, 11: „kyr skal 1 kyr stadh 
koma“. =!) Stryk usus modernus pandect. VII lit. 5 8 8; Th. Hagemann, Land: 
wirthihaftsrecht 8 201; Krüll 8 802; Wolff, Privatreht 8 377; Runde 8 155; 
Simr. 200 x. MR. K. ©. I 60: „wem daz ding befolen wirt der sal sin 
warten“. ») Eſtor II 470 8 3971; Eifenb. 352, 
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284) Eines andern Mannes Gut muß Sebermann bewahren wie ſein 
eigenes. 

285) Niemand kann eines Andern Gut mehr in Obacht nehmen, als 

ſein eignes. 

286) Eines Andern Gut nimmt man nicht mehr in Obacht, als das 
eigene. 

287) Was der Hirt in feiner Hut verliert, das muß er bezahlen. 

288) Das behaltene Gut trägt den Schaden mit dem verlornen. 

289) Getreue Hand muß allzeit offen ftehen. 

290) Was Semand auf feine Treue ernpfiehlt, das fteht auch zu feinen 
Treuen. | 

291) Wem man Etwas leiht, von dem muß man es wieder erwarten. 


Was Taufhwerth bat, kömmt nur gegen Entgelt in ben Verkehr; ba: 
bei it keineswegs nothwendig, daß bie Sache felbit gegeben werbe; aud) Die 
Benügung fann Werth haben, wie am beutlichften an dem Ausleihen länd⸗ 
liher Grundftüde erfihtlih if. Weil diefe Frucht tragen, wird Entgeld, 
Zins verlangt, man wollte denn abfichtlih ein Geſchenk machen, ober wäre 
aus irgend einem befondern Grunde zur unentgeltlihen Weberlaflung ver: 
pflihlet; wurde die Bezahlung eines Zinfes bei der Einräumung ber Benü⸗ 
gung bedungen, fo Liegt ein Beflanbvertrag vor (256), welcher Pacht beißt, 
wenn fruchttragende Grundſtücke, Miethe —, wenn andere ©egenftände zur 
Benützung überlaffen wurben. 

Pacht und Zins Läuft ftetig fort, (258) es bebarf feiner weitern Ver: 
einbarung mehr, fondern wer die Sache fernerhin benügen will, muß ferner: 
bin Entgelt leiften. Vollftändiges Schweigen nad Ablauf der Beftanbzeit 
gilt als Erneuerung des Vertrages unter den alten Bedingungen auf ein 


2») Flensb. Th. 83 (70) „Tho skal hwaer man gomae annaen manz g008 
sum sitt eghaet“ ; Schleswig Th. 64; Apenrabe 37 (180, 3386), *) Friesche 
Wetten I 110, 17: „ther ne mi nen mon otheres monnes god firor an plicht 
nema, tha re sin ein god“ I 181, 155. II 93; Aſega 96, 17. *) Friesche Wet- 
ten 1 279 8 29: „enes otherims gud 'thet nimth hi naute ferra plicht, sa re syn 
ayn“ =) Sad. II 48 8 1: „Svat die hirde binnen siner hude verluset, dat 
sal hie gelden“ ; Schwab. ©. 180. 3; Cpiegel. b. Leute 115, 161; Eiſenh. 394; 
Simr. 4779; Hillebr. 111, 150. °%) Weſph IV 3069, 57: „den Schaden sall 
dragen dat beholdene Goth mit dem verlornen“, =) Böhme, biftorifch-biploma- 
tiihe Beiträge IV 81 „getrawe hand sal alleczit uffin sten“, ») Rauch III 238: 
„das man ainem man empfllht auff sein treu, das stet auch dacz seinen treuen“. 
1) Ofen 184, 843: „Wem man eyn dingk leicht Vonn dem selbigen schol man 
seyn geworten“. 
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weitere® Ziel. Die Zielgeiten find aud ihrer Dauer gab an vericiebenen 
Orten verfcpieben, bei ländlichen Grundſtücken meift einjührig, weil auch bie 
Ernte in einem Jahre erzielt wird, und die Bezahlung bes Zinfes fällt im 
eine foldye Zeit, da der Pächter bie Früchte bereits verwerthet haben Tann. 
Man zahlt Zins, wenn ber Bär im Moofe liegt‘) im Winter oder doch erft 
zwifchen Michaelis und Martinstag, vom äußerften Zahltage au ift der Pädy: 
ter, der noch nicht bezahlte in Verzug. (259) 

Manchmal befteht der Zins in einem Antheile am Fruchtertrage, dann 
muß nicht gerabe das befte gegeben werben, es genügt mittlere Güte, wie fie 
auf bem entfprechenden Grundſtücke, nicht wie fie im Allgemeinen gebeiht.®) 
(260) 

Da man für Geld fowohl Häufer als Grund und Boden erwerben 
kann, mag man fid) eine zu wiederkehrenden Zielen zahlbare Menge Frucht 
ober Geld auch dadurch verfchaffen, daß man einem Anbern zum Ankaufe 
von Liegenfchaften, oder auf ſolche eine verhältnigmäßig größere Geldfumme, 
etwa im zwanzigfachen Betrage ausbänbigt.*) Diefer, unter dem Namen 
Rententauf befannte Vertrag wurde durch bie bequemere Form gehörig ver: 
fiherter und mäßig verzindlicher Darlehen faft allenthalben verbrängt.?) 

Während des Mittelalters ftand der Nentenfauf in hoher Blüthe, weil 
die geiftlihen Rechte alles Zinfennehmen als unnatürlihen Wucher unter: 
fagten, nit aber den Rentenkauf; „die Erde gebiert Wucher, nicht aber ein 
Pfennig den aubern, drum fol man leihen und nicht hoffen, denn Gott ver- 
bietet den Wucher“. „Wer jo freventlich ift, zu fagen, Wucher fei keine 
Sünde, ben joll man für einen Keger halten“.“ Die Kirche belegt baber 
Sehen, ber mehr hereinnimmt, als er hinausgab mit Strafen: „Wer für 
einen Wucherer befunden wird, muß drei Sonntage vor dem Amte mit dem 
Weihwafjer, wollen und baarfuß, mit einem Judenhute auf dem Kopfe und 
einem Beſen in ber Hand‘) um bie Kirhe geben. Wenn er herumlam, 
fol er fih vor die Kirchtbäre legen und die Leute über ſich gehen laſſen. 


’ 


a) Fritsch in supplement. Besoldi thes, pr.; Zeitihr. f. g RW. II 45. 
b) Eftor III 352 $ 426. c) Reihspolizeiordnung 1577 tit. 16 8 9, früher fogar blos 
im zehnfachen Betrage — 10% vom Kapitale; Eichhorn 8 4505 Wolff, Privatrecht 
8 152. — Der Rentenfauf ift Fein Darlehen, fondern ein Kauf, läuft aber wirthſchaft⸗ 
lich auf ein Darlehen hinaus. d) in München beiteht noch Ewiggeldrecht in vollem 
Brauche. e) Gl. Sachſ. 1 54; Lalenfp. 42 u. 45; Coneilium Aureliense anno 588 
cap. 37: auch bei Roth 232, 131; PBlatner IT 131 fj.: „usura est radix omnium 
malorum cap. I 122. leg. Eduardi c. 87. cap. 1,2 X 8,5; 3 X 549. — 
Weiske in der Ztfch. f. d. R. XIV 138—142; Henifh 693, 30: „Der Pfennig iR 
ein rechter Dieb (weil einer den andern Holt)". f) Dennoch iſt Kirchenbuße fein 
Staupbejen. : 
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Wollte er aber bie Buße nicht tragen, fo wäre er dem Erzprieſter feche 
Pfund Heller und einen Hälbling ſchuldig und dem Schöffen zwanzig gang: 
bare Pfennige“.*) 

Nicht einmal Verzugszinfen follte man nehmen, obwohl biefe nur Er⸗ 
fag für den aus der verfpäteten Bezahlung erwachſenden Schaden gewähren 
follen ; body wußte man ſich bald zu helfen. Die „Frechen Juden, bie ſchnö⸗ 
den Gottesverächter“ hatten nämlih das anerkannte Recht, Gottes Gebot 
Bezüglich des Zinſennehmens zu mißachten, ihnen mußte man Vertrags: und 
Berzugszinfen (Schaden) Teiften, aber fonft Riemand.?) (264) 

Der chriftlihe Gläubiger nimmt alfo nad) eingetretenem Verzuge bei 
einem Juden einen ber Schuldſumme gleichkommenden Betrag zu Schaden 
feines Schuldners gegen Weberlafjung des erhaltenen Pfandes zu unbegrenzt 
boben Zinfen auf; wie. man nämlid heut zu Tage Alles zum „Herrn 
Vetter“ (ind Pfandhaus) trägt, Tieß man es damals „bebräifch lernen”, in- 
dem man es ben Juden verfegte.‘) Der urfprünglide Schuldner Tonnte 
bann fein Pfand löfen und thatfächlich viel mehr bezahlen, als bloße Ber: 
zugszinſen.) 

Es begreift ſich ohne weitere Ausführung, daß von dieſem „auf 
Schaden nehmen“ zum wirklichen Zinsfordern nur ein kleiner Schritt zu 
machen war und daß er ganz mit Recht auch bald erfolgte. Jetzt bilden 
verzinsliche Darlehen die Regel und überdies tritt die Verbindlichkeit zur 
Zinszahlung kraft Rechtens allemal ein, wenn der Schuldner mit einer 
Geldleiſtung im Verzuge iſt. Man ſieht das Sündhafte des Zinſennehmens 
in der Kirche ſo wenig ein, als außer derſelben, nur wer kein Geld hat, 
bringt ſolche fromme Sprüche, wie: „Wer feinem Nächſten in ber Noth nicht 
ohne Gewinn helfen will, fünbigt wider bie Liebe”. *) 

Die Geſetzgebung beſchränkte fi darauf, das Ausfaugen der Schuldner 
burch übermäßiges Zinfennehmen zu hindern, ba namentlid im Mittelalter 
ber Zinsfuß ein ungeheuer hoher war, fo ba ſich Geldſchulden in verhält⸗ 
nißmäßig furzer Zeit verboppelten. 

Der Schuldner einigermaßen nennenswerther Beträge mußte und muß 
täglicy und ſtündlich Bedacht nehmen, den Zins zu erübrigen, er barf ihn 
wirklich als täglichen Mitzehrer anſehen, ber die Mahlzeiten der übrigen 


a) Grimm. W. 1504. db) Dift. III 17. 9; Platner, gefchichtlihe Entwidlung 
des deutſchen Mechts 397; ber Laienſp. 45 heißt dies Unrecht, weil Ezechiel ſchon fagt: 
„Ver von Eünden rein fein will, fol feinen Wucer nehmen”. 0) z. 8. Heniſch 
41466, 55. d) Rößler I 17, 65; Rauch III 151 u. 221 ; Stobbe 40-49. e) Laien: 
fp. 42; — wer Geld aufnahm, mußte ftatt der Zinfen perfönliche Dienfte leiften, 
Platner II 135, ift das nicht auch wider die chriflliche Liebe? | 
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Sieber fhmälert (270), einmal zu bezahlen überfehen macht das nächſtemal 
bie Zahlung doppelt ſchwer, weil inzwiſchen neuer Zins erlief. 

Als ſolche geſetzliche Beſchränkung erfhheint bie Beftimmung, der Lauf 
ber Verzugszinſen folle nicht fofort am Verfalltage beginnen, verfallene Zin- 
fen einer mäßigen Friſt genießen, fo daß der Zins etwa vierzehn Tage ober 
einen Monat frei fteht. (271) 

Dann Tann von erlaufenen, aber noch nicht bezahlten Zinfen nicht 
wieber Zins geforbert werben, bezahlte Zinfen bagegen können an jeben, 
alfo auch an ben urfprünglihen Schuldner verzinslih ausgeliehen werben, 
denn fo find fie nicht mehr Zins, fondern Hauptgelb.*) (271) 

Desgleichen Tann, wer als Verwalter fremder Angelegenheiten Zinſen 
zahlte, für biefe feine Auslage Verzinfung verlangen, und auf biefen Fall 
wird das Sprichwort, Schuldenzahlen macht Hauptgeld, vornämlidy angewen- 
bet,?) enblih muß der Verwalter wiberrechtlich benützte Zinfen verzinfen, 
weil aud bier eine Umwandlung in Kapital erfolgt ift.°) 

Wenn bie Tochter des Hauptgelbes, das ift ber Zins, fo hoch wie 
dieſes gewachſen, hört die Schuld auf, weiter verzinslich zu fein, die Tochter 
bat dann die Mutter gefrefien;?) noch vollftändiger und buchſtäblicher gefchieht 
dies banıı, wenn mit jedem Zinfe zugleich irgend ein Theil bes Kapitals 
heimgezahlt wird, bis die ganze Schuld getilgt ift.°) 

Es wurbe ferner, wiewehl mit Unrecht angenommen, bie fpäteren 
Reichsgeſehe Liegen nie höhere Zinfen als fünf vom Hundert zu,?) daher fei 
jede Mebrforberung als unerlaubter Zinswucher ftrafbar, mußte aber Aus: 
nahmen zugeben ; denn einige Landesgeſetze erllärten ben ſechsten Zinsthaler 
ausdrücklich überall oder doch bei Handelsgefhäften für zuläffige) und in 
denjenigen Fallen, wo der Zins ganz angenſcheinlich zugleich eine Verſicherung 
gegen Verluſt bes Kapitals enthält, muß auch diefe Grenze erheblich über: 
fchritten werben, fo bei ber Bodmerei. 


! 





a) einen eigenthümlichen Fall DHGB. art. 688. b) Hert 157. Cramer ob- 
servationes juris universi III 873. Glück Commentar XXI 123. Hilleb. 112, 151. 
c) L1083 D«17. 1); L 7 $ 12 D (26. 7). d) gemwöhnlide Deutung auch bei 
Hilleb. 112, 152. e) 3. 3. wer ein von der bayerifhen Bank entliehenes 4X Hypo⸗ 
thefentapital 43 Jahre lang zu 5% verzinst, ſchuldet nad) diefer Zeit weder Zins noch 
Kapital. 5) Reichspolizeiordnung von 1577 tit. 17 5 9 fpricht nicht von Zinfen, fon- 
bern vom Rentenkauf; Reichsdeputationsabſchied von 1600 $ 139 fprigt von Ber: 
zugs⸗ nicht Vertragszinfen, wahrt aber bie‘ Rechte des Gläubigers ausdrücklich; Reichs⸗ 
Abſchied von 1654 $ 174 verorbnet nur, bie im breißigjährigen Kriege entflandenen 
Schulden follten nicht höher ala zu fünf vom Hunbert verzinst werben. g) aufgeführt 
bei Runde $ 205 lit. c. 
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Man gibt nämlich gegen Verpfändung von Schiff, Fracht und Ladung, 
fo daß Alles haftet, was der Boden zu Lande bringt, oder eines biefer 
Gegenftände für einzeln verabrebete Seereijen ein beliebig verzinsliches Dar: 
leben und erbält Kapital jammt Zins zurüd, wenn bie Seegefahr glüdlich 
‚ überftanden ift, verliert aber beides. zugleich, wenn das Schiff zu Grunde 
ging; eben biefe Verluftgefahr befreit vom Zinfenmaße.*) (274) 

Bezüglich des Hauptgeldes entfcheidet die Regel, daß eine Gattung 
nicht zu Örmnde geben Tann (275), wenn aud die Münzforten, welche hin- 
gegeben wurden, ihre Gangbarkeit verloren und ein ganz verfhiedener Munz⸗ 
fuß eingeführt wurde. Soldenfalls müfjen von den neu eingeführten Münz⸗ 
ftüden fo viele bezahlt werden, als nothiwendig wären, um bie gegebene 
Menge der früheren in ihrem unveränderten Gehalte einzutaufchen; nur ine 
bem das erhaltene Feingewicht zurüderftattet wird, bezahlt man, wie gewech⸗ 
fell wurbe.®) 

Noch meniger als bay außer Verkehrtreten ber bingegebenen Münz⸗ 
forten ſchadet dem Gläubiger ber Berluft einzelner oder aller Münzſtücke in 
den Händen bes Entleihers; letzterer hat ben desfalls entitehenden Schaben 
zu tragen, ganz als ob er Eigenthümer wäre (277) und zwar nicht nur bei 
Geld oder anderen vertretbaren Sachen, fondern überhaupt bei jeder Hingabe 
ohne Eigenthbumsüdertragung. 

Wer ein Thier entleiht, haftet für ben Untergang und ber Leihvertrag 
gilt für aufgelöst, fobald das Thier ftarb; fofort nad eingetretenem Tode 
muß alfo Entfhädigung geleiitet werden, denn länger, als eine Kuh lebt, 
ann fie Niemand ausleihen (278). Daneben entwidelte ſich die billigere 
Anficht, der Empfänger jolle ſchadlos gehen, wenn er bereden Tann, das 
Thier babe gemeiner Mord gefchlagen, weil e8 fo doch irgend einmal bätte 
fterben müffen, und bie Haut bes Thieres vorbringt‘) (279, 280), was 
auh in allen andern Fällen Pla greift, da die Uebergabe oder Vorzeigung 
eines Thieres zugefagt, aber durch deſſen zufälligen Tab unmöglich gemacht 
wurbe,?) nur ift jet uud) das Borzeigen ber Haut weggefallen und die 
Art der Beweisführung freigegeben. 

Im Falle verfchuldeten Unterganges muß bagegen immer Kub mit 


8) ſolche Verluſtgefahr befteht bei jebem Perfonalfrebit mehr oder minder, das 
ber auch verſchiedene Zinfen: Dr. Albert Wild, was iſt Zinsmwucher? b) von ben tie 
Ien (48) Abhandlungen über dieſen Gegenftand teien bier genannt: W. C. Mees de 
vi mutatse monetae in solutione pecunise debitae; Motterbam 1838. 3.2. Schmibt, 
Abhandlung ber flrittigen Rechtsfrage: in was für Münzforten ift eine Geldſchuld abs 
zutragen, Jena 1763 u. 1782, c) Rofw. 111. 62. Wald 218. Schwab. 2, 222 das 
beißt er haftet nur für culpa. d) Kai, Frbg. 635, 279. 
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Kuh vergolten werben; vertragemäßig wird manchmal auch ber Zufall über: 
nommen, namentlid wird bei Verpachtung von Lanbgütern bäufig das dazu 
gehörige Vieh nach vorgängiger Abſchätzung dem Pächter mit der Auflage 
überlaffen, nah Ablauf bes Pachtes die gleiche Stüdzahl derfelben Art und 
Güte zurüdzuerftatten, dann heißt e8 eifern Vieh, ftählern Rind oder Immer: 
kuh und kann nicht untergeben, weil immer Kub an Kuh ftatt Tömmt, der 
Derpachter aber bleibt nach wie vor Kigenthümer.*) 

Auch abgefehen von befonderer Vereinbarung muß ber ntleiher für 
jedes, auch das geringſte Verſehen einitehen, alfo größtmögliche Aufmerkfams 
feit anwenden. Gelbft ber Trenhänder, das ift Jeder, bei weldem eine 
Sache zur Aufbewahrung binterlegt wurde, muß für deren Erhaltung forgen 
und ber Sade warten, denn um ihren Untergang zu meiden, wurbe fie eben. 
hinterlegt; doch genügt es, die Sade in der nämlichen Hut zu halten, als 
das eigene Gut.“) Nur der Schwabenfpiegel verlangt noch größere Sorg⸗ 
falt, alle übrigen Rechtsbücher verfihern, Niemand Lönne eined Andern Gut 
befjer bewahren als fein eignes, °) 

Während die Pflicht des Treuhänders Lediglich in der Bewahrung ber 
Sache befteht, Hat der Hirt zugleidy eine Pflege zu übernehmen; um fo mehr 
baftet er für den aus feinem DVerfehen entftehenden Schaben, welchen Wolf 
und Räuber der Herde zufügen, wenn er beffen Ergreifung nicht bewirkte, 
ober boch das Gerüfte fchrie. Verletzt ein Vieh das andere vor dem Hirten, 
jo braucht biefer das befhädigende Lediglich zu bezeichnen und ber Eigen⸗ 
thümer besfelben muß auf Grund bdiefer Benennung das verlebte in feiner 
Pflege halten, biß e8 wieder zu Felde gehen kann, oder erfeßen, wenn es 
barüber verendet,*), denn: 

„Fährt zufammen Herb und Hirt, 
So muß ber Hirt wiffen, was aus der Herde wird”, *) 

Daber haften auch Sciffer und Fuhrleute für den Verluft durch Dieb: 
ftahl jedesmal, weil folder durch Aufmerkſamkeit unmoͤglich gemacht werben 
Tonnte;”) der Treuhänder leiftet dann keinen Erſatz, wenn er zugleih mit 
dem fremben eignes Gut verlor, muß aber bezahlen, wenn die frembe Sache 
allein abhanden kann; immer theilt fein Gut das Schidfal des ihm anver⸗ 


a) Grimm. W. 1 440. M. B. X 500, XI 45, Hud bie Viehverftellung in ber 
Ztſchr. f. d. MR. V 227. db) Goslar 82, 26. c) Richth. 66: nemant enes anderen 
goet vorder mach bewaren, dan synes selves; Tönfen, Srumbfäge des allgemeinen 
pofitiven Privatrechte. d) Sachſ. II 54 $ 4. Schwab. 2. 210. e) Gulath 400: Nu 
fer allt samena hiörd oc hirdir tha scal hirdingo vita hvat af hiördo verdr.. 
Scholz III Schäfereirecht nach gemeinem Rechte. f) Stobbe 246-248, 
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trauten und das behaltene trägt den Schaden für das verlorene,*) (289) 
bie meiſten Rechte laffen indeß den Treuhänder, welcher nur das anvertrante 
Gut verlor, zum Entfchulbigungseibe.®) 

Die zur Aufbewahrung übergebene Sache kann zu jeber Zeit zurüd: 
verlangt werben; der Treuhänder barf fie alfo nicht weiter an “Dritte hin⸗ 
geben, um fich ftetS in der Lage zu erhalten, die Sache ihrem rechten Herrn 
beimzuantworten; feine Hand muß allzeit offen ftehen. 


8) Schadenserfab. 


292) Schabensbefferung ijt rechtlich. 

293) Wer Schaden thut, muß Schaden beſſern. 

294) Wer den Schaden thut, fol ihn widerlegen. 

295) Wer Einem die Neige getrunfen, muß vom Friſchen anheben. 
296) Verſehen iſt auch verfpielt. 

297) Wer den Schaden geiteht, ſchuldet ihn auch. 

298). Wer Schaden zu verhüten hindert, muß den Schaden belegen. 
299) Man ſieht auf die Wirthsleute und nicht auf die Ehehalten. 
- 300) Wer nicht zu beſchiedener Zeit ſchifft, beſſert den Schaden. 
301) Kein Schiffer darf guten Wind vorliegen. 

302) Das Schiff gehört aufs Waſſer. 

303) Man weist das Schiff waſſerwärts. 

304) Wer im Schiff ift, muß fahren. 


) Sraugens I 458: „Scatha bötr ero maeltar. ?") Goldſchmidt 80: „Wer 
schaden deit moot schaden bätern. Simr. 8802. Hilleb. 202, 289. *) Bremen 
594: „de öhme den Schaden dede, schal öhme den Schaden wedder legen“. 
Eulm, V 14, ?%*) Geſetz des Hocmeilters Siegfried von Feuchtwangen von 1309; 
Waiſſel, Chronik alter Preußiſcher Hiftorien, Königsberg 1599 S. 108. Erläutertes 
Preußen 1149; II 96. Hannow in jus culmense ex ultima revisone 12. Hart- 
knoch de jure Pruss, 8 10. Kehrberger 275. »e) Eiſenh. 422. Braun 4752. 
w) Richth. 460 G 17: „di den scada tostaen deer da scild aeg. Friesche Wet- 
ten I 817. ?*) Lappenb. 179. 5: „We hindert schaden to vorhodunde, de schal 
den schaden beleggen“. ») Rupr. (Maurer) II 89: „man siecht vor an dji 
wirtleut unnd nicht dij ehaltenn“. ?%) Luppenb. 180, 28: „We in beschedener 
tyd nicht schepet, de betert den schaden“ ?%) Lappenb. 178.8: „Neen schipher 
mag (vmme ghebreck van gelde) guden wint vorliggen“. ’%) Bremen 229: „Dat 
schip wert to watere*, ») Nig. R. 659 IX: „men wiset dat Schip to Water 
werts“. Lappenb. 83. 24. *0) Harreb. II 249: „Die in het schip is, moet varen“. 


a) J. Lov. U 114. Sachſ. I 5 9 3 db) Münden 92. Wald 217, 
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305) Was ohne des Schiffers Verſaͤumniß geſchieht, geht über Schiff 
und Gut. 

306) Die auf einem Schiffe zur See find, find alle gleich reich. 

307) Geborgene Güter tragen ungeborgener Schaben nicht. 

308) Niemand Hilft dem Anbern feinen Schaden tragen. 

309) Berluft, der nicht zu finden ift, den ſoll man auch nicht fuchen. 

310) Was man nicht kann meiden, 
Muß man ruhig leiden. 


Mer ein ihm zuftehendes Recht in gefeblicher Weiſe ausübt, haftet in 
feiner Weife für etwaigen hieraus für Andre entfpringenden Schaden, aber 
Niemand darf fi) aus Rechten eines Andern ohne deſſen Zuftimmung unb 
zu deſſen Nachtheil bereichern. Jedem das Seine ift nicht zuviel. 

Recht ift ja eben das Gleichgewicht der wohlverftandenen Intereſſen 
aller Einzelnen und der Geſammtheit in ihren manigfaltigſten Wechſelbezie⸗ 
hungen; jeder Uebergriff muß in einer Weiſe zurückgenommen werden, welche 
keine nachtheilige Folge Hinterläßt: wer Schaden thut, muß Schaden wenden, 
das heißt, er muß den Zuſtand, weicher ohne ſeine beſchädigende Handlung 
beſtanden hätte, wieder herſtellen oder doch den Werthsunterſchied leiſten. 
Wer alſo die Neige getrunken, muß vom Frifchen anheben, damit eine neue 
Neige erſcheine, ein Satz, der ſo häufig gebraucht wurde, daß man ihn zum 
Frommen aller gelehrt ſein Wollenden ſchön lateiniſch faßte: 

Qui bibit ex neigas de frischibus incipit ille.*) 

Selbſt in feiner buchftäblichften Bedeutung warb biefes Sprichwort 
Segenftand der Gefebgebung und eine Lippifhe Verordnung vom Jahre 
1479 Tautet beifpielßmeife: 

„Wir Waldemar von Gottes Gnaden ꝛc. befehlen demnach ben Obern 
zu Lippe mit Ernft und Milde zugleich, fi in Zukunft unrechten und uns 
billigen Beginnend zu enthalten. Wir geftatten und erlauben all unfern 
Einwohner gedadhter Stadt und den Fremden nicht minder, frei zu trinfen 
und wer Einem bie Neige austrant, fol aus dem friſch gefüllten Bierkruge 
zu trinfen anfangen. Wer aber gegenmwärtiger Verordnung nicht gehorcht, 


=) Nügen 18, 13: „wat ahne bes Schippers Berfäumeniffe (oon Water ebber 
Winde) gefhüth, geit over Schip vndt Guth. =) Eiſenh. 417. Harreb. II 249, 
Braun 3859. ?") Lappenb. 180, 44: „Van gebergeden guderen dorff me nener 
vngebergeden guder sehaden draghen“. *) Grimm. W. III 804: „nemant hilfft 
dem andern synen schaden gelten, »x) Kl. KE. II 54 (98): „virlust die nit zu 
finden ist, die sal man nit suchen“. **) Braun 2649. 


a) Simt. 7499. 
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zahlt als Buße Hundert Schillinge, wovon bie eine Hälfte unferm Shake, 
die andere der Stadtobrigkeit zugewenbet werben fol. Gegeben :ıc.*) 

Die Fräftige aber ftürmifche Natur des Deutfchen, der im Uebermaße 
feiner Freiheit und im Vollgefühle feines Eigenwillens ftrebte, drückte ſich 
zumeift in Uebermuth und Muthwillen, das ift in dem Wegſetzen über vor: 
handene Rechtsverhältniſſe aus; das Recht, welches alles Ungerabe nieder: 
ſchlägt, macht den Eigenwillen für alle folgen verantwortlid, aber nicht blos 
ben Webermuth und Muthwillen, fondern überhaupt jedes ſchuldhafte Nicht: 
achten fremder Rechte, 

„Iſt es nicht redlich gethan, 
So muß es die Wahrheit niederſchlahn“, 
und verſehen iſt auch verſpielt. (296) 

. So oft ſich Jemand, auch bei Ausübung anerkannter Rechte eine 
rechtöwidrige That zu Schulden kommen läßt, trägt er nicht blos ben un⸗ 
mittelbar zugefügten Schaden, fondern fteht auch für jeden, felbft zufälligen 
Nachtheil ein, welcher während ber Dauer des ungerechten, von ihm ver: 
ſchuldeten Zuftandes eintritt. Wer dagegen eine dem Rechte nicht wider: 
ſprechende Handlung vornimmt, trägt den zufällig entftandenen Schaden regel: 
mäßig nur dann, wenn auf feiner Seite der Vortheil des Gefhäfts ganz, 
oder doch zum größeren Theile lag?) „iver die Gerichte haben will, muß 
den Rauch leiden”.°) 

Bei einer rechtswidrigen Handlung kömmt es alfo auf einen nothwen⸗ 
digen inneren Zufammenhang zwiſchen diefer und bem eingetretenen Nachtheil 
nicht an, wer ihn zugibt, Tann die Verantwortlichleit nicht ablehnen, wer den 
Schaden gefteht, muß ihn bezahlen. Kine Verpflichtung, nahendes Ungemach 
von feinem Nachbarn abzuwehren, befteht nur in Treuverhältniffen; Niemand 
haftet, abgefehen von befonderen Bertragsverhältniffen ober öffentlichen Pflich- 
ten für bloße Unterlaffungen, wer aber Schaden abzuwenden hindert, muß 
ihn bezahlen. 

Manche Rechtsverhältniſſe erzeugen die Berbindlichleit, fremde Befchä⸗ 
bigungen mit aller Sorgfalt zu verhüten; fo haftet ber Wirth oder Schiffer 
für alles Unbeil, da8 fein Gefinde ftiftet, weil des Herrn Ange den Knecht 
im Zaume halten fol?) und weil man in Schiff und Herberg vor dem 


a) Keehrberger 275 und alle unter (295) Angeführten. db) Platner II 106. 
c) Gudhm, 294 umgekehrt: „S& sem hefir reykinn, skal og hafa rettin, wer ben 
Rauch hat, foll die Gerichte Haben. d) gleicht bem: in personam servilem non ca- 
dit actio, denn 3. B. Wagenf. 47 a: „frawen bie leibeigen feint, bie tellerinn ge: 
nannt feint”. 
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Schaden flüchtet, wie ſchon ein altes Büchlein zu verftehen gibt, da es 
erflärt: 

„Bier Dinge find e8, bie ben Menfchen zur Herberge nöthigen; das 
eine ijt bie reine Herberge, das andere bie Sicherheit, daß ihm nicht Diebe 
oder Räuber feine Habe ftehlen, das britte, daß man in ber Herberge findet, 
was man braudt, das vierte, daß ber Wirth den Gaft gerne einbitten 
fol”. *) 

Der Schiffer bat bie frei übernommene Pfligt, binnen bebungener 
Friſt Mann und Gut heil zu verführen und haftet für alle eigenen und 
feines Gefindes Unterlafjungen ; verfpätete Abfahrt ſchon macht ihn für allen 
eintretenden Schaben verantwortlich (301), wie denn überhaupt in allen 
Bertragsverhältnifien der Verzug mit der Leiftung für den Zufall haftbar 
macht. Guten Wind verliegen, oder bie bebungene Fahrzeit verfchieben ift 
ein größeres DVerfchulden, ald gewöhnlicher Verzug, denn das Schiff gehört 
ind Wafler, wie der Vogel in die Luft (303, 304) und wenn fogar binnen 
Schiffes Bord Zmiefpalt entftände, ob das Schiff noch meiter im Hafen lie 
gen ober in die See ftechen folle, entſcheiden die Stimmen im lettern Sinne 
dann noch, wenn fie ein wenig unter ber Hälfte aller Stimmgeber zählen; 
nur, wenn die gegentheilige Meinung ganz entſchiedene Mehrheit für fich bat, 
dringt fie durch. | 

Kommt das Schiff in Seegefahr, fo daß ein Theil der Ladung aus: 
geworfen werben muß, um den Reft zu retten, unb bem Schiffer fällt kei⸗ 
nerlei Schuld zur Laſt, jo wirb fämmtliher durch ben Seewurf entitandener 
Schaben gleichmäßig auf Schiff und Gut vertheilt (305). Die auf Einem 
Schiffe fahren, leben in einer Art Gütergemeinfchaft, ja felbft das Leben ift 
ein gemeinfchaftliches Gut, denn „ber Schiffer Tann Leib und Gut verfahren, 
wenn er Schiffbruch leidet”,P) und in diefem Sinne find Alle gleich reich, 
die auf demfelben Schiffe zur See find. 

Die Gemeinſchaft hört aber auf, fobgld Mann und Gut das Schiff 
verließ, namentlic, nimmt, was aus Furcht vor Seegefahr im Notbhafen zur 
Aufbewahrung Hinterlegt wurde, an bem weitern Schidfale der übrigen Fracht 
feinen Antbeil mehr; geht alfo Letztere im Berlaufe der Seereife noch zu 
Grunde, fo leiden die geborgenen Güter den Schaden nidht mit, fondern es 
tritt wieder die gemeine Regel ein, daß ber zufällige Schaben hängen bleibt, 
wo er binfiel und Niemand des Andern Nachtheil tragen hilft. 


a) Bruns Beiträge zur Eritifchen Bearbeitung unbenußter alter Handſchriften, 
CVII. a. 90. b) Eſtor I 51 $ 118, Klock de aerario II 14; Schuback comm, 
de jure littoris ©. 14. 
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„Geſchieht Jemanden ohne feinen Dank ein Nachtheil, den ber Beſchä⸗ 
biger vermeiden konnte, fo muß er ihn bezahlen nad bes Kaiſers Rechte. 
Geſchah er aber durch die Natur der Sache, fo daß ihn Niemand abwenden 
tonnte als Gott, fo muß man den Schaden leiden, denn ber Kaifer fagt: 
„Zerluft, der nicht zu finden ift, den fol wan auch nicht fuchen“.*) 

Bei verfchuldetem Schaden geht bie Berantwortlichleit . des Mannes 
über die eigene Perſönlichkeit hinaus und erſtreckt fih namentlih auf feine 
unvernünftigen Hausgenofjen: was biefe mit feinem Willen verbrechen, gilt 
als Mannes That, aber auch das, was ohne feinen Willen gefchieht, bleibt 
nicht ungebüßt. 


9) Serhältnig mehrerer Gedinge. 


311) Der letzte Handel hebt alle früheren auf. 
312) Das letzte Wort gilt. 

313) Kauf thut die Miethe ab. 

314) Kauf treibt die Miethe ab. 

315) Kauf geht vor Geminn. 

316) Kauf geht vor Miethe (Heuer). 

317) Kauf bricht Miethe. 

318) Freilauf treibt Landmiethe ab. 

319) Kauf treibt die Kuh aus ihrer Miethe, 
320) Kauf hebt Miete nicht auf. 

321) Kauf bricht Miethe nicht. 

322) Miethe ift feiter als Kauf. 


s) J. Lov. I 119 (192): thet vtaerst for takaer allae the thaefor warae. 
II 102 (193): „de latefte Handel vnde Contract heuet alle tobt vp alle be Saden be 
thoudrne vorhandelt geweien fon“. =) Volksmund. °°) Eiſenach 711, 31: „kauf 
tued di mite abe“. °!*) Lappenb. 340, 65: „Koep de drift hure vp“. Ditmarſch 
ER. art. 79 8 5. 2°) Heniſch 1601, 26. »is) Piſt. VI 45. Eifenh. 390. 2) Bufend. 
1 82, 12 Koep boeft Hure. Goldſchmid 80. Albrecht 278. Simr. 5518. BI. Priv. R. 
1I 51. °) Weſtph. II 1745 $ 152: „Vrikoop mag Arffhure updriven“. Michel. 
50 8 169. — Arffhure = Landmiethe vgl. Mieris II 676: „huys huere ende arfl- 
hure“, ®*) Harreb. I 434 „de koop dryft de koe uit hare huur 1347. ») Eiſenh. 
390. Hilleb. 105, 139. 4) Blumer 1 469, III 136. Baumeifter, Hamburger Privat: 
recht 1 356. Gengler Syftem bes deutſchen Privatr. $ 180. Bf. Zürd. I1 279. Harreb. 
1 435, 347. Hillebr. 105, 139. =) Richth. 209 8 40 Her is fester sa thi cap. 
Hettema 74 $ 40. Oſtfrieſ. ER. II 270 (588). ' 

a) KL KE. II 54. 
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323) Gewinn geht vor Kauf. 

324) Miethe geht vor Kauf, 

325) Leibe geht vor Eigen. 

326) Miethe geht vor fid. \ 

327) Miethe bricht Kauf. 

328) Der behält, der früher zugriff. 

329) Der erjte Verzicht gebt vor. 

330) Das alte Gebot geht vor. 

331) Wer über ein Vieh kömmt, den treibt Niemand ab. 
332) Der erfte Kaufmann ift der beite. 

333) Der erfte Kauf hat Macht. 

334) Der erjte Kauf ift der beite. 

335) Wer den eriten Kauf beweist, behält ihn. 

336) Wer den erften Kauf beweist, ijt der Nächite zum Erbe. 
337) Wer die erfte Gabe beweiſen fann, -verweist alle andern. 
338) Wer die erſte Miethe beweist, behält fie. 

339) Die müfjen abführen, die zulebt zugriffen. 

340) Wer zuletzt einjchifft, muß zuerſt ausſchfffen. 

341) Wer zulegt eingemann, ſoll zuerit ausſchiffen. 

342) Die älteren Schulden verdruden die neueren. 

343) Wem man zuerjt befennt, dem Hilft man zuerft. 

344) Wer die erſte Verpfänbung bat, ift der Erfte zur Zahlung. 


=) Heniſch 1601, 26. *) Bericht bes Magiſtrats zu Hamm vom 8. Novent: 
ber 1780 bei v. Kamptz II 312, 9; 316, 17. Harreb. I 484, Mitterm. I 661 „huyr 
gast voor koop“. v. Steinen III 143. °%) Blumer I 469: „Lenschaft gat für 
Eigen‘ III 186. **) Lappenb. 244. Gl.: „nur gheyt vor sick“. ?*”) Lappenb. 
244 Gl.: „hur brickt koep‘“. °*) Jarns. 97. 16: ‚sa skal hava er fyrre tok“. 
©) Günther III 891: „daz erste Enthald sal vur-gan“. *°) Bamb. $ 407: „das 
alte bot get vor“. =) Eölm. R. V 2: „ber fummet vbir ein Vyhe. den trybet Fein 
man bar ab“. =) Frand I 34: „ber erft kouffmann der beft“. =) Dittmer 33: „be 
erfte Koop ſchal Macht hebben“. ») Tapp IV 9. 5: „der erfle koep, ber befle”. 
Harreb. I 434. °*) Bremen 363, 49: „We den ersten kop betuget, de scal ene 
beholden“. Wald VI 173, 3. Hamb. A. I 235, 240. **) Lappenb. 175, 3: „We 
den ersten kop betoget, de ys des erues de negeste‘‘. *) Wgl. 883, 21: „der 
dy erste gabe gesugen mag vorweist alle gaben‘, ®*) Eiſenach 713, 89: „wer 
di erstin mite bewisen mag der behelt si“, :*) Jarns. 127. 20° „tha skulo their 
afbera er sidharst toko. *0) Bremen 299: „de dar lest inschepede schal erst 
uthschepen“. Lappenb. 83. *) Rig. R. 58 b: „de lest-eingewunnen hefft, de 
soll erst utschepen‘“. ») Wal. 277. 10: „die schulde die elder syn dy vor- 
drucken die nuwen‘. *°) Gengler, Naumburg $ 13: „ſweme man zu bem erften 
hat befant, deme fal man zu bem erften helfe“. ») Michelf. Lübel 205, 125. Dfen 
383, 197. 
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345) Herren und Heilige gehen vor. 
346) Herren und Heilige gehen über Alles. 
347) Herrenſchatz geht zuvor. 
348) Des Gutsherrn Schuld geht vorweg. 
349) Brautiha geht vor allen Schulden. 
350) Pfennig ift Pfennigs Bruder. 
351) Mein Pfennig ift deines Pfennigd Bruder. 
352) Pfennig ift Pfennig gleich. 
353) Je mehr Leute, defto mehr Glüd. 
354) Bielbrief 

Geht vor Kielbrief. 
355) Bielbrief geht vor Bodmereibrief. 
356) Der jüngfte Bobmereibrief geht allen anbern vor. 
357) Von Bobmerei zahlt man keine Havarel. 
358) Bobmerei ift fein Gegenftand ber Haverei. 
359) Bon Bodmerei ift man feine Haverei jchuldig. 
360) Bobmerei trägt feine Haveret. 


Wie das fpätere Geſetz jedes frühere außer Kraft ſetzt, fo der nadh: 
folgende Vertrag feine Vorgänger; man könnte audy in diefem Sinne fagen: 
bie Tochler frißt die Mutter. 

Das deutfhe Recht räumt der Willensänderung, insbefondere ber 
Reue, nit nur im Straf: fondern aud) im Vertragsrechte eine wichtige 
Stelle ein, weil e8 an dem Grundſatze fefthält, jebe Webereinkunft müſſe frei 


) Eſtor 1 39 8 90. ) Eiſenh. 426. Simr. 4630. Hillebr. 102, 135. 
”) Lappenb. 234, 43. Billwärberreht: „der heren schat geyt touoren“‘. ?*) Bres 
men 561: „Des Gutsherrn schuld geith vorafl‘‘. »2) Michelj. Lübeld 218, 139: 
„Brudſchat geyt vor alle ſchulde. 174, 87. °®%) Gudhm. 271: „Peningr er penings 
brödhir‘. Agric. 44. 71. Simr. 7814. =) Simr. 7815. Braun 3265. *®) Lappenb. 
86, 34: „pennynghe pennynghe 1yk“. »**) Rügen 226, 181: „So mehr übe, yo 
mebr Güde“. Simr. 6374. Braun 2264. **) Surland, Grundſätze bed europäiſchen 
Secrechts F 209. *) Bil. IV 2: „Byl Brief gast vor bodmeriebrief“. I. MR. 
Leuchs, Syſtem bes Hanbels 8 612. Handbuch von Danz II 8 214. Eiſenh. 413. 
Krüll $ 329. Simr. 1431. Hilleb. 177, 250. =) Bil. IV 3: „Der jüngste bod- 
meybrief gast vor andern gelike briefe“. Simr. 1190. Eifenh. 416. Hilleb. 176, 
249. m) Schottelius von verfchiedenen Rechten cap. 21. Runde 5216. **) BiR.IV 
2: „Bodmerie is geen averie subject“. Hilleb. 175, 248. =) Eifenh. 415. Kill 
$ 329. Simr. 1189. Hilleb. -175, 248. *) Harreb. I 66: „Bodemerij dragt geene 
haverij“ I 293, 
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fein, alfo vernünftig erwogen, unb weil gute Gedanken umb hinkenbe Roffe 
allzeit hinterbrein kommen unb gleichwohl Wahrheit über alles Recht geben 
muß. Die Aufhebung früherer Verbinblichkeiten durch den Schulbneuerungs« 
vertrag, wie ihn auch das neuere Recht anerkennt, berubt fchließlid auf dem 
gleichen Gefichtspunkte, immer gilt das letzte Wort und der lebte Hanbel 
hebt alle früheren auf. 

Den Rechtsnachfolger einer Vertragspartei bindet Nichts, das Treue⸗ 
verhältniß feined Vorgängers fortzufegen und Etwas zu gewähren, was er 
nicht verhieß. Wenn auch Recht und Geſetz den Erben, in weldem das 
Blut und ber Name des Erblaffers fortbefteht, hiezu verpflichtet, fo meist 
doch Nichts darauf Hin, daß ber Nachfolger in einzelne Rechte andere, als 
bie von ihm übernommenen Verbindlichkeiten erfüllen müßte; wer alſo irgenb 
einen Gegenftand, deſſen Gebrauch bereits vermiethel wurde, durd Kauf ers 
wirbt, "kann das Miethverhältnig aufheben, folange er es nicht felbft wie immer 
fortfegen zu wollen erflärte: ber Kauf treibt die Miethe ab. (313—319) 

Nach deutfchen Rechten freilih, da ber Beftandvertrag ein dingliches 
Recht auf ben Gebrauch ber gemietheten Sache gewährte, war dies unmög- 
lich, weil Niemand auf einen Andern mehr Recht an einer Sache übertragen 
Tann, als er ſelbſt hat; ift die Sache durch Beltandverträge belafltet, fo Tann 
er fie nur mit biefer Belaftung veräußern, und der neue Erwerber muß den 
Gebraud der Sache bis zum Berlaufe ver bebungenen Zeit gewähren, denn 
Leibe geht vor Eigen (320377). Kein Vertrag unter Dritten kann an 
den wohlerworbenen Rechten ber Vertragsparteien Etwas ändern, nur 

Gewalt, Raub, Krieg und Feuer nimmt fich felber aus, 
Das treibt den Wirth mit feinen Gäften aus dem Haus.*) 

Wenn das Wort des Mannes Ehre ift und feitfteht wie biefer, fo 
Tann unläugbar durch Verträge ber einen Vertragspartei mit Dritten an den 
bereit8 erworbenen Rechten ber anderen Nichts ändern: wie unter ben glet- 
hen Barteien der jüngfte Bertrag enticheibet, fo unter verfchiebenen der Al: 
tefte, denn wer zuerft zur Brüde kommt, fährt zuerft über, und wer zuerft 
tommt, malt zuerft. 


—— 


a) Einzelnjchriften über 312—327: G. Zollius Disputatio ad L. 9 Cod. de 
loeato et conducto 1887. — O. Ph. Zaunschliffer Vindiciae secundum ecommu- 
nem interpretationem L 9 Cod. de locato conducto 1888. — G. Zollius Defen- 
sio sententiae novae, Kauf hebt Miethe nicht auf, 1690. — O. Ph. Zaunschliffer, 
Vindiciae vindiciarum triti illius, Kauf geht vor Miethe 1691. — Ephr. Gerhard, 
Dissertatio de regula juris Germaniei (?) Kauf geht vor Miethe 1741; — Krüll 
Prüfung einzelner Theile der Rechtagelehrſamkeit, Landshut 1804, IV Bändchen Über 
bie Barömie: „Kauf bricht Miethe“. 
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Wer erfi zugriff, Hält am feiteften und Niemand kann ihn bavon ab- 
bringen, e8 handle ih um Kauf oder Gabe, um Miethe oder andre Ber: 
träge, wie bie8 am beutlidften bei Einmiethung von Mann und Fracht auf 
Schiffe zur Ueberfahrt erhellt; denn es müflen nicht nur al Jene, welde 
fih erfi nady voller Befrachtung anmelden, auf dem Trodenen bleiben, fons 
dern wenn aus irgenb weldyem Grunde die Erleichterung ber Labung geboten 
erjheint, müſſen bie zuerft aus dem Schiffe, die zuletzt hineinkamen (339, 
341). 

Wie unter ben gleichen Parteien bie Tochter die Mutter frißt, fo läßt 
unter verfchtebenen das ältere Forderungsrecht fein neuere eher zum Auge 
fommen, als es felbit durch Erfüllung gefättigt ift, ober doch gefättigt wer: 
den kann; die älteren Schulden verbrüden bie neueren unb zwar, folange 
Forderungen ber gleichen Art in Frage ftehen, ganz unbedingt. 

Manche Forderungen haben jedoch ein ihrer Gattung verliehenes Vor: 
zugsrecht in der Weife, daß fie unbeichadet bes Ranges nach ber Zeitfolge 
unter ſich, aud vor ben älteren andrer Art ihre Befriedigung anſprechen 
innen, was insbefonbere bei unzureichendem Vermögen bes Gemeinfchulbners 
von großer Bedeutung ift; doc herrſcht in der Nangorbnung ber verſchiedenen 
Klaſſen unter fi) die größte Manigfaltigkeit. 

Biele Rechtsbücher gewähren dem Gutsherrn und ber Kirche bezüglich 
ber Unfprüche, welche aus dem Herrſchaftsverbande fließen, manden Orts 
fogar ohne Ausscheidung, das ſtärkſte Vorzugsrecht, fo daß Herrn und Hei: 
lige allenthalben über Alles gehen und jede andere Forderung zurüdftchen 
muß. (346) 

Häufig werden Forberungen ber gleichen Art ohne Rückficht auf ihre 
Entftehungszeit, und wo dieſe die gleiche iſt, um fo gewiſſer ſich in ber Weife 
gleichgeftellt, daß bei unzureichendem. Vermögen des Gemeinſchuldners jede 
einen verhältnigmäßigen Abzug erleidet, ſowie beim Schiffemurfe ber Schaden 
über Jeden im Echiffe gebt. Dort find Alle gleich reich und bier iſt ein 
Pfennig des Andern Bruder und Leibensgefährte. 

AU diefe und andere Vorzugsrechte der verfchiebenen Yorderungsarten 
und deren Anwendung bei unzureichendem Vermögen des Schuldners bejtim- 
men fi, wie das Vertragsreht überhaupt, mehr nad aufgenommenen Ned: 
ten, aber die Lanbesgefehgebungen weichen von einander ab. Nur das Recht 
der großen Verkehrsanftalten ift wieder in der Meimath gewachſen. Dieſes 
Recht gibt dem Biel: (Beil:) Briefe, das ift der Urkunde über ein zur Er: 
bauung oder Ausrüftung eines Schiffes gegebenes Darlchen, ben Vorzug vor 
bem Siele ober Bodmereibriefe, das ift der Urkunde über ein auf ben Schiffs 
boben gegebenes und mit biefem alle Schidfale theilenbes Darlehen (354, 
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355) und beftimmt, der jüngere Bobmereibrief folle allen älteren vorgehen, 
während ſonſt das Alter den Borzug gibt. (356) 

Wenn nun gleich Bodmereigeld mit Schiff und Fracht zufammen zu 
Grunde geht, trägt es body ſo wenig, als geborgene Güter, den theilweifen 
Untergang, außer wenn die verbodmeten und geretteten Gegenftänbe den 
Betrag ber Bobmereifumme nicht mehr erreichen, was mit dem Satze ans: 
gebrüdt wird: 

„Don Bodmerei fei man feine Havarei ſchuldig.“) 


Hiebentes Haupfſtück. 


Das Ungericht. 


1) Recht und Unrecht. 


4) Friedlich Leben bat. unfer Herrgott lieb. 

2) Mit Gejeg muß man dad Land bewohnen, nit mit Gemalts- 
werfen. 

3) Das frommet allen Leuten, daß Niemand Arges thue. 

4) Wer fi unjchuldig weiß, der ift des Kaiſers Genoß. 

5) Wohl oder beſſer thun iſt Niemand verboten. 

6) Alles, was das Recht erlaubt, thut man mit Recht. 





1) Schmwabenip. (W.) 4, 31: „Friedlich leben hät vnser here got liep“. 
2) Anfg. d. Upl. R.: „Meth logh fcal Tand byggias od ai mädh walds-wärkum“. 
2) Njeg. 270 8 1: „thet is allera londe fere, thet ther nen mon erge ne dwe“. 
) Kl. Kaiferr. I, 8: „der sich unschuldig weyss, Ist des keysers genoss“. °) Pi- 
storius ©. 296. *) Wgl. 834, 43: „alles das das reht irloubt, daz tut man wol 
mit rehte“, | 


8) DHGB. 691 u. 72. 
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7) Wo ein Gele, da ift auch Feine Uebertretung. 

8) Ohne Recht mag der Richter Niemand zwingen. 

9) Die Geſetze ftrafen nnd nicht der Richter. 
10) Sit es nicht verboten, jo ift e8 auch nit Unrecht. 
14) Wer gerne will, dem geichieht Fein Unrecht. ° 
12) Wer mit Erlaubniß gegen gemein Gebot handelt, ber bleibt ohne 

Strafe. 
13) Des Herren Gebot madt das Geſetz. 
14) Wer ein Gejeb gibt, muß auch darüber wachen. 
15) Wer ein Gejeg gibt, ift jelbit daran gebunden. 
16) Wo der Wächter nicht wacht, da wacht der Dieb. 
417) Wer ein Geſetz gibt, muß aud daran fi halten. 
18) Wenn der Abt die Würfel auflegt, dann dürfen die Brüder fpielen. 
19) Wenn der Abt jpielt, dann dürfen die Brüder zechen. 
20) Geſetz ohne Strafe — Glode ohne Klöppel. 
21) Gebieten ohne Straf und Macht 
Macht Herren und Gebot veradht’t. 

22) Am Starken Gericht ſpürt man des Kaiſers Gerechtigkeit. 
23) Der Kaifer fol Kaifer fein, jo lange er Recht thut. 
24) Der Kaifer ift dem Mindeften gleich, thut er Unredt. 
25) Wer Andre gehorſam mahen mil, muß ſelbſt gehorjam fein. 

26) Wohl Vorgehen macht wohl folgen. . 
27) Gute Vorgänger macht gute Nachtreter. 

28) Alte Unbill bringet neuen Schaden. 

29) Unrecht fchlägt feinen eigenen Herrn. 

30) Man joll nicht das Leder ftehlen und die Schuh um Gotied Willen 

. geben, 


— — — — 





)) Henisch ©. 1560. °) Klingen. 212 b. 2. (Gl. z. Sachſ.ſp. 162). °) Gu⸗ 
lath 169: „lauginn refsa may domr“. ?:) Gl. z. Wchb. R. art. 35: „ist ie nicht 
vorboten, so ist is ouch nicht unrecht“. “) Henisch ©. 1535. *) Bremen Delr. 
184, 72: „de myt vorlowe entiegen dat gemeyne both deith blifft sunder 
straffe“, ®) Henisch ©, 392, *) Simr. 3520. *) Spridw. 4861. '%) Pistor. 
S. 1004. *) Pistorius ©. 135. *) Henisch S. 8, *) Pistorius S. 892. 
”) Simr. 3516. *) Pistorius S. 1004. *) Kl. Kaiferr. II 69, 2: „an dem star- 
ken gerichte spuret me des keysers gerechtikeyt“. *) Kl. Kaiferr. IT 117: „der 
keyser sal keyser seyn diwile er recht tut“. °) KT. Kaiferr. II 117: „der key- 
ser ist dem minsten gleich, tut er unrecht“. *) Wgl. 208, 40: ‚wer andere 
iuthe sal gehorsam machen, der sal selber gehorsam syn“. *) Sprenger I 18: 
„Wel voorgan doet wel volgen“, *) Epriäw. 4829. *) Henisch ©. 514. 
29 Henisch ©, 571. *) Pistorius ©. 439, | 


287 


31) Unredt ift unerträglich, darum zerftöret es ſich jelbft. 
32) Wer fich nicht befiern will, den joll der Henker in die Schule 
nehmen. 


Wo Recht und Friede wohnt, da ift die göttlihe Abfiht, die ber 
Schöpfung zu runde lag, zur Wahrheit geworben; denn: „Friedlich Leben 
bat unfer Herrgott lieb“. Ein ſolch fegensreicher Zuftand foll der urſprüng⸗ 
liche gewejen fein; bie älteften Erzählungen aller Völker reden nämlich von 
einer Zeit, da noch Fein Schwerteifen wuchs und alle Gejchöpfe in friebfeli- 
ger Ruhe und Eintracht ſich ihres Dafeins freuten. 

In diefer Zeit paradiefifher Ruhe wandelte die Gottheit felbft auf 
Erden in innigem Verkehre mit der nod völlig unverborbenen Menjchheit, 
glei ob ihre ewigen Site nicht fo glüdlic wären, al8 das friebensreiche 
Erdenrund. 

Eine böſe Macht aber fäete alsbald Sünde und aus der Sünde keimte 
Mord und Gewaltthat und übermucherte in trauriger Eile die Erbe fo fehr, 
baß nur die Großthat eined Gewaltigen im Stande war, bad Werk ber 
Gewalt zu zernichten. - 

ALS diefen Oewaltigen bezeichnen einige Quellen Octavian, ber ben 
eriten Friedensbann bekräftigte, da er des Janus Tempel’ ſchloß und im 
Triumphe in Rom einzog, bie Könige ber Gewalt mit goldenen Ketten an 
feinen Wagen gefefjelt; davon wirb er genannt: . Auguftus, der Erhabene.*) 

Die meiften Rechtsbücher fchreiben aber das Friedenswerk Gott ſelbſt 
zu, der auf bie Welt gefommen, um ben Unfrieden der Hölle zu brechen, ben 
bie himmlifchen Heerfchaaren als ben Friedensfürften ber Welt verkündeten. 

Der Weltfriede dauert fort, folange Recht und Geſetz in Allermanns 
Herz gejchrieben fteht und von Jedem gelicht und geachtet ift; bier iſt der 
Staat ein Himmel, der Schwächſte hat die Rechte und Kräfte des Stärkften 
und findet gerabe bei biefem den wirkſamſten Schuß gegen Unfriebe und 
Ungerigt: „mit Geſetz muß man das Land bewohnen und nicht mit Gewaltös 
werfen”. 

In gleihem Sinne fagt auch das Afegabuh: „Das ift aller Lande 
nutz, daß Niemand Arges thue“; allein bie Körperliche Ueberlegenheit verlei⸗ 
tet gerne dazu, das Recht auf der Schwertfpige zu tragen und Gewalt für 
Recht zu ſetzen. 


ꝛi) Herford. Stadtr. 9: „Vnrecht dat is vadreglich Hir vmme vorstort id 
sick sulven‘‘, *) Simrock 4554, 

a) Richth. 436 8 3: der gegenwärtige Abfchnitt wurde aus bem allgemeinen 
Theile ©. 1—18, wo er urſprünglich ftand, ausgehoben. 
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Weil aber Gewalt ein Krieg Aller gegen Alle ift und bie grünblichfte 
Feindin und Zerftörerin der Geſellſchaft, fo kann feine Gemeinfchaft beftehen 
zieifchen dem Manne der Gewalt, der fih mit Unredht beladen, und dem 
Kaifer, dem da8 Schwert von Gott gegeben warb zum Schuk und Schirm 
der Chriftenheit, d. i. des Rechtes und des Friedens; und nur „wer ſich 
ſchuldlos weiß, ift des Kaiſers Genoß“. 

Was als Reht und was als ftrafbare® Ungericht zu betrachten fei, 
darüber entjchted in den früheften Zeiten der Rechtsentwicklung zunächſt das 
Bolt und beffen Iebendiges Nechtsbemwußtfein, das in den urtheilenden Schdf- 
fen eine aus dem Volle Herporgegangene und volllommene Repräfentation 
beſaß; und wenn auch allmählig gefchriebene Geſetze entftunden, fo waren es 
doch nur wenige Hauptgrundſätze, bie ber Beurtheilung ftrafmärbiger Hund: 
lungen zu runde gelegt wurden. 

Das fittlihe Element der Strafgefebgebung überwog bas rechtliche ; 
ſchlichte Schöffen verbammen eine unehrenhafte That, wenn fie auch nicht 
gerade im gefchriebenen Geſetze ausprüdlic verpönt fand, und das wahre 
Geſetz war das eigene Gewiſſen, wie die Weihbildsgloffe fagt: „was man 
nit für gut hält, das ift immer böſe“ und „was ein Dann nicht will, bas 
fol er auch einem Andern erlaffen”.*) 

Im Laufe ber Zeit bat fi num dieſes Verhältniß nahezu ins Gegen: 
theil verwandelt; nicht das Rechtsgefühl der Richter und ihre natürliche Be⸗ 
urtbeilung deffen, was Recht ober Unrecht fei, follte fernerhin entfcheiden, 
ſondern der Wortlaut des Geſetzes; mag auch eine Handlung unfittlih und 
unehrenhaft in Aller Augen erfcheinen, fie bleibt gleichwohl, wenn fein Ge: 
fe fie verpönt, ftraflos; denn: „Wo fein Geſetz, da ift auch Feine Uebertre: 
tung“, oder „ift etwas nit ausdrücklich verboten, fo tft es auch fein Un: 
recht“, und nur mehr das Gefeg ftraft, nicht des Richters eigenes Ermef: 
fen: „ohne Recht mag der Richter Niemand zwingen“. 

Aber auch abgefehen von dem Mangel einer ausbrüdlichen Straf: 
beftimmung kann eine im Allgemeinen ftrafbare Handlung ftraflos bleiben, 
entweder weil der durd das Ungericht Beeinträchtigte felbft darein willigt, 
oder aus andern Gründen. | 

In erfigebachter Richtung galt aud in ben deutſchen Rechten von jeher 
der Grundſatz: „wer gerne will, dem gefhicht kein Unrecht, denn: „wer 
Einem den Finger ind Maul ftedt, der will gebillen fein“ ;*) doc fol dies 
je8 nur in befchräntter Weife Wahrheit fein, foferne es fih um Gelb und 
Gut, vielleicht auh um Ehre handelt, nicht aber bei Angriffen auf des An: 
bern Leib ober Leben; denn die Verlegung ber leiblichen Geſundheit ober 





a) Wgl. art, 85. 40. b) Simr. 2444. 
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gar bie Tödtung find fo fehr wider Recht, daß felbit die ausdrückliche Hufe 
forderung oder Einwilligung des Berlehten die Unthat wicht zu entfchuldigen, 
oder auch nur zu mildern vermag; Hab und Gut mag ein Mann wohl vers 
geben, wie er will; Leib und Leben aber ift ihm verliehen, bamit er ein 
höheres Biel menfchliher Vervollkommnung erftrebe, nicht bamit er nad 
felbfteigenem Gefallen darüber verfüge. 

Wie unter gewiffen Einfchräntungen die Einwilligung des Gekränkten 
eine außerdem firafbare Handlung ohne Folgen läßt, fo fol dies auch im 
andern, obfchon geringfügigen Dingen ber Fall fein, wenn biejenigen, bie 
durch Amt und Pflicht berufen find, mit leuchtenden Beispiele den Untere 
gebenen voranzugeben, jelbft ihrer Neigung freien Spielraum laflen: „Wenn 
ber Abt die Würfel auflegt, mögen die Brüber fpielen*, und wer ein Geſetz 
gibt, ober doch zu deſſen Wächter befiellt ift, muß fich felbft baran halten; 
benn ber durch eigenes Thun oder Unterlaflen fällige Mann mag billiger 
Weife die gleichen Fehler Anderer nimmer rügen: „wer Andere tabeln will, 
muß felber ohne Mängel fein“ *) 

Selbft die perfönliche Unbejcholtenheit des Gerichtes genügt nicht, dem 
Ungerichte mit Erfolg zu feuern, wenn nicht bie firenge Allgewalt besfelben 
feinem Sprude Geltung verſchafft: 

„Sebieten ohne Straf und Macht 
Macht Herren und Gebot veracht't“, 
und „tein Rath if gut, denn es werde ihm Folge hegeben“.”) 

Anlangend bie Trage, ob nicht etwa derjenige, welcher das Geſetz gibt 
und verkündet, einer freieren, durch dieſes wicht beſchränkten Stellung genieße, 
fo weijet ſchon das Sprichwort: „Wer ein Gefeh gibt, iſt auch daran gebun⸗ 
den”, darauf bin, daß bes Könige ober Kaifer Gewalt nicht eine umbes 
begrenzte, fonbern eine innerhalb der Schranken bes Geſetzes ſich bewegende 
und bievon bedingte war: „Balten bie das Gebot felber nicht, die es gegeben, 
fo darf es auch fonft Niemand halten”. 

Das Geſetz ſteht über dem König und nicht dieſer über dem Geſetze, 
wie uns foldes die Geſchichte bei fremden, der abfoluten Herrſchergewalt 
unterworfenen Völkern zeigt, wo unfer Sprichwort in verfehrtem Sinne aus⸗ 
brüdlich dahin gelautet hat: „Wer ein Geſetz gibt, fei nicht daran gebunden” 
(„Solutus omni lege“). 

Daß der König minder fei als das Geſetz, gebt ſchon daraus hervor, 
wie die Geſetze, indbefondere bei ben norbifchen Völkern germanifcher Abs 
ſtammung, entftanden find: Was das Volt beichließt, wird vom König bes 
ftätigt, und nur felten und ungern verzichtet das Volk auf feine Meinung 





a) Wagener ©. 5. b) Pistorius ©. 1004. 
49 
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gegen die bes Künige; bie augerwählten Männer bes Volkes geben ihm 
Krone und Königthum, daß er dem Lande vorſtehen, bas Reich fleuern, das 
Recht ftärken und Friebe halten möge.*) 

Ganz im Einklange mit dieſer Anfhauung über bie beſchränkte Höhe 
königlicher Macht und Gewalt fchreibt daB Kaiſerrecht, ver Kaifer folle Kai: 
fer fein, fo lange er Recht thut; hingegen dem Mindeſten gleichen, thut er 
Unrecht. Daß au der Kaiſer an ben Folgen begangenen Unrechts leide 
und dafür büße, liegt tief begründet in jeder vernünftigen Rechtsanſchauung, 
weil jedes Unrecht feinen eigenen Herrn, in dem ungerehten Kaifer das 
ganze Volt ſchlägt: „Nur Gerechtigkeit gibt Eintracht und Eintracht nur gibt 
Stärke“. 

Dabei iſt es völlig gleichgiltig, zu welchem Zwecke ein Unrecht began⸗ 
gen wird; denn „der Zweck heiligt nicht die Mittel“ und macht, wenngleich 
an ſich lobenswerth, das Unrecht nicht zum Rechte; um deßwillen ſoll man 
auch das „Leder nicht ſtehlen um bie Schuhe um Gottes Willen d. i. als 
Almoſen hinzugeben“;*) denn „das Unrecht iſt immer unerträglich und des⸗ 

halb muß es ſich ſelbſt zerſtöͤren“. 
„Hüte dich vor Sünde und vor Schuld, 
So haft du Gottes und der Menſchen Huld“.“) 

Dabingegen foll ber Webelthäter, der auch nach erlittener Beftrafung 
abermals die Rechtsordnung angreift, als gemoinfchäbliches Glied aus ber 
Geſellſchaft entfernt ober, wie das Sprichwort fagt, als unverbefierlih vom 
Henker in bie Schule genommen werben; entgeht er auch dieſem durch bie 
Zucht, fo ſoll er gleichwohl friebelos ben Erdkreis durdhirren, außerhalb 
jedes Rechtsſchutzes, den er jelbft gebrochen hat; durch bie Verrufungsformel 
warb er ehebem gerufen „aus dem Frieden in ben Unfrieben, von Sicherheit 
in Unſicherheit“; der Triebelofe warb ertheilt „dem Vogel in ber Luft” 
(daher: „vogelfrei”), den wilden Thieren im Walde, dem Fiſch in der Woge 
und Jedem (zur Tödtung). 

Damit die Berfagung des Friedens wirkſam wurde, burfte Niemand 
ben Friedeloſen banfen oder hofen und keine Grein follte ihm ben Frie⸗ 
ben geben. ” 


— —— 


2) Wilda ©. 29. b) Wagener ©. 113. c) Hettema frief. Rechtsktß. Ein⸗ 
gangs). d) Osenbrüggen ©, 60. . 





2) Wille und Chat. 


33) Der Wille tft des Werkes Geel. 

34) Der Wille ift und thut Alles. 

35) Der Wille gibt dem Werk den Namen, 

36) Der Wille gilt oft für die That. 

37) Die Bosheit ergänzt das Alter. 

38) Die Bosheit erſetzt, was dem Alter abgeht. 

39) Unmifjend jündigt man nidt. 

40) Ohne Willen, ohne Sünbe. 

41) Irrthum ift fein Betrug. 

42) Verrechnet ift nicht betrogen. 

43) Wer unmifjend verbricht, buͤßt wiſſentlich. 

44) Außengäjte ftehen nicht zu Gefährbe. 

45) Fremde haben immer mehr zum Vortheil ald Einheimiſche. 

46) Der Wirth antwortet für den Gaft. 

47) Man hält den Wirth als den Gaft. 

48) Jeder muß jeine Säfte bemwirthen. 

49) Kein Vieh verbricht Gewette. 

50) Wes dad Vieh Schaden thut, da urtheilt man feinen Frevel. 

51) Den Schaden büßt der Reiter, nicht das Pferd. 

52) Das Thier geht auf Schaden de3 Herrn. 

53) Wil Jemand feinen Hund beichirmen, ſo muß er ſich der Buße 
unterziehen. 


22) Pistorius ©. 559. *) Eimrod Nr. 11622. *) Hert. S. 410. *) Simr. 
Nr. 11615. *) Weingart U 472. Carol. art. 164. *) Henisch ©. 465. ”) Eiſen⸗ 
hart S. 449. Hillebrand Nr. 465. *) ESimrod 11714. *) Simrod 5247. *) Simt. 
10886. *) Angelj. 486. 90 $ 11: „qui inseienter peccat, scienter emendat et qui 
brecht ungewealdes bete geweakles“ *) Fidicin I S. 45: „Butengeste stan nit tu 
vare“, *) Henisch ©. 851. 9 Rügen 120. 101: „be Wehrt antwordet vor ben 
gaft*. *) Rügen 285. 215: „man heit den Werth als den gaft“. *) Lüneb. 34. 3: 
„aldermalk schal sine geste berichten‘, ’) Sachſ. ſp. U 40, 3: „Nichein vihe 
verburet chein gewette“. ®) Bamb. R, 8 127: „waz daz vihe schaden tut de 
teylt man dem vihe keinen freuel umb“. *) Bremen 180. 107: „den scaden 
scal de man beteren dhe dar ope reth unde nicht dat ‚perth“. ®) Richth. 267 
(Wefterw. VI 8 8: „dat beest geyt up schade des herren“. *) Hach. 823, 152: 
„wil ok jemant sinen hund beschermen, de mot den broka undergan“, 

19* 
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54) Sit das Thier tobt, jo tft die Sache aud tobt. 
55) Man überzeugt dad Vieh und nicht den Mann. 
56) Für Zufall büßt man des Königs Recht nicht. 
57) Nichts hat der König an Zufallswerken. 
58) Wahre, was du thuft und wahre, was danad folgt. 
59) Sieh zu und gewahre der Mühle. 
60) Narrenjpiel will Raum haben. 
61) Wenn der Wurf aus der Hand, iſt er bes Teufels. 
62) Man läßt Einen bei dem, nach dem er gehandelt. 
63) Was man nit für gut hält, das ijt immer böfe, 
64) Die That tödtet den Mann. 
65) Gedanken find zollfrei. 
66) Schweigen und Denken 

Thut Niemand Tränlen. 
67) Gedanken find zollfrei, aber nicht höllenfrei. 
68) Ums Denken 

Kann man Niemand Tränen. 
69) Fürs Denten 

Kann man Niemand henfen. 
70) Ich darf denken, wie ein Goldſchmiedsjung. 
71) Man Tann falſchen Muth nicht fehen, die That jei denn dabei. 
72) Mit Worten und Werten beweilet man den Willen. 
73) Beweis der Werke ift Fräftiger ala Beweis der Worte, 
74) An Willen und Worten iſt fein Zwang. 
75) Niemand kann mit Worten Gewalt thun. 





*, Oſtfr. Lor. 184 (184): „38 dat Beeſt boet, fo is be Saele mit boet“. 
) SI. 3. Sachſ.ſp. II 47. 3: „Man vertüget dat ve unde nicht en (den Sassen)“. 
“) Lov. 88: „For uatha skal aei bote kunungs raet“. *) Gulath. 168: „ecki a 
kononghr a vada-verkom“, *) Rupr. I 46: „wair was bu tüfl: on war waz bar 
nachge“. *2) Rügen. 263: „Sehe tho und wahre be Möhle“. ) Eifenhart ©. 472. 
a) Eifend. ©. 473. 9) Schwyz. 311. 50. „man laft in bei dem bliben Nachdem er 
gehandtlet hat“. ©) Wgl. 348: „waz man nicht vor gut hat das ist immer bose“, 
*) Simrod 10240. *) Eijenhart S. 447. Simr. 3128. *) Simr. 9349. *) Hille 
brand ©. 186. Simr. 3129. *) Hillebrand Nr. 263. Simrod 1541. *) Hillebrandb 
Nr. 262. *) Hillebrand Nr. 264. ”) Wochb. 5 Vorr. 26: „nu kan man falschenn 
mut nicht sehenn dy that sey da bey“. ?) Lappenb. 280. 2. GEl. „vih den wor- 
den, wercken (effte scryfften) bewyszet me den willen“. *) Jur. fris.. XLVL 
19 (62): „bewysinghe der wirken is creffliger dann bewysinghe der worden“. 
”) Bächs. Lehenr. 89, 2: „An willen noch an worden i’s nen gedvang““, *) Brem. 
98, 54: „Dhar ne mach neman mit wordhen welde don“. | 


76) Ein Wort ift kein Pfeil. 

77) Worte ſchlagen Einem fein Lo in den Kopf. 

18) Worte brechen kein Gelelt. 

79) Vom Drohen ftirbt man nicht. 

80) Vom Knallen ftirbt man nidt. 

81) Wer broßt, 
Macht dich nicht tobt. 

82) Bedrohter Mann lebt dreißig Jahre. 

83) Wer vom Droben ftirbt, dem fol man mit Ejelönüffen zu Grabe 
laͤuten. 

84) Mit Worten geht es Einem an bie Pfenmige, mit Werken an bie 
Hand. 


Freier Wille und Abfigt find bie nächſten Ausgangspuntte für bie 
Beurtheilung einer jeben That, fie fei rühmlich und gut, ober ſchaͤndlich und 
ſchlecht: „Der Wille ift des Werkes Seele”. Ein franzöfiiher Sprud gebt 
nody weiter und ftellt ben bloßen Willen der vollenbeten That gleidh.*) 

Diefer vernünftige und deshalb auch in allen neueren Strafgefeben 
niebergelegte Grundfab findet fi gleihwohl in den älteren Rechtsquellen‘ 
nit allenthalben anerkannt. Die That felbft und ihr rechtskränkender Er: 
folg war es zunächſt, was ber Deutihe ins Auge faßte, der mit Eiferfucht 
die Unverletlichkeit feiner Rechte bewachend, auch bie unfreiwillige Beſchädigung 
berfelben gleich der böswilligen zu rächen geneigt war, wie es ja einer kind⸗ 
lich⸗ſinnlichen Vorfiellung eigen ift, eine ohne Willen zugefügte Verletzung 
ſchmerzlicher zu empfinden?) 

Aber wenn auch in den Älteren Zeiten, da noch Fehde und Selbftradhe 
die Hanptfolgen eines Eingriffes in frembe Rechte waren, bie einer Hand⸗ 
lung zu Grunde gelegte Abfiht und Meinung mehr ober minder unberüd: 
fichtigt blieb, ſo machten alle Geſetze wenigſtens im Allgemeinen einen Unter⸗ 
ſchied zwifhen „Wille und Ungefähr“,e) und man berückſichtigte eine Rechts⸗ 
kränkung von Ungefähr, mworunter Zufall und Fahrläfligfeit gerechnet wurden, 
doch infoferne, als fie Feine üffentlihe Buße ober Friedensgeld, geſchweige 
benn eine Acht, verwirkte. 

Weil fohin nad ber richtigen Anſchauung ohne Selbſterkenntniß unb 


’") Pistorius ©. 711. 7) Simrod 11839. 9 Hillebrand Nr. 346. ”) Hert, 
6. 4235. *) Simrod 5778. *) Simrod 1685. %) Simrod 1690. *) Pistorius 
S. 318. *) Rößler I 139, 130. 

a) Loisel II 791: „la volonts est reput6e pour le fait“. db) Bilde 
©. 522. 0) Wilda ©. 578, 
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Bewußtſein ein ſtrafbares Unrecht nicht wohl begangen werden kaun, fo find 
eines Ungerichtes unfähig und für das gefchehene nicht verdntwortiih Alle, 
bie ihrer Sinne nicht mächtig find oder die Bebentung ihrer Handlung nicht 
einfehen; deshalb foll Kinder unter ihren Jahren keine äffentlidye Strafe 
treffen; nur die Eltern mögen das Kind züchtigen, beim das Recht mit feinen 
firengen Strafen will feiner Thorheit wohl gedenken und es verfchonen ; auch 
über ihre Jahre hinaus ergeht Yein Gericht über bes Kindes Ungericht, wenn 
es noch nicht die Jahre feiner „Beſcheidenheit“ erlangt Haben jollte; bie 
Jugend allein aber begründet keine Straflofigkeit,, wenn einmal die Unter- 
fcheibung zwifchen Gut und Bös in ihm lebendig geworden; denn bier erſetzt 
die Bosheit, was bem Alten an Klugheit und Erfahrung abgeht (nelitia 
aetatem supplet). , 

Im Uebrigen gilt auch hinſichtlich der Erwachſenen ber Grundſatz: 
daß unwiſſender Weife Niemand fündigen könne; „Außengäfte (landfremde 
Leute) ſtehen nicht zu Gefährde“, d. b. ihre ungefeklihen Handlungen find 
nicht ſchon Tebiglih um ihrer Ungeſetzlichkeit willen ftrafbar, denn wer bes 
Landes Gefete nicht Tennt, mag wohl billige Berückfichtigung vor bem Ge⸗ 
richte finden, ba es ſich um Fehltritte handelt, die derſelbe nut in Folge ber 
Unkenntniß landfremder Geſetze begangen hat. 

Dieſe Rückſicht auf die Rechtsunkenntniß der Gäſte iſt in den holſteini⸗ 
ſchen Rechten alſo motivirt: „Ih muß einen Hund herbringen, ber euer 
Recht belt, gefchrieben ift es nicht, errathen kann ichs nidht”.*) 

Dafür aber machte man oft genug denjenigen haftbar, ber fie beher⸗ 
bergte und gleichwohl über die beitehenden Vorſchriften nicht genugfam un- 
terrichtete; jeder Wirth muß feinen Gaft verwarnen“. ) 

An manden Orten aber verlangte mar au wor dremben gerade: 
wege, baß er 

Das Necht wife, 

Oder feinen Vortheil miſſe: 
„Recht ſoll unter den Leuten gerne lernen, der nicht im Lande ſeine Ehre 
verlieren will“. ) 

Weil aber denn doch die Kenntniß einer Strafbeſtimmung imd bas 
darauf gebaute Bewußtſein der Strafbarkeit die weſentlichſte Grundlage jeder 
ſtrafrechtlichen Ahndung — wenigſtens nach der allgemeinen Regel — bildet, 
darum verbricht auch kein Thier dem Richter ein Gewette, d. i. ein Frie⸗ 
densgeld zur Sühne des Ungerichtes. 





a) Holstein. Chron. bei Weſtph. III 43. b) Gaupp 85. 11: igleich wirt der 
sol den gast furwarnen“, c) Angelſ. 382- 21: „laga sceal on leöde Iuflice leor- 
nian, iof se the on lande sylf nele liösan‘. 
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Was ber Zahn thus ober der Hund ader Hahn und Hahnenfporn ober 
ein unjähriges Kind ober eines Mannes Weib oder was man unverfebens 
hut und mit Eiben bewahren will, baß es ungerne und unfreiwillig geſchah, 
büßt man mit halber Buße und Feinem Frieden ben Leuten noch bem 
Herten. *) 

‘ Zwar gewinnt e8 bie und ba ben Anfchein, als ob auch bie Thiere 
ber deutſchen Rechtsanſchauung zufolge rechto⸗⸗ und auch verbredensfühig er: 
achtet worden ſeien, doch fehlt ihnen nach übereinſtimmender Anſchauung die 
zum wahren Ungerichte uöthige „Veſcheidenheit“; fie haben keinen klaren 
Begriff ihrer eigenen Unthat; das Gewette ſühnt aber nur das bewußte 
Unrecht und den eigentlichen Friedensbrach; fündigen aber Können bie Thiere 
nicht. Weiter ausgeführt iſt dies in eimem friefifchen Reime: 

„Hengſtes Huf und Hundes Zahn, 
Schweines Hauer und Hahnes Sporn 
Und Rindes oder Schafe Horn 

Unb all bes Thiers Berbreden 

Hängt Halbe Buß, Fein Trieben an”.®) 

Andere germaniſche Rechte aber haben ben Herrn bes Thieres von ber 
Verpflichtung, eime Buße zu erlegen gänzlich befreit; nur das Thier ſelbſt 
follie dem Beichädigten ausgeliefert werben. „Bor Horn und Huf Hüte fi 
Geber ſelbſt“, fagt die Graugans; und hiebet mag Männiglich bes Sprüche 
leind gebenten: „Weit vom Ziele fei noch immer gut gegen ben Schuß ges 
wegen”, oder: „weit vom Geſchütz macht alte Kriegöleut” *.) 

Mit der Graugans ftimmen die übrigen norwegifcgen Geſetze überein, 
indem fie vorfchreiben: Es iſt Rechtens, wenn Jemanden ein Pferd fchlägk, 
ein- Hund beißt, ein Rind ftößt oder ein Eher baut, da foll es ber Herr 
von ſich them; thut er es nicht, fo ift ſolches anzufehen, als habe er eines 
Mannes Todſchläger ernährt, wenn die Auslieferung zuvor von ihm begehrt 
ward; ber Mann, welchen ein Hund gebifien bat, foll hingehen und ben 
Heren desſelben auffordern, daß er ihn in Banden lege und übergebe; thut 
er das niet, Jo ift es als ob Der Eigner des Hundes ſelbfi die Beſchädi⸗ 
gung zugefügt bat“.°) 

Difiige Hunde, zahme Wölfe, Affen umb ähnliche Thiere mäflen binnen 
gewittien Geweren keeſchloſſen ſein.) Mur fo können fie beflehen, außer bes 
Herren Gewalt find fie völlig frieblos; ber Kerr büßt ihre Unthat nicht, 
wenn auch er fie rechtlos hält, d. h. nimmer aufnimmt; haust und hoft er 
fie noch nad begangener Unthat, jo muß er bes Thiered Unthat büßen, denn 


a) Eriesehe Wetten IE 89. 11. db) Hetiema 8 #1. c) Simr. 11526—27. 
d) Frostathingsl. IV. 61. e) Sachſ. ſp. 1 62 8 A. Weib, 120 8 4 u. 3. 
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das Thier geht auf Schaden bes Herrn; deshalb muß der Herr, will er fein 
Thier beſchirmen, auch feinen Schaben gelten. 

„ft aber das Thier tobt, dann ift die Klage and tobt”. Doch gibt 
ed Fälle, da man den Schaden von dem Thiere auf den Dann meifel, wenn 
biefer ihn abwehren konnte, gleihwohl aber geſchehen ließ; fo lange Roß 
und Mann beifanımen find, zahlt der Reiter, nit das Pferd, die Buße. 
„Verletzt eines Mannes Roß, darauf er reitet, einen andern Mann, fo fol 
er es fo iheuer büßen, als babe er es ſelbſt gethan. Verwundet das Roß 
einen Mann im Stalle, jo braudyt man nichts zu geben; fleht es gekoppelt 
am Heerweg ober Kirchweg oder an des Schmiedes Thüre gebunden, fo büßt 
ber Dann, als babe er es ſelbſt gethan; zieht er fih auf den Eid, To ſol⸗ 
len fieben feiner Nachbarn weiſen. Kommt e3 von Hund oder Kabe, vom 
Kappen ober unjährigen Kinde, daB das Haus ab: und des Nahbars Haus 
mitbrennt, fo hat ber Herr zu büßen, was ber Kuappe that, er habe denn 
eines der ſechs licher verloren, die 2 Hände, bie 2 Füße, die 2 Augen; 
hat er deren eines verloren, fo daß er ben Scaben nicht weiter web: 
ren konnte, fo braudt er aud nit weiter zu büßen”.®) 

Auch der zu den Jahren ber vollfommenften Beſcheidenheit gereifte 
Mann ift von Buße und jebenfalld von Friebengelbe frei, wenn ein Wert 
des Zufalls bes Andern Leib ober Gut verlekt, denn: für Zufall büßt man 
bes Königs Recht nit und nichts, d. h. kein Griebenegetb bat der e König 
an Zufallswerken“. 

Wird aber fremdes Recht gekränkt unabfichtlidy, pdoch nicht von Zu⸗ 
fallswegen, dann tritt wenigſtens Buße für den Verletzten ein; denn Jeder 
muß auf ſeine Handlungen merken und die Folgen beherzigen. 

„Willig ſoll gelten, wer unwillig Schaden gethan“, indem es gleiche 
Folge für den Beſchädigten hat, ob ihm der Schaden mit Abſicht ober abs 
fihtölo8 zugefügt worben.°) 

Die weſtgothländiſchen Gefebe führen eine Reihe von Beifpielen einer 
Töbtung von Ungefähr auf: wenn ein Menih in die Waffen fällt, die man 
in ber Hand hält, wenn er durch einen Baum, ben man fällt, erfchlagen, 
ober durch ein Geſchoß getroffen wird, wenn Jemand unter die Müblräber 
geräth, in einem Teiche oder Fiſchweiher ertrintt, gegen einen Wolfs- ober 
Bärenfpieß Läuft, durch einen anfgerichteten Baum erfchlagen ober von einem 
Stier, Hund oder Eher getöbtet wird;') in allen biefen Fällen wird eine 
Buße für die Tödtung von Ungefähr entrichtet. 

Eine Unglüdsthat mar es, wenn die That binterräds heſchah, da, wo 


a) Sachſp. IE 1. Dist, I 8, 1. b) friesche Wotken IE 00, I 43, 108. 
ce) Wilda ©. 553. Sunesen V 25. d) Wilda ©, 585. 
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die Augen bes Thäters nicht hinreichten: und dieſe Unterfcheibung, ob etwas 
vor ben Augen bes Thäters geſchehen war oder nicht, findet fich öfter in 
den beutfchen Rechten theils beim Ermeſſen der Wahrfeinlichleit, ob Etwas 
mit Willen geſchehen ober von Ungefähr, theils bei ber Beſtimmung be® 
Grabeo der Berfchulbung. 

Diefe Rückſichtsnahme auf unvorſätzliches Ungericht Hat fi aud in - 
fpätern Rechtobüchern volle Anerkennung verſchafft; fo beftimmt die yeinliche 
Halsgerichtsordnung,) daß bei Entleibung, jo aus Geilheit oder Unachtſam⸗ 
feit gejcheben, mehr Barmherzigkeit gu beobachten fei als bei denen, bie mit 
bes Thäters böſem Vorſahe verübt worden find; denn: „Narrenfptel muß 
Raum haben“. 

Nah einigen älteren Gefeben mußte übrigens ber Tobfchläger von 
Ungefähr, um dem peinlichen Gerichte ob frevelhafter Gewalthat zu entgehen, 
zum Gib, daß es von Ungefähr gefchehen, und zur Ungefährsbuße ſich ers 
bieten; die Buße muß er bei offenem Grabe und vor bem verſammelten 
Volle darbieten; unterließ er dieß, fo warb das Zufallewerk zum Willens⸗ 
wert. Aehnliches ift ber Fall, wenn er bei einer fo zugefügten Verwundung 
Ungefährebuße und Eib nicht „bei rinnendem Blute und Haffender Wunde“ 
bietet, oder wenn er etwa gar bie ganze That verläugnet hat, ober eides⸗ 
fällig geworden if.) 

Die der Wille bes Werkes Seele, fo ift die That fein Körper; und 
erft in ihr und durch fie wirb das weltliche Geſetz verhöhnt und beleidigt 
und zur Rache aufgeforbert; baber ber Spruch: „Die That töbtet ben 
Mann“ ;) der nadte Wille liegt im Innerſten bes Menſchen unerkannt und 
unerforſchlich, weßhalb ſich in diefer Richtung kein Gebiet für die Strafge- 
richtsbarkeit darbietet; der Wille liegt no in ben Gedanken, und, Gedanken 
find zollfrei” ; find fie noch fo unlauter und böfe, vor bem weltlichen Richter: 
ftuble mögen fie nicht gerichtet werben, wie Freidank fagt: | 

„Die Bande mag Niemand finden, 
Die meine Gedanken binden; 

Man fahet Weib und Mann, 
Gedanken Niemand fahen kann. 

So did find nicht ber Mauern brei, 
Ich Tann bo durch fie denken frei.) 

Wenn aber auch bie Gedanken zollfrei durch das weltliche Gericht 
geben; vor dem Richterftuhle ber Sittlichleit mag ihre Bosheit nicht be- 
fieben, benn wenn fie auch zollfrei find, fo find fie doch nicht höllenfrei. 

.. 98.9.6. A. art. 146. b) Upländ lag XXIII 2, 3. c) So auch Loisel 
II 824: „le fait juge I’hömme*, d) Freidank cap. XIV: „von hertzen ımb ge 
danken“. 
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Mit ber vollbrachten oder auch nur begonnenen Unthat aber werben 
bie Gedanken auch äußerlich fichtlich und greifbar: „man mag falfchen Muth 
nicht fehen, die That. fei benn dabei;“ und „erit mit Wert und Werk bes 
weiſet man den Willen“. 

Im Allgemeinen follen nicht bloß bie Gedanken, fonbern aud bie 
Worte, — ihre nächfte und einfachite Verlörperung von ftrafeidhterlicher 
Ahndung verfhont bleiben; denn „an Willen und Worten liegt noch fein 
Zwang”; bie mag aber nur mehr in foferne ridjtig fein, al® wicht ſchon im 
Worte felbft das vollendete Unrecht liegt, wie bei Ehrenfränkungen, 

An fih iſt ein Wort no kein Pfeil und barım brechen auch Worte 
fein Geleit,*) d. 5. die Angelobung befonderer Sicherheit insbefondere für 
ven Dann, ber zum Gerichte zieht, um ſich wider bie gegen ihn erhobene 
Klage zu rechtfertigen. 

Dbfchon aber vom Drohen ober Knollen allein Niemand ftirbt,?) fo 
mögen Drohungen unter befonberen Umftänben gleihwohl zum Friedensbruch 
werben: hat Jemand ben Andern mit Mund und Hand Gühne uud Triebe 
gelodt, fo. kann er auch mit Drobungen ftraffällig werben, wenn fon ges 
ringer als ‘wenn er handtäätige Gewalt veräbt: „Mit Worten geht es ihm 
felgen Falles wur an. die Pfennige (Gelbfirafe), mit Werten: aber au bie 
Hand, b. h. er wird am Leibe geftraft durch Abhauen der wortbrüchigen 
Hand. 


3) perſonlicht Haftung 


85) Wer ſelbſt thut, der hab' auch ſelbſt. 

86) Selbſt iſt der Mann. 

87) Selbſt thon — ſelbs gehon. 

88) Selbe taete, selbe habe. 

89) Selbft eingebrodt, ſelbſt auögegefien. 

90) Wer den Brei gelocht, muß ihn außefjen. 

91) Das Künkelein, jo du anlegit, mußt du » aöfpiunen 
92) Wer jchlägt, der bricht. _ 

93) Wer Brit, bricht für ſich ſelber. 








— — 


a) Aehnl. Loisel II 796: „Sauve-garde n’est pas enfrainte. par parole, 
mais par fait“, b) Hert. 425: „les menaces ne tuent pas“. 
s) Kaif. Frb. 610, 211: „Der felb Tue, ber bab auch felb. *) Simr. 9484. 
Agric. 43, 69. *) Henisch ©. 506. ) Stimm O.R,N. S. 3. 9 Henisch 
S. 506, =) Ebenda. ") Ebenda. ") Simroff 9053 a. *) Schauberg 1.22 (E08. 
v. Graubünbten v. 1596). .. 


94) Die Bosheit ift ihr eigner Diebshenker. 

95) Die Schuld tödtet den Mann. 

96) Wer bie Wunden gefchlagen, muß fie büßen. 

97) Wer Andere fchlägt, ſchadet ſich felber. | 

98) Wer jlägt, der trägt fen Haupt feil und wirb wieder geſchlagen. 

99) Wer den Frevel gethan, ſoll den Schaden haben. 

100) Wer ſchändlich lebt, der wird gebüßt. 

101) Wer Bdfes pflügt, erndtet übel That. 

102) Jeder eriterbe um feine eigene Schuld. 

103) Jeder tft ſchuldig, ferne eigene That zu büßen und zu Beffern. 

104) Dem werden billig die Zähne ftumpf, der bie Härlinge gegeffen. 

105) Verſteht fih, daß Einer des Anderen Miffethat nicht zu ent: 
gelten bat. 

106) Wer mifjethut, ſoll nichts aufheben ala Schöffenurtheit. 

107) Jeder borgt auf feine eigene Habe. 

108) Jeder jtiehlt auf feinen Hals. 

109) Ken Mann Tann des Andern Gut verwirten. 

110) Niemand mag anderer Leute Gut verfechten. 

1141) Niemand Tann ftehlen auf eined andern Leib unb fechten auf 
eines andern Gut. 

112) Jeder ſchlägt auf feinen Hals und nicht auf fein Gut. 

113) Jedermann ftiehlt und raubt, borgt und ficht auf feinen eignen 
Hals und jeine eigne Habe. 





“) Heniſch 465. *) Simrod 9229. *) Schwabſp. c. 260: „swer di wun- 
den geslagen hat, der sal di buezen. ») Henisch ©. 73. **) Henisch ©. 1047. 
) Dreyhaupt II 313: „bie ben freuel getban hat, ber fol den ſchaben haben“. 
*#) Henisch ©. 570. ") Henisch ©. 465. '*) Schwabenſpiegel S. 151, 51: 
„Ein yeglick mensch sterbe umb sein schult“. ') Jur fris. I, XII 5; 
"ellyck menscha is scyldich, syn ayn mysdeda to betten ende to bettrien®. 
”) Pistorius ©. 762. 10) Graubündten 18, 4: „verftetb ſich das eins des andern 
miſſethat niet zu entgeltten hab“. **) Mieris I 228: „wair mishagede salre nit of 
heben dan ordel der scepene“, ’") friesche Wetten I 135, 20: „allera monns 
borge opa sine eynene haua. '*) Richth. 123, 12 (Ruftring.): „Allera monnick 
stelt Opa sinnene eynene hals“. *) Koll. Sachſ. 35, 26: „gheen man'en mach 
des andern goet verwirken. *') Mieris I 515, 47: „nyemant en mach vervech- 
ten ander hıte goet“. *") Richth. 502 € 25: „Nemma mey stela op vers 1yfner 
Suchta op oers goet“. #9) Kraut (fiineb. Stabtr.) &. 75: „Ein islik sleyt up 
sinen Hals und nicht up sinen guth“. 9) Richth. 542 6 50: „Alra monna ek 
stele and raue, borge and fiochte opa sinne eynene hals and opa sinne eyne 
haua“. 
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114) Wo ein Dieb ftiehlt, mag er feinen Hals und all fein Gut vers 
ftehlen, aber nicht feiner Freunde Gut. 

115) Es Tann Niemand auf des Andern Seel’ oder Beutel votiren. 

116) Dem Bürgen darf man nicht an den Hals ſprechen. 

1417) Für Diebftahl, Raub und Mord kann Niemand Bürge fein. 

118) Leib und Lähmung muß man mit Land befiken. 

4119) Bürgen muß man würgen, aber nicht an den Leib fprecden. 

120) In Teinem Recht wird gefunden, daß man die Bürgen tödtet. 

121) Es antwortet Niemand ald Räuber als wer ſelbſt geraubt hat. 

122) Es antwortet Niemand ala Räuber oder ald Dieb denn der jelbft 
geraubt oder gejtohlen hat. 

123) Der Sohn antwortet für den Vater nidt. 

124) Stiehlt mein Vater, jo hängt Ein Dieb. 

125) Stiehlt mein Bruder, jo hängt Ein Dieb. 

126) Man fol den Sohn um des Vaters Schuld nicht fchlagen. 

127) Dem Kind jchadet der Mutter Brud nicht. 

128) Der Mutter Miſſethat ſchadet nicht dem unfhuldigen Kinde. 

129) Stiehlt der Knecht, fo zahlt der Bauer. 

130) Die Schuldigen follen’3 entgelten, die Unjchuldigen nidt. 

131) Den Unfhuldigen quäle nicht zu Tode. 

132) Beſſer einen Frommen unbegabt, denn einen Böfen ungeftraft. 

133) Mon muß um eine® Baumes willen nicht den ganzen Wald aus: 
toden. 





u) Altdithm. 20 $ 56: „efft dar en deif ſtele, jo mad be beif vorftiellen 
finen hals unde al fin ghud unde nicht finer vrunbe gat“. =) Pistorius ©. 929. 
) Goslar 40, 31: „Dem borgen ne mach men an den hals niet sprecken“. 
wi) Bremen 323: „Vor dube, mord unde roof mach nement borge werden“. 
ne) friesche Wetten I 181, 211 (Brocmer): „lif and lemethe skel ma mit 
londe bisetta. *”) Eifenhart S. 356. Mgricola 76, 13. Pistor 28. w) Kling. 
153 a. 1. *) Hol. Sadjenipiegel 65, 51: „daer en antwoert nymant als 
een rouer anders dan dee selve gheroefth heff. **) Kling 126 b. 1. 
5) Sachsp. II 17, 1: „de sone ne antwerdet vor den vader nicht“. '*) Pistor 
©. 25. =) Henisch ©. 529. **) Irb. Kaiferr. c. 212: „Dann fol den Sun umb 
des vatters Schuld nicht flahen”. *”) Kling 243 a.1. =) Wgl. 409,51: „der muter 
missedat schat nicht dem unschuldigen kinte“. i2) Weſtg. Thiufun. 166 XXI: 
„Stiael threl giaeldhe bondhe*. :*) Dreyhaupt I 98: „Dy ſchuldigen jollen bas 
engelben, vnd by vnſchuldigen nicht“. **) Angeli. I 37, 45: „unscildigne ne acwale 
‚shbu thon aefre”, '*) Henisch ©, 462. '*) Simrod 829. 
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134) Man ſoll den Schuldigen laſſen gehen, damit man den Unſchul⸗ 
digen nicht verderbe. 
135) Beſſer der Schuldige bleibe am Leben, als daß man einen Un⸗ 
ſchuldigen verderbe. 
136) Stirbt der Mann, ſo ſtirbt auch ſeine Klage. 


Darin liegt das Endziel der Gerechtigkeit, daß Jeder für ſein eigenes 
Ungericht einzuſtehen habe: 

„Wer jelbft thut, der hab' auch ſelbſt“: 

Wie die ſegensreichen Folgen einer edlen That zunächſt nur dem ge⸗ 
bühren, der fie vollbracht, fo ſoll auch der Unthat böſe Frucht mit all’ ihren 
Nachwehen an dem miſſethätigen Manne, und nur an dieſem haften bleiben; 
denn die That trägt ihr Urtheil eingefloſſen, ſo daß die Schuld ihren Mann 
töbtet und allzeit bie Bosheit ihr Diebesheuler ſelbſt ift.*) 

Deshalb kann ber ſchuldbeladene Dann feiner Anwärter Recht auf 
fein Erbe und fein Gut durd feine Schuld nicht vereitelt; denn wenn eim 
Dieb ftiehlt, mag er wohl feinen eigenen Hals und al’ fein Gut verftehlen, 
aber nicht feiner Freunde Gut, welch letzteres, an ſich ein ſehr beſchränktes 
Eigenthum, nur feiner Obhut anvertraut erfcheint, auf daß es von Hand zu 
Hand in ber Familie wandle und fo den fpäteften Nachkommen eine bauernbe 
Grundlage ihres Unterhaltes bleibe, 

So ging auch nad den jüngeren ſchwediſchen Rechtsquellen ſelbſt bei 
ben ſchwerſten Miffethaten nur das lofe Gut. d. i. die Fahrhabe verloren; 
denn nad, der Verordnung über des Königs beſchworenen Rechtsfrieden ift 
beftimmt, daß Alle, melde den Königs-Eid gebroden haben, Alles — aus: 
genommen jedod das Land — verwirkt haben und im ganzen Reiche friebs 
108 fein follen.?) Und an einer andern bänifdhen Stelle heißt es: „Sein 
Land kann ein Dieb durch Diebftahl nit verwirken“.“) Man fol auch 
wifjen, daß man fein eigen Land durch Feine Sache verwirken möge, außer 
wenn man außer Landes geht und mit fremdem Heere gegen jein eigenes 
Land zieht und es befriegt: da Hat der Dann alles Vermögen, das er im 
Lande befigt, gegen den König verwirkt, beides Land und andere Güter.” ?) 

Nur in Fällen völliger Trieblofigkeit, die durch unſühnbare Schands 


19) Kl. Kaiferr. II 60: „man sal den schuldigen lazzen gen daz der un- 
schudig ich verderbe“, 1*) Kl. Kaiferr. I 64: „besser daz der schuldige blibe 
lebening, wanne daz me den vnschuldigen verderbe*, '*) Weichb. gl. art. 116: 
„Wan der man stirbet, stirbet ouch syne clage“. 

2) Aehnl. Loisel II 825: „qui fait la faute, il la boit“. b) Wilde S. 291. 
c) Kg. Waldemar’ Gef. IN 13, d) K. Eriks Geſ. I 27. 
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thaten oder fogenannte Konigseibbrüche herbeigeführt worben war, fellte neben 
ber Friebloßlegung auch noch die Einziehung bes beweglichen und unbeweg- 
lichen Vermoͤgens bes Verbrechers bie folge feiner That fein. Doch auch 
in ſolchen Fällen fcheint bisweilen noch die Rückſichtsnahme anf die Anerben, 
Grauen und Schulden des frieblos gefagten Mannes geflegt zu haben, ba bie 
Quellen zwar nicht von einer Scheibung zwifhen Land und lofem Gute, 
body aber von einer Theilung des Vermögens unter König, Volt, Erbe und 
Frau berichten.*) 

Bon gleiher NRüdfiht ließen ſich einzelne norbbeutfche Stadtrechte 
letten: „Ein Mann mag feinen Hals wohl verwirken, aber feiner Erben 
Anwartfchaft nicht und daher auch nicht fein Gut.” ®) 

Aus allem folgt, daß fein Dann durch das andern Miffethat in 
Schaben kommen oder irgendwie darunter leiden follc; denn: „fein Mann 
mag des Andern Gut verwirken” und „Sebermann ftiehlt und raubt, borgt 
und ficht auf feinen eigenen Hals und auf feine eigene Habe* u. |. w. Nur 
in Anfehung der Aufbringung des Wergeldes fand eine Mitleibenfchaft dritter 
ftatt; bie Mannſchaft war verpflichtet, das Sühngeld zufammenzufcießen. 
welches der Frevel, den einen ihrer Angehörigen verübt hatte, erforderte. 
Doch auch in folhen Fällen ftand die Familie nicht fo faft für fremde Delikte 
ein, als fie vielmehr durch Aufbringung des Wergeldes ſich felbft vor ber 
Blutrache fihühte, bie bie Folge bes verübten Lngerichtes nicht bloß in ber 
Richtung gegen den Webelthäter, fondern befien ganze, obſchon völlig ſchuld⸗ 
loſe, Familiengenoſſenſchaft war. 

Der Grundſatz eigener Haftung gilt auch dann noch, wenn Jemand 
die Bürgfcaft für einen Anbern übernommen bat und biefer ſich“ eines Un⸗ 
gerichtes ſchuldig macht; man nimmt zwar deßhalb Bürgen, weil man dem 
Hauptmanne nidyt wohl trauen und ſich deßhalb gegen alle Nachtheile fihern 
will; mas von dem ſchuldigen Manne nicht zu erlangen war, mußte bef: 
halb ber Bürge Ieiften; unmittelbar anfnüpfend an bdiefe Erwägung und 
ohne weitere Berüdfichtigung bes Bürgſchaftszweckes wurde nun manchenorts 
ber Bürge um Friedensbruch gehenkt, wenn ber Thäter entrann:*) aber 
wahrlich gegen alles natürliche Nechtsgefühl; denn eine Bürgſchaft bat nur 
fo lange ftatt, ats fi Alles noch mit Geld und Gut ausgleichen läßt. Ges 
währleiftet ein Mann des Andern Wohlverbalten und Treue und biefer be: 
geht ein ſchweres Unrecht, fo ift ber Bürge ſchuldig, allen Schaden zu gelten 
ben bes Andern bösliches Verhalten geftiftet bat: oder ift ber miffethätige 





a) Wilda ©. 290. b) Leibnitz Ber. rer. III 456 (Btet. Brunsvic. & Cel- 
lens). c) Jüt. Lov. U 64. 
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Mann durch Stellung eines Burgen mit der perfönfihen Haft verfehont ge- 
blieben, bat es aber durch heimliche Flucht den Bürgen felbft betrogen, ſo 
muß ber Bürge alle jene vermögensvechtlihen Nachtheile tragen, welche dem 
Angelagten wären aufgebärbet worden, hätte er bes Urtbeilee Ende abges 
wartet, 

In allen Fällen alfo, in denen bie Schwere. bes Ungerichtes eine fo 
erhebliche Strafe verlangt, daß bie Flucht bes Thäters bringenb zu ver: 
muthen fleht, lich man in einzelnen Rechten von Anfang an keine Würg 
ſchaft zu, um nicht ein für allemal bie Strafverfolgung zu vereiteln, insbe⸗ 
fondere bei Diebftahl, Raub und Mord, ebenfalls ward in ſchwerern Höllen 
wirtjamere Sicherheit durch Liegenfchaften gefordert nach bem Sprichworte: 

„Leib und Lähmung muß man mit Land beſthen.“ 

Die Gloſſe würbigt. diefe rechtlichen Verhältniſſe wohl, indem fie an 
mehreren Stellen ausführt: es fei viel leichter WVürge fein na peinlichen 
Rechten als nad Bürgerlichen; dort haſte man wur auf den Betrag bes 
Wergeldes, hier muf jenmöglihen Werth; denn in Deinem Rechte werde noch 
gefimden, baß man die Bürgen Köbtet, und fortan antwortet ja Niemand 
mehr als Räuber ober als Dieb, als wer ſelbſt gerambt ober geftohlen hat.*) 

Aber nit bloß bie vertragsmäßige - Beziehung eines Mannes (des 
Bürgen) zum Mifieihäter, auch das engſte Band ver Blusefveundfchaft mag 
an diefem Grundſatze felbfteigener Haftung für das Ungeriht Richts ändern. 
Braucht der Sohn bes Vaters Gelübde nicht zu leiſten,“) ſo antwertet or 
doch noch viel minder um feines Vater Verbrechensſchuld, ſtiehlt alfo ber 
Bater, fo hängt nur Ein Dieb“,*) d. 5. er felbft, nicht auch ber unfchulbige 
Sohn, der an feiner Stern Schuld nicht. Theil genommen Kat. 

Nicht einmal das Kind im Mutterleibe hat Antheil au dem Verbrechen 
ber Mutter; „der Mutter Miſſethat ſchadet micht dem unſchuldigen Kinde“, 
und ungerecht wäre es, dasjelbe zu tödten; Teine ſchwangere Frauamsperfon 
barf man daher am Leben firafen, benn „da ginge eine fhöne Menſchenſeele 
verloren”; man richtet fie unerachtet des von ihr begangenen todesmwärbigen 
Berbrechens nicht zu Hals und Hard, ſondern nur zu Haut und Haar, und 
dba noch muß man fie fo gefüge ſchlagen, daß fie babei bed Kindes wicht 
vorzeitig genefe."?) Die neueren Geſetze ordnen in ſolchen Gallen ben 
Auffchub bes Strafvollzugs an.*) 


a) Ebenſo Loisel II 797: „Tous delits sont personnels, et en crime n’y 
a point de garant“. b) Ölrichs dig. Ritter⸗Recht c. 82, c) Aehnl. Loisel II 845: 
„le mefaits de Phomme, ne perdent la femme, ni les enfans, leur domaire et au= 


tres biens“. d) Di. IV 12. Rupr. 8 104 o Art. 80 b. bayer. Einfahrungege— 
zu dem St. G. B. v. 1861. 
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.: Enblich ift au ber Fall einer eigentlihen Stelivertretung im Un: 
gerichte nicht denkbar; denn: „wer, wie ein italienifhes Sprichwort fagt, 
für. einen andern raubt, wird für ſich gehenkt.“) Wollte auch Jemand in 
eines Dritten Auftrag handeln, fo würbe doch bie auf das Verbrechen ge⸗ 
feßte Strafe beide, den Anftifter und den Thäter, in gleicher Weife treffen, 
als ob Jeder nur für ſich allein verbrochen hätte. 

Nur etwa in dem alle, da ber Untergebene in feines, Vorgeſetzten 
bienftlihem Auftrage innerhalb ſeines Dienſtes handelt und eben durch 
biefe Handlung ein Ungericht begeht, mag bie SHaftbarkeit biefür nicht bei 
bem dienenden DManne, fonbern bei befien Herrn zu finden fein, was viel: 
leicht das Sprichwort andenten will: „Stiehlt ber Knecht, fo zablt ber 
Bauer”; denn „nur die Schuldigen jollen’s entgelten, die Unfchuldigen nicht”. 

Immer aber ſoll das Ungericht bie verdiente Strafe leiben, und ein 
ungeahndetes Unrecht fchabet dem Gemeinwohle mehr als bie Unbilligkeit, 
bie an fi in ber Nichtbeachtung ebelmüthiger Handlungen liegt; daher auch 
„befler einen Frommen unbegabt als einen Böfen ungejtraft”; denn: „nur 
on dem ftarfen (d. i. ftrengen) Gerichte fpüret man des Kaiſers Gerech⸗ 
tigfeit“.°) Erhebt fich aber Zweifel, ob ber Angellagte over welcher von 
Mehreren das Ungericht verübt habe, alebann mag man beffer den Schul- 
digen geben Iaffen, bamit man nicht. einen Unſchuldigen in Strafe bringe; 
nach den Worten bes Kaiſerrechtes:) „Wo zwei Menfchen gefangen werben 
um Eine Untbat, die nur Eine Hand getban, und Tann bo Niemand bie 
Wahrheit finden, wer der Schulbige fei an biefer Uebelthat; ba bat ber 
Kaifer das Recht gefprodyen, dag man beide follte leben laſſen; ba es benn 
doch beſſer fei, daß der Schuldige ledig bleibe, ale daß man den Unſchuldi⸗ 
gen verderbe am des Schuldigen Willen,“ 

Dem entgegen verorbnet ein anderes Rechtsbuch: hat Streit unter 
mehreren ftattgefunden und wurbe Ein Mann erfchlagen, und man vermag 
Todſchläger unter ihnen nit zu finden, fo müſſen fie Alle bleiben in ber 
Säulb.*) 

Da aber doch im Allgemeinen bie Strafe für das Unrecht nach einer 
glei, billigen als gerechten Anfchauung ſich enge an die Berfönlichleit bes 
ungevechten Mannes Tnüpft, fo Tann der Beleidigte mit feiner Klage nicht 
mehr gehört werben, wenn er fo lange zugemwartet, bis ber Beleidiger ges 
ftorben iſt; aber auch die Erben des beleidigten Theiles mögen nicht mehr 
Hagbar auftreten, wenn ihn Erblafier feine Klage anhängig gemadt und hie: 
durch gleihfam feine Verzeihung zu erkennen gegeben hat: nad beiden Rich 





a) „Chi rubbs per altri, & impicato per se. b) Kl. Kaiſerr. II 69, 2. 
0) Ebenda II 60. d) Rupr. v. Freyſ. II. | 
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tungen läßt fih das Sprichwort deuten: „Stirbt ber Diann, fo ftirbt auch 
feine (entweder von ibm oder gegen ihn anzuftellende) Klage”. 


4) Cheilnahme. 


137) Ziele thun wohl, was Einer allein unterliege. 

138) Böfe That habe Teinen Rath. 

139) Wer unrecht vorgeht, tft ärger als wer ihm folgt. 

140) Wer Schaden ftiftet und Schaden thut, 
Sind beide gleich gut. 

141) Wer ein Ding beißt, ift jo ſchuldig, ala mer es jelber tönt. 

142) Wer zum Stehlen väth’, ift mitverläumbet das erfte Mal. 

143) Räther und Thäter haben gleiche Bein. 

144) Hehler, Stehler und Befehler find drei Diebe. 

145) Drei find Diebe: einer räth, der andere ftiehlt, der dritte behält. 

146) Der ſchlechte Raͤther und ber ſchlechte Thäter werben mit gleicher 
Bein gepeiniget. 

147) Hehler und Stehler, Räther und Thäter find alle gleich jchuldig. 

148) Wer den Krieg erhebt, der ift ſchuldig. 

149) Weß der Urhap ift, der ſoll befiern. 

150) Wer ausſchlaͤgt, bricht den Frieden. 

151) Der Schaffner joll hängen, nicht der Knecht. 

152) Wer ertappt wird, muß dad Bad austragen. 

153) Der Unſchuldige muß dag Gelage bezahlen. 

154) Um Eine Wunde mag man nicht mehr denn Einen Mann be- 
Hagen. 








) Rügen: „Vele Dobn wol, dat einer allein wol underwegen lethe*. '*) He- 
nisch ©, 462, '*) Eimrod 11048. '%) Henisch S. 1647. *1) Kling. Gl. 3. ©. 
fp. 11 32 Bl. 161: „wer ein ding heiſſet, der is alls wol bran fchuldig als der es 
jelbs tut”. ») Schw.fp. (Meichsn.) ©. 268:, „Wer zum stelen räth ist mit ver- 
läumbd des ersten mals. *) Jur. fris. LVIII 22 (162): „dy reder ende dij de- 
der aghen Iyck graet pyna“. *) Gimrod 9843. *5) Ostgoth. Vadam. 32, 7: 
„thriu aeru thiuver, en radher, anner stiäl ok thridi taker vidh“. =) Richt. 
434: „die quada redir ende die quada dedir schillet myt lyker pyna piniget 
wirda“, ) Jur. fris. LXII 3 (198): „Dij heller, dijsteller, dij redir, dij dedir 
sint allycke sckildich“, **) Kl. Kaiferr. II 78: „wer den krieg erhebit, der ist 
der schuldige“. °*) Schreiber I 1, 77: „Sweders ber urhap ift, ber fol befjiron. 
) Simrock 9053. ') Weſig. Thiuuar 63, 2 51: „bryti scal vppi haegise, ok 
eigh drael“, *#) Gifenbart S. 498. *) Pistorius S. 528. **) Sachſ. ſp. II 46,2: 
„Um ene wunden ne mach men nicht den enen man heclagen‘, 


306 


155) So mandes Blau, aljo mander Mann und feinen mehr. 

156) So mandes Blau, jo mandes Blut da ift, aljo manden Mann 
mag man beflagen. 

157) So mandje Wunde der Mann bat, aljo manden Mann mag er 
damit beſprechen. 

158) Niemand kann allein freveln. 

159) Wo Einer nit will, da raufen nicht zwei. 

160) Ein Mann fanıı Feine Hausfahrt thun. 

161) Wer will mit. trinfen, muß aud mit glinken. 

162) Wer mit eingeitiegen ift, muß mit außladen. 

163) Ein Uebel folgt dem Andern. 

164) Der mit hat Helfen einbroden, muß mit auch helfen ausefjen. 

165) Mitgegangen, mitgehangen. 

166) Mitgefündigt, mitgebüßt. 

167) Mitgeflogen, mitgefangen. 

168) Mitgegangen, mitgefangen, mitgehangen. 

169) Mitgegangen, mitgefangen, mitgejtohlen, mitgehenft. 

170) Mitgeftohlen, mitgehenkt, 
mitgehuret, mitertränft. 

171) Stehler und Sadaufheben ijt eind wie dag Andere. 

172) Wer den Sad aufhebt, ijt fo ſchlimm mie der, der bineinfchauet. 

173) Wer die Leiter hält, ijt jo ſchuldig wie der Dieb. 

174) Der iſt fo gut ein Dieb, der die Leiter Hält, wie der, der ftiehlt. 

175) Eine diebifhe Speis macht ein diebiſch Gemüth. 

. 176) Wer mit Dieben theilt, der haßt fein Leben. 

177) Geld aus Dieben marften heißt ein Dieb mit fein. 

178) Niemand geziemts, der Mebelthäter Bosheit decken zu helfen. 





»s) Hach lüb. R. ©. 540: „Also mennig blaw also mennig man unde 
nenen mer“. '*) Hach lüb. R. S. 447: „also mennig blau unde blot dar is, 
also mennig mach me beclaghen“. *") Hach lüb. R. ©. 540: „Also mennige 
wunde also de man heeft also mennigen machmen dar to besprecken‘“. 
) Grimm W. 111429: „nyeman alleine frefeln kan‘, **) Angelj. 408. '*) Wiarba 
Willk. D. Brodm. F 49: „En mon mey nene husfere dua. °") Henisch ©. 752. 
12) Henisch ©. 170. '°) Weichb. Gl. 437, 6: „eyn obil volghet dem anderen“, 
ı#) Henisch ©. 516. *) Hillebr. Nr. 290. 19) Simrock 7046. '") Hillebrand 
Nr. 291. Simr. 7045. 16) Simr. 7044. '%) Simrock 7045. '”) Pistorius ©. 116. 
ın) Hillebr. Nr. 288. Simrod 9840. '*) Hillebr. Nr. 294. Simr. 8655. '") Hillebr. 
Nr. 292. '*) Hillebr. Nr. 292. Simiod 6340. ') Henisch ©. 1390. s*) Hillebr, 
Nr. 295. Pistor 881. 1) Henisch S. 694. **) Carol. Weing II 460: ‚nie 
manb gezimet ben übelthäteren ihr Bosheit beden zu helfen“. 


v 
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179) Wer einen Dieb Iaufen Yäßt, den henkt mar an feiner Statt. 
180) Den Schließer fol man halten für den Dieb. 
181) Hebler ijt wie der Stehler. 
182) Hehler find Stehler. 
183) Ohne Hehler fein Stehler. 
184) Kein Hehler, kein Stehler. 
185) Der Hehler macht den Stehler. 
186) Hehler ijt nicht beſſer als der Stehler. 
187) Der Hehler ift jo gut wie der Stehler. 
188) Wäre fein Hebler, jo wäre auch kein Stehler. 
189) Hehler und Stehler find ein Gumpiſch. 
190) Hehler und Stehler iſt ein Dieb mie der andere. 
191) Hehler und Stehler gehören an Einen Galgen. 
192) Dei, der was verhüllt, 
Sit jo gut als der, der ftiehlt. 
193) Der Hehler iſt fauler als der Stehler. 
194) Der Hehler ift jchlimmer als der Stehler. 
195) Der Hehler leidet gleich dem Diebe. 


Unrecht bleibt Unrecht, daher e8 an ſich wohl gleichgiltig feheinen mag, 
ob basfelbe von Einem oder von Mebreren begangen wirb; doch ift dabei 
nicht zu überjehen, daß die Vereinigung Mebrerer zur gemeinfamen Verübung 
eines Ungerichtes eine nicht verfennbare Gefährlichkeit an ſich trägt, weil eben 
in diefer Vereinigung ein gewifjer Grab gegenfeitiger Aufforderung und Er: 
munterung gelegen iſt, jo daß manche böfe That gerade in Folge ber Mehr: 
zahl der verbundenen Theilhaber, von denen Einer ben Andern an ber ein- 
mal verabrebeten Gemeinſchaft feſtzuhalten nöthigt, begangen wird, während 
biefe ohne Mitfchuldige vielleicht aus Gemwiffensregung, aus Furcht vor Ent: 
dedung oder auch mit Rüdfiht auf die Schwierigkeit ber Ausführung unter: 
blieben fein würde, *) 


ı#) Simrod 1591. *%) Weihbld. 89 8 1: „den slisser sal man halden vor 
eynen dip“. :*) Grimm. Wörtb. 111088. '*) Simtod 4485. '®) Hillebr. ©. 207. 
1) Hillebr. S. 207. '%) Hillebr. S. 297. '%) Berner Lehrb. db. Stfr. 6 165. *") Hillebr. 
Nr. 296. '*) Eifenbart ©. 456. ') Kirchhof: Sammlung ©. 144. =) Grimm. 
Wörterb. II 1089. ꝛ1) Hillebr. Nr. 207. '*) Berth. v. Winterthur Prd. 422: „der 
da verhilt der ist ein diep als wol als jener der da stielt‘‘. *#) Hillebrand 
©. 207. *%) Hillebrand S, 207, *) Rügen. 310. 240: „be beler leidt gelich 
bem bene”. 


a) dgl. b. Anmerk. 3. d. bayer, St. G.B. v. 1813 3b. 1 ©. 165 ꝛc. 
20” 
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Die Thellnahme am Ungerichte felbft kann verfchiedenartig gefaltet 
fein: der Einzelne Tann durch Anregung bes Gedankens an die Ausführung 
irgend einer That fi der Theilnahme hieran fhuldig machen; benn- „böfe 
That babe keinen Rath,” und „wer Schaden ftiftet und Schaben thut, bie 
find beide gleich gut”, — oder richtiger: gleich böfe. 

Schon die Älteften Rehtsbüher haben den Rath zur That ober bie 
Anftiftung für eine ftrafbare Betheiligung am Ungerichte angefehen und hie⸗ 
für bald eine gleiche, bald eine minder ſchwere Strafe al® für die handthä⸗ 
tige Mitwirkung angebrobt. 

Mit „Rath” *) bezeichnen bie Altern Nechte, was wir Ermwedung eines 
Entſchluſſes oder Beitärkung in bemfelben — oder mit kurzen Worten: 
intellectuelle Urheberfchaft nennen, und ftellen die Räther entgegen dem phy⸗ 
fifhen Urheber, dem wahren Tobfchläger, „der bie That wirklich volführte”, 
„der mit Schneide und Schwert den Erſchlagenen ſchlug, oder mit befien 
Dlut feine Waffen röthete;" im Mittelalter nannte man den, ber ben Tod⸗ 
ſchlag räth und ftiftet, die „blutige Zunge”, mogegen ber Thäter als die 
„blutige Hand“ erfdeint.®) 

Nah den Mittheilungen der alten Quellen fcheint ber Rathgeber im 
Allgemeinen weniger ftrafbar geachtet worben.zu fein, als der Thäter: und 
dieß wird wohl erflärlih, wenn man bie ben ehemaligen Strafgefehen zu 
runde liegende, mehr finnliche Auffaffung berüdfichtigt, wonach bie phyſiſche 
Kraftäußerung vorzugeweife in Betracht gezogen und als bie nächſte Urſache 
zur Miffethat angefehen wurde. Nur in ganz fhweren Fällen des Ungerichtes 
trat gleiche Strafe für den NRäther und für den Thäter ein; fo fell, wer zum 
Mordbrand räth, wie ber Thäter büßen und im Uplandsgeſetz ift verorbnet, 
baß, wenn ein Ehegatte Jemandem den Rath ertheilt, den andern Ehegatten 
zu ermorden, Thäter unb Räther auf dem Rapde fterben follen. 

Und immer mehr fcheinen bie Rechte die große Gefährlichkeit des Ra⸗ 
thes und deffen darob wohlbegründete hohe Strafbarkeit erkannt zu haben, 
fo daß die Gloſſe zum Sadjfenfpiegel ſchon vollfommen ben richtigen umd 
heute noch beibehaltenen Standpunkt für die Beurtheilung des Rathes zum 
Ungerichte eingenommen bat, indem fie fagt: „wer ein Ding hefiehlt, ift fo 
ſchuldig als wer es thut; ja eine Stelle aus der Leobſchützer Willkür lautet 
dahin: „Mancher fei fehuldiger an eines Mannes Todtſchlag, der dazu Hilft 
und räth, denn der ihn todtſchlägt“.“) 

Hier mag auch eine ganz eigenthümliche Beflimmnng der älteren Ge: 


a) Wilda ©. 627 et sequ. b) Grimm DRA. ©. 627. c) Böhme bipl. 
Beitr, Th. I ©. 9. . 
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feße, namentlich der Graugans, Erwähnung finden, wonach in Fällen, da ein 
Ungeriht mit gefammeltem Erfolge verübt worden war, nur eine beftimmte 
Anzahl ber theilnehmenden Perſonen wegen her Theilnahme am Ungerichte 
zur Buße und Strafe herangezogen werben fellte; und was bei uns wohl 
bei außerorbentlihen Zeitläuften und reigniffen eintritt, daß eine frenge 
Ausübung der Gerechtigkeit unmöglich, felbft unräthlih und es nothwendig 
wird, um bie Leidenfchaften zu befchwichtigen, der Rechtsverfolgung ein Ziel 
zu ſetzen, das fand in frühern Zeiten bauernd ftatt, ba bie öffentliche Ord⸗ 
nung noch wenig befeitiget war. Dazu kam, daß bie Unvollkommenheit bes 
gerichtlichen Verfahrens eine genaue Ermittelung der Schuld, des Antheiles 
eines Jeden hieran nicht geftattete, und man fi daher auch genöthiget fah, 
nah gewiflen Auskunftsmitteln ſich umzufehen, damit ber Verletzte nicht ganz 
ohne Genugthuung bleibe, und es im Allgemeinen wenigften® Allen lebendig 
vor Augen ſchwebe, dag die Miflethat beftraft, das Recht aufrecht erhalten 
werde, wenn gleid in jedem einzelnen Falle nicht vollflommen ven Erforbers 
niffen ber Gerechtigkeit genügt werben konnte. 

„Damit den gerichtlichen Streitigkeiten ein Ziel gefeht werde“, follten 
nad einer Borfchrift der Graugans, wenn Jemand getöbtet worben, ohne daß 
fih an dem Leichnam fihtbare Spuren der von einzelnen Perfonen zuges 
fügten Verleßungen finden, 3. B. wenn er erjtict, ins Waffer geftürzt wor⸗ 
den, nur brei wegen ber Thäterſchaft beklagt werben, obgleich Mehrere 
bei dem Ungerichte in beihelfender Weife thätig gewefen waren: begleichen 
jolte ein Verwundeter doch nicht mehr als brei Menſchen belangen Fünnen, 
wenn er gleich mehrere Wunden empfangen hatte Ganz ähnlih ift eine 
Beitimmung bes falifchen Geſetzes, wonach, wenn eine Miflethat mit ges 
ſammelten Gefolge verübt worden war, dennoch nur brei als Miturheber- 
angeklagt und zur angemefjenen Buße verurtheilt werben konnten. Ebenſo 
und aus gleihem Grunde war dann auch die Zahl berer, welche man ale 
Gehilfen bei Volführung einer Mifjethat in Anfprud nehmen durfte, be - 
fhränft worben.*) Hiedurch erklärt fih aud das Spridwort: „Drei find 
Diebe: einer räth, ber andere ftiehlt, der dritte behält”, wodurch zugleich 
auf die Hauptarten ftrafbarer Theilnahme: als Rath oder Anftiftung, eigent- 
liche Thäterfchaft und Hilfeleiftung ober Begünftigung hingewieſen ift. 

Diefe jo eben erwähnte Beſchränkung ber Anzahl ftrafwürdiger Theil: 
nehmer bildet aber immer nur einen Ausnabınsfall von ber regel, daß alle 
Theilnehmer gleichmäßig oder doch/ nach Berhältnig und Grab ihrer ſchuld⸗ 
haften Theilnahme ohne Beſchränkung zur Strafe gezogen werben follen 


a) Wilba ©. 622, ” 
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was im Allgemeinen der Sinn bes Sprichwortes ift: „Hehler und Stehler, 
Räther und Thäter find Alle gleich ſchuldig“. 

Es leuchtet ein, daß in entfprechender Fortbildung dieſes Grundſatzes 
derjenige noch jtrafbarer erfcheint, welcher nicht bloß ben Gedanken an ein 
zu verübendes Ungericht in Andern wachgerufen bat, fondern ihnen auch mit 
werkthätigen Beifpiele vorangegangen ift. Solches gilt insbefondere von dem 
zum Zwede einer Miffethat, Rache zufammengebrachten, regelmäßig mohl aus 
den Blutöfreunden und andern befreundeten Genoſſen beftchenden Gefolge; 
es ijt biebei nicht an ein eigentliches Gefolge zu denken, fondern folden 
Namen führten diefe Theilnehmer nur, weil fie dem Urheber an Ort und 
Stelle folgten, wo er feine Rachethat vollführen mollte. 

Mit Lebendiger Anſchaulichkeit ſchildert dieß ein ſpäteres Frieſiſches 
Volksrecht:) „Wo ein armer Mann feinen Hut aufſteckt und ſpricht: Edle 
folget mir! Habe ich nicht ber reichſten Freunde genug? Alle bie ihm folgen 
und fechten, das jtebt auf ihre eigene Habe u. f. m.” 

Da bier die Theilnehmer an der Gefolgſchaft aus freiem Willen, ohne 
Zwang und ohne Pflicht, dem Urheber gefolgt find, fo ift es mohl natürlich 
anzunehmen, daß Jeder für ſich felbit für das Ungericht verantwortlid wird; 
wenn gleich nicht minder naturgemäß ber Urheber für ganz befonbers ftrafs 
würdig angefehen wurde; ja mande Rechtsbücher find nicht abgeneigt, dem 
alfo miffetdätigen Mann allein haftbar zu machen: nad dem Sprude: „Wer 
ben Krieg erhebt, der ift ſchuldig“; vorzugsweife gilt dieß bei Zweikampf 
und im Raufhandel; bier find nicht beide gleich fchuldig, fondern der Anger 
fprochene oder Angegriffene fteht in Nothwehr; wer zuerſt angriff, tft ber 
Friedebrecher, erjchlägt ihn der Angegriffene, fo ift er von aller Buße frei, 
denn nur „der, deß der „Urhap” db. i. der Anfang des Gtreites iſt, fol 
befjern“ und „wer ausfchlägt, bricht den Frieden”. 

Das Borhandenfein eines entfhuldbaren Anlaffes und ber dadurch be⸗ 
. wirkte Mangel völlig freier Willensbeſtimmung fol bier der Grund, der 
Straflofigfeit des Todtſchlägers fein, und ganz barauf berubet auch das 
Sprihwort: „ber Schaffner fol hängen, nicht der Knecht”; denn nur Män⸗ 
ner von mehr felbftändiger Stellung konnten ftrafbarer Theilnahme ſchuldig 
werben, Eigenleute dagegen, oder doch hörige Leute, die mit einem Freien 
eine Miffethat begingen, wurden nicht ale SCheilnehmer, jondern nur als feine 
Werkzeuge angefehen;?) fie waren nur bie verlängerte Hand ihres Herrn. 

Auch des Falles mag noch gedacht werden, baß ein Streit fi) erhebt, 


a) Richth. S. 121 (Rüftringer Rechts.) und Wilda S. 612—613. b) Wilda 
S. 613. ’ 
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beffen Anfang Keinem ber ftreitenden Theile mit Berläffigleit zur Laft gelegt 
werben Tann; kommt es hiebei zu Verlegungen, jo bleibt erfahrungsgemäß 
bie Buße für das gefchebene Ungericht häufig an dem haften, ber babei allein 
ergriffen wird: und wegen ber in allen Ungerichtsfällen rechtlich wohl be- 
gründeten folidarifhen Haftbarkeit ber einzelnen Theilhaber fagt man: „wer 
ertappt wird, muß das Bad austragen”; unter folden Umftänden ift es 
gerade nicht unmöglich, daß vieleicht auch bie und ba, um gleichnißweiſe mit 
einem Sprihmworte zu reden, der Unfchuldige das Gelage zu bezahlen hat. 

Abweichend ſowohl von der oben erwähnten eigenthümlichen Beſchrän⸗ 
fung ber Strafverfolgung wegen Ungerichtes auf eine gewifle Anzahl ber 
Theilnehmer, wie wir fie in den älteren nordiſchen Rechten finden, als auch 
abweichend von ber heutzutage allgemein anerkannten Berantwortlichkeit 
ſämmtlicher bei einem Ungerichte betheiligter Perfonen ift bie in einzelnen 
Rechtsbüchern des Mittelalters ſich vorfindende Beſchränkung bes Klagerechtes 
des Berlepten auf eine der Zahl feiner Wunden entſprechende Anzahl von 
Perfonen: „So mande Wunde der Mann hat, fo manden Dann mag er 
deshalb befprecyen, d. i. gerichtlich belangen, und feinen mehr”; um Cine 
Wunde mochte er beöhalb auch nur Einen Mann beflagen. 

Dabei war ed aber allerdings gleichgiltig, ob die Wunde in einer 
Blutrunft beftand, fo daß Blut auf die Erbe gefloffen ift, oder ob fie nur 
blau, aber nicht blutig war. Don einer völligen Straflofigfeit ber übrigen 
Theilnehmer follte aber um deßwillen doch noch nicht die Rebe jein, denn 
bie goslariſchen Statuten fügen ausbrüdlic hinzu: „um Eine Wunde mag 
man zwar nur Einen Mann beflagen, aber mehr Leute mag man wohl be 
fhuldigen um bes „Rathes willen“.“) Gewifle Arten des Ungerichtes 
brachten es von felbft mit fi, daß dabei ſtets eine Mehrzahl von Theil 
nehmern gegeben war: „Niemand Tann allein freveln‘ und „Ein Mann 
allein kann keine Hausfahrt thun“; es Handelt fih bier um verbrecherifche 
Angriffe auf den Rechtsfrieden eines Andern, bie, wie bie Hausfahrt nur 
mit einem Gefolge d. i. einer beftimmten Anzahl von Leuten verübt werben 
konnten; die Zahl ſelbſt ift in dem einzelnen Rechten entſchieden, während in 
nordiſchen Nechten vier Männer mit ihrem Anführer fohin fünf Theilnehmer 
zur Folgfhaft genügten, verlangen andere germanifche Rechte deren fieben, 
den Hauptmann miteingerechnet.P) 

Abgeſehen von biefen einzelnen den alten Rechtsbüchern angehörenden 
Ausnahmsbeſtimmungen gilt für alle Theilnehmer am Ungerichte im Allge⸗ 
meinen ber Satz: 


a) Göſchen gosl. Stat. II ©. 32, 13. So auch die Graugans. db) Wilde 
©. 616. L Bajuv. 40 (42). 
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- „Ber will mit trinten, 
Muß auh mit glinfen” ; 
und bat es in&befondere für die Frage ber von dem Kinzelnen verwirkten 
Strafe nicht erft darauf anzulommen, weldhe Rolle er bei der gemeinfamen 
Ausführung bes gegenfeitig verabrebeten Verbrechens übernommen babe; es 
fehlt fogar nicht an neuern Strafgefeßen, welche den einzelnen Complicen, 
ber einmal an ber gemeinfchaftlihen Beihlußfaffung Theil genommen, aud 
dann ber vollen Strafe verfallen Iaffen, wenn er gleidy bei der Verübung 
bes Verbrechens nicht anweſend war, foferne er nicht vorher und rechtzeitig 
feinem Genofjen den Austritt aus dem Complotte unzweideutig erflärt hat.*) 
„Mitgegangen, mitgefangen, mitgeftohlen, mitgehenkt“ und ähnlic.”) 

Und in der That ift e8 nicht erfichtlich, wer geringere Abnbung ver: 
biene, jener, der ben Sad aufhebt, oder ber, welcher bineinfchüttet, und ge: 
wiß ift derjenige fo wohl ein Dieb, welder bie Leiter Hält, als berjenige, 
welcher ſtiehlt. 

Aber nicht bloß die Anregung zur Verübung eines Ungerichtes oder 
die perſoͤnliche Theilnahme bei Ausführung desſelben, auch die Betheiligung 
und Gemeinſchaft mit den Uebelthätern nach Verübung des Ungerichtes macht 
zum Mitſchuldigen an demſelben: „Eine diebiſche Speis macht ein diebiſch 
Gemüth“, und „keinem rechtlich denkenden Manne geziemt es, der Uebel⸗ 
thäter Bosheit decken zu helfen“; derlei Diebsgenoſſen hat man ehemals ge⸗ 
henkt, obſchon fie bei Verübung des Diebſtahles ſich nicht betheiliget hatten, 
denn: „ein Uebel folgt dem andern“ und es wäre zu vermuthen geweſen, 
daß ſie doch einmal geſtohlen hätten. 

In einzelnen Ländern des nordiſchen Rechtes bediente man ſich eines 
eigenen Verfahrens, den Miſſethäter zu finden: ſo konnte z. B. die Spur des 
Diebes und der geſtohlenen Sache von einer Gemeindegenoſſenſchaft in die 
andere verfolgt werden; jene, in welcher die Spur gleichſam haften blieb, 
mußte den Dieb ſtellen oder für ihn zahlen. Dieſe gegenſeitige oder Ge⸗ 
ſammtbürgſchaft bezweckte alſo die Stellung bes Diebes, damit kein Diebſtahl 
ungeſtraft bliebe. °) 

Kam ein Mann in Verdacht, geſtohlenes Gut in feinen Geweren zu 
haben und follte Hausfuhung vorgenommen werben, fo Eonnte er fi, reini⸗ 
gen, wenn er unweigerlih feine Schlüffel ausliefertee Die Hausfuchenden 
mußten im bloßen Hemde eintreten, damit nicht Einer den Gegenftand erft 
bineintrüge; vor ber Thüre legte man ein Bußgeld nieber, im Falle ſich der 
Mann unfhulbig erwiefe. Fand fih die Sache im verfchloffenen Raum, fo 


a) vgl. db. bayer. St. G.B. v. %. 1813 Th. I art. 50-53. d) ähnlich Loisel 
Jl 826: „Par Compagnie on se fait prendre“. c) Wilda ©. 72. | 
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‚galt der Schlüffelträger, b. i. ber Hausherr für ben Dieb, außer, wenn bie 
Sade fo Hein war, daß fie durchs Fenſter eingemorfen fein Tonnte und ber 
Schlüffelträger feine Unfchuld betbeuerte. 

Hatte der Mann die Schlüffel nicht herausgegeben, fo galt er als 
Dieb, wenn fih die Sache nar überkaupt binnen gewirkten Geweren fand. 
„Den Schließer fol man balten für ben Dieb”. 

Die älteren Rechte hielten den Hehler, der den Verbrecher ober das 
fremde Gut bei fi aufnahın, ober aus der Beute Gewinn z0g, nicht für 
beſſer als den, der bie Unthat mit eigener Hand begangen: „Wer wiſſentlich 
Rath oder Hilfe einem Menfchen thut, daß er ftehle, mit Leitern ober mit 
Schlüſſeln, ober wie fonft die Hilfe Heißt, ber ift des Diebſtahls fchulbig 
und man fol ihn denken zu dem Diebe“.) Unb an einer andern Stelle: 
„Wer Diebe baufet, oder Raub hehlet oder Einen mit Hilfe dazu ftärket, 
wirb er deß überwunden, man foll über ihn richten al8 über jenen, ber es 
ſelbſt gethan“.“) Nach lauenburgiſchen Statuten wurden bie, Begünfliger ber 
Unzuht — und wohl mit gutem Grunde — Härter als die Thäter felbft 
beftraft.°) 

Nah Umſtänden ift der Hehler wirklich fchlimmer als ber Stehler und 
ber gemeinen Sicherheit weit gefährlicher als ber Thäter felbft, da er biefen 
durch Gewährung fiherer Unterkunft zu neuen Unthaten ermuntert, und nicht 
ganz unbillig, wenn auch nicht allenthalben mit den neuern Ötrafgefegen 
übereinftimmenb, heißt e8: „Der Hehler folle Diebsrecht leiden gleid, dem 
Stehler” ; denn Ä 

„ven Dieb bürftets nicht nach Stehlen 
Könnt’ er's nicht läugnen und verhehlen”,*) 


5) Strafe im Allgemeinen. 


196) Gleiche Sünde, gleiche Strafe. 

197) Wie die Sünde, jo die Strafe. 

198) Auf öffentlihe Sünde gehört öffentliche Buße. 
199) Wie du grüßelt, jo dankt man bir. 

200) Gut Gruß, gut Antwort. 

201) Wo große Miffethat, da tjt auch große Bein. 


a) Shw.fp. o. 188, 2, db) Eadjf.fp. II 13. ce) Pufend. II app. S. 339. 
d) Freidank c. 13: „von dieben“. 

) Henisch ©. 1645. ) Pistorius ©. 1005. !*) Simrod 7661. '*) Hille- 
bratd Nr. 309. *) Hillebrand Nr. 810. =) Weichb. Gl. art. 118: „Wo grosse 
missedat ist: da ist ouch grosse pyn. 
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202) Wo großer Brud, da ift auch große Pein. 

203) Auf einen groben Klog gehört ein grober Keil. 

204) Zu einem harten Stod gehört eine harte Biſſe. 

205) Starken Krankheiten muß mit ftarken Arzneien gewert werben. 

206) Wer recht nicht will leiden, darf über Gewalt nicht Klagen. 

207) Ueber große Brüche ergehet großes Recht. 

208) Nähme man fein Gewette, fo verginge das Recht. 

209) Kleine Diebe henkt man, große läßt man laufen. 

210) Die großen und reichen Diebe hängen die Kleinen und armen an 
den Galgen. 

211) Geſchieht Einem fein Recht nicht, Jo geichieht ihm Unrecht. 

212) Die Pein jest nicht der Richter, fondern dad Ned. 

213) Wer die Che des Reiches nicht achtet, ſoll ohne bie Ehe des 
Reiches fterben. 

214) Wen man tödten fol, den fol Niemand verurtheilen. 

215) Jeder Sünder ift fein eigner Henter. 

216) Mit der Bein wird Gottes Zorn bejänftiget. 

217) Je minder die Schuld, defto minder jollen die Schläge fein. 

218) Um ein Elein Ding richtet man anders als um ein großes. 

219) Subtil taugt nit viel. 

220) Gelindigfeit der Strafe gibt oft Urſache zur That. 

221) Niemand joll zwei Strafen zahlen von Einer Sache. 

222) Dan jol Niemand mit zwei Ruthen ftreichen. 


”) Kling. Gl. 3. Sip. II 26 (BI. 199 6b): „wo grofier pruch ift, ba ift auch 
grofje peen“. ?%®) Hillebrand Nr. 308. Simrock 5765. *%) Hillebrand ©. 308. 
36) Blumer II 118. 2%) Simrod 8237. ?”) Kling. SL 3. Sfp. II 15: (BL. 52 b) 
„über groffe Brüche gehet gros recht“. ?*) Wgl. 372, di: „neme man kein gewette 
so vorginge das recht“. ”) Pistorius ©. 311. ?'°) Henisch S. 109. *") Ridtb. 
567, 1 23: „schuett em dit recht nicht so schuett en unrecht“. ") Kling. Gl. 
z. S.ſp. 162 (BL. 2126): „Die peen fezt nicht ber richter, fonbern das reiht“. 
23) K. Kaiferr. II 89: „Wer die E dez riches nit enthett, der sal ane diese E 
dez riches sterben‘. ?'*) Kl. Kaiferr. 1 10: ‚wen man todin sal, den en darf 
men nit urteiln“: =) Gudhm. 158: „Hvörein syndari er sinn eiginn hegnari‘. 
a) Homeyer 349 I 148 (Blume d. Magdeb. R.): „mit der peine wirt gotis csorn 
gesenftit‘. *) Rupr. I 113: „Ye minnder dy schult is, ye mynnder dy slech 
sullen syn“. ?') Kling. Gl. 185 b. 2: „umb ein Tlein bing richt man anders benn 
vmb ein groß bing“. **) Pistorius ©. 1012, ?%) Rügen 31. 22, 2: „die lindicheit 
ber firaffe gifft offt orſack thor dath. *') Jur. fris. LXII 10 (200): „nymmen aegh 
neen twyn pinna to tyelden ner to hebben fan senre seeck“‘. ”*) Hillebrand 
Nr. 286. 
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223) Man ftraft Niemand mit doppelter Ruthe. 

224) Man henket Teinen zweimal. 

225) Ein Bürger verwirkt nicht Leib und Gut zugleich). 

226) Man darf nicht zwei Leute vom Leben thun, wo nur Einer bruch⸗ 
haft ift. 


Nah älterer Anfchauung galt jeder Angriff auf Leben, Leib und Ehre 
als Hohn und Schmad des Angegriffenen und feiner Familie; folche Be- 
leidigung konute und durfte Fein freier Mann auf fi ruhen lafien, und ba. 
in jenen Zeiten der Arm der weltlichen Geredtigkeit zur Sühne bee Uns 
rechtes noch zu ſchwach, ja nah Anſchauung jener Zeit die Sühnevermittiung 
durch eine britte Gewalt ben: Beleidigten feine hinreichende Genugthuung 
war, fo mochte Jeder ungehindert mit feiner Freunde Beiltand gegen ben 
Beleidiger Fehde erheben, Rache nehmen oder Sühne erzwingen. Die Größe 
diejer Sühne hing bei dem Mungel jeder Regelung durch eine Staatögewalt. 
vom Erfolge oder der Willkühr des Sieger ab; nur allmäblig wurde die 
‚Ausübung bes Fehderechtes dur bie Volfögefepe gezügelt, welche, für jebe 
Verlegung beſtimmte Buße orbnend, es in bes Verletzten Wahl legten, ob 
er ſich auf Eigengewalt einlaflen oder die angewiefene DBergeltung fordern 
wollte. In diefen Volksgeſetzen lag alfo urfprünglid weber eine Drohung 
gegen das Ungericht noch aud eine Sicherſtellung bei gejchehener Beleidigung; 
nur der einzige Zwed ber endlichen Ausföhnung ber gefchehenen That lag 
ihnen zu Grunde. | 

Daß nun in folhen Einrichtungen die bürgerlihe Ordnung wenig 
Stütze fand, wenn ſchon das Sittlichleitögefühl der Nation bei bem natür- 
lihen Rechtsgefühle ber fehdeberechtigten Männer nicht gefährdet erſchien, 
leuchtet ein. Mit dem Fortſchritte ber Givilifation fieht man daher bie 
Seldftrahe almählig ganz verſchwinden, und felbft die anfänglich an ihre 
Stelle getretenen Gelbitrafen oder Bußen den öffentlihen Strafen an Leben, 
Leib und Ehre den Pla räumen. Damit war man aber nah und nad 
einem SHaupterforbernifje einer mwohlgeorbneten Gerechtigkeitspflege näher ge: 
rüdt: der Gleichheit der Folgen einer rechtswidrigen Handlung, *) 

Die Strafe muß einerfeits bem Berfchulden felbft entſprechen, d. h. 
fie darf nicht zu gelinde, aber auch nicht zu firenge und muß insbefonbere 


"») Pistorius ©. 228. *%*) Hillebrand Nr. 284. Eimrod 4326. *) Thü- 
ring. Arnfladt. art. 18: „ein burger verwirkt nicht leyb und guth zwgleich“., 
=) Gele. 466. Salzwedel F 78: „man fhhal nene twe lude van dem line bon, day 
men eyn mynſche brodafftig an is”. 

a) Srinm DRA ©. 62 ff. 
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nit nach dem Äußerlihen Erfolge der That allein berechnet — ein Haupts 
mangel der alten nad) bein geftifteten Schaden fi abfiufenden Straforbnun: 
gen —, fondern auch dem mehr oder minder böfen Willen des Thäters an 
gemefjen fein, fie muß aber auch andrerfeits in allen gleihen Ungerichte: 
füllen eine gleiche fein und darf nicht nach Verfchiedenheit ber Perſonen eine 
andere Geſtalt annehmen: „gleihe Sünde und deßhalb aud) gleihe Strafe”, 
benn „von gleihen Saden gibt es nur Ein Recht“. 

In gleihem Maße, als die Geldbußen als Sühnungsmittel für das 
begangene Ungericht vorzugsweife unter dem Kinfluffe des moſaiſchen Rechtes 
in ben Hintergrund traten und ihnen bie eigentliche Gottesfühne ganz abge: 
ſprochen wurbe, kam ber öffentlihe Charakter der Strafe in den Vorder⸗ 
geund, und fette fich die Anficht feit, dag ein das öffentliche Wohl beleidi- 
gendes Unrecht auch mit einer entfprechenden öffentlihen Strafe belegt wer: 
ben müſſe; daher das Spridywort: „auf öffentlihe Sünde gehört audy öffent: 
liche Buße”. AS letzter, unbedeutender Reſt einer erlaubten Selbitrache 
mag das Wiebervergeltungsredht ‚bei einfachen Ehrenkränkungen gelten: wer 
einen Andern durch Schmähreden, geringe Thätlichkeilen an feiner Ehre 
kränkt, mag fich einer gewöhnlichen Anficht zufolge wohl nidt mit Grund 
befchweren, wenn ber Beleidigte alsbald das Recht der Wiebervergeltung übt 
und ihm gleidye oder Ähnliche Unbill widerfahren läßt; dies beuten Die Sprüche 
an: „But Gruß, gut Antwort” oder „Wie du grüßeft, jo dankt man bir“; 
und cine Beleidigung wird durch die andere gehoben. 

Die neueren Gefege find aber felbft dieſem befchränften Gebiete der 
Selbſtrache nicht mehr hold geblieben; und in manchen berfelben ift für beide 
Theile, ben Beleidiger ſowohl al8 den ſich rächenden Beleibigten, die Strafe 
einer Bffentlihen Rüge angeordnet. 

Seitdem nun bei allen das öffentlihe Wohl unmittelbar berührenden 
Miſſethaten die Sühne durch öffentliche Strafen erſetzt werben ift, hat fich 
auch noch eine andere fehr beachtenswerthe Seite der Strafrechtöpflege Aner: 
fennung verfchafft, welche darin befteht, daß durch die öffentliche Strafe nicht 
allein die im Ungerichte gekränkte Rechtsordnung wieder hergeftellt werbe, 
fondern aud im Volke die Achtung vor den Gefeten aufredt erhalten und 
durch die Scheu vor ben mit bem Verbrechen verbundenen ſchweren Folgen 
das Unrecht jelbft vermieden werde. 

An ſich iſt zwar die Strafe nur die Vernichtung des Unrechts und 
findet zunächſt ihren alleinigen Zweck in der Wiederherſtellung des gekränkten 
Rechtes, weshalb auch von einem Verzichte auf die Beſtrafung des Schuldigen, 
und ſollte dieſer Verzicht auch von dem durch die Miſſethat unmittelbar Ver⸗ 
letzten ausgehen, nicht die Rede ſein kann; denn: „wo große Miſſethat iſt, 
ba muß auch immer große Pein erfolgen“, oder, wie ein heute noch im 
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Volksmunde Tebendes und in bdiefem Sinne erklärbares Sprigwort fagt: 
„auf einen groben Klo oder einen Stod gehört eine harte Bilfe“ ;“) daß 
aber bei der Androhung einer Strafe mehr oder minder die Abficht bes 
Geſetzgebers mitunterläuft, durch die Strafe Andere von ber Begehung eines 
Verbrechens zurädzufchreden, läßt fih mit Grund wohl nicht bezweifeln, zu⸗ 
mal wenn man das in ben einzelnen Ländern für befondere Fälle außer: 
ordentliher Gefährdung der Nectsficherheit als geſetzlich zuläffig erachtete 
Standredt betradytet, durch welches gewiſſe Verbrechen, die in den orbentliden 
Strafgefegen nur mit Treiheitsftrafen bebrobt find, au todbeswürbigen ges 
ftenıpelt werben.®) 

Daß auch ſchon die älteren beutfchen Rechtsbücher den Zweck der Wars 
nung und Abfchredung bei ihren Strafandbrohungen gar wohl im Auge batten, 
mag auch aus einem Sprude der Weichbildsgloffe entnommen werben: 
„Nähme man fein Gewette d. i. Feine Strafe für das Unrecht, dann würbe 
alles Recht vergehen“ ; und ein mähriſches Rechtsbuch bedient ſich ber durch 
die allgemeine Erfahrung bewahrbeiteten Worte: „wo man weiß, daß man 
um die Bosheit Feine Buße feht und richtet, da treibt man „Unzudt” d. i. 
Ungezogenbeit und Bosheit ohne Sorge“.*) 

Begreifliher Weife liegt e8 nicht in ber Macht der Gerechtigkeit, jeden 
fchuldbeladenen Mann zur Strafe zu bringen. Nicht felten verfteht es ein 
in ſchlimmen Thaten wohlgeübter Mann, feine uneblen Abfichten unter dem 
Scheine der Rechtlichkeit zu verbergen vor dem mit folhen Kunftgriffen nicht 
vertrauten Richter, ber nur die augenfälligen Untbaten wahrzunehmen ver: 
mag; weil aber in folder Weiſe ungeftraft großes Unreht dem gemeinem 
Wohle geichieht, während in kleineren Ungerichtsfällen oft unverhältnißmäßig 
firenge gerichtet wird, fo bat ein allbefanntes Sprichwort nicht wohl Unrecht, 
wenn es ſich mißbilligend äußert: „Kleine Diebe bänge man, große aber 
lafje man laufen“; denn: „nur das Kleine wird geftohlen, das Große 
wird genommen“.‘) 

Noch Schlimmer aber ift es um die Rechtsordnung im Staate beſtellt, 
wenn die Häupter ber Geſellſchaft ihre Stellung zur Bedrückung ihrer Unter: 
gebenen mißbrauchen und fo einem ähnlichen Sprichwort feine Rechtfertigung 
verleihen: „bie großen und reihen Diebe hängen die Meinen und armen an 
ben Galgen“. 

Doch alle diefe unläugbaren Mängel der Strafrehtspflege machen das 
Unrecht nit zum Recht, und „Geſchieht einem Mifjethäter fein Recht d. i. 
die verbiente Strafe nit, dann gefchieht ihm Unrecht”; denn er erlangt 


a) Biffe, fehweiz. für Keil. b) vgl. beifp.w. db. bayr. St®B. Th. II art. 441 
bie 456. c) NRöhler II 376. d) Simrod 9852. 
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nicht den wohlverbienten Lohn feiner Miſſethat; biefer Lohn ift die Pein; „bie 
Pein ſetzt aber nicht der Nichter, fondern das Recht“ (Geſetz), das allen 
gleich, frommt, die es achten und lieben, aber auch zum Verderben gereicht 
allen jenen, die ohne dasfelbe leben: „wer bie Rechte des Reiches nicht ach= 
tet, fol ohne die Rechte des Neiches fterben” ; und fo unfehlbar trifit der 
Tod als Strafe den, der des Reiches Frieden bricht, daß es nad den Wor⸗ 
ten bes Kaiferrechtes kaum mehr einer Verurtbeilung durch das weltliche 
Gericht bedarf: „der Kaifer but auch gefreit die Schöffen, daß fie über Nie- 
mand follen Urtheil geben, ber feinen Leib hat verwirkt, indem gefchrieben 
fteht: „des Kaifers Auserwählte (Nichter) folen über diejenigen nicht mehr 
urtheilen, die man aus dem Reiche wirft, und man darf Niemand verurtbeiz. 
len, nur feine That fol ihn verurtheilen” ;*) und an einer andern Stelle 
fagt es: „Niemand fol fterben, feine That babe ihn benn verdammt zum 
Tobe”. b) 

"Hieraus ergibt fih der Sinn bes Sprichwortes von ſelbſt: „Wen 
man tödten fol, den fol Niemand verurtheilen“, denn „Niemand fol den 
Menſchen tödten als feine Mifjethat”.°) 

Hat dann der Miffethäter fein Necht erlitten, bann ift die Saul ges 
fühnt, denn „mit ber Pein wirb Gottes Zorn befünftiget”. 

Wie aber die wahre Gerechtigkeit durch Strenge bed Gerichtes bei 
ſchweren Miffetbaten fi) bewährt, fo muß fie binwider auch Meinen Ver: 
gehungen eine billige Nachſicht angedeiben laſſen; „Se minder die Schuld, 
deſto minder follen die Schläge fein“, und „um ein Meines Ding richtet man 
doch anders ale um großes”. 

Maß und Ziel zu halten in allen Dingen, anempfehlen mancherlei 
volksthümliche Nebensarten: „Was zu fpisig ift, wird leicht ftumpf", „Sub⸗ 
tile Fäden brechen gern”; ferner: 

„Bar zu fpigig, ſticht nicht, 

Gar zu Scharf, ſchneidet nicht, 
Gar zu ug, taugt nicht 

Und allzuſcharf macht fhartig“.") 

Und wenn fi gerade audy nicht ganz läugnen läßt, bag „Gelindigkeit 
ber Strafe nicht felten Urfache zur That wird”, fo ift doch auch Niemand 
Ihuldig, zwei Strafen zu zahlen von Einer Sade; die einmal erlittene 
Strafe tilgt ja das hegangene Unredyt vollkommen, und deshalb fol Niemand 
mit doppelten Ruthen gezüchtiget werben. *) 

Es Teuchtet auch ein, daß „Niemand zweimal gehenft werben Tann“, 


23) Kl. Kaiferr. 110. db) Ebenda I 38. c) Ebenda Il 88. d) Pistorius 
©. 1012, e) Loisel II 678: „Cest assez de payer une fois ses dettes“, 
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weil jede Lebensftrafe nur Ein Mal wirklich vollziehbar ift; doch liegt dem 
bier angezogenen Spricyworte, abgefehen ton der nad) ſchweizeriſcher Sitte“) 
einzelnen rauen zugeftandenen und durch Abjchneiden des Strides zu bethä⸗ 
tigenden Begnabigungsbefugniß, noch eine andere jehr humane Rüdfit zu Grunde: 
es ſollte nämlid der zum Strange verurtheilte Miffethäter, wenn einmal bie 
Erecution des Auffnüpfens an ihm vollzogen, der Strid aber geriffen war, fo 
lange noch nicht des Gehenkten Leben entflohen, nicht noch einmal gehenft 
werben, weil man mit gewiß richtigem Tate die von dem armen Sünder 
ausgeftandene Todesangft als genugfame Sühne feiner Schuld eruchtete;P) 
alle Strafcodere waren allerdings nicht fo rückſichtsvoll und einzelne Geſetze 
verorbneten geradezu ausdrücklich: es folle im Falle eines Fehlſtreiches oder 
des Strickbrechens die weitere Exekution nicht eingeftellt, fondern folange da⸗ 
mit angehalten werden, bis dem Urtheile fein Genügen gefchchen.*) 

Auch diefe Deutung Tann dem fo eben behandelten Sprihworte geges 
ben werben, daß ber wegen mehrfaher Kapitalverbrechen verurtheilte Miffe: 
thäter wegen all feiner Miffethaten nur Kin Mal gehenft werben könne, denn 
„der Tod hebt Alles auf”. 

Weil einfache Sühne genügt, darum fol aud ein Bürger nicht Leib 
und Gut zufammen verwirfen um Einer Miffethat willen, und foll es dem 
beleibigten Gejebe genügen, wenn er fein eben ober fein Out allein ein- 
büßt. Zwar finden ſich Anhaltspunkte in einigen Quellen, wonad) bei Ver: 
rath des Herrn an Leib oder Ehre, bei Tödtung eines Gotteshausweibes 
durch einen Gotteshausmann und Ähnlichen Fällen Leib und Gut dem Gottes: 
haus verfallen ſoll;) allein in zahlreichen Weisthlimern fteht: „wenn ein 
Mann vor Gericht kommt und Leib und Gut mit Recht verliert, der kann 
fih auf Gnade mit zehn Pfund Landeswährung wieber ledig madıen“. *) 

So wenig endlich Ein Mann zwei Mal um ein Ungericht geftraft 
werben fol, jo „wenig fol man zwei Menfchen wegen Einer Miſſethat vom 
Leben thun, wo nur Einer bruchhaft iſt“. 





— — 


a) Hillebrand ©. 199 not. 4. b) Die Quellen führen als Grund ein aus⸗ 
brüdliches Gebor der heiligen Schrift an, weil es in den Pfalmen Heißt: „ber Strid 
ift zerriffen und wir find frei“. c) fo db. Cod. jur, erim. Bavar. de anno 1761 Th. 
I Cap. 108 18i.£ d) Bl. Zürch. 1193. Schreiber II 359. e) Srimm. W. 
III 629. 
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6) Buße, Wette, Wergeld. 


227) Wer bricht, gebe Geld. 
228) So oft gebrochen, jo oft gegolten. 
229) Zu doppelter Unthat gehört nicht einfache Buße und Wette. 
230) Es folgt nit zwei Männern Buße um Eine Schuld. 
231) Niemand hat doppelte Buße zu geben für Eine Sache. 
232) Wer nicht mifjethut, braucht nicht zu befjern. 
233) Wer überwunden wird, muß beffern. 
234) Jeder ſoll befjern, wie man ihn überführen kann. 
235) Bekannt ift halb gebüßt. 
236) Sagt dat schlötken knipp, 
so sied fif daler wipp. 
237) Solang dad Mefjer nit aus der Scheid ift, jo lang ift Feine 
Buß verfallen. 
238) Man büße die Wunden, 
Wie man fie befunden. 
239) Keine Wunde bejchreibt man eher, als bis fie ganz getheilt ift. 
240) Die größte Wunde bedeckt die andern allzumal. 
241) Allweg thut die größere Buße die Kleinere ab. 
242) So viel Wunden der Bellagte bekennt, jo viel ſoll er befjern. 
243) Kampfbare Wunde iſt nagelstief und gliedeslang. 


— — — —2— 


m) Hartknoch 568, 13; „der da gebricht, der gebe gelt“. ») Grimm, W. II 
9: „so dick gebrochen, so dick gegulden“. ») Lappenb. 204 1. Gl.: „ener 
dubbelden vndaet horet nicht ene entfoldige bote unde wette“. ») Görl. I 430. 
20: „iz ne volgit zwein mannin ir boze nicht vmme ene schult‘. *!) Hettema 
jur. fris. II 62: „nymmen aegh nen twin pina to tyelden nerto hebben fan 
eenre seeck‘‘. »2) Richth. (Wimbrig): „hwa naeth misdeth die thoer naeth 
bettria“. *»2) Hach, lüb. R. S. 572: ‚de verwunnen werdt mot betteren“., 
=») Hach. lüb, R. ©. 618: ‚Ein jeder schal also beteren, alse men ehne dat 
kan avertuegen‘“. #°) Hillebrand Nr. 847. **) Grimm. W. III 101 (aus dem 
Delbrüder Ger. Verf.). »2) Grimm. W. I 117: „die will das messer nitt gar usa 
der scheid kumpt, ist keyn buss veruallen‘‘. **) Nicht). 443 8 6: „thet dolch 
scelma beta ney siner metha‘“. ?*) Hettema 8 73: „Nen dolch ne screif ma er 
thet hi al hel is“. ») Rügen. 53: „de grötefte Wund Dedefet de anberen alltbo: 
mal", *) Grimm. W. I 217: „allwägens möge di gröst buss di kleiner- dannen 
thun‘“. =) St. Lowb. IH 31, 1: „fo veele wunden be beflagebe befent, vor fo vele 
jhal be beteren“. ») Reichsb. n. Dist. IV 5, 1: „Ejn hamphbar wunde ist na- 
gelstief unde geledes lang“, . 
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244) Der Stich bedarf Feiner Länge. 

245) Der Eingang den einen Schilling, der Ausgang den andern. 

246) Der Eingang mit dem einen Pfund, ber Ausgang mit dem andern. 

247) Meflerftid und Armbruftfhuß hat jedes Doppelbuße. 

248) Man joll Jeden büpen nad jeiner Würdigfeit. 

249) Je größer die Furcht, deito größer die Zubuß. 

250) Das Gut Lößt feinen Herrn. 

251) Der Mann 1dst fi mit jeiner Habe. | 

252) Bezahlt man den Manır, jo find die Wunden quitt. 

253) Wer die Buß bezahlt, dankt mit einem Toaft. 

254) Man mag Niemand den Hals verfangen, jo lange er bezahlen 
kann. | Ä | 

255) Man henkt keinen Dieb, der fih vom Galgen Laufen kann. 

256) Wer Tein Geld hat, zahlt mit der Haut, 

257) Wer Nicht3 bat, muß mit der Haut zahlen. 

258) Wer Nichts im Beutel hat, muß mit der Haut zahlen. 

259) Kann Einer nicht beſſern mit Geld, fo joll er beffern mit dem 
Hals. | 

260) Wer nicht bezahlen kann mit dem Gut, 
Soll bezahlen mit dem Blut. 

261) Ein Heiner Dieb an den Galgen muß, 

. Bon großen nimmt man Pfennigbuß. 

262) Der büßet allen gleich, der hanget. 

263) Buße und Wette gibt man nidt, da man Leib und Leben 
verwirkt. 


) Colm. R. II 11: „Der ſtich bedarf feiner lege“. *) Richth. (Brocmer 
178, 21): „Thi ingong ene skilling and thi vthgong enne otherne“. **) Richth. 
(Billt᷑. d. fünf Dele): „dine ingongh mit ene pond ende dine vthgongh mit ene 
ora pond“,. ?) Richth. (Will. d. fünf Dele): „Saxer steke ende armbrost schette, 
ayder tuybeet®. =) Schw. ſp. c. 92: „Man sal iedem man buezen nach siner 
werdecheit“. ®) Süt. Lowb, 121,3: „wo gröter de Fruchte, je gröter bat giörſum 
i9*. °%) Simr. 4145. 9) Kling. 69. a. 1: „Das fih ein mann mit feiner babe 
löſen mag”. *) Richtb. 566. 1. 13: „betale he den man, so sind de wunden 
quitt“, =?) Richth. 508 XVI: „dida betha betelhet, di dancket met ien thoast bier“. 
“) Richth. (Brocm.) 160, 12: „Nene monne ne motma thene hals vr thingia 
alsa fir sare fella muge“. *%°) Henisch ©. 695. °*) Henisch ©. 1476. *) Pi- 
storius V 10. Simrod 4171. **) Simrod 1065. Hillebrand Nr. 135. *) Richth. 
(&mfig) 37: „kan he dat nicht beteren myt ghelde so sal he dat beteren myt 
sinen balse“, *%) Richth. (Brocm.): „Hwaso nyt bytalla mey mitha ghuede, di 
schal bytalis mitha bloede“, ?") Henisch ©, 571. *) Richth. (Emfig) 27: „he 
betaelt ghelycken allen luden de hanghet“. **) Sachſ.ſp. UI 50: „buze noch 
wette gibt man nicht da man lib oder hant verwirket”, 

21 








322 


264) Der Tod hebt Alles auf. 

265) Der Tod ſcheidet Alles. 

266) Wenn ein armer Mann zu Recht gefordert wird, fo ftehen alle 
Wandel nah Gnaden. 

267) Es ift Niemand: er habe Etwas zu büßen ober zu wandeln. 

268) Bein ift gejegt für Buße. 

269) So mande Buße, jo manch Gemette. 

270) Wo der Kläger feine Buße gewinnt, da bat der Nidter fein 
Gemette. 

271) Wird nicht geklagt, jo gibt e8 keine Buße. 

272) Wo dem Vogt Feine Klinge geichieht, da wird ihm feine Buße. 

273) Ob der Kläger nicht klagt, dem Herrn nichts deito minder. 

274) Wie oft man Brit, jo oft bat der Richter fein Gemette. 

275) Verwahrloſung ift die Mutter aller Brüche. 

276) Alle Wenden wetten windiſch. 

277) Man mettet jedem Richter nach feinem Red. 

278) Niemand jol eine Wette werden, denn dem auch gewettet ift. 

279) Das Gemett iſt aller Richter Gemett nicht. 

280) Niemand mettet um Eine Sache zweimal. 

281) Die Brüde, die der Steuermann nimmt, foll der Vogt mifjen. - 

282) Wo große Brüche gethan wird, da find die mindern quitt, 

283) Der Richter kann auf das Gewette kein Gewette fordern. . 


) Eimrod 10352. **) Brand 36. v. 7%) Gr. ®. III 899. „wandiarmen 
zu recht geuordert werden so stent alle wandel nach genaden“. °°) Wien. 
Neuftadt 66: „es ifl nyempt er hab nit etzwa ze puelfen oder ze wandeln“. °®) Som. 
349 1 148. Blume d. Magdeb. R.: „peine is gesatzt vor eine buze“. ?°°) Kulm. 
ll 3: „Alse manche busse alse mannych geweth*. *') Schw.ſp. (Laßb.) 2%: 
„uf swem der clager buzze gewinnet ouch der richter sine gewette‘“. *:) Blu: 
mer I 160. 21: „wirdt es nit olagt, so is di buss nüdt“. =) PBufend. IT 11: 
„Swar dem voghede nen clage schut, daraf werd eme nen bote“. ”") Schaub. 
11 87. 23: „ob der cleger nit klagt, dem berren nit befterminder“. *) Weichb. XC. 
$ 2: „wie dicke man bricht, so vfte hat der richter sein gewette“. ?") Kling 
184 a. 1: „verwarlofung ift eine mutter aller brüche“. **) Böhme Dipl. Beitr. IV 
37: „alle wende wetten windischin“. ") Gchw.fp. (Meixn.) c. 40, 3: „man 
wettet jedem Richter nach seinem Recht“. **) Gaupp I 56: „Nieman sal dekeine 
wette werden wan dem ouch gewettet is", ?”) Ehwab. ©. 14. 15: „das gewet 
is aller richter gewet nichten“. =) Sachſ. p. I 53. 4: „Neman ne weddet vmme 
ene sacke tvies“, 1) Weſtph. IV 1390, 90: „Watt bröde be Stuermann wimbt, 
Schal de vagett miſſen“. =) Richth. 566. 1. 6: „dar grote bröke dan wert, 20 
sint de minre broke quit“. ?=) Golm. R. III 32: „ein richter mag uf bas gewette 
fein gewette gevordirn“. 
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284) Mit dem Tode wette man dem Richter und büßt dem Kläger. 

286) Er mettet mit dem Hals, darum wettet er Tein Gut. 

286) Wergeld ift Manngeld vom todten Hals. 

287) Friede und Wergeld fteht auf des Armen Hals. j 

288) Ein jedes Weib Hat ihres Mannes halbe Buß’ und Wergeld. 

289) Der Frau ihr Geld, dem Volk den Frieden, dem Frohnboten ſemen 
Bann. 

290) Die Zunge abgeſchnitten iſt ein halbes Wergeld. 

291) Die Hand iſt ein halbes Leben. 

292) Der Daumen iſt ein Drittelhand. 

293) Eine halbe Hufe (Hube) iſt ein Wergeld werth. 


Rache iſt die erſte und roheſte Offenbarung des Rechtsgefühles; fie 
geht aus dem Bewußtſein der Rechtsgleichheit hervor, und da dieſes mit 
aller Lebendigkeit den freien Mann beſeelte, ſo ſehen wir auch die Rache mit 
der ganzen Stärke ber Leidenſchaft, wie fie nur einem kräftigen Naturvolke 
eigen fein kann, in ber früheften Zeit des deutſchen Rechtslebens zu Tage 
tretenz fie ift edel in ihrer Grundlage, weil fi darin der Dann als Dann 
befundet, der in dem, was ihm burdy den Andern gefchieht, nicht nur den 
körperlichen Schmerz, den Verluft eines Vermögensvortheiles, fondern weit 
mehr nod die Nichtachtung feiner Perfönlichfeit empfindet, ihr Zweck ift da⸗ 
her weniger die Miebervergeltung ber zugefügten Kräntung als die Demü⸗ 
thigung des Beleidigers; und nicht in dem Schmerz oder ber Vernichtung, 
jondern in der Demüthigung besfelben und in der hiedurch gleihmäßig er- 
zielten Bewährung feiner zu fürdtenden Mannbaftigfeit fand der Mann feine 
eigentlihe Genugthuung, der die gerichtliche Klage lieber den weiblichen Fami⸗ 
liengliebern überließ. 

Döllig fremd und unverträglich mit der Nahe mußte baher bie Heim: 
Tichkeit fein; im Momente ber erlittenen Schmach und im Zornmuth ftrafte 
ber Verletzte; mar geraume Zeit verftrichen, dann follte der Verletzte mans 


”) Hillebrand Nr. 279. *) Kling. 180. a. 2: „er wettet alfo den Hals bar- 
umb wette er fein gut”. "*) Richth. 880, $ 6: „Alle wergeld dat is mannegeld 
van doeden halse“. 2”) Aſega 286 8 11: thi fretho and thet vrield stonds oua 
thes blada hals“. *) Schw.ip. c. 258: ‚Ein iegelick frowe hat einis mannes 
halve buze unde weregeld‘. =) Nichth. (Wenden) 35, 22: „de vrower ver ghelt, 
den volke eren vrede unde den franen synen ban“. °*) Richth. (Hunsingo) 90 
c. 2: „thiu thunge of snithen en tuede ield‘, + =") Richth. 888 8 2: „Thiu hand 
is en halff lif‘. ) Hettema 86: „Thi thumma is en trimms hond“. =) Gl. 
Sp. I 84: „Ene halve hove is enis wergeldis wert“. 
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chenorts überhaupt nicht mehr in der Node feine Sühne ſuchen: „Einen 
Schlag kann ein Maun rächen, fo lange Spuren davon ba find, und des⸗ 
gleichen feine Begleiter; auch können andere Lente ihn rächen bis zum nädh: 
ften Tag, wenn fie felbft nicht dabei zugegen maren“.“) 

Konnte ver Gefchlagene, weil er gelähmt oder getöbter war, fi ſelbſt 
nicht mehr rächen, fo war bie Rahepfliht eine Ehrenfache feiner Freunde ; 
der Ehre und dem Nachruhme des Todten war man ed fchuldig, Genug: 
thuung für feinen Tod zu fordern, und es hieß „ein elender Mord”, wenn 
der Dahingeſchiedene ohne Rache blieb. 

Es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn wir die Pflicht der Blut⸗ 
rache noch unverbrüglicher als die Bande der Verwandtſchaft und des Blu⸗ 
tes fehen, und es finden fi Beifpiele (f. Wilda S. 173 not. 1), daß fie 
ber Bruder gegen ben Bruber übte, wiewohl ſich das Gefühl dagegen fträubt 
und empört, wenn eine folhe Racheübung etwa von dem tödtlid Verwun⸗ 
deten, von Eheweibern, ja ſelbſt von der Mutter gefordert warb.P) 

Die furhtbare Blutrache einer Königin Agnes, die in der Ueberliefe⸗ 
rung „mehr als unmenſchlich und anders als einen Weibsbilde gebührte”, 
gefhildert wird, fteht in der That an furdtbarer Großartigfeit unübertroffen 
ba: 7 Burgen wurden dem Cröboden gleich gemacht, mehr denn 1000 Mäns 
ner, Weiber und Kinder dem Henker überwiefen.°) 

Die nähfte Folge diefer Selbftrahe aber mar nun allerdings neues 
Blutsvergießen und neue bittere Feindfchaft, denn „ein Eifen macht das Andere 
Scharf" *); und meil auf diefe Weife das Land ber mannhafteften Männer 
beraubt wurde und durch einen Zuftand ewiger Befehbung jede gebeihliche 
Entwidlung einer flaatlihen Ordnung ſchlechterdings unmöglich gemacht war, 
jo bemühten fich ſchon in früher Zeit die angefehenften Männer, die frieb: 
liche Beilegung böfer Händel durch Zahlung von Bußen zu befördern, 

Almählig verftund man fid) auch, die traurigen Folgen der Blut⸗-Rache 
vor Augen, dazu, Bußgelder zu nehmen und zu geben: „um fi) das Recht 
ober den Frieden wieder zu kaufen“. 

Auch fhien die Buße nicht wider des Mannes Ehre zu fein; denn 
nicht Geld und Gut für die Lörperliche Verletzung hinzugeben, war ber wahre 
Sinn der Buße, fondern fie enthielt ein Bekenntniß des verübten Unrechtes 
und eine Anerkennung ber Mechtsgleichheit de8 Gegners und war fomit eine 
wahre Genugthuung für den Beleidigten, für den Miffethäter aber außer der 
in dem Schuldbekennlniſſe liegenden Demüthigung eine wahre Strafe, ba bie 


&) Oreugans e. XI. d) Wilba 8 149 fl €) Osenbrüggen S. 25, d) Wa⸗ 
gene ©, 32. | 
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nach Um ſtanden fehr erheblichen Bußgelder fein Vermögen und bamit auch 


fein Anfehen und feine Bebeutung in der Gemeinde minderten. 

Die allgemeinere Bebeutung ber Buße Tag aber barin, daß fie bie 
Fehde unterdrückte unb die Freiheit bed Verbrechers ſchützte.“) 

Nur ganz wenige, wenn auch die ſchwerſten Verbrechen galten trot des 
allgemein gewordenen Syſtems ber Bußgelder immer nöd als unbüßbar, 


weil durch fie nicht mehr das Recht und die Ehre des Einzelnen, fonbern- 


in hervorragender Weife das ganze Volk und feine rechtliche Orbnung als 


zunächſt angegriffen erfchten. ALS ſolche unfühnbare Thaten werben genannt: 


- „Ermordung bed Königs oder Landesfürften, eines Biſchofs, Landesverrath, 
Landfriedensbruch, Verſchwörung, Feigheit in der Schlacht, Eitern und Ber: 


wanbtenmerd, nächtlicher Diebftahl, nächtliche Brandftiftung an Wittwen⸗ ober’ 


Gotreshäufern, Raubmorb im Walde, Treubruh u. ähnl.; doch felbft bes 
Könige Tödtung war nad einzelnen Rechten ald mit Gelb fühnbar angefe- 
ben,?) vorzugsweife wohl aber nur dann, went bie Töbtung im ehrlichen 
Kampfe oder von Ungefähr gefhehen war. 

Bon diefen Ausnahmefällen abgefehen galt für alle Ungerichtsfälle ber 
Spruch: „Wer bricht, d. i. ein Ungericht begeht, gebe Selb“ und „So oft 
gebrochen, fo oft gegolten”. 

Die Buße ſelbſt richtete fiy ganz und gar nach ber Schwere des be: 
begangenen Unrechtes: „zu einer doppelten Unthat gehört nicht einfache Buße 


und Wette” d. i. Friebensgeld für den Richter; bafür hat aber auch Nie⸗ 


manb boppelte Buße zu zahlen für Eine Sache. 

Dabei war die Vorausfehung ber Verurtbeilung zur Bußzahlung ganz 
biefelbe, wie nachmals bei den peinlihen Gerichten jene zur Verurtheilung au 
Leib⸗ und Lebensftrafen. 

Der Unfchuldige follte auch da ber ungerechten Anklage nicht unter: 
liegen, denn: wer nicht mifjethut, braucht nicht zu beſſern; wer aber uner: 
achtet feined Leugnend durch das Gericht überwunden wird, der muß beflern. 

Obwohl nun ein Sprud barauf hindeutet, daß das Urtheil von ber 
größeren oder geringeren Bollftändigfeit der gegen ben Beichulbigten gelun= 
genen Beweisführung abhängen foll, fo lag es gleichwohl ganz in bem Geifte 
ber damaligen Strafredhtöpflege, den „befenntlihen” Mann ungleich milder 
zu behandeln, als ben der Yeugnet; im Geftändniffe lag eben fchon ein weſent⸗ 
licher Theil des Bußzwedes: die eigene Demüthigung, während im Gegen: 


theile durch das Leugnen die dem Ungeflagten zur Laft gelegte That nach⸗ 
träglih noch den Charakter der Heimlichkeit und Lift gewann, Eigenfchaften; ' 


die nach dem ehrlichen Sinne ber’ alten Deutfchen felbft einer an fich gering- 


a) Grimm. DRA. S. 647. b) Grimm. DRM. ©. 739. Richth. 27, 1: 





324 
fügigen Handlung nachgerade ben Stempel ber veollendeifien Verworfenheit 
aufdrüdten, fodaß das Sprichwort guten Sinn hatte: „befannt fei ſchon Halb 
gebüßt”, im Gegenhalte zu dem fpäteren, des urſprünglichen Charakters ſchon 
entfleiveten Gerichtöverfahrens, wonach es hieß: „DBelennen bringt um ben 
Hals“.*) 

Wie fehr man geneigt war, ben Verſuch des Beſchuldigten, ih dem 
Erfake des Schaben® ober der Buße für die Faährläſſigkeit zu entziehen, 
gleichfam als nachmals hinzutretenden böfen Willen zu betrachten, mag auch 
ein bem Delbrüder Gerichte entnommener Reimſpruch zeigen: 

„Sagt dat schlötken knipp 
So sied fif daler wipp“, 
‚zu deutſch (mit nachgeahmten Reimen): 
„Sagt das Grübchen Mefler, 
So find fünf Thaler beſſer“. 

-Zur Erklärung diene folgendes: 

Bei den Delbrüder Holzgerichten verfanmelten fi) alle Markgenofien 
in einem kreisförmigen Umftand und Seber hat fein Mefjer (knipp) vor fid) 
in bie Erbe geftedt; da nun ber Richter unmöglich jeden Frevel willen kann, 
fo fol ſich Jeder felbit angeben, ber gefrevelt hat; dies gefchieht auf folgende 
Weife: Der Richter liest die Namen ber Einzelnen ab; fobald ber Genannte 
feinen Namen hört, zieht er fein Mefjer aus bem Boden; hat er feinen 
Frevel begangen, fo ſpricht er: „Ich ziehe mein Mefler auf Recht”; ift er 
fällig, fo fpricht er: „Ich ziehe mein Meſſer auf Gnade“; bat er aber ge: 
frevelt und zog er fein Meſſer gleichwohl „auf Necht”, fo muß er, deß über: 
wiefen, doppelte Buße zahlen. 

Das Grübchen (schlötken), in dem das Meffer ftad, ruft: „Meffer! 
da bu dies fagteft, da Logeft bu”, oder der ganze Umſtand ftrafte das Mef: 
fer Lügen und in diefem Angenblide füllen gleihfam fünf Thaler vom Frev⸗ 
ler (eigentlih: fie waren für ihn verloren (wip), das heißt: er muß fo viel 
befiern). 
Am längſten und ausgebehnteften hat fi die Anficht, daß ein Unge⸗ 
richt durch Geld und Gut gefühnt werden könne, bei bem ſtets Tampfbereiten 
Muthe der Deutſchen Hinfichtlih der Fämpflihen Angriffe auf Leib und Leben 
erhalten, weshalb wir auch gerabe in diefer Richtung mehrfache Sprichwörter 
in den Quellen finden: es warb nicht verfanut, daß aud die bloße Bebro- 
Hung auf Leib und Leben ſchon bußwürdig fei; weil aber vom Droßen allein 
bach noch Niemand geftorben ift, fo mußte der mit bem Angriff brobende 
Mann dem DBeginne der Thätlichkeit ſchon ziemlich nahe gekommen fein, um 


a) Eifenhart ©. 595. 
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bußfällig zu werben: „fo lang das Mefjer noch nicht aus‘ ber Scheibe ift, 
fo lang ift noch keine Buße verfallen”. 

Weil ferner bei törperlichen PVerlekungen ber „böfe Muth” des Thä⸗ 
ters niemals genau feftgeitellt werben Tann, ba in ben weitaus meiften Fäl⸗ 
len glückliche oder unglüdlihe Umftände, außer bem Bereiche des verbrecheri⸗ 
ſchen Willens liegend, für bie Folgen ber Verlegung maßgebend werben, fo 
bat ſchon das ältere germanifche Recht, nicht minder wie die neuere Geſetz⸗ 
gebung burdy Zugrundelegung des Erfolges ald Maßftabes für das Verſchul⸗ 
den bed Thäterd einen Ausweg geſucht und gefunden, baber ber Sprud: 

„Man büße die Wunden, 

Wie man fie befunden“; 
‚und weil man bie Schwere einer Törperlihen Berlekung erft nah ihrem 
gänzlichen Verlaufe zu beurtheilen im Stande ift, deshalb heißt es welter: 
„Keine Wunde befchreibt man eher, als bis fie ganz geheilt ift“. 

Was nun die Schwere und Bedeutſamkeit der einzelnen Verwundungs⸗ 
arten betrifft, fo ift Nichts in den älteren Rechtsbüchern mit größerer Ge: 
nauigleit auegeführt, als die Bußregifter für jede Verwunbung: Jedes Glieb 
ift in feinem Verhältniſſe zu dem andern und zum ganzen Körper gewürbigt, 
und bei jebem bat man wieder mannigfache Unterfheibungen. Man nannte es 
„Braun oder Blau“ wenn eine Berlegung mit „trodenen Fäuften” gefchlagen warb; 
die „Blutrunft”, wenn aus ber Wunde Blut auf bie Erde geträufelt war; 
leätere beißen Fleiſchwunden überhaupt, wem fie in die Xiefe gehen, ober 
offene, wenn fie fi) der Breite nad zeigen; nach ber Lage unterfcheidet man 
heimliche Wunden an Stellen, welche bie Kleidung bebedit und Schamwunden 
an ben unbebedten Theilen bes Körpers, befonders im Geſichte u. ſ. w. 

Bei jeder Wunbe ift wieder zu unterfcheiden, ob das Knochenwaſſer 
lief, oder ein Beinfplitter berausfiel; Fam ein folcher zum Vorſchein, fo machte 
e8 weiteren Unterſchied, ob er auf einen ehernen Schild fallend, über bie 
Straße gehört werben Tonnte oder nicht. 

Unter Wunden im firengeren Sinne badyte man fi eine Körpervers 
lebung, die mit Waffen beigebracht worden, fobag Blut darnach floß: „das 
ift Wunde, wo Spike ober Schneide eingedrungen iſt“ und „das ift Wunde, 
wenn es ba biutet, wo bie DVerletung gefchah; denn wenn gleih Jemand 
einen Mann fo zwiſchen Schultern oder auf bie Nafe gefchlagen bat, daß 
Blut aus Mund und Nafe rinnt, fo ift dies doc, Feine Wunde, wenn es 
ed nicht aus der Verlegung felbft blutete” ;“) alle anderen Wunden nennt 
die Graugans „trodene Schläge”. 

Sinb bem „verunredhteten" Manne mehrere Verletzungen von Einer 


a) Graugans c. 78 u. 6. 
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Hand zugefügt worben, fo ſoll nicht jede einzeln gebüßt werben, fonbern „bie 
größte Wunde bebedt bie andere allzumal” und „allmeg. thut bie größere 
Wundenbuße bie kleinere ab”. 

Diefe Beitimmung bat wohl aud, wenn man bebenkt, daß bie Fleineren 
Wunden ben gefammten Krankheits⸗Zuſtand bes Verlebten doch auch mitver: 
fhlimmern helfen und gerade hienach die Schwere ber Beleidigung bemeffen 
‚wird, die natürliche Billigkeit für fid) und verdient deshalb aud dem Vorzug 
vor einer anderen ftrafrechtlihen Ahndung, bie jebe einzelne Wunde einzeln 
büßen läßt: „fo viel Wunden ber Beklagte bekennt, fo viel foll er beſſern“. 

Anfprud auf die volle Buße hatte der Verletzte aber nur dann, wenn 
in dem Kampfe nur Er allein Wunden empfangen hatte; ba jede Wunde 
von vorneherein ihre unveränderlihe Buße hatte, jo betrachtete man Körper: 
verlebungen wie eine durch Bertrag entitandene bürgerlihe Schulbforberung ; 
hatten beide Theile gleiche Wunben, fo gingen ihre gegenfeitigen Bußanſprüche 
Null für Null auf; waren bie Verlegungen ungleich, fo behielt bie erfte 
Klage, wer bie größere Wunde hatte“,“) d. h. nur er bat Anſpruch auf 
Buße; wird er erfchlagen, fo erhielten die Verwandten nicht ſtets das volle 
Wergeld; ber Todtſchläger konnte nämlich mit feinen Kibhelfern am Grabe 
bes Erſchlagenen ſchwören, daß er bei Gelegenheit bed Tobtichlages ſelbſt Wuns 
den ober Schläge erhalten; und bann wurde bie Summe ber Bußſätze vom 
Wergelde abgezogen und nur ber Ueberfhuß wirklich bezahlt. 

Wer die größte Wunde bat,. nur der ift ber Beleidigte und erhält 
allein die Buße. 

Ließ fih ber Beklagte nicht freiwillig zum Bekenntniſſe und zur Buß: 
zablung herbei, fo kam es regelmäßig zur Entſcheidung mittels Zweikampfes; 
nur ganz geringfügige Wunden follten fih nad. der ausbrüdlichen Beſtim⸗ 
mung eines Nechtsbuches nicht zur Tämpflihen Entfcheibung eignen: „eine 
Tampfbare Wunde foll nagelötief und gliedeslang fein“, nur Stichwunden, 
durch die Natur der Dinge fhon gefährlicher als andere, waren von biefer 
Beihränkung ausgenommen: „ber Stich bebarf feiner Länge”. Cine Wunde, 
bie geftochen wird mit einem Meffer oder einer andern Morbwaffe, die ihre 
rechte Tiefe bat, die ift Tampfbar”.®) 

Durchdringende Wunden?) ober zweimündige wurben doppelt gebüßt: 
„der Eingang (der Wunde) mit dem einen Schilling. der Ausgang mit bem 
Andern“; nach frieſiſchem Rechte Hatten Stih: und Schußmwunden ‘Doppel: 
buße im Gefolge 

Außer der Schwere und Bebeutfamkeit ber Verlegung war aber für 





a) Lüneburg 55. 18—19. db) Eulm. R. II art. 11. c) „truchgungunde 
dulg“. . ‚ 
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bie Höhe ber Buße auch noch entfcheibend das perfönliche Anſehen bes ge- 
kränkten Mannes; feine Würbigkeit. Der Schmabenfpiegel ſchreibt ausdrück⸗ 
lid vor: „Niemand fol den Leuten gleiche Buße ertbeilen, daß man bem 
Knechte büße wie dem Herrn und bem igenmanne wie bem freien” ;*) 
und in gleihem Sinne heißt es in einem andern Rechtsbuche: „Wan fol 
einem jeglihen Mann fein Lafter d. i. das ihm zugefügte Unrecht büßen nad 
feiner Geburt und nad feiner Würbigfeit”.®) 

Der Einfluß der Standes: und Gefchlechtsverhältniffe des Verledten 
auf bie Höhe ber Bußtare folgt Übrigens ſchon aus bem Zwecke ber Buße 
ſelbſt; in ihr lag ein Wieberverfaufen bes Rechtsfriedens von dem beſchä⸗ 
bigten Manne und der in ihm beleibigten Familie; je größer und mächtiger 
dieſe war, um fo viel mehr mußte dem Beleidiger die Micberheritelung bes 
Friedens am Herzen gelegen fein, um fo höher die Buße werben. Die 
Macht ver Fehde des Beleibigten beitimmte die Höhe des Sühngeldes. 

Ohne Rückhalt ‚wird diefes durch das Sprichwort angedeutet: „Je 
größer bie Furcht (vor der Rache), um fo größer die Zubuß“; letztere, das 
„giörsum“, war eigentlich eine Zugabe zur Buße, wodurch man feinen Gegner 
ehrte und feine Verföhnlichkeit anerkannte ; fie beſtand Häufig in koſtbaren 
Geſchenken, feidenen Kleidern u. dgl.°) 

Iſt die Buße bezahlt, der Verletzte befriediget, dann iſt ber Rechts⸗ 
frieben wieber gefihert und find, wie ein Sprihwort fagt, die Wunden quift. 
Ja nicht felten gab die Feierlichkeit der Bußzahlung und die barauf erfolgte 
Miederverföhnung — ed war auf ein Zechgelage bei „Braten und Bier“ 
abgefehen, Daher: „wer die Buße bezahlt, bankt mit einem Xoaft" — An: 
laß zu nachher entjtehender enger Freundſchaft; wenigftens fpricht ſehr für 
ſolche Ummandlung ber beiberfeitigen Gefinnungen ber tiefe Ernft, ber in der 
Ausföhnungsformel: dem Trygdamsl gelegen ift, wenn fi bie Erben bes 
Ermordeten nad erlegter Buße mit dem Mörder ausſöhnen: „fie ſollen 
theilen miteinander Meffer und Braten und alle Dinge wie Freunde und 
nicht wie Feinde; wer das bridt, fol landflüchtig und vertrieben fein, fo 
weit Menfchen Tandflüchtig fein Können, fo weit Chriftenleute in bie Kirche 
gehen und SHeidenleute in ihrem Tempel opfern, Feuer brennt, Erbe grünt, 
Kind nad der Mutter fchreit und Mutter Kind gebiert, Holz Feuer nährt, 
Schiff fchreitet, Schild blinfet, Sonne den Schnee ſchmilzt, Feder fliegt, Yöhre 
wächst, Habicht fliegt, den Iangen Frühlingstag und der Wind ftehet ımter 
feinen beiden Flügeln, Himmel ſich wölbt, Welt gebaut ift, Winde braufen, 
Waſſer zur See firdmt und die Männer Korn fäen; ihm fullen verfagt ſein 
Kirchen und Ootteshäufer, guter Leute Gemeinfchaft und jeberlei Wohnung, 


— — 





a) Cap. 92. b) Rupr. v. Freyſ. 198. co) Wilba ©. 406. - - W 
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bie Hölle ausgenommen; aber die Sühne ſoll beſtehen für ihn (den gefrie⸗ 


‚beten Mörder) und ſeine Erben, geborne und ungeborne, erzeugte und uner⸗ 


zeugte, genannte und ungenannte, ſolange die Erde iſt und Menſchen leben; 
und wo beide Theile ſich treffen zu Waſſer und zu Land, zu Schiff ober 
anf der Klippe, -zu Meer oder auf des Pferdes Rüden follen fie theilen mit 
einander Ruder und Schyöpfe, Grund oder Diele, wo es Notb thut un 
freundli unter einander fein wie Vater gegen Sohn und Sohn gegen Bater 
in allen Gelegenheiten”.*) 

Ein mächtiger Humpen flößt den Gefühnten und Zeugen die Gefühle 
der Freundſchaft ins Innere, Kuß und Handſchlag beendet die Feier; forthin 
bringt Leder im Wirthshaus dem fpäter Eintretenden den Krug zum 
Willkomm! 

Wenn es aber dem Todtſchläger nicht gelungen war, den Frieden mit 
der Familie des Erſchlagenen wieder völlig herzuſtellen, ſo warb ihm gerathen, 
bie Verwandten des Getoͤdteten „auf Wegen und Stegen, auf Stapfen und 
Straßen, in Holz und Feld, zu Waffer und zu Land, in Städten unb. Dör- 
fern, in Fleden und auf Märkten, nicht minder auch im Wirthshauo“ ſcheuen 
und ihnen ausweichen, damit bie Rache nicht mwieber auflebe. 

Seine Unthat mit der Buße zu fühnen, mag aber Jedermann, dem 
die Mittel hiezu zu Gebote ftanden, berechtigt gewefen fein; denn, wie das 
Sprihwort in unzweibeutiger Weife fagt: „Man darf Niemand ben Hals 
verfaugen, folange er bezahlen mag“, und „man henkt auch feinen ‘Dieb, der 
fih vom Galgen kaufen tann“.®) 

Vreilih fand es mit ben unvermögenden Miffethätern aus gleichem 
Grunde um fo ſchlimmer: 

„Wer nicht bezahlen kann mit dem Gute, 
Der foll bezahlen mit dem Blute“; 
bieran anlnüpfend jagt ein weiterer Reimfprud : 
„Ein Heiner Dieb an den Galgen muß, 
Bon großen nimmt man Pfennigbuß’“. 

Nur das Eine geftand man jenen, bie mit Leib und Leben ihre Schuld 
fühnten, zu, daß neben der Törperlihen Bein nicht aud) noch ein Vermögens⸗ 
verluft fie treffen follte,; denn der büßt doch Allen gleich und genügend, ber 
um feiner Miſſethat willen am Galgen banget; und: „Buße und Wette 
nimmt man nicht, wo Jemand Leib und Leben verwirkt”. 

Eine bierin etwa liegende Unbilligfeit einer unverhältnigmäßig ftrengen 
Beftrafung des minder reihen Mannes mag durd bie Rüdfichtenahme auf 
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befien Bermögensverhältnifie und entſprechende Abninderung der Buße in 
einzelnen Rechten befeitigt worben fein; wenigftens ſcheint ein Sprichwort 
folde8 anzubeuten: „Wenn ein armer Mann zu Recht gefordert wird; bamm 
frehen alle Wandel nad Gnaden“, ſodaß wohl nicht Teicht Jemand gefunden 
werben Tonnte, ber, minbeftens in kleinen und beshalb auch mit geringeren 
Bußen bedrohten Ungerichtefällen, nicht im Stande gewefen wäre, fich durch 
Erlegung einer Geldbuße aus ber Klemme zu ziehen; denn wie das alte 
Stabtreht von Wiener⸗Neuſtadt fprihmwörtlich fagt: „es ift wohl Niemand, 
ber nicht irgend Etwas befike, womit er Wandel und Buße zahlen könne“. 

Demungeschtet lag eine nie zu befeitigende Unbilligkeit und Ungleichheit 
in ber Rechtsprechung, folange das Bußwefen in Blüthe und Geltung ſtund, 
bie fi) gerade in den ſchwerſten Ungerichtsfällen am fühlbarften zeigte; eine 
ähulihe Erwägung mag auch allmählig zu gänzlicher Befeitigung ber Buß: 
gelder geführt haben, an beren Stelle nunmehr überall dem ſchweren Ber⸗ 
brechen bie peinliche Strafe droht: „Pein iſt jebt für Buße geſetzt“, und 
Jeder büßt in gleicher Weife, was er an frembem Leib und Gut gefünbigt, 
mit eigenem Leib und Leben, und biemit tft der einzig wahre Standpunki 
ber Strafrechtepflege erreicht. 

Neben ber von bem Berlehten bezogenen Privatbuße gab es aber ſchon 
in ber älteften Zeit für bie meiften Verbrechen eine öffentliche Buße, weiche 
König, Bell ober Gericht ob bes gebrodenen Triedens in Empfang nahm. 
Der Gedanke, man könne nicht wohl gegen ben Einzelnen miſſethum, ohne 
zugleich gegen bie Menfchheit und deren Rechtsordnung zu fündigen, enthält: 
ſchon das Urtheil, man müfle aud) das gefränkte Recht entfühnen unb führt 
fo zum Geweite ober zur Gottesbuße, bie an den Richter fiel. 

Der Miffethäter erfaufte fih damit ben verwirkten Frieden und das 
Recht, mit der Buße fig mit feinem Gegner auszuföhnen; hierin lag alfe 
der eigentliche Charakter eines Friedensgeldes, während die Buße mehr den 
civilxechtlichen Entfhädigungspunft ind Auge faßte.*) 

Diefe äffentliche, am den Richter zu bezahlende Buße wird bieweilen 
unter dem allgemeinen Namen ber „Buße“ mitbegriffen, die dann nach ver: 
ſchiedenen Antheilen unter Kläger, Volk oder Richter ertheilt wird. 

Regelmäßig führt fie aber einen befondern Namen: Wette, Gewette, 
und ift die von dem Angeklagten neben ber Beiriebigung bes Kläger an 
das Gericht zu enirichtende Gelbftrafe. 

Sie zeigt, wie das Anfehen ber Gerichte allmäblig erſtarkte, wie bie 
robe Sigenaracht feltener, bie Privatbuße zur Regel gemorben war, umb mag, 
weil eben durch fie ber Beklagte genöthigt war, mehr zu zahlen, als er dem 
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Kläger gefchabet, ſchon als ein Webergang betrachtet werben zu ber Grund: 
ibee ber nachmaligen peinlichen Strafrechtpflege, in ber das Uebel ber Strafe 
das Uebel der That wo möglich überwog. 

Dorausfekung ber Wettepfliht war aber immer das Unterliegen des 
Beklagten in dem gegen ihn anhängig gemadten Prozeſſe. „So mande 
Buße, fo manch Gewette” ober „wo ber Kläger feine Buße gewinnt, ba hat 
ber Richter fein Gewette“; es gibt wohl keinen Ball, in bem man Buße 
uehme, und fein Gewette, wohl aber mag es fich ergeben, daß man ein 
Gewette nimmt ohne Buße: wenn ein Dann vor Gericht das heilige Recht 
verachtet, fo hat er gegen einen Einzelnen nicht gefehlt — und Buße nimmt 
nur ber Kläger — wohl aber gegen Gott und Recht. 

Bon felbft ergibt fi der Sinn des Sprichwortes: „Wird nicht ger 
Hagt, fo ift die Buße Nichts“ und „oo bem Vogt (Richter) Teine Klage ge: 
ſchieht, da wirb ihm auch Feine Buße“. 

Es flieht dies in unverfennbarem Zuſammenhange mit dem Anklage: 
prinzip der äfteften beutfchen Strafrechtepflege, wenad ohne Kläger fein Rich: 
ier war. 

Auf ein almähliges Verfchwinden diefes Prinzips feheint das Sprich⸗ 
wort binzubeuten: „ob auch der Kläger nicht Hagt, dem Herrn nichts deſto 
minder”, ober „wie oft man bricht, fo oft bat der Richter fein Gewette”, 
indem hiedurch ausgefprochen ift, daß der Bruch (Unrecht) des Einzelnen 
auch ohne Klage des DVerlebten dem Richter das Gewette einbringen b. h. 
dieſer auch von Amtswegen einfchreiten koͤnne. 

In Uebereinftimmung mit ber urfprünglien Würbigung bes Ungerichts 
fieht der Spruch: „Verwahrlofung fer bie Mutter aller Brüche d. i. Wette” ; 
denn wie bie Privatbuße des Verletzten wenigftend in hervorragenden Maße 
mehr nad) bem Erfolge der rechtskränkenden That als nad) des Thäters wah⸗ 
rem Muthe berechnet ward, fo daß auch die Verlezung ohne böfen Vorſatz 
als bußwürdig erachtet wurbe, fo war bes Richters Recht auf das Geweite 
ausbrädtih auch auf Verurtbeilung wegen fahrläfftger Handlungen aus: 
gedehnt. 

Das Wettegeld ſelbſt mag nicht in allen Stadt⸗ und Landrechten gleich 
gewefen fein; bie Habſucht der Vögte und Gerichtsherren iſt naiv ausgefpro: 
hen in einem Weisihum, das deren Tendenz hinſichtlich der Feſtſetzung der 
Wette dahin zufammenfaßt: „daß dem Herrn ja recht gütlich geichehen und 
bes armen Mannes Sädel deſto leichter werde“.“) 

Auch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß der fogen. Grunbfag ber per- 
fönlichen Rechte auch bei Beftimmung des Wettegelded nicht außer Adıt 
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gelafien wurbe ; denn ein Sprichwort fagt: „Alle Wenden weiten windiſch“ 
d. b. nad ihrem windiſchen Rechte, womit fich freilich gerade jenes Rechts⸗ 
buch, welches dieſes Sprichwortes Erwähnung thut, nicht einverſtanden 
erklärt. 

Richt minder als in Anfehung bes Wettepflichtigen berichten die Quellen 
eine Verfchiedenheit in Anſehung des wetteberechtigten Richters: „Das Ger 
weite ift aller Richter Gewett' nicht” ; denn: „man wetter jebem Richter nach 
feinem Rechte” d. i. nach feiner Rangitellung. 

Im Uehrigen ward es wie bei ber Buße als ſelbſtverſtändlich erachtet, 
daß Niemand um Eine Sade zweimal zu wetten braude; doch iſt aus⸗ 
nahmsweiſe ein zweimaliges, fogar breimalige® Gewette nicht unerhört: wer 
an einem Feiertage ben Frieden bricht, wettet an weltliches und an geiſt⸗ 
liches Gericht,) aber der Kläger erhält nur einfahe Buße, weil er beim 
Empfang ber Buße ſchwört, feine mehr zu fordern. 

Die Regel, daß einfadyes Gewette genüge, galt porzugeweife auch in 
dem Sinne, daß in allen Fällen, in welchen. da eine Gericht die Wette ſchon 
gefordert hatte, einem anderen feine Forderung hierauf mehr zufiehe, und 
ward gleichnißweife ausgebrüdt durch das Sprichwort: „Die Brüde, bie ber 
Steuermann ale Richter im Schiffe auf offener See nimmt, foll ber Vogt 
wiſſen“. 

Auch wegen verzögerter Wette⸗Entrichtung ſollte dem Richter kein wei⸗ 
teres Strafgeld mehr zufließen, denn: „ber Richter kann auf das Gewetbt 
kein Gewette fordern“. 

In gleicher Weiſe wie das Recht des Klägers auf die Buße, ſo wird 
auch das des Richters auf das Gewette durch den Tod oder durch ſonſtige 
peinliche Beſtrafung des Uebelthäters beſeitigt: „Mit dem Tode wettet man 
dem Richter und büßt dem Kläger“; denn „Wettet Einer mit dem Hals, 
dann wettet er kein Gut“. 

Hatte das Ungericht nicht blos in einem das Vermoögen berührenden 
Angriffe, ſondern in einer Verflümmelung oder Todtung des Angegriffenen 
ſelbſt beftanden, fo begnügte man ſich nicht mehr mit einer einfachen Buße, 
fonbern die Familie des Vergewaltigten, die vielleicht eines ihrer beiten Glie⸗ 
ber beraubt werden, forberte gleihfam zur Entſchädigung eine ihrem Berlufte 
entfprechende Summe: das „Wergelb”, d. i. dad „Manngeld vom todten 
Hals“; und weil Wergeld im Allgemeinen den Preis des Lebens überhaupt 
ausbrüdt, fu. begreift es fih, wie auch von einem Wergelde nicht bios ber 
Frauen, ſondern felbft der Thiere, Bögel u. ſ. w. die Rebe fein Ionnte.®).. 
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Und wenn man hit wohl in Abrebe Stellen mag, daß fon das Buß⸗ 
gelb für gefchlagene Wunden wenigſtens nach der neueren Anfidyt etwas Un⸗ 
edles und Widerſtrebendes in ſich trägt, weil es überhaupt gegen das menſch⸗ 
lihe Gefühl geht, Gelb für Ehre und Gefundheit zu nehmen, fo muß dies 
noch um fo mehr binfichtlich de Wergeldes für den todten Mann ber Fall 
fein; e8 wurde dies auch ſchon im Alterthum von Einzelnen gefühlt, fo ver⸗ 
weigerte ber blinde Thorflein, als ihm der Mörder feines Sohnes die Gelb- 
buße anbot, die Annahme mit der in folden Fällen üblichen Rebensart : 
„ex wolle feinen Sohn nicht im Geldbeutel tragen“ ;*) und in dem eddai⸗ 
[hen Geſang von der Zaubermühle wirb berjenige gepriefen, der bie Rache 
verihmäht, „wenn er feines Bruders Mörber gebunden fände“. 

Die Wirffamkeit der Wergelbforberung felbft war aber wieder, wie 
bie ber Bußforberung, dur die Macht und das Anfehen der Familie des 
Erſchlagenen bedingt. In ber Blüthezeit bes Kolbene und Fauſtrechts war 
es zur thatjächlichen, wenn auch nicht rechtlichen, Wahrheit geworben: „Was 
bem fremden Manne geſchieht, das brauche Niemand zu büßen noch zu beffern; 
und wenn fich aud nicht bezweifeln läßt, bag auch zu Fauftrechtgzeiten auf 
jedem Hals ein Wergeld fund, fo war doch ber Fremde, der keine freunde 
bei fich hatte, die. die Blutrache Übten ober durch das Wergelb fi verföh- 
nen ließen, in ber That völlig büß⸗ und wergelblos. Das Recht muß aber 
dem helfen, ver ſich nicht felbft helfen Tamm (1. 104. 5), daher fügt ber 
allgemeine Friebe Zeben und zwar um fo höher, je mebr ber Mann um 
feiner Schwäche willen be8 Schutzes bedürfe. So, fielt ein Recht für bie 
Mönche je. nah Umftänden folgende Buße und Wergeldsanſätze auf: ber 
Mönch in den Waffen erhält Eine Buße, außer den Waffen vierfache, ſchützt 
er mit den Waffen fein Eigenthum, fo erhält er auch vierfahe Buße, ein: 
fache aber im Wirthshaus, denn da bat jeber gleiches Recht.) Ueber das 
Wergeld ber Pfaffen beißt es weiter: 

„Ber einem Pfaffen nimmt ben Leib, 
Es thue bied Mann ober Weib, 
Der fol eine Buße dafür tragen, - 
Als Habe er fieben Laien erfäglagen”.°) 

Als altmählig die Macht der weltlichen Gerichte genügend erſtarkt war, 
fand cher, ob reich nder arm, body einiger Maßen Schuß gegen verbreche: 
riſche Angriffe auf Leib und Leben: „Friede und Wergelb fund nunmehr 
auch auf bes Armen Hals“. Aud das Weib hat wenigſtens ihres Mannes 
halbe Buße und MWergeld, wenn fie mit ihm im rechter Ehe Rund; bei Bes 
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ftimmung der Höhe bes Wergeldes einer Frau fcheint man ber Anficht gegen: 
über, daß die Berlekung einer Frau eine größere Böswilligfeit befunde, bin: 
wieder in Betracht gezogen zu haben, baß ber Tob der rau für bie Tas. 
milie ein geringerer Berluft fer; nad dem falifchen Geſetze mußte" ber Tod 
einer rau, die noch Kinder gebären Tonnte, mit dreifachen Wergelde ausges 
glihen werben.*) 

Dem Manne felbit wird Buße und Wergeld nad feiner Würbigfeit: 
Fürften und Freiherren find an Buße gleich, Schöffenbarfreie haben achtzehn 
Pfund, Pfleghaften, Birgelten, Landfafien zehn Pfund, Laffen neun; bem 
Hanbwerler zwei wollene Handſchuhe und eine Miftgabel, Bfaffentindern uns 
unehelich Geborenen ein Fuder Heu, das zwei jährige Ochſen ziehen können; 
unfreie, unehrliche, verächtliche Leute haben auf gar keine Genugthuung Ans 
jprudy, ober nur auf fpöttifche oder ganz geringe (II 132 ©. 42) 3. 2. 
dem im Lande fich berumtreibenden Bettler, deſſen Tod nur wie ber eines 
Leibeigenen vergolten werben follte, fchließt fi der Spielmann an, „welcher 
mit der Geige im Lande umher geht ober mit der Fidel führt”; ihm wird 
nur ein Scheinmwergeld gleihjam zum Hohn beigelegt: fein Erbe jollte cine 
Kuh erhalten, wenn er diefe mit Hanbfchuhen, die wie feine Schuhe vorher 
mit Del oder Fett bejchmiert worden, beim Schwanze, während fie ven einer 
Anhöhe mit drei Hieben berabgetrieben wird, zurüdzubalten vermag”). 

Zene, bie ihr Recht durch Diebftahl, Raub, Meineid verwirkt hatten, 
erhielten einen Befen und eine Scheere zum Zeichen, daß fie zu Haut um 
Haar gerichtet werben follten (mit Ruthenſtreichen und Haarabſchneiden). 

Die Regel war, daß das Wergeld nur für ben tobten Hals gefordert 
ward; doch auch andere fehr erhebliche Förperliche Beſchädigungen, befonders 
Berftümmelungen wurben gleichfam als theilweife Tödtung des Mannes mit 
theilweiſem Wergelb getilgt; fo heißt es: „Die Zunge abgefchnitten gibt ein 
halbes Wergeld“, „bie Hand ift ein halber Leib” daher balbes Wergeld hie⸗ 
für zu entrichten, „der Daumen tft ein Drittel Hand”; dem Verlufte ber 
Hand gleich geachtet war bie vollftändige Taubheit: „wenn Einem vom 
Schlagen des Hauptes das Hören vergangen ift, fo daß er nicht mehr hört 
den Hund am Bande, den Hahn auf dem Ballen, oder rufen unb lärmen 
vor feiner Thüre”.°) 

Diefe genauen Wergelbfübe für bie einzelnen lieber für den Fall 
ihrer Verftümmelung haben fogar zu der Meinung verleitet, daß das Wer: 
geld eines Verftümmelten um ben Betrag der Berflümmiungebuße, bie er 
einmal empfangen, aud für alle Folgezeit ſich mindere, und er ſohin als 
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theilmeife abgeftorben betrachtet werben mäfle; allein diefe Meimung ift ent- 
ſchieden unrichtig, da in feinem Rechte bag Wergeld vom todten Hals als 
der Inbegriff der Wergelbbußen aller Glieder des Körpers fich barftelft.*) 

Was als ganzes Wergeld überhaupt gelte ober es erſetze, läßt fich bei 
der durch die perfönliche Bedeutſamkeit des erfchlagenen Mannes bedingten 
Höhe besfelben in keiner Weife beftimmen, und nur einen fehr allgemeinen 
Anhaltspunkt gewährt die Gloſſe z. S.fp., wenn fie fagt: „Eine halbe Hube 
fei ein Wergelb werth; bemm wer des Eigene in den Gerichten fo viel bat, 
baß es befier ift al8 fein Wergeld, ber braucht feinen Bürgen zu feben, 
wenn mar ihn um lingericht beflagt”. Ein Eigen von einer halben Hufe 
d. i. ein Gehöft, fo groß, daß. man darauf einen Wagen ummenben mag, 
hebt eines jeglichen Mannes Wergelb auf. 


7) Talion. 


204) Leib für Leib. 

295) Leib für Leib, Glied für Glied. 

296) Ein Aug’ um da8 Andere, 

297) Aug’ um Aug’, Zahn um Zahn. 

298) Aug’ um Aug’, Hand um Hand, Zahn um Zahn, Fuß um Fu. 

299) Bahre gegen Bahre. 

300) Haupt um Haupt, Aug’ um Auge, gleiches Glied für gleiches 
Glied. 

301) Für das Haupt das Haupt, für die Hand die Hand. 

802) Zwei Glieder abgeſchnitten ſtehen für den Leib. 

303) Blut fordert Blut. 

304) Fließ macht Fließe. 

305) Eine Lähmung gehört für die andere. 





3) Wilda S. 687. 

er) Richth. 511 G 12: „Iyff voor lyfit. **) Richth. 515 8 8: „Iyff wer lyff 
ende led weer leed“, ”*) Rößler II 345: „ein Aug um das ander“. *") Hille- 
brand Nr. 2860. Simrod 615. *%) Cölm. R. V 23: „Duge vmme ouge, hant vmme 
hant, gan vmme Kan, vus vmme vus. ?%) Schwyz Öl, 15: „bar gegen bar. 
3%) Mieris I 225: „hoeft om hoeft, oge om oge ende gelikelid voir gelike lid“. 
m) Gengler ©. 431 (Schwerin 8 1: „vor Hovet bat Hovet, vor Hant bei Hant“. 
w) Richth. 370 8 15: „daer sullen staen twe leden voer dat Iyf. °*) Simrod 
1168. ) Grimm. W. 118, 7: „fliess machet fliesse“. %) Gengler, Münden 
8 21: „ein lem gehort vor div ander“. 
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306) Ein Tod gehört wider ben andern. 

307) Wie ein Mann den andern lähmt, jo joll man ihm hinwider 
thun. 

308) Wer Recht nicht will leiden, darf über Gewalt nicht klagen. 

309) Leiche muß man mit Leiche büßen. 

310) Mord muß man mit Mord befjern. 

311) Mord muß man mit Mord Fühlen. 

312) Mord muß man mit Mord zahlen. 

313) Den Mord muß man mit Mord gelten und den Frieden und 
dem Morde jühnen. 

314) Sind’ für Sind’, Schand’ für Schand'. 

315) Gleich gegen glei ijt die befte Bezahlung. 

316) Kein bejjer’ Recht denn Gegenrecht! 

317) Man jol nur Einen Menſchen wider den Andern töbten. 

318) Wer an der Menfchheit bricht, muß mit der Menjchheit beifern. 

319) Blut ſchreit zu Gott im Himmel. 

320) Das Blut Flagt allzeit den Handthätigen bei Gott an. 

321) Die bösſslich thun, joll man bösſslich verlaffen. 

322) Man muß die Böfen 658 verlaffen, dann jchaben fie ben Guten 
nicht. 

323) Wer den Andern betrügt, der will wieder betrogen werben. 

324) Mit dem Map, jo man ausmißt, wird Einem wieder eingemeflen. 

325) Wie Einer ausgibt, muB er wieder einnehmen. 

326) Wirfſt du mit der Barde, dann wirft man di mit dem Beile 
wieder. 


m nn 


”) Oeſtr. R. in Ludw. IV 5 8 5: „wer den andern toedet an Recht: da 
gehoert ein Toedt wider den andern“. °°) Rupr. v. Freys. II 8: „wie einman 
den anndernn lembt das sol man jm hinwider tuen“. %) Eimrod 8237. ®) Afeg. 
21 8 16. Hettema $ 84. °") Richth. 27, $ 5: „Moerd schilma mit moerd 
beta“, 211) Jar. fris, LIX 8 (176): „moerd schelma mey moerd kela“, »u) Richth. 
19, 2: „man sal moert mit moerde betalen“, °©) Richth. 239, 15: „dem moert 
salmen nu moert ghelden ende den vrede nae moert voruullen“, °“*) Henisch 
S. 828. °') Henisch ©. 1646. ?") Simrod 8241. 21) Rupr. v. Freys. U 5: 
„man sol nur ain menschnn wider den anndernn töttn“. *°*) Hol. Sachſp. 28, 22: 
„wie den mensche bröcket die sal mitter menscheit beteren“. °*) Franck II 154: 
„Das Blut ſchreyet zu gott“. ») Jur. fris. LVIII 12, 162: „dat bloet clegget alty- 
den oen goed wr din handdedighe. ) Kaiferr. II 85: „Die boslich tun, die 
sal man boslich verliesen“, ®) Kaiferr. II 2: „Man sal die bose bosliche vir- 
liesen, so enschaden sie den gerechten niet“, °*) Kaiferr. II 60: „wer den an- 
dern betruget, der wil betrugen werden“. °*) Pistorius &©,262. =) Pistorius 
&.339, *) Henisch &, 189. 99 
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327) Wer da jchabet, dem muß man wieder jchaben. 
328) Großes Unrecht muß man mit Macht kehren in das Recht. 
329) Was ich ihm thue, das mag er meinem Schatten thun. 


Die Talion im Allgemeinen ift dad Verhältniß des Thuns und fei- 
dens, des Empfangens und Leiltens, vermöge deſſen fih Alles richtig unter 
einander ausgleicht; alfo die Bergeltung, die fi ebenfo gut als Lohn mie 
als Strafe äußern kann. In dem Berftändnifje unferer alten Rechtsbücher 
ift das Recht der Talion das der MWiebervergeltung mit ber Beſchränkung 
auf die Äußere Gleichartigkeit des zu vergeltenden Uebels. „Wer einen Be: 
trüger betrügt, und einen Dieb beftiehlt, erhält 100 Jahre Ablaß“.“) 

Den Rechtsbüchern von Anfang an völlig fremb hat die Talion, aus 
dem mofaifhen Rechte bekannt geworden und daher für bie neu befehrten 
Deutfhen nidyt ohne Autorität, zunächſt durch die Beſchränkung der Selbſt⸗ 
rache auf ein gewiſſes Gleichmaß zwifchen Unrecht und Vergeltung in den: 
felben Eingang gefunden; fie fhien ein erwünſchtes Mittel der Mäßigung 
und Zügelung, daher wir fie denn auch ſchon in ben angelfählifhen Geſetzen 
König Aelfreds einleitungsmweife angeführt fehen: „wenn Jemand bem An: 
bern das Auge ausfchlägt, fo gebe er fein eigenes dagegen, Zahn um Zahn, 
Hand um Hand, Fuß um Fuß, Brand um Brand, Wunde um Wunde: 
Beule um Beule”,P) 

Und allmählig finden wir die auf die Talion binweifenden Sprüche in 
allen Rechtsbüchern zeritreut, befonder8 von der Zeit an, als einmal bie 
Anficht die Oberhand gewonnen, daß Buße und Wergelb denn doch mit ber 
Menfdyenwürde ſich nicht gut vereinbaren laflen; dies war felbftverftänblich 
nur in Anfehung der Befhäbigung von Leib und Leben der Fall, und gerade 
hierin liegt das Gebiet der Talion abgegrenzt. So fagt das Kyburger 
Weisthum: „Wer den andern vom Xeben zum Tode bringt, wird er deß 
begriffen, fo fol man richten: „Bahre gegen Bahre*,*) daher au: „man 


) Kling. Gl. z. Sachſ.ſp. II 40 Bl. 188: „wer ba ſchadet, den mag man wiber 
fhaden*. =) Jur. fris. LIX 8, 176: „groet onriucht moet ma mey macht kera“. 
”) Schw.fp. (Grimm. R. A. 678): „Swaz ich im tun, daz sol er minem schaten 
tun“, 


8 
a) Simrod 1004. b) loc. eit. cap. 19. c) Osenbrüggen. ©. 84: „Sn bem 
memminger Rechtsbuche fteht dieſes Sprichwort in Verbindung mit dem Bahrrechte 
und ber Eitte, den Getödteten auf der Bahre ins Gericht zu bringen, fo daß ber buch: 
fäplihe Sinn biefer wäre: der des Todtſchlags ſchuldig Geſprochene folle wieder ge: 
tödtet, und auf eine andere Bahre gelegt werden, aljo Caput pro capite, „Leben gegen 
Leben” oder „Leib gegen Leib”. 
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fol nur Einen Menſchen wider ven andern tödten”. Das natürliche Gerech⸗ 
tigkeitögefühl, dem in der Talion Rechnung getragen ift, hat ihr eine über 
ihre urjprünglicden Grenzen weit hinausgehende Bebeutung vwerfchafft; denn 
es galt nit eima blos der Grundfag: „Haupt um Haupt, Aug’ um Aug’ 
und gleiches Glied für gleiches Glied”, fondern man war beftrebt, das Ta⸗ 
lionsprincip auch in anbern einer gleihartigen Wiebervergeltung nicht fähigen 
Ungerichtöfällen wenigftens dem Grundgedanken nad) durch eine unverfennbare 
Beziehung der Strafe auf die Art bes Verbrechens zur Geltung zu bringen: 
an dem liebe, das gefündiget, wird auch die Strafe vollzogen, die meins 
eidige Hand wird abgehauen, die verrätherifche Zunge ausgerifien, das lügen⸗ 
bafte Maul gefchlagen, dem Morbbrenner der Feuertod zuerfannt.“) Ebenfo 
„wer eine Frau vergewaltigt, verwirkt bie Schamglieber” ;”) und: wo irgend 
ein Mann bei eines andern Ehemannes Weib begriffen wirb, ber ſoll (zur 
Strafe für Beide) von dem Weibe bis zum Pranger beim Schamgliede ge: 
zogen werben”.°) | 

Das Princip ber Talion, wie ed in ben beutfchen Rechten ausgebeutet 
ward, ift alfo feineswegs damit erjhöpft, daß Aug’ um Aug’, Mord um 
Mord oder ließe nm ließe d. i. Wunde um Wunde gefordert ward, und 
bat fich ſohin zufehends dahin erweitert, daß überhaupt jede böfe That mit 
entſprechend ſchlimmen Yolgen geahndet werden follte: „die böslih thun, fol 
man böslid, verlaffen”, welches Sprichwort das Kaiferrecht bei ber Gelegen- 
beit anführt, da e8 von ber Strafe des böswilligen Verlaſſens ber Ehefrau 
handelt: „da Jemand ein ebeli Weib hat und fährt von da in eine frembe 
Stadt und betrüget dort ein ander Weib und läßt die Seine baheim fiben 
als ein „bingeworfen Menſch“, findet der Kaifer (d. i. der Richter) die Wahr: 
heit mit Recht, jo fol er (ber Ehebrecher) des Kaifers Finſterniß ewiglich 
bewohnen, alfo daß er keinen Menſchen mehr mag fehen“ ;*) denn: „werben 
Andern betrügt, ber fol wieder betrogen werden” und „wer ba fehabet dem 
Andern, dem mag man wieder fchaben; benn, wer das Recht verfchmäht, ber 
ſoll e8 nicht zur Hilfe haben”, *) 

Den Grundgedanken ber Talion: „Gleiches nur mit Gleichem zu vers 
gelten” finden wir felbft in ben Scheinbußen ber im Rechte verringerten 
Leute angebeutet: „Spielleuten und all denen, die Gut für Ehre nehmen 
und fi zu eigen gegeben haben, gibt man eines Mannes Schatten in ber 
Sonne, d. h. wer ihnen Leides thut, das man befiern fol, der foll zu einer 
Wand ftehen; da bie Sonne auf ihn fheint, und dann foll der Spielmann 


a) Grimm. ORU. S. 740. db) Will. 222, 19. e) Lübeck 249, 8 und 407, 


d) Kaiferr. II 85. e) Rling. Gl. z. Sachſ.ſp. II 40 BI. 188. 
22° 
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oder ber, fo fi zu eigen hat gegeben, hinzutreten und foll den Schatten an 
der Wand an den Hals fchlagen, und mit diefer Rache fol ihm gebeffert 
fein. &8 erinnert dies an eine Stelle in Luthers Tifchreden, wo eines vom 
Kaiſer gemilderten Todesurtheiles Erwähnung gefchieht: „wenn man ben 
Vebelthäter zum Richtplatze bringt, fo fol ihm die Erbe feines Schattens 
weggeftohen, er felbit hierauf bes Landes verwiefen werben, das hieß: „ein 
gemalter Tob”.*) 

Der Schlag, den ein Mann von einem Andern erhält, ift ein Unrecht, 
und es ift recht und billig: daß auch dem DBeleidiger gleiches Recht wider 
fahre; der rechtlofe Mann fteht nun weit unter bem freien Manne, daher 
die MWiebervergeltung ber Form nad) zwar wie fie verdient, in ber That 
aber nur ſymboliſch ausgebrüdt worben ift: „Was ih ihm thue, bas mag 
er meinem Schatten thun“. 


8) Strafen an Sehen, Seib und Ehre. 


330) Wer Einen ftraft, ftraft Hundert. 

331) Ich tödte Einen Böjewicht und bezwinge Viele mit feinen Beinen. 

332) Der Uebelthäter Tod ijt der Frommen Gnade. 

333) Mit dem Gemwette warnt man das Volk, 

334) Wo feine Furcht, da iſt Feine Zucht. 

335) Wodurh man jündigt, dadurd wird man gebüßt. 

336) Wer ded Menſchen Blut vergießt, deß Blut ſoll wieder vergofjen 
werden. 

337) Um die Wunde die Hand, um den Todſchlag den Hals. 

338) Daß Haupt für den Todten, die Hand für den Verwundeten. 

339) Wer zum Tode verurtheilt wird, der ift in allen Stüden tobt. 

340) Wer Einen ermürgt, darf zehn umbringen, 


a) Srimm. D.R.A. S. 678. 

=”, Simrod 9945. »*i) Hol, Sachſ.ſp. 25, 20: „Je dode enen bogen, ende 
bedvinge menighen wet sinen pinen“. **) Simrod 10587. =) Wal. 372, 75: 
„mit bem gewette warnet man das volg, ») Rechtsſp. 224: „wo fein Forcht ie 
da i8 fein zucht. **) Pistorius ©. 262. **) Pistorius ©. 235. 7) Weichb. R. 
LXIX: „umme dy wunde dy hant, unrme den totslag den halz. *®*) Mieris I 
810, 18: „t’hooft voor den doden, ende di hant voor den ghewonden“. *%*) Kl. 
Katferr. II 16: „Wer zu dem tode wirt geurteilt der sal an allen dingen wesen 
tod“. =) Hillebrand Nr. 200, 
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341) Der Tod zahlt alle Schulden. 

342) Mit der Haut bezahlt man Alles. 

343) Mit dem Hals bezahlt man Alles. 

344) Des Leibes Straf’ hebt alle Geldſtraf' auf. 

345) Leibjaden und Geldſachen find zmeterlet. 

346) Wo man den Mann jelber fucht, da darf man fein Gut nicht bes _ 
fümmern. 

347) Der Mann kommt an den Galgen, die Frau unter den Stein. 

348) Weiber darf man nicht hängen. 

349) Die Männer an den Galgen, die Weiber in die Grube. 

350) Bor Galgen und Rad mag man fi wohl Hüten, aber nicht vor 
dem Schwert. 

351) Stehlen ift bei Henten verboten. 

352) Den Dieb foll man henken. 

353) Sp lang der Dieb nicht tobt ift, hat er fein Recht nicht ausge⸗ 
ſtanden. 

354) Den Dieb ſoll man henken 
Und die Hur ertraͤnken. 

355) Es gefällt dem Dieb kein Baum, daran er hangen ſoll. 

356) Man henket Keinen wider ſeinen Willen. 

357) Die Fiſche ſind nirgends beſſer als im Waſſer, der Dieb als am 
Galgen und der Möndh als im Kloſter. 

358) Was gehangen werben joll, erfäuft nicht. 

359) Wenn der Fuchs zeitig ift, fo trägt er feinen Balg felbft zum 
Kürſchner. 

360) Dem Diebe läutet man nicht. 

361) Ein Dieb Hat viel Rechte. 


”) Hillebrand Nr. 281. Simrod 10357. *2) Pistorius S. 519, *0) Hille: 
brand Nr. 280. Simrod 4238. °*) Weing. II 391 art. 46: „Die Leibs Straff hebt 
ale Geldſtraff auf. ) Michelfen 254. 177: „lyffſacke vnde geltfade is toeyer⸗ 
lege. *) Kl. Kaiſerr. 1 92: „Wa man den man selbir sucht, da sal man 
sin gut nicht bekummern“. *) Dfen 148. »«) Thorſ. Degns. art. 19 (265): 
„Owinnae skullae icke henges“. ) Warnf. III 105. 47: „de mans up de galghe 
ende de wyfs up den putte‘., °%) Pistorins S. 609. *") Pistorius S. 305. 
=) Schwab.sp. (Laßb.) c. 174: „den diep sal men henken“. °%) Pistorius 
©. 55. *) Hillebrand Nr. 300. Simrod 1578. ®*) Henisch ©. 222. *0) Pist. 
©. 193. *) Pistorius S. 305. *) Pistorius ©. 257. *%) Pistorius ibid. 
*0) Schaub. I 382: „Ein Dieb wäre: Demſelben lutt men niet”, ») Simtod 1585. 
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362) Iſt der Dieb gefangen, 
So ſoll man ihn bangen. 

363) Staupenjchlag ift die Einweihung zum Galgen. 

364) Man bentet Keinen, man hab’ ihn denn. 

365) Unthaten gehören nicht zum bel. 

366) Es iſt bald geendet, 

Was lange ſchändet. 

367) Was befleckt iſt, gehört nicht zum Reiche. 

368) Mit Ehren kann Niemand ſeinen Leib verlieren noch ſeinen 
„Geſund“. 

369) Wer Straf' um Diebheit leidet, bleibt rechtlos. 

370) Leib ohn' Ehr' hält man für todt. 

371) Geld verloren, Nichts verloren, Muth verloren, viel verloren, Ehre 
verloren, Alles verloren. 


Nothwendig für die geſellſchaftliche Ordnung iſt die Strafe nicht blos 
deshalb, weil ſie den Miſſethäter, der ſich über das Geſetz erhoben, wieder 
unter deſſen Botmäßigkeit zurückdrängt, und dem Rechte die ihm gebührende 
Herrſchaft einräumt, ſondern weil ſie für den Einzelnen ein mächtiger Damm 
iſt gegen die unaufhörlich andringende Neigung des Menſchen zu eigenmäch⸗ 
tiger Gewaltthat: denn wenn auch die Strafe zunächſt nur die Unterdrück⸗ 
ung des ſchon geſchehenen Unrechts bezweckt, ſo hat ſie dennoch auch die wei⸗ 
tere und für das Leben noch viel wichtigere Bedeutung, Andere vom Unge⸗ 
richte abzuhalten durch die Scheu vor dei in ber Strafe liegenden Uebeln: 
„Wer Einen ftraft, ftraft hundert” und: „ich tödte Einen Böſewicht und be: 
zwinge mit feinen Beinen Viele”. 

Es liegt in der Natur der Dinge, daß für jedes Verbrechen auch bie 
gleihe und ber Schwere der Unthat entfprehende Strafe eintrete: „wo bie- 
felbe Sade, da ift auch basfelbe Recht.“) 

Anjtrebend eine ſolche Gleichmäßigkeit der Strafe und deren richtiges 
Verhältniß zur That war man häufig barauf bedacht, die Art und Weife der 


#9) Mieris II 81: „is didief ghevangen, 300 salmen hanghen“, °) Simr. 
9834. °%) Pistorius ©. 364. *6) Rüg. 102. 89: „Undath mißebeln vndt ge 
boren nicht thom Abel“. °*) Henisch ©. 383. ") Kl. Kaiferr. 181: „was be- 
flekt ist, daz enhoret zu dem riche niet‘. **) Schwip. c. 322. 2: „Mit eren mao 
nieman sinen lip verwürken noch sinen gesunt“, ») Schwſp. c. 148: „Swer 
buze lidet umbe diupheit, der belibet rehtlos“, »0) Kling. Gl. 3. Sfp. 41 a. 1. 
2n) Pistorius ©. 332. 


2) Wal. 422, 19. 
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Peinigung bes Miffethäters mit bem verübten Ungerichte felbft in Ueberein⸗ 
flimmung zu bringen: „woburd man fündigt, damit wird man gebüßt”: 
daher dem Branbitifter ber Feuertod, dem nächtlichen Diebe, ver fi gehauenes 
Holz ober abgemähtes Gras aneignete, die „Weide“ b. i. eine Schlinge 
ftatt des Strides, gefertigt aus ben Feld: oder Waldgewächlen, womit eran 
ben Galgen gelnüpft wurde, zu Theil ward, 

Berbrehen an Leib und Leben werben in diefer fpäteren Zeit ber 
Rechtsentwidlung nicht mehr am Vermögen, fundern gleichfalls am Leib’ und 
Leben geitraft: „Wer bes Menfchen Blut vergißt, deß Blut fol wieder ver: 
gofien werben”. 

Leben wird fortan mit Leben, Leib mit Leib gebüßt: „das Haupt für 
ben Todten, die Hand für den Verwundeten“ oder „um die Wunde bie 
Hand, um ben Todtſchlag den Hals“. 

Die Berübung eines tobeswürbigen Verbrechens hatte fofort Recht: 
und Friebelofigfeit zur Folge: als das ſchwerſte Verbrechen dieſer Art galt 
in allen Redten die abſichtliche Tödtung mit DVerbergung bes Leichnams: 
ber Merd konnte nur mit dem Leben bed Mörders gefühnt werben, und: 
„wer zum Tode verurtheilt wird, ber it in allen Stüden tobt”; feine Uns 
that kann er nicht wieder gut maden, ſowie er auch feine Lage durch neue 
Untharen nicht mehr verjhlimmern kann: „wer Einen erwürgt, darf zehn 
ermorben” ; hält ja doch die ſchwerſte Strafe jede gleiche oder geringere ſchon 
in fi; der Mord aber geht an Leib und Leben unb bringt für fih allein 
ben Thäter ſchon zur fchwerften Strafe. *) 

Auf die Trage: „wo foll der Thäter Friede Haben, ber vom Lands 
rechte gethan (b. i. verurtheilt) ift, antworten die Schöffen: „da fol er 
Friede haben, wo man ihn weder fieht noch hört“ ,P) alfo nirgendwo. 

Man fcheint Übrigens fhon in frühefter Zeit die aud in unfern Ta⸗ 
gen wieder zu Tage getretenen Zweifel an ber Rechtmäßigkeit ber Todes⸗ 
ftrafe gehegt zu haben; doc bie Nothwenbigfeit, mit ber ſchwerſten Strafe 
gegen bie ſchwerſte Verſündigung an aller Rechtsordnung vorzugehen, machte 
folhe wohl nicht ungerechtfertigte Bedenken ſchwinden, und zur Rechtfertigung 
diefer Strafart fagt die Gloſſe: „Gott gebeut das Unkraut aus dem Weitzen 
zu jäten”,°) und glaubt mit diefem aus der Schrift entiehnten Spruche, alle 
Bebenten befeitiget zu haben. 

Die Todesitrafe, die ber Mörder leidet, zahlt aber auch alle Schuld; 
in ihr werben alle Verbrechen zugleich gefühnt; es gibt daher neben ber To: 


a) Loisel II 885: „la plus grande peine et amende attirö et emporte la 
moindre“. b) Grimm. NN. ©. 731. c) Weib. gl. 261, 29. 
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desitrafe keine Leibesftrafe, insbefondere keine Vermögensſtrafe mehr: „bie 
Leibes⸗ oder Lebensftrafe hebt alle Gelbftrafe auf”, und „wo man ben Mann 
jelber fucht, mag man fein Gut nicht befümmern” ;*) dabei war es zur 
Regel geworben, daß vorzugsweiſe nur der Angriff auf Leib und Leben eine 
peinliche Folge haben, anderweitiges, das Vermögen bezielendes Unrecht — 
ſchwere Eingriffe in fremde Vermögensrechte ausgenommen — in ben meiſten 
Fällen nicht in ſolcher Weiſe beahndet werden ſollte: „denn Leibſachen und 
Geldſachen find doch zweierlei”.®) 

Was die Arten ber ehedem üblichen Lebensſtrafen ſelbſt betrifft, fo 
fennen bie mittelalterlihen Rechtsbücher als regelmäßige Strafen „von ber 
Scheitel bis zur Sohle”: das Schwert, den Salgen, das Rab. 

Die am mindeften ſchimpfliche Todesftrafe war die Enthauptung burdy 
das Schwert oder Beil, die ſchmachvollſte das Rab; in ber Mitte ſteht das 
Reiten in ber Luft, am bürren Afte, am nördlichen Baume” d. i. ber 
Salgen. 

Die Enthauptung, auch das Richten ınit blutiger naffer Hand genannt, 
ba man zwei Stüde aus dem Miffethäter madt, davon das Haupt das 
mindere ſei,“) war geſetzt auf tödtliche Verwundung, fie warb vollzogen zu 
ben Füßen des erichlagenen Mannes und galt als ehrliche Todesſtrafe. *) 
„Das Schwert ift des Näubers Recht; mit dem Schwerte büßt, wer mit 
offener Öewaltthat, im Zornmuth, überhaupt ohne Heimlichkeit und ohne 
„berathenen Muth” ein Ungericht begaugen bat; heimliche, eigennügige Miſſe⸗ 
thaten, die alfo mehr oder: minder eine niedrige Gefinnung bezeugten, hatten 
ben Galgen im Gefolge; nur die Frauen wurden „ber weiblichen Ehre 
willen” flatt an den Galgen in die Grube verfenkt oder unterm Steine be 
graben, d. i. gefteinigt. „Die Männer an den Galgen, die Yrau in-bie 
Grube (oder unter den Stein)”, Schon die Art und Weife des Bollzuges 
der Strafe des Galgens?) zeugt von ihrer ſchimpflichen Eigenſchaft: das Ges 
fiht des DVerbrechers wurde gegen Norden gewendet und mit einem ſchwarzen 
Tuche verhält. Das Oalgengerüfte ſelbſt war an der Heerſtraße aufgerichtet; 
zur. Berfchärfung ber Strafe wurden aud) Wölfe oder Hunde neben dem Ber: 
urtheilten aufgehangen.”) 

Nur für ganz ſchwere, mit Tüde und Bosheit und mit Verletzung 
befonderer Pflichten verübte Verbredhen, 3. B. Kirchenraub, war für Männer 


a) Aehnl. Loisel IT 801: „On ne peut tenir le corps et les biens‘“. b)TDie 
Quelle verlangt die Deutung, bas peinlihe Verfahren fei anders ale das bürgerliche. 
c) Osenbrüggen. ©. 86. d) ®ilda ©. 500. e) Im Gegenfage zur Enthauptung, 
als dem Richten mit „naffer, blutiger Hand“ wirb bie Strafe bes Galgens ein ꝓieh- 
ten äne blutige Hand‘ genannt. f) Wilda ©. 501. 
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noch die Strafe des Räderns beftimmt; die befonbere Dual in ber Hinrich⸗ 
tung und eine ſchimpfliche Ausftelung bes „auf das neuns auch zehnſpeichige 
Rad” geflodhtenen Miffethäters auf einem Pfahle oder Galgen kennzeichnen diefe 
Art der Tobesftrafe als eine ſchmachvoll hervorragende. 

Aus der Rüdficht darauf, welche Gattungen von Verbrechen bie Strafe 
des Galgens oder Rades nad ſich ziehen, ift das Sprichwort hervorge⸗ 
gaugen: „Vor Galgen und Rab könne man fich hüten, aber nicht wor dem 
„Schwerte; d. 5. Handlungen aus Eigennug ober befonberer Bo6heit, mit 
liftigem, heimlichen Character bleiben dem ehrenhaften Manne - ftetS fremd; 
bed kann er leicht dem Schwerte verfallen, wenn er in ftrafbarer Webers 
ſchreitung ber Grenzen rechtlicher Privatgewalt eine ihm wiberfahrene Unbill 
in aufwallender Hite des Zornes durd den Todtſchlag des Gegners rächt. 

Außer diefen drei Hauptarten der Todesſtrafe berichten die Ouellen 
häufig auch noch von dem Verbrennen; dies traf vorzugsweiſe die ber Zau⸗ 
berei, Vergiftung und Ketzerei Ueberwiefenen nah ben Morten des Sachſen⸗ 
ſpiegels: „weicher Epriftenmann ungläubig ift und mit Zauber umgeht oder 
wit Vergiftung, den fol man über ber „Hürde“ (Meisholz) bremen.“ *) 
Nahe lag c8 aud, den Brandftifter oder Morbbrenner fo zu ftrafen; nicht 
felten wurde ex in augenblidliher Rache in die Flammen geflogen, wenn er 
„mit blafendem Munde oder brennendem Brande“ gefehen werben war. Die 
Hervorhebung und Auszeichnung ber Branblegung als einer ſchweren Miſſe⸗ 
that fcheint nicht dadurch allein verunlaßt worden zu fein, baß eine heim- 
liche, diebifche Ausführung einer Miſſethat überhaupt als verwerflide und 
frafbare angejehben wurde, fondern es mag bier in Erwägung der Folgen 
befonders in Betracht gelommengsjein, daß dadurch Menfchen ver Gefahr aus: 
gefeht wurden, eines ſchändlichen Todes in den Flammen zu fierben. 

Nach andern Gefegen wurde der Morbbrand mit dem Nabe geitraft: 
„Wenn ein Mann ergriffen wird mit einem SKoblentopf und mit ruffiger 
Hand, jo fol man ihn auf ein zehnfpeichiges Rad flechten und fo auf einen 
norbwärts gewendeten Baum (Galgen) jeßen“.”) 

Bon den aus Habjucht verübten Unthaten war won ben Deutfchen von 
ieher ber Diebftahl als das ſchmachvollſte angefeben, was Jemand verüben 
fonnte, und wurde daher auch in zahlreihen Fällen mit dem Strange ger 
büßt: „Stehlen ift bei Henken verboten”. 

Damit die Kinder nit durch Müfliggang Böfesthun lernten, führten 
die Deutſchen jie vor Alters in Friedenszeiten auf Raub und Gewalt aus; 
denn bie Gewaltthat ertroßte Achtung, und fo glaubten fie für ihrer Kinder 


a) Sachs.sp, II 18, b) Richth. 171 Geſ. ver Brecmänner, 
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leibliches und geiftiges Wohl genägend geforgt zu haben, wenn fle ihnen von 
Anfang an einen grünblihen Haß gegen alles Liftige, Heimliche einflößten. 

Man nannte die Diebe: „ungäbe Menſchen“ d. i. Leute, bie gar nicht 
gangbar find, „unendliche Leute”, „Unmenfchen”, „unthätige Menfchen“ d. i. 
Leute ber Unthat; vielleicht hat der Teufel von ben Dieben feinen Namen ;*) 
und ausdrücklich heißt ed: „Der Träge ift des Teufels Miethling“.?) 

Zahlreihe Sprichwörter weifen auf bie firenge Ahndung bes Dieb⸗ 
ftahles Hin: „folange der Dieb nicht tobt ift, hat er fein Recht nit aus⸗ 
geftanden“. “Der Diebeslohn war der Galgen und biefer war fo ſchimpflich, 
daß fhon feine Erfindung als eine Schmach angefehen ward; man fagte 
deßhalb: Tarquinius, ber Webermüthige, erdachte zuerſt den Galgen und 
allerlei Darter.°) 

Die Diebftahlsfühne deutet auch der Reimſpruch an: 

„Den Dieb fol man henken 
Und die Hur’ ertränten”, 

in welch’ Tebterer Beziehung bie Strafe bes Kindéemordes angebeutet ift, 
befien fih nur cine außerehelihe Mutter an ihrem neugeborenen Kinbe ſchul⸗ 
dig machen kann. Daß bier nicht etwa blos die gemwerbsmäßige Unzucht 
gemeint ift, wie man nad bem Wortlaute bed Reimſpruches glauben möchte, 
geht aus der peinlichen Halsgerichtsorbnung Kaifer Karl V. v. %. 1532, 2) 
fowie nicht minder aus anderen Geſetzen hervor: „eine jede Fran, die ihr 
eigen Kind, Fleiih und Blut vertbut um defmillen, daß fie mit des Kindes 
Tob ihre Schande verbergen will, foll lebendig begraben und ein Pfahl durch 
fie gefihlagen, doch auf vielfältige Fürbitte begnadiget und ertränkt werben”.*) 

Sogar ber Vollzug der Tobesftrafe an bem verurtheilten Diebe wies 
auf die befondere Abſcheu vor dem Diebftahle hin: während beim Strafvolls 
zuge an Leib und Leben bie Armenfünberglode bie Leute auf bie Vollſtreck⸗ 
ung eines Todesurtheiles aufmerkſam macht, um fie zu erinnern, daß ber 
Miffetbäter nunmehr feine Schuld büße und mit dem Gefebe fih wieder 
ausföhne, unterblieb dies bei dem Diebe nah Inhalt bes Sprichwortes: 
„Dem Diebe läutet man nicht”. Nicht immer warb jedoch auch ſchon ber 
erſte Diebftahl mit dem Galgen beftraft, fonbern es ging bemfelben bisweilen 
auch eine anderweitige Leibess ober Ehrenftrafe voraus und wurbe nur der 


a) Dieb heißt urfprüngli: theop, dup, beif, teuff, hieraus Teufel, falls nicht 
die Ableitung von dsßoAog (Untereinanderwerfer, Geift ber Unorbnung) richtiger. b) „the 
idie is the devils hireling“. c) Weib. Gl. 315, 28. d) Const. Crim. Carolins 
art. 181. e) Henneberger Sanbedorbg. vom Jahr 1539 Buch 8 Tit. 4 Gap. 3. 
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rüdfällige Dieb gehangen; ſolches befagt des Sprichwort: „Staupenſchlag 
fei die Einweihung zum Galgen”.*) 

Was endlich den Bollzug einer peinligen Strafe überhaupt betrifft, fo 
liegt es in ber Natur der Sache, daß diefer erft dann eintreten Tann, wenn 
man ber Perſon bes Webelthäters habbaft geworben ift: 

„Erſt dann, wenn ber Dieb gefangen, 

Sol man ihn bangen“ ; 
denn wie ein allbefanntes und auf bie Unvollziehbarkeit ber peinlichen Strafe 
an flüchtigen Verbrechern bindeutendes Sprichwort fagt: „man henkt Niemand 
man habe ihn denn“. Es ift biemit nach dem eigentlichen Sinne dieſes 
Sprichwortes nicht fo faft auf die natürliche Unmöglichkeit ded Hängen 
eines Iandesabwefenden Mannes, als vielmehr auf bie Unzwedmäßigleit bes 
Vollzuges einer Strafe am Bilde bes flüchtig gegangenen Verbrechers, ber fog. 
executio in efligie 3. B. Aufhängen des Bildes bes Berurtheilten am Gal⸗ 
gen u. ähnl. bingewiefen, bezüglich deſſen Kreittmayr in feinen Anmerkungen 
zu ben bayeriihen Geſetzen bemerkt: „es fei bei der Erefution in effigie wohl 
Act zu geben, daß fie nicht mehr zum Gelächter als zum Exempel diene, wie 
3.B. wenn man den Staubbefen an einer gemalten Tafel möchte vollziehen”. ®) 

Außer den Strafen an Leib und Leben kennen fchon bie älteften Rechts⸗ 
bücher Strafen an der Ehre oder am Landrechte; fie kommen bald felbfts 
jtändig, bald, und zwar. noch häufiger, als bloße Nebenfolge einer erlittenen 
peinlihen Strafe vor. Als felbftändige Ehrenftrafe mag beifpielsweife bie 
Beftrafung des fogen. Gafiendiebes gelten, die darin beftund, daß derjenige, 
der einen geringfügigen Diebſtahl begangen hatte, mit abgefchorenem, mit 
Theer bejchmiertem und darauf mit Daunen beftreutem SHaupte“) burd, eine 
vom Bolle gebildete Gaſſe laufen mußte. Selbftändig kommen fie aber auch 
infoferne vor, als jede die Mannesehre kränkende That von felbit bes Thätere 
perfönlide Ehre mindert. Das allgemeine Urtheil über feine Ehrenhaftigleit 
wird in einer ihm unglinftigen Weife alterirt und ohne alle richterlihe Ahn⸗ 
bung kann er bie bisher in ber Deffentlichleit genoflene Achtung einbüßen : 
„Mnthaten entadeln und gehören nicht zum Mel“. 

Das Urtheil des Volkes, der Leumund, der Leute Mund, mehr das 
fittlihe Gebahren bed Einzelnen bewachend, als deflen Verhalten zu dem 
geichriebenen Geſetze, urtheilt hier ftrenger und zugleich auch richtiger als das 
nah allen Seiten hin burch unzureichende Beweismittel gehemmte, in feinen 
Beftimmungen ſelbſt mangelhafte Geſetz. 

Ganz abgefehen davon, ob für eine unehrenhafte Handlung ein Strafs 


a) ganz nad dem frangdfifhen Spruche trop prendre fait pendre, b) Kreitt: 
mayr Reiser. u. Spr. ©. 234. db) alſo als biebiidhe Eifter. 
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geſetz vorhanden ift ober nicht, behauptet in Anfehung ber öffentlichen Mei⸗ 
nung der Reimſpruch ſeine Wahrheit: 

„Es iſt oft gar bald geendet, 

Was lauge ſchändet“. 

So galt — um nur von einzelnen Fällen zu reden, — ber Selbſti⸗ 
morb von jeher für etwas ber Ehre Nachtheiliges; um dies fo recht an: 
fhaulid zu machen, beftund die Gewohnheit, den Selbftmörber, ber fi in 
feiner Bebaufung entleibt hatte, nit auf gewöhnlichen Wege aus bem 
Daufe zu fehaffen, fondern e® wurde unter ber Thürfchwelle ein Loch gegra⸗ 
ben und durch dieſes der Leichnam binburchgezogen ober, wenn dieſes unthun⸗ 
Ich, dur die Yenfteröffnung hinaus aufs freie Feld gefchafft und bort ver: 
brannt; wo dem Selbitmörber ein ordentliches Begräbniß zugeitanden warb, 
wurden doch immer jene Gegenſtände, mittel® beren er ſich ben Tod gegeben, 
auf dem Grabe angebracht.*) 

Wie wirkſam fich die Folgen verlorener ober gekränkter Ehre auch 
ohne ſpezielle Strafbeitimmung irgend eines Geſetzes äußerten, mag aud) aus 
bem entnonmen werben, was von dem Dithmarfchen über bie Nachtheile des 
Berluftes der jungfräulichen Ehre berichtet wird: wenn ein Mädchen, fo ibr 
Ehrenfränzlein oder Jungfernblümlein verfhanzt und verſcherzt hatte, auch 
am Leben geblieben — benn in zahlreichen Fällen hatte die ganze Familien: 
genoffenfhaft die Kränkung der Ehre auf fich bezogen und die Gefallene mit 
eigenen Händen getöbtet ober unter dem Eife erfäuft —, fo dürfte fie body 
nicht hoffen, daß Jemand burd ihre Schönheit, Augend, Geſchlecht, Gelb 
oder Gut fi würde haben bewegen laſſen, fie zu ehelichen, denn man würde 
ihn alsdann felbft für einen unehrlidhen Wann angefehen haben, ba es nicht 
unrecht heißt: „wer wiflentlich eine Hure nimmt, der verräth auch wohl fein 
Baterland”.P) 

Wenn aber nicht blos bes Volles Meinung von bem, was recht und 
unrecht fei, fondern auch das Gefeh eine That als ehrverletzend erachtet, 
dann mindern fi auch bes Thäters Ehrenrechte und trob bes ehedem ge: 
nofjenen Anfehens tritt er zurüd von dem Antheile, den er zu Zeiten ber 
ungekränkten Ehre an ber Berathung und Beforgung des ffentlihen Wohles 
genommen bat: „Was befledt ift, das gehört nicht zum Reiche”; auch ˖ in 
feiner äußeren Erfcheinung mußte ber an feiner Stanbes= und perfänlichen 
Ehre. gefräufte Mann es zeigen, wie es mit feinem perfönlichen Werthe bes 
ftellt fei: wer nicht mehr für einen Biedermann galt, follte Teinen Degen, 
nur ein abgebrochenes Meſſer tragen, ein ebrlofer Ritter trug Stiefel ohne 
Sporen, ritt ein Pferb ohne Hufeifen, ohne Sattel und mit baftenem Zaune. 


a) Grimm. DRUM. ©, 727. db) Wilda S. 819—20. 











349 


Damit feine Entehrung allenthalben bekannt warb, ging er halbgeſchoren 
einher und im gejticten Rode; andern Ortes mußte er in bdemüthigendem 
Anguge, Zeichen der verübten Schanbthat auf dem Hals ober Nüden, bis zur 
Gaugrenze mwanbern.*) 

Geringere, aber immerhin nod empfindliche Ehrenftrafen hatten Ueber⸗ 
griffe des Eheweibes im häuslichen Rechte zur Folge: bie Traun, bie ihren 
Mann geichlagen, mußte rüdwärts auf einem Eſel reiten und ben Schwanz 
baltend durch das ganze Dorf ziehen; hatte fie ihn hinterliſtig angegriffen, fo 
wußte ber Gerichtsbote, war der Mann in offener Fehde von ihr befiegt 
worden, biefer den Eſel leiten. ®) 

Als eine befondere Ehrenftrafe für geſchwätzige, verläumbungsfüchtige 
Weiber ift der „Klapperitein” zu erwähnen, welcher ber Berurtbeilten an 
einem Wochen: oder Jahrmarkte angehängt wurde; in Mühlhaufen fol heut: 
zutage noch im Rathhauſe ein folder Stein ale Reliquie aufbewahrt liegen 
mit der Inſchrift: 

„zum Klapperftein bin ich genannt, 
Den bifen Mäulern wohl befannt, 

Mer Luft zu Zank und Haber bat, 

Der muß mich tragen durch die Stadt“, 

Eine weitere vor Zeiten im Brauch geftandene Ehrenftrafe beutet bie 
Redensart an: „Das Ding wird den Hund haben” oder: „Du wirft ben 
Hund noch führen müffen“. Die Strafe des Hunbetragens oder Führens iſt 
zwar längft außer Uebung gelommen, die angeführten Redensarten haben fid, 
aber gleihwohl noch an einzelnen Orten erhalten. Bom X. bis XII. Jahr⸗ 
hunderte erfchten nämlich das Hunbetragen als felbftändige Ehrenftrafe für 
pornehme Verbrecher; der Hund war ein verachtetes Thier, und ber Miſſe⸗ 
thäter mußte ihn tragen oder führen, um anzuzeigen, baß er werth fei, gleich 
einem ſolchen erichlagen oder neben ihm aufgehangen zu werben, welch letz⸗ 
teres als eine befondere Beihimpfung für den zum Strange Verurtheil⸗ 
ten galt. 

Selbftänbige Ehrenftrafen, vom Geſetze felbft verhängt, find heutzutage 
nahezu ganz außer Hebung gefommen; befto allgemeiner ift bie Regel aner: 
kannt, daß jede peinlihe Beſtrafung von felbit des Mannes Ehre nimmt 
ober fie doch mindert: „Mit Ehren kann nun Niemand mehr jeinen Leib 
verlieren noch feinen Gefund” (d. i. eine körperliche Strafe erleiden). Daß 
förperliche oder Leibesitrafen, auch Strafen zu Haut und Haar genannt, in 
ganz befonderem Maße entehrend find, erhellt ſchon aus der den Ehebreche⸗ 
rinnen angebrohten Strafe bed Naſe- und Ohrenabſchneidens; auch ohne 


a) Grimm. DRA. 712 fi. b) Ebenda ©. 722. 
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ſolche bleibenbe Folgen bewirkt die Strafe wegen gewifler Vergehen bie Ehr⸗ 
Iofigkeit, fo 3. B. die Beltrafung wegen Diebſtahls: „Wer Strafe um 
Diebſtahls halber leidet, bleibt rechtlos“ und um beswillen auch ehrios.*) 
Und fo fehr fih auch Art und Maß der Strafen im Verlaufe ber 

Zeiten geändert bat, die Bebeutung der Ehrenftrafe Hat fi erhalten; denn 
ftet8 war die bürgerliche Ehre des Mannes deflen höchſtes Kleinod und 
„Leib ohne Ehre hält man für tobt“ ; Vermögensverluft gilt nichts in An 
fehung ber Minderung der Mannesehre: 

„Geld verloren, nichts verloren, Muth verloren, viel — aber 

Ehre verloren, Alles verloren”, 


9) Ungericht an Schen, Leib und Ehre. 


372) Menſchen tödten ift eine große Sad’, 
Man beden?’ ſich wohl und thu' gemad). 
373) Ein Menſch ift viel theurer denn ein großer Theil Guts. 
374) Ein Menſch tft jo gut wie der andere. 
375) Der Kaiſer hat fein Recht über des Menſchen Leib. 
376) Wer blutihuldig tft, ſchändet das Land. 
377) Wer die Hand in Blut wäſcht, muß fie in Thränen baden. 
378) Jeder, der dad Schwert zieht, jol auch durch dag Schwert fallen. 
379) Unter Feinden wird fein Mord begangen. 
380) Ein Meffer ift ein „dieblich“ Mord. 
381) Es bleibt fein Mord verjchwiegen. 
382) Es iſt ein Drt, 
Er verräth den Mord, 
383) Ein Steinwurf wiegt für einen Todtichlag. 
384) Einen Steinwurf weist der Schöffe für einen Todtſchlag. 
385) Wenn der Wurf aus der Hand, fo ift er in des Teufeld Gewalt. 





2) Pistorius S. 727. ?°) Schwab. Cenfbg. c. 186: „ein mensche ist vil 
tevrer wane ein michel teil gutes“. **) Pistorius S. 422. *°) Kl. Kaiferr. II 
56: „der keiser hat kein recht uber des menschen lib“. ”*) Henisch 5. 438. 
) Simr. 42382. ?*) Bol. 207. 17. =) Rößler II 244, 626. =) Wchbd. 83. Vgl. 
401, 4: „das messere ist ein duplich mort“. ?") Eimt. 7086. *) Eimr. 7090. 
”), Grimm. W. II 193: „Ein steinwurff wicht man vor ein todtschag“. ») Gr. 
®. II 182: „Item weyset der schöffen ein ateinwurf fur ein todtschag“. 
”), Echambach 74, 289: „wenne der worp ut der hant is sau is he in duwels 
gewald“. 

a) ähnl. Loisel II 835: „la peine du fouet infame*. 
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386) Um Streit kein Recht. 
387) Schlagen iſt fein Redt. 
388) Schlagen bat Fein Recht. 
389) Kampf it Muthmille. 
390) Kampf iſt Sünde. 
391) Befjer ehrlich fliehen, den ſchaändlich Fechten. 
392) Wo Streit fein joll, da muß gefochten werben. 
393) Handſchlag rechnet man nid. 
394) Wunden und Schläge bedecken die Worte. 
395) Eine Jungfrau Ihwäden, 
Iſt wie eine Kirch' erbrechen. 
396) Wer eine Jungfrau fchändet, ftirbt feines guten Todes. 
397) Ein Mann kann an Einem Tage drei Hauptthaten begehen: Weib 
nöthen, Mann ſchlagen und ſtehlen. 
398) Keſſel und Kampf entſcheiden alle Nothzucht. 
399) Einen Kuß in Ehren 
Kann Niemand wehren. 
400) Schelten und Schlagen hat kein Recht. 
401) Ein guter Name iſt beſſer ala Gold und Silber. 
402) Ein Wort ift ein Wind. 
403) Abbitte ift die beſte Buß’. 
404) Nachſprach' und Hinterrede haben ſchon großen Schaden gemacht. 
405) Böje Zungen joll man mit dem Tode ſtillen. 
406) Wer Einen beleidiget, dräuet vielen. 
407) Spottes kann fih Niemand ermwehren. 


ꝛe) Richth. 361 $ 28: „Omme nene kase nene recht‘. °®") Pistorius 
©. 640. 20) Simrod 9052. =) Kl. Kaiferr. IV 17: „kanff ist eyn motwille“. 
”) Mol. 833, 27: „kamph ist sunde“. *!) Henisch ©. 1080. »2) Mieris I 
675: „waer stryt wesen sal, daer moet ghewochten wesen. »») Oſtfrieſ. Lanbr. 
UI 68: „di hantjchlach refent men nicht. ?%*) Rügen 243, 186: „wunden ebder Schle⸗ 
gen bebeden de worth". ») Simrod 5318. **) Pistorius S. 988. ") Richth. 244 
8 37, 17: „tb’n mon mey eynes deys dria haueddeda dua: wif nedenima, mon 
sla and stela“. ?*) Richth. 166, 21 (Brocm. Brf.): „Szetel and komp allen etta 
ned monda“, =) Eifenhart S. 495. ) Eimrod 8940. “') Jur. fris. LXLI 1, 
204: „een gued nama is bettera dan goud ende seluir“. **) Lappenb. 287, 
1 Gl.: „eyn wort ysz eyn wint‘. **) Wagener ©. 1. *%*) Dreyhaupt II 313: 
„afiteriprache vnd hinterrede haben gemacht großen jchaden”. ») KL. Kaiferr. II 79: 
„die bosin Zungen sal man stillen mit dem tode“. *) Gimr. 1949. *1) Sügr. 
9765. 
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408) Unduldbar find dem Manne vier Worte: Mörder, Dieb, Mäuber 
und Mordbrenner. 

409) Keiner hat Klage gegen wahre Rüge. 

410) Was Einem vet ift, damit gejchieht ihm nicht Unredit. 

411) Wer Einen jchilt, der es verdient hat, bleibt ungeftraft. 

412) Währmann haben Hilft nicht. 

413) Vom Hörenjagen 
Wird Mancher aufs Maul geſchlagen. 

414) Es ift beffer zehn bei Ehren erhalten als Einen zum Schelm 
machen. 

415) Heißt das Weib Hure, das ift ein unduldbares Wort. 

416) Kein Eheweib heißt Hure, außer ihr Dann beichuldigt fie. 

417) Es thut einem ehrlihen Manne eine Wunde nit jo weh als 
eine Obrfeige. 

418) Auf eine Mauljchele gehört ein Dolch). 


Die Schwere des Ungerichtes wird gemöhnlih nad ber Größe bes 
bieraus entftandenen Schadens des Verletzten berechnet; bievon ausgehend 
ftellt fi die Tödtung des Menjchen felbft vom vermögensrechtlihen Stand⸗ 
punkte aus als die ſchwerſte Verlegung feiner Rechte dar, weil der todte 
Leib nicht blos aller Vermögensrechte verluftig gemacht, fondern fogar auch 
ber Möglichkeit und Fähigkeit, ſolche zu erwerben, beraubt ift; und weil das 
menfchliche Leben felbft höher fteht als aller Vermögenswerth, fo heißt es 
auch: „Ein Menſch ift viel theurer, denn ein großer Theil Gutes“, 

An die Stelle der urfprünglicyen vielfachen Gefährdung bes Lebens 
zur Zeit erlaubter Selbſtrache war durd den Einfluß ber Kirche allmäblig 
eine Heilighaltung des Menfchenlebens getreten, die felbft unfchuldiges Blut: 
vergießen in gewiſſem Sinne als fündhaft erſcheinen ließ; daher follte nicht 
nur wer im Kriege, fondern auch, mer einen Dieb ober Näuber, deſſen er 
nicht anders habhaft werben Fonnte, getöbtet hatte, umgebracht werben, ba er 
das Blut eines Menſchen vergoffen, „ber nach dem Bilde Gottes gefchaffen 
und auf feinen Namen getauft war“ — ober fi) doch einer A0tägigen 
Buße unterwerfen“) 


) Gutal. o. 51 G 1: „Oquethins orth im manni flugur: thiufr oc morthing, 
ranfere oc fajna vargr“. *%) Gulath 196: „engi & sauk & saunno roge“. *1%) Kren: 
ner bayr. Landt.verbandl. X 400: „wo eynem rebt befcheh ihm nicht unreht*. 
1) Henisch ©. 698. *'*) Eijenh. S. 483. *=) Eiſenh. ebendaf. Volckmar €. 359. 
*#*) Pistorius S. 332, *) Weſtg. Netl. 158 IX: „Collar kono hortughu, thet aer 
vquaethins.‘“ *1) Dreyer III 1420 (stat. Apenrad): „neen echte wiff hedt Hoore, 
under ehr rechte Dan fchuldiget ehr”. +) Eiſenh. S. 473. **) Simr. 6901. 

a) Wilda ©. 539, Regino II Append. c. 28. 
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Die Ueber: und Unterorbnung der Stände mag wohl den Grund bie 
ten zu mannigfacher Verſchiedenheit der Rechte des Einzelnen, mag dem Einen 
viel, bem Andern wenig gewähren, feweit aber ift der Standesunterfdieb, 
foferne nicht Menfhenreht und Menfhenwürde ganz und gar mißachtet wor: 
ben find, niemals gediehen, daß des Menſchen Leib und Xeben ber rechtlichen 
Willkühr eines Andern unterworfen worden wäre: „ein Menſch ift fo gut 
wie der andere” und darum „hat aud der Kaifer Fein Recht über bes Men⸗ 
hen Leib”. Aus dieſem Grunde ijt es aud ein großes Unrecht, wenn ein 
Berbältniß der Unterordnung in der Weife gegründet wird, daß ein Menſch 
wie eine Sade in des Andern Gewalt kommt; die Eigenſchaft iſt bie tieffte 
Erniedrigung des Menfhen und mag nur bei völliger Rohheit, oder audy bei 
der tiefiten ſittlichen Verkommenheit eines Volkes ihren Beitand haben; denn 
wo ein Menſch in dem andern fein Ebenbild erkennt, da muß feine perfön- 
liche Freiheit jelbft unter den ungünftigften Verhältniffen wenigftens rechtlich 
unberührt bleiben. 

Dieſes unveräußerliche Net des Menfchen beginnt mit bem Augen: 
blide feines Daſeins; deshalb wurde auch das nad ältefter Sitte dem Vater 
zuftehende Necht, ein nengebornes Kind dem Tode durh Ausſetzung zu weis 
"ben, fehr bald beſchränkt und allmählig ganz aufgehoben. Die nächſte Bes 
fhränfung beftand darin, daß jede FKindesausfehung als Mord angefehen 
werben follte, jobald das Kind einmal mit Waſſer befprengt ober mit ber 
erſten Nahrung verfehen worden war; und merfwürbiger Weiſe beftimmen 
fon die alten norwegifchen Kirchenrechte näher, daß das Verbot, neugeborne 
Kinder auszufegen oder zu tödten, auch auf Mißgeburten, „wenn die Waben 
vorne find oder bie Augen im Naden fiten”, Anmenbung finde, nur wenn 
das Kind kein menfchliches Haupt und feine Menfchenftimme hätte, folle man 
e8 zur Kirche bringen und dem Priefter anheim ftellen, ob er es taufen 
wolle; bann folle man ein Grab auf dem Kirchhof graben, bas Kind hinein⸗ 
legen, das Grab zudeden, am beften mit einem fladyen Steine, fo daß weber 
die Hunde nod die Raben dazu kommen können unb feine Erde darauf wer: 
fen, bis es tobt ift.*) 

Wo aber jeber Menſch ohne Rückſicht auf Alter, Gefchlecht und Stanb 
gleiche® Recht genicht, da muß auch die Verlegung feines Leibes ſtets als 
ein gleich großes Unrecht angefehen und als ſchwerer Angriff auf die Rechte: 
ordnung mit gleich ſtrenger Strafe geahndet werden: „Wer feine Hand in 
Blut wäſcht, fol fie in Thränen baden”, ober wie ein anberes Sprichwort 
fagt: „Jeder, der das Schwert zieht, fol durch das Schwert fallen”. 

Abweichend von der heutigen Geſetzgebung, die zum Thatbeftande bes 


a) Wilde ©. 726. 
23 
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Mordes oder Tobtfchlages immer das Vorbandenfein ber Abficht zu töbten 
verlangt, genügte in den älteren deutſchen Strafgefeben jchon ber unbeftimmte 
Wille, feinem Feinde ein Leid zuzufügen, und e8 galt als Todtſchlag jede 
einen töbtlichen Derlauf nehmende Wunde, die nicht mehr zugeheilt wurde, 
foferne der Tob nad) ununterbrodhenem Siehthume innerhalb der Frift von 
Jahr und Tag erfolgte: „So lange fi eine Feder vor dem Munde bes 
Geſchlagenen bewegt, wird der Thäter nicht gefangen, ift er aber tobt, dann 
befreit fein Gut den Schuldigen.*) 

Diefe, wohl nicht gerechtfertigte, weil feinen Caufalzufammenhang be: 
rückſichtigende Anfhauung und Würdigung ftrafbarer Handlungen, hat xber 
frühe ſchon in einzelnen Rechtsbüchern keinen Anklang gefunden; je fpricht 
das Ruprechtsbuch: die Menſchen find ja alle fterbli („tötleich“)) und 
viele fterben, obſchon fie feine Wunde empfingen; in Einem Jahre kann ein 
Dann bdreis, viermal und immer von einem andern Manne verwundet wer: 
den und doch vor Yahresabflug noch an einer Krankheit fterben; fo wäre er 
dann drei bis viermal todtgefehlagen worden und doch zuletzt noch natür: 
lichen Todes geftorben, mas doch über die Fabel von dem breileibigen 
Geryones ginge. 

Die Tödtung des Menfchen, obwohl als das ſchwerſte Ungeriht mit 
der ſchwerſten Strafe bedroht, Konnte gleichwohl von jeher unter ganz befon- 
ders erſchwerenden Umſtänden begangen werben; fo war fehon zu der Zeit, 
als man fi den Frieden nod mit Geld erfaufen konnte, beftimmt: „Wenn 
Jemand feinen eigenen Sohn oder Vater, er fei Ehrift oder Heide, oder 
feine Mutter, Schweſter, feinen Bruder oder feine Tochter erſchlägt, jo kann 
er mit Geld fi nicht den Frieden kaufen; es fei denn befannt, baß er 
rafend war”; und an einer andern Stelle eines norbifchen Geſetzes beikt 
es: „Mordet eine Frau ihr Kind, erfchlägt der Sohn den Bater, der Bruder 
den Bruder u. f. m,, in al diefen Fällen jollen die Thäter, um Buße zu 
thun, außer Landes mit einem Brief an den Pabſt nah Rom wallfabrten, 
da follen fie fidy einen Brief von demfelben geben laſſen, ihn wieder zum 
Biſchof bringen und ihn fehen laffen, welchen Ablaß fie empfangen baben*.*) 

So war der Verwandtenmord allenthalben als ein noch fehmereres 
Ungericht, denn der einfache Mord, angefehen und bis in bie neuefte Zeit 
berein immer mit verjchärfter Todesftrafe, z. B. durch Prangerftellung vor 
ber Hinrihtung, mit dem Rabe ftatt durch das Schwert u. dgl. bedroht. 

Ganz abgefehen von ſolchen perſönlichen Umſtänden, die einer Tödtung 
eine noch weit ſchwerere Bedeutung beilegten, war es für bie Strafe rechte: 
wibriger Töbtung eines Menfchen, wie bei jebem Ungerichte, von dem größ- 


a) Ofen 134. 237. b) Rupr. v. Freyſ. 8 27. c) Westg. I kist, c. 28. 
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ten Belange, ob die That mit „beratbenem Muthe“ d. i. mit Lift ober ru⸗ 
biger Meberlegung, oder ob fie im Zornmuthe begangen ward, mit anderen 
Worten: ob es heimlicher ober offener Todtſchlag war; nur erfteren Falles 
ift nach Anfiht der Rechtsbücher das ſchwerſte Verbrechen an Leib und 
- Leben: der Morb vorhanden; ein folder Morb Hatte die ftrengfte aller 
Strafen im Gefolge: ben Morbwölfen war nebft ben Meineidigen unb benen, 
die rechtmäßig gelaufte Frauen geledt hatten, fogar ein befonderer Pla in 
der Hölle angewiejen;*) als ein ſolches „Nithingswert” (d. i. höchſt abſcheu⸗ 
liche That) des Mordes wird beiſpielsweiſe aufgeführt: wenn man einen 
Schlafenden umbringt, einen Todten beraubt, in ein Fenſter ſchießt und ſo 
Jemand tödtet, oder beim Schwimmen, im Bade, beim Verrichten der Noth⸗ 
durft; nach einzelnen Volksrechten ward auch die Tödtung eines Weibes zu 
den „üblen Todtſchlägen“ gerechnet; auch das iſt „berathener Muth“, „wenn 
jemand einen andern in unwegſame Sümpfe verlockt ober mo reißende 
Thiere fih aufhalten”. ?) 

Wird dagegen mit dem blanfen Schwerte in ber Fauſt geftritten und 
in offenem Kampfe, ba ift von feinem Mord die Rebe: „Unter Yeinben 
wird fein Mord begangen”, wenn fie ſich in ehrlicher Tehbe begegnen: wer 
mit Jemand in offenbaren Händeln lebte und ihn irgend einmal erfchlägt, 
verdient nicht den fluhmwürbigen und abfcheulihen Namen: Mörder, benn 
Geber muß ſich felbft ſchützen vor den Nachſtellungen feiner Feinde, ja: jeber 
hat die Vermuthung für fih, er babe feinen Gegner in Nothwehr erfchla- 
gen.) Wohl aber ift die Tödtung mit dem Mefler, nicht mit dem Schwerte, 
weil heimlich, oder wig bie Rechtsquellen jagen, diebiſch ausgeführt ein Mord⸗ 
verbrechen: „Das Mefler ift ein bieblih Mord”. „Wer ben Andern mit 
einem Meſſer tödtel oder verwundet, ift des Schmachverbrechens ſchuldig, das 
man gemeinigli Mord nennt”.*) 

In gleihem Sinne äußert fi das fächfifhe Weichbildrecht: „wunden 
ſich zwei Männer einander gleich im Weichbilbe, der eine mit einem Mefler, 
der andere mit einem Schwerte, und kommen fie beide gleich vor Gericht 
und wird da gebinget mit rechten Urtheilen, daß es ein rechter Kampf war 
(duellum comprobatum); jenem mit bem Mefler geht das Ungeriht an den 
Hals (Todesftrafe), dem mit bem Schwerte geht es aber an die Hand (eine 
fache Leibesftrafe)”.*) 

Doch auch die Täbtung im ehrlihen Kampf und mit dem Schwert 
warb zum Morb, wenn ber Todtſchläger etwa ben Leichnam bes Erfchlagenen 
zu verbeimlichen fuchte und fi nicht felbft fofort bei Gericht ftellte, um das 


a) Wilde ©. 712. d) Weg. 1 Orb $ 3. Graug. Vigel. LXXV. LAXXV, 
e) Rupr. v. Freyſ. $ 19. d) Ports IV 237. 10. e) Sächſ. Wehbo. R. cap. 82, 
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Geſchehene zu verfünden. So fagt die Graugans: „das ift Mord, wenn 
der Mann es den meiften Leuten ber Dorfgemeinde verleugnet ober ben 
Reihnam verbirgt und es zu verheimlichen ſucht ober fi nicht zur That 
befennt“ .*) 

Und an einer andern Stelle: „Will Jemand den Todtſchlag in recht: ‘ 
mäßiger Weife Tünbigen, fo gebe er von ver Stelle, ba der Todtſchlag ge: 
ſchehen, nach welcher Seite er will, und verkünde es im nächften Haufe, wenn 
darin nicht des Getöbteten Gefchlecdhter oder Echmäger wohnen; iſt dieſes 
der Fall, fo mag er das Haus vorbei und in das nächfte gehen, wenn nicht 
auch bier dasfelbe der Fall ift, fonft foll er in das britte gehen und den 
Todtfchlag Tündigen, wen er aud im Haufe treffen mag. Er fol ſich weder 
Bär noch Wolf nennen, wenn biefes nidyt wirklich fein Name ift; er foll 
nähere Angaben über feine Perſon maden und fagen, wo er zu Nacht gera- 
ftet hat; beim Pfeilgerichte fol das Zeugniß der Tobtilagefündigung er: 
bracht mwerben”.”) 

Das Pfeilgericht diente vorzugsmweife zur Vorbereitung des Haupt: 
gerichtes, gleichſam den Thatbeſtand feſtzuſtellen; es mußte nämlich Jeder, 
ber einen Erſchlagenen fand oder ſelbſt Jemand aus gerechtem Grunde er: 
ſchlagen hatte, ein Ding (Gericht) veranftalten, um den Todten friebelos zu 
legen und fich felbit zu rechtfertigen; als Zeichen diente ein Pfeil, den Jeder 
im ganzen Herad von Haus zu Haus zu befördern verpflichtet war. °) 

Unterblieb foldye Selbftungeige und befannte fih au Niemand zur 
That, dann „lag ein Mann im Mord“, und in einer norbifhen Sage leſen 
wir fogar, daß ein Mann befhuldiget ward, „einen tobten Mann gemorbet 
zu haben“, weil er, nachdem er ihn aus rechter Urſache erfchlagen hatte, den 
Leichnam nidyt ordentlich bedeckt, ſondern in ben See verfenkt hatte?) In 
diefem oder einem Ähnlichen Sinne dürfte dev Reimſpruch zu deuten fein: 

„Es ift fein Ort, ® 
Er verrätb den Mord”. 

Mehr einem binterliftigen Angriffe als einem ehrbaren Streite gleicht 
ber Steinmwurf, jedoeh nur dann, wenn er in tödtlicher Abficyt gemacht wor: 
den; daher auch deſſen ftrenge Beitrafung: „einen Steinmurf weist ber Schöffe 
für einen Todtſchlag“; einige Weisthümer unterfheiden, ob durch den Stein: 
wurf Jemand getroffen warb oder nicht; erfteren Falles war die Strafe des 
Mordes, letzteren bie des Todtſchlages verwirkt. Diefe ftrenge Ahndung 
mag aber nicht blos in der Heimlichkeit des Angriffes und feiner Böswillig⸗ 
Teit, fondern auch in der Erwägung begründet geweſen ſein, daß die Trag⸗ 


a) Graugans Vigel. o. 40. b) Gulathingal. 156. c) Wilda ©. 135. 
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weite der biedurch möglichen Berlebungen nicht mehr in bes Thäters Gewalt 
gelegen ilt, und dieſer fohin von vorneherein gleihfam in alle fchlinmen 
Folgen einzumilligen, fie fogar zu billigen ſcheint; denn Jedermann weiß: 
„Wenn der Wurf einmal aus der Hand ift, dann ift er des Teufels”. 

Und nicht blos die Vernichtung des menſchlichen Lebens gilt als ein 
ftrafwürbiger Angriff auf die allgemeine Rechtsordnung; aud die einfache 
Mißhandlung ohne tödtlihe Abſicht und Folge ift ein ſchweres Unrecht, wie 
die Sprichwörter fagen: „Um Streit Fein Recht“ oder „Schlagen ift Fein 
Recht“. Der Kampf ift „ein Muthwille unwifienbafter Leute” und nad) den 
ausdrüdlichen Worten des Kaiferrechtes*) kein Recht; „denn man hat nie 
gefehen, daß die Stärkeren angefprodhen wurben, jonbern ſtets die Kränteiten.®) 
Deshalb ward der Kampf auch als wahres Gottesgericht micht mehr für Recht 
erklärt, und endlih vom Pabſte Martin V. im Jahre 1426 fchlechthin ver- 
boten; und obgleich bie Feigheit von den Deutfchen tief veracdhtet war, ſo 
bieß es doch: „Beſſer fei es, ehrlich zu fliehen ale ſchändlich zu fechten“. 

Aus dem Sefagten mag wohl zu entnehmen fein, daß nach ber Sprache 
der Rechtsbücher unter Streit fein Kampf mit Worten, fondern mit bands 
thätiger Gewalt verftanden ward; und fo äußert fih auch ein Rechtsbuch 
ausdrücklich dahin: „Wo Streit fein fol, da muß gefochten werben”, unb 
zwar nidyt mit unerheblichen Streihen, benn über unbedeutende Hiebe fcheint 
fein Gericht ergangen zu fein, nach dem Wortlaute des Sprichworted: „ein: 
fahen Handſchlag rechnet man nicht“, an welche Worte das oftfriefifhe Lands 
echt die weiteren reiht: „wohl aber (Schläge) mit Fäuften“. 

Deshalb hatten auch, kam es im rechten Streite zu Wunden und zu 
Schlägen, einfache beleidigende Worte keine Bedeutung mehr, fobald das Ger 
richt über den Friedensbruch der flreitenden Theile erging; das Größere ent: 
hält ja auch das Mindere und jo „bedecken Wunden und Schläge bie 
Worte”. 
Auch andere leibliche Gemwaltthätigkeiten, bie nicht verleken oder ver: 
fehren, kennen die Quellen und faſſen fie unter allgemeinen Namen: ale 
Fang, Schwang, Griff und Band zufammen; hieher gehört befonderd das 
Ziehen nnd Zerren an Bart und Haar, was als hervorragende thätliche 
Mißhandlung erachtet ward.“) 

Ein Angriff auf Leib und Ehre zugleich und in den Rechtsbüchern 
umftändlich‘ behandelt iſt die Gewaltthat an einer ehrbaren Frauensperſon: 
die Nothzucht; ſie iſt ein ſehr ſchweres Ungericht und die erſte unter den 
drei Hauptthaten, deren ſich der Mann an Einem Tage ſchuldig machen 
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kann. Selbft ohne Gewaltanwendung ſchien gleihwohl bie Kränfung ber 
jungfräulichen Ehre eine fchlimme That zu fein: 

„Eine Jungfrau ſchwächen, 

Iſt wie eine Kirch’ erbrechen“, 
daher auch: „Wer eine Jungfrau ſchändet, ftirbt Feines guten Todes“; doch 
ift die Verführung der Jungfrau nicht unfühnbar und fann der Mann wie: 
der Genugthuung leiften, „wenn er die Gefchwächte zur Kirche führt umb fie 
fo wieber zu Ehren bringt“.“) 

Die eigentliche Nothzucht ift der zwangéweiſe erwirtte Beiſchlaf mit 
einer ehrbaren Frauensperſon; als ſolche galt aber nur bie Ehefrau ober 
Wittwe und bie unbefcholtene Jungfrau; im Gegenſatze zu der beutigen 
Geſetzgebung, die jeben gewaltthätigen Angriff auf bie Keufchheit des Weibes 
unter bie Reihe der Unzuchtsdelicte ftellt, kannten bie älteren Rechte feine Noth⸗ 
zucht an dem durch Ausfchweifung in feiner weiblichen Ehre gekränkten Ehe: 
weibe ober an fahrenden Mädchen; auch der Umftand, bag bie Frauensperſon 
in eine außereheliche banernde Geſchlechtsgemeinſchaft, wenn auch nur mit 
einem und bemfelben Manne ſich begab, ſchloß bie Möglichkeit bes That: 
beftanbes einer Nothzucht aus; nur nad dem goslarifchen Rechte mag ber 
Mann au an feiner eigenen „Amie” (db. i. Maitreſſe) einer Nothzucht fich 
ſchuldig madhen.”) 

Sollte übrigene von einer Nothzudt im wahren Sinne bes Wortes 
bie Rebe fein, jo mußte — und hierin flimmt alte® und neues Gefeh über: 
ein — ein ernflliher Zwang, eine unwiberftehlihe Gewalt in Anwendung 
gebracht worden fein; das gewöhnliche Sträuben ſchamhafter, aber doch ge: 
neigter Frauensperjonen, bie ihre innerlihe Einwilligung unter der Maske 
äußerlihen Widerſtrebens zu verbergen fi bemühen, ift fchon ben Alten 
nichts Reue geivefen, wie aus den Worten Dvibs hervorgeht: „grata est 
vis iste puellis“. 

Bar aber einmal ber Nachweis ber heſchehenen „Nothnunft“, wie die 
Quellen ſowohl dieſe Art der perſönlichen Gewaltthat, als auch bie gewalt⸗ 
ſame Entführung nannten, unwiderlegbar gegeben, dann trat ſehr ſtrenge 
Strafe wider ben Miſſethäter, regelmäßig die Schwertftrafe, ein; fogar bie 
Häufer, worin die Notbzucht verübt worben, wurden niebergeriffen: „all 
lebendes Ding, das in der Nothnunft war, 3. B. das Pferd, worauf die Frau 
entführt worden, das foll man entbanpten.*) 

Die Ueberführung bes mifjethätigen Mannes geſchah in fehr finnreicher 
Weiſe: handelte es fi) um Frauen: oder Mäbchenraub, fo wurben bie Ber: 
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wandten ber Vergewaltigten auf bie eine Eeite des Gerichtsplabes, der An- 
geflagte auf die andere, die Bergewaltigte felbft aber in die Mitte geftellt; 
in ihrer Hand lag nun bie Entfcheibung über Leben und Tod des Entfüh: 
vers; ging fie zu ihren Verwandten, fo war er jchuldig, ging fic zu ihm, 
bann war er ledig und frei; in biefer Weife wurbe bem geredtfertigten Be: 
benten, e8 möchte bie Gewalt nur zum Scheine, in der That aber bie Ent: 
führung mit der Einwilligung der Entführten gefchehen fein, begegnet, da es 
wohl unerhört blieb, daß ein Mädchen, welches nur einige Neigung zum 
Entführer hatte, dieſen dem Schwerte verfallen Tieß. 

Deshalb fprady aber audy der Schein gegen ben Angeflagten, wenn bie 
Bergewaltigte aus freiem Antriebe und allfogleich bie erlittene Schmach bem 
Gerichte verkündete und felbft bie Beftrafung bes Frevlers forderte; war 
Zweifel vorbanden, fo ſchritt, man ehedem, abweichend von dem gewöhnlichen 
Verfahren mit Eidhelfern, zum Gottesurtheile: des Schwertkampfes oder ber 
(beißen) Wafferproke nad Inhalt eines friefiihen Sprichwortes: „Kefjel und 
Kampf entfcheiden alle Nothzucht“,) d. 5. die Klage wegen Nothzucht mußte 
der Freie mit bem Kampfe, ber Unfreie mit dem Keffelfange von fich meifen; 
Iepteres ift das Aufgreifen eines Gegenftandes auf dem Boben eines mit 
kochendem Waſſer gefüllten Keſſels mit unbebedten Händen; verbrühte Hänbe 
bewieſen die Schuld. 

Nur die Notbzucht ſelbſt bildete den "gleihfam unfühnbaren Angriff 
auf die weibliche Ehre; doch blieb aud geringerer Mutbwille nicht ohne 
Strafe; fo waren für das Berühren einzelner Körpertbeile ber Frauen ver: 
ſchiedene Bußtaren je nad) ber Größe ber Kühnheit bes Frevlers angefekt; 
und in einem altgothländifchen Rechtsbuche war buchſtäblich beftimmt: „greift 
bu einer Frau an den Waben, fo büße drei Dere, an bas Knie vier Dere, 
über das Knie fünf Dere; greifft du nod eine Hand breit weiter, das iſt 
ein ſchändlicher Griff und heißet eines Thoren Griff; dem hängt Teine Buße 
ober Brüdye an, denn die meilten leiden es, wenn es bazu fommt“.®) 

Die vielen und ftrengen Strafen, nicht felten bis ind Kleinfte abge: 
ftuft, womit man ehedem gegen VBerirrungen wider die Schambaftigkeit eins 
zufchreiten fi) veranlagt ſah, beweifen genugfam, daß fein Grund beftcht, 
unfere Borfahren der viel gepriefenen alten Zeit für beffer zu halten, ale 
die Gegenwart, dagegen wohl; und wie wenig ſich insbefondere auch das 
weibliche Geſchlecht einer klöſterlichen Zurückgezogenheit befleißigte, gebt bar: 
aus hervor, daß man ſchon bamals eine Kollette von Haus zu Haus im 


a) Nothzucht: medmonda, aus ned (Zwang) und monna (heirathen). b) Gu⸗ 
talagb cap. 27. 
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ganzen deutſchen Vaterlande für nothwendig erachtete, um eilftaufend Jung⸗ 
frauen aufzubringen. 

Bon jeber aber war anerfannt, daß nicht jeber Verkehr mit dem an- 
deren Geſchlechte eine Unfittlichleit in fi enthalten müſſe, dag man fi gar 
wohl in Zucht und Ehren einer Frauensperfon nähern könne, benn: 

„Einen Kuß in Ehren 
Mag Niemand wehren”, 

Unrecht kann man einer Perſon nit blos dur körperliche Mißhand⸗ 
lung tbun, fondern auch durch Angriffe auf ihren guten Ruf und ihre Ehre: 
„Schelten und Schlagen bat fein Recht“; und in zahlreichen Yällen wirb bie 
Beleidigung ber Ehre weit fehmerzliher empfunden als die Förperliche Miffe- 
that felbft; denn das ift der Ehrenkränkung eigen, daß fie länger wirft und 
nicht jelten auch mehr ſchadet, als eine vorübergehende Störung bes leibli⸗ 
hen Wohlbefindens: „Ein guter Name ift mehr werthb denn Gelb und 
Silber”. 

Die einzig wahre Genugthuung in Ehrenfachen find nicht Geldſtrafen, 
fondern die in bein Wiberrufe für ben Beleidiger liegende Demüthigung: 
fpricht ein Mann dem andern Böfes nad) in feinem Rufe, widerruft er die- 
ſes vor feinen Augen; er fol damit Tedig fein und nicht fehwören, denn: 
„Abbitte ift die bejte Buße“; bekennt er dieſes aber nicht (d. 5. beharret er 
auf feiner Beleidigung), dann fol er befjern; denn „ein Wort ift ein Wind“ 
und „thut der genug, der es zurüdnimmt”;*) doch nicht immer und unter 
allen Umjtänden liegt völlige Genugthuung in ber Ehrenerflärung, und fo 
ſchnell auch das beleidigende Wort gefproden ift, jolange andauernd find oft 
feine fchlimmen Wirkungen und „Nachſprach und Hinterrebe haben fhon gar 
großen Schaden gemacht“. 

Bor Allen ift e8 bie Berläumbung, bie wiſſentlich falfhe, üble Nach⸗ 
rebe, bie meuchelmörderifch des Mannes Ehre anfällt, und von welcher des⸗ 
halb auch das Kaiſerrecht fagt: „böfe Zungen fol man mit dem Tode ftil: 
len“; weiter beißt es in gleihem Sinne: „eine böfe Zunge richtet Verderben 
an; wenn der Feind feine Stimme holdſelig macht, jo glaube ihm nicht, denn 
es find fieben Gräuel in feinem Herzen!” ®) 

Es Liegt zwar in ber Natur ber Sache, daß fi, um mit bem Sprid: 
worte zu reden, des Spottes Niemand völlig erwehren kann, da dieſer in 
geringen Sachen vielfad ohne Wandel bleibt; doch bleibt der Vorwurf eines 
Verbrechens unter allen Umftänden jtrafbar, und „unbulbbar find dem Manne 
befonder8 vier Worte: „Mörder, Dieb, Räuber und Morbbrenner” $ biefe 
Worte enthalten eine mahrbafte und zugleich bie ſchwerſte Ehrenbeleidigung. 


a) Lappenberg 287. b) Pistorius S. 639. 
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Ber allen Angriffen auf des Mannes Ehre aber wirb es ſtets von der größ- 
ten Bedeutung fein, ob berlei Kränfungen nur Beleidigungen im gewöhns 
lihen Sinne ober ob fie Verläumdungen find, d. i. wiſſentlich falfhe An⸗ 
dichtungen eines durch bie beftehenven Geſetze verpönten Unrechts; lehtere — 
bie Berläumbungen — find felbftverftändlich ftrafbarer als einfache Ehren: 
kränkungen; jeboh nur für den Yal ihrer Unwahrbeit; denn „Niemand hat 
Klage gegen wahre Rüge”, und „wer Einen ſchilt, der es verdient hat, 
bleibt ungeftraft”; ſolchen Falles thut er ja dem Manne nicht wehe, benn 
die That bat dies ſchon getban und „die Wahrheit ſucht nit Winkel und 
geht über alle Rechte”. *) 

Die Berläumbung war ftets eine ſchmachvolle That und deshalb auch 
ſchmählicher Strafe werth: „wenn Jemand eine öffentliche Berläumdung aus: 
bringt, jo büße er fie mit nichts geringerem als mit Ausfchneidung ber 
Zunge, fo daß er fie um feinen geriigeren Preis auslöfen Tann, als wenn 
er fie nad) dem Wergelde fhäßt”.P) 

Die Berufung des Schmähers auf dritte Perfonen als Gemwährsleute 
wendet die Klage wegen Ehrenkränkung ober vielmehr Verläumbung nicht 
ab; denn: „Scwährsmann oder Wernann bilft nicht”, und Jedermann muß 
feine Worte felbitändig zu verantworten im Stande fein; daher wohl VBorficht 
zu gebrauden ift, denn: 

„Dom Hörenfagen 

Wird fo Mancher aufs Maul gefchlagen” ; 
Alle follen in allen Reben fi gegenwärtig halten: „das Böſe glaubt und 
denkt man gerne”,°) und „es ift immerhin befier, zehn bei Ehren zu erhalten 
al8 Einen zum Schelm zu machen“ ; denn: „ein Riß in bie Ehre heilt nim—⸗ 
mermebr” ;?) „ein guter Leumund aber ift ein zweites Erbiheil”.*) 

Eine einfache Ehrenkränkung ſowohl, als auch eine Verläumdung mag 
in dem einer Frau gemachten Vorwurfe der ehelichen Untreue liegen; vor 
Allem gilt der Grundſatz: „kein echtes Weib (Eheweib) heißt Hure“; denn 
das iſt der größte Schimpf, der einem Eheweibe widerfahren kann, wenn ihre 
Ehe von dieſer Seite angegriffen wird; es wird die Beſchimpfung eines 
Eheweibes als Hure wie die Beſchimpfung eines Mannes als Mörder oder 
Mordbrenner geradezu ein unduldbares Wort genannt, deſſen ſich Niemand 
ſollte ungeſtraft bedienen können, ſo lange nicht der eigene Ehemann dieſe 
Schmach von ſeinem Weibe gelten läßt: „kein echtes Weib heißt Hure, außer 


a) Jüt. Lowb. II 7. 3. b) Sg. Aelfred Gef. c. 28. Petr. Swentck. Chron. 
(Corn. jur. Sueo. Goth. III pag. 275. not. 1000. c) Eimrod 1222—23. d) Eimt, 
1811. ©) Simr. 6366. 
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ihr Mann beſchuldigt fte” ;*) bag aber ber Mann von folder Befchulbigung, 
felbft wenn er fie mit vollftem Rechte erheben könnte, füglich Umgang nehmen 
mag, geht ſchon aus einer Stelle des Reineke Fuchs hervor, wo Reineke 
die Blosftellung der Ehre des geſchändeten Weibes Iſegrimms durch biefen 
tabelt: 

„Der Iſegrimm fpricht felbft auf fein eigen Weib, 

Das er follte beveden mit Seele und Leib 

Und alfo befhüten ftets feine Ehre”.®) 

Abweichend bievon beftimmt aber das Apenraber Stadtrecht: „bat bie 
Ehefrau wegen folder Beihimpfung felbit geflagt und mwirb ber Beweid von 
bem Beklagten erbracht, daß fie wirklich fei, was er fie fchmähte, jo mag ber 
ber Rath fie wohl ſchuldigen (vor Gericht ftellen), obſchon der Mann 
fhmeiget“.°) 

Eine gleihfallse nur an bem Frohengefchledite verübbare, wenn auch 
etwas minder ſträfliche Beſchimpfung lag in der Bezeichnung einer Frau als 
Hexe, was ungefähr mit dieſen Worten geſchah: „Frau, ich ſah dich auf 
einer Zaungerte reiten, die Haare gelöst und in einer Here Gewand, als es 
war gleich zwifchen Nadıt und Tag”.*) 
| In der Mitte zwifhen Berlegung der körperlichen Gefunbbeit und 
bloßer Beihimpfung ftehen bie durch Handanlegen verübten Beleidigungen, 
wohin aud ſchon die bloße Drohung mit (gezüdtem) Schwerte gerechnet zu 
werben pflegte.°) 

Hier gilt es nicht fo faft ein förperliches Leiden durch die Handthat 
zu erzielen, al& vielmehr ben Schimpf durd fie zu vermehren; hervorragend 
beleibigend bürfte in dieſer Richtung der Schlag ind Geficht erachtet werben; 
und in ber That galt den Deutfchen von jeher eine Maulfchelle als die em: 
pfindlichfte Beleidigung, die zu der Zeit, als Beleidigungen noch auf ber 
Stelle und mit eigener Gewalt gerächt werben burften, felbft den Tobt: 
flag als Rachemittel rechtfertigen Eonnte; auch heute noch fagt man: „ee 
thue einem ehrlihen Manne eine Wunde nicht jo wehe als eine Obrfeige”; 
daher auch eine andere Parömie die rüdfichtslofefte Nepreffion zuläſſig erklärt, 
indem fie fagt: „Auf eine Mauljchelle gehört ein Dolch“; wohl zu beberzis 
gen ift der Reimfprud: 

„Derlierft du Alles was bu baft, 
So ewig doch bie Ehr’ dein Gaſt!“) 


a) Ebenſo Loisel II 805: „l'on ne peut accuser une femme d’adultere, si 
son mari ne s’en plaint, ou qu’ il on soit le maquereau“. b) Reineke Fuchs 1, 
3, 230. c) Apenradensia stat. art. 82. d) Wilda ©. 786 not. 2. e) Ebenda 
©. 776. f) Henisch 814, 9. | 
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10) Ungericht am Gut. 


419) Dieberei macht nichts ala der Wille zu ftehlen. 
420) Wer feinen Willen hat zu ftehlen, wirb nimmer ein Dieb. 
421) Mit der Art ftiehlt man nicht. 
422) Mit der Art ruft man. 
423) Beller laute Art ala Dieb. 
424) Die Art ijt ein Melder und ein Dieb. 
425) So Jemand Haut, fo ruft er, fo er ladet, fo wartet er und bringt 
er's weg, jo hat er’s. 
426) Schlegel und Weg jollen den Foͤrſter wecken. 
427) Wer des andern Gut nimmt, ift mit berfelben Habe ein Dieb. 
428) Wer einmal ftiehlt, bleibt zeitlebens ein Dieb. 
429) Wer einmal stiehlt, heißt immer ein Dieb. 
430) Stiehl einmal und bleib dein Lebetag ein Dieb. 
431) Geben ift jeliger ald Nehmen. 
332) Ein und verholen ift jo gut mie gejtohlen. 
433) Der Dieb findet jo leicht, mie ber Glöckner den Keld. 
434) Finderbalken und Diebsbalken jtehen nächſt beiſammen. 
435) Gefunden Gut verholen 
Iſt ſo gut wie geſtohlen. 
436) Jeder kann zu ſeinem Rechte kommen, außer wer im Diebsbrief' iſt. 
437) Wer findet ehe verloren wird, wird ſterben eh' er krank wird. 


w) Kling. Gl. z. S. ſp. 103 a. 2: „alſo haſtu: das biberei nichts macht denn 
alleine der wille zu ftellen“. ) Kling. SI. z. S. ſp.: „werba hat keinen willen zu flelen, ber 
wird nimer fein dib“,. *) Rügen. 24: „mit ber Ere ftelt men nit“. *?) Grimm 
W. I 414: „das ruffen das er thut mit derexe“. '*) Zeitfhr. f. g. R. W. I 57. 
) Angel. 1 24, 43: „Seo aese bidh melda nallaes theof. **) Grimm ®. III 
591: „So einer heutt, so rufft er, die wil er ledt, so beidt er, vnd bringt eres 
enweg so hat er es“. »*) Grimm W. I 414. 431.761, 19. *") Brem. 192: „We 
enes anderen gudt nympt, is myt de sulven have en def‘, **) Henisch ©. 
846. “*) Hillebr. Nr. 805. ) Simrod 9848. *1) Pistorius &. 787. *) Hille- 
brand Nr. 206. Simrod 2914. **) Uplands L. Marh. 13, 52: „tiufver hitter 
gerna son klokan kalken“. **) Hillebrand S. 243 (ſchwed): „Hitta balken of 
tiufa balken stä näst ihop“. **) Eifenhart S. 216. Simrod 2437. **) Mieris I 
518, 85: „Elc man mach komen tot synem rechte sonder die in dief brief is“, 
“) Henisch ©, 1079. 
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438) Fremdes Gut hat einen jchmalen Fuß. 

439) Geftohlene® Gut liegt hart im Magen. 

440) Böfer Gewinn fafelt nicht. 

441) Ein Dieb jtiehlt ſich felten reich. 

442) Wer da eilt nach fremdem Gut, 
Auf den wartet ſchon die Armuth. \ 

443) Böjer Heller, der einen Gulden ſchadet. 

444) Ungerechter Heller frißt einen Thaler. 

445) Am übel gemonnenen Gut hat der dritte Erbe weder Freud noch 
Muth. 

446) Was der Teufel mit Paufen zufammen führt, geht mit Trompeten 
wieder auseinander. 

447) Dem Dieb theilt man den Galgen zu. 

448) Wer fi) des Stehlens getröftet, getröftet fi) auch des Galgens. 

449) Man henkt keinen Dieb wider feinen Willen. 

450) Der Dieb ziert den Galgen, wie der Magnificat die Vefper. 

451) Gelegenheit madt Diebe. 

452) Wo die Stiegel niedrig ift, da hüpfen die Hunde drüber. 

453) Kleiner Gewinn macht große Diebe. 

454) Ein Dieb läßt nicht dag Stehlen, 
So menig al3 der Hund das Bellen. 

455) Einen zeitigen Dieb erläuft ein hinkender Büttel. 

456) Der Müller ift fromm, der Haar’ auf der Junge und in ber 
Hand hat. 

457) Der Strang ijt mit fünf Gulden bezahlt. 

458) Mit fünf Ducaten ift der Strang bezahlt. 

459) Der erjte Diebjtahl bejchwert den andern. 

460) Felddiebe, böfe Diebe. 

461) Das find die ärgiten Diebe, die man im Haufe hat. 

462) Ein Taufe ijt fein Raub. 


“) Henisch ©. 1333. ») Eimrod Nr. 4129. *%) Henisch S. 1012. 
1) Pistorius ©. 991. *) Pistorius ©. 889. *) Simrock 4541. *) Simt. 4540. 
“s) Pistorius ©. 889. *) Pistorius &©.889. *) Grimm ®. 1547: „Dem dyebe 
theilt man den Galgen‘“. **) Hillebrand Nr. 308. Eimr. 9844, **) Sin. 4553, 
“) Jönsson 86: „Ein thiofr prydbir galga sem magnificat vesperam“. “') Hille- 
brand Nr. 304. Simrod 3340. *) Frank. 66 a: „wo di ftigel nider ift da hupfen 
die hund all überhin“. *°) Henisch ©. 1601. **) Henisch ©.1257. 8) Henisch 
©. 401. **) Hert. vol. II tom. III €. 275. “") Hillebrand Nr. 283. Eimr. 9950. 
“) Ebenda. “*) Carol. Weing. II 472. “) Henisch ©. 1058. '") Hen. ©. 69. 
) Hillebrand Nr. 307. Simrod 10121. 
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463) Des Nachts iſt e8 Diebftahl, des Tags ift es Raub. 

464) Wer des Nachts Korn ftiehlt, verichuldet den Galgen. 

465) Stehlen ift viel gemeiner und größer denn Rauben. 

466) Dem Räuber ift es leid, wenn er menig finbet. 

467) Jeder Räuber iſt ein Dieb. 

468) Das Feuer iſt ein Dieb. 

469) Kein Mann mag des Andern Haus anzünden, ohne daß er Morb- 
brenner hieße. 

470) Mit feinem eignen Gut kann Leder Unrecht thun. 


Die Hauptarten bes Ungerichtes am Vermögen, wie fie bejonders ben 
älteren Rechtsquellen bekannt und von ihnen behandelt find, find der Dieb: 
ftahl und der Raub; im Begriffe des erfteren liegt es, daß der Dieb wifjent- 
lih die Fahrhabe eines Anderen mit der rechtswidrigen Abfiht, das ent- 
wendete Gut fortbin als feine Sache zu befigen ſich aneigne; demnach ift, 
wer unwifjentlid, fremdes Gut an fich zieht; Fein Dieb; denn wie das Sprich: 
wort ganz richtig fih ausbrüdt: „Die Dieberei macht nichts (zur Dieberei) 
als der Wille (Bewußtſein) zu ftehlen” und: „wer feinen Willen bat zu 
fteblen, wird nimmer zum Diebe werden“. 

Neben diefem böfen Willen, auf Koften Anderer fi) zu bereichern, ift 
das wefentlichjte Merkmal des Diebitahles die Heimlichkeit ber Ausführung ; 
und umgelehrt wurde jede heimliche, ſchändliche Miſſethat Diebftahl genannt, 
wenn ihr auch gerade Fein gewinnfüchtiges Motiv zu Grunde lag. So mußte 
derjenige, welcher heimlicher Weife eine Heerde Scyweine in eine fremde Maft 
trieb, und fie beimlidy, ohne das dafür fchuldige zehnte Stüd dem Herrn der 
Maft zu laflen, wieder forttrieb, nad der Beſtimmung bes weſtgothiſchen 
Geſetzbuches als Dieb haften; in einem andern Falle wird ber des Dieb: 
ftahles fchuldig befunden, wer fremde Thiere, um heimlicher Weiſe Schaden 
zu ſtiften, in einen Sumpf jagt und ähnl.“) 

Von dieſer Anſicht ausgehend, daß die Heimlichkeit der Ausführung 
den Diebſtahl charakteriſire, anerkennen die Älteren Rechtsbücher keine rechte: 


) Rechtsb. n. Dist. IV,.9, 11 u. 12: „des nachtez is ez dube, des tages 
is ez roup“, **) Sachſ. ſp. II 39, 1: „swer des nachtis korn stilt, der verschul- 
det den galgen“. **) Kling. 172 b 1: „das ftelen viel gemeiner vnd größer ift denn 
rauben“. ) Hell. S. ſp. 61, 47: „denröuer is leetals hi lüttel vint“. +9) Brand 
8, v. *6) Angelj. 40. 43: „the fyr bidh theöf. +) Weſtg. Retl. 151 I: „Ingen 
man ma hus maunzbraenne vtan han kasne vargher hete“. w) Rügen 10, 8: 
„Diegile ein Eprifwort is: dat ein ieder mit feinen eigen gude Fan unrecht thon“. 


a) Wilda S. 860 ff. 
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widrige Aneignung als Diebftahl, deren Ausführung irgenbwie den Schein 
ber Offenheit an fi trägt; daher der in ben Weisthümern aller Gegenden 
anerkannte Grundſatz: daß bie offene Wegnahme ftehender Bäume in den 
Wäldern kein Diebftabl, höchſtens ein Frevel fei, den man vielleicht mit drei 
Baumftämmen wieder büßen kann; — nad Inhalt der Sprihmörter: „mit 
ber Art ftiehlt man nicht”, denn: „mit ber Art ruft man“, und barum wird 
die Art ein Melder oder Rufer und nicht ein Dieb genannt. 

Iſt e8 aber, bag der Mann mit der Säge den Stamm abfägt, alfo 
geräufchlos, da war bie That ein Diebftahl, deshalb heißt es auch: „Befler 
laute Art als Dieb” ; und in ähnlicher Weife ift in ben rugianifchen Lan⸗ 
besgebräuchen*) verorbnet: „wer einen Baum umgürtet, fo daß er feinen 
Laut könnte von fi) geben, das foll Diebftahl fein nach alter Gewohnheit”. 

Sobald aber offen und ohne Hinterlift zu Werke gegangen ward, da 
galt der Sprudy: „So lange Jemand haut d. i. das Holz fällt, fo lange 
ruft er ben Eigenthümer und macht ihn aufmerkſam auf den ins Werk zu 
febenden Eingriff in feine Vermoͤgensrechte; ift er mit dem Fällen fertig, 
dann fheint er den Rechtsbüchern während des Holzaufladens zu warten und 
auch hierin gleicht feine Handlung nicht dem heimlichen biebifchen Davon⸗ 
ſchleichen; hat er aber ungeftört das Holz gefällt, auf den Wagen geladen, 
aus der Waldmarkung gebracht, oder (nah andern Weisthümern) kommen 
die Hinterräder der Holzfuhre zu flehen wo die Vorberräber ftanden, ober ift 
das Rab dreimal umgegangen,’) dann fol das Holz fein Eigenthum fein; 
denn „Schlegel und Weg, d. 5. Holsfällen und fahren im Walde follen ben 
Förfter weden; entgeht es ihm, fo mag er binterbrein ben holzbebürftigen 
Mann nicht mehr darum anfpredhen nod, pfänden. Kommt aber ver Förfter 
bazu, dba der Mann mit dem beladenen Wagen wegfährt, jo mag er dem 
Wagen nachgehen, feine rechte Hand unter den Gürtel ftoßen und mit ber 
linten Hand beftändig Holz vom Wagen ziehen, bis er in bes Mannes Hof 
fommt; folgt er ihm aber in den Hof nah und ber Mann kehrt fih um 
und erfchlägt ihn, fo fol darob weder Gericht noch Rath ergehen.*) 

Außerdem macht jede diebifhe Handlung den Thäter zum ebrlofen Dieb: 
ja, wer einen Leichnant, der auf der Straße liegt, entlleidet, oder eine Suche, 
die er auf bem Wege findet, bis zur Höhe bes Kniees aufbebt, gilt unfehl- 
bar als Dieb; ging er jeboch fofort zum nächſten Ort unb zeigte er ben 
Leuten an, baß er die Sache bem Berwandten bes Todten oder dem Eigen: 
tbümer bringen wolle, fo war er von allem Verdachte gereiniget;?) denn 


. 8) Rugian, Landbr. cap. 17. b) Grimm W. 1422. c) Grimm ®. I 414. 
d) Rogge 109. lex Rotharia. | 
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fonft Time das Sprichwort zur fofortigen Geltung: „wer des Anbern Gut 
nimmt, ift mit biefer Wegnahme ſchon ein Dieb* und „wer einmal fichlt, 
bleibt zeitlebend ein Dieb“ ; 

Den Begriff des Diebftahles befchränfte man übrigens ſchon von jeher 
nicht auf den Fall, daß Jemand bie fahrende Habe aus fremden Geweren 
hinwegnehme; aud das verlorene Gut, der Fund machte den Finder zum. 
Dieb, wenn er aus Eigennutz es unterläßt, ihn dem Eigenthümer wieber zu: 
rüdazuftellen : 

„Sin Fund verholen 
ft fo gut wie geftoblen”. 

Wird frembes Gut in Jemandes befchloffenen Geweren vorgefunden, 
fo mag er fi nicht wohl mit ber Ausrebe retten, baß er es auf ehrlichen 
Wegen getroffen babe; gegen ſolche Ausflucht führen die Duellen das Sprich⸗ 
wort an: „Ein Dieb findet fo leicht, wie ber Glöckner ben Kelch“, und das 
Uplandsrecht jagt weiter: das Finden folge gleih auf den Diebſtahl; und 
Finderbalken und Diebesbalfen (db. i. der Galgen) ftehen ohnehin zunächſt 
beifammen.*) 

Man fieht, wie notwendig überall der Gewähre ift, da Alles als 
geftoblen gilt, wofür man feinen Gewährsmann ftellen Tann. 

Groß muß übrigens die Unficherheit des Eigenthums in England zur 
Zeit des beginnenden Dänentrieged geweſen fein, da man fich zu ber Bes 
ftimmung veranlaßt fah, daß ein unbelannter Mann, der ohne von feiner 
Nähe durch Hornblafen, Rufen n. dgl. Kunde zu geben, außerhalb der 
rechten Landſtraße getroffen wurde, als Dieb follte erjchlagen werben ;®) 
daraus erklärt ſich auch zur Genüge die ftrenge Ahndung des Diebſtahls; 
die Diebſtahlsſtrafen, ſchon früher erwähnt, überraſchen uns zwar, ſie ſtehen 
aber durchaus im Einklang mit der großen Abſcheu, welche unſere Ahnen 
vor dem Dieb und ſeinen Thaten hegten. Der Diebſtahl war im höchſten 
Grade entehrend; es mag vorgekommen ſein, daß die ſchwerſten Unthaten 
geſühnt werden konnten, ohne daß der Miſſethäter Leib und Leben daran zu 
ſetzen brauchte; dem Diebe ſollte ſolche Rückſicht nicht zu Theil werden, nach 
Inhalt des Sprichwortes: „Jeder kann zu ſeinem Rechte kommen, außer 
wer im Diebsbrief iſt“. Und nicht blos auf den Dieb ſelbſt, ſondern auch 
auf feine ganze Hausgenofjenfchaft, welche Wiſſenſchaft von dem Diebftahle hatte, 
ließ man biefes Ungerichtes fchwere Folgen fi erfireden. Ja man ging 


— — — — 


a) Da „bälkr‘‘, ein ſchwediſches Wort, fo viel als: Geſetzesabſchnitt bedeutet, 
fo möchte der Sinn dieſes Sprichwortes vieleicht richtiger dahin zu fafjen fein, daß bie 
gefeßlichen Beftimmungen über den Funddiebſtahl und bie eigentlihe Entwendbung zus 
nächſt beifammen ftehen, d. h. nahezu gleichartig find. b) Withräde Ges, c. 30. 
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jpäter in der Verfolgung des Diebitahles jo weit, baß felbft bas Kind in 
der Wiege, welches nocd feine Speife genoffen, als mitjhuldig behandelt 
wurbe.*) 

Nicht felten traf den Dieb eine entehrende Lebensftrafe: „Wer findet, 
ehe verloren wird, muß fterben ehe er krank wirb“ d. 5. wer eine Sache 
aus fremde Gewere nimmt, ber wird als Dieb am Leibe geitraf. Die 
fhweren Diebftahlsitrafen beleuchtet das Sprichwort: „fremdes Gut habe 
einen ſchmalen Fuß, bleibe nicht aufrecht ftehen in bes Diebes Gewere zu 
feinem Yrommen, vielmehr liege es ihm hart im Magen; felbft dann, wenn 
auch die Strafe den Dieb nicht fofort erreicht, fo hat er, wie die Erfahrung 
e8 bewahrbeitet, oder doch der Volksglaube e8 nit mit Unrecht behauptet, 
ſchlechten Gewinn feiner ſchlechten That; denn: „böfer Gewinn fafelt d. i. 
gebeihet nicht” oder „unrechtes Gut hat Adlersfedern” ;P) zum Wohlftande 
kann der Diebftahl nicht verhelfen, denn ein ungerecdhter Seller frißt ‚einen 
Thaler“, und 

„Mebel gewonnen, 
Uebel zerronnen”,°) | 

Auch dem an fih unfhuldigen, aber durch fremdes Gut bereidyerten 
Erben dient der Diebögewinn nicht zum Frommen: deun, wie ein Sprich: 
wort jagt: 

„An übel gewonnenem Gut 
Hat der dritte Erbe weder Freud' noch Muth“, 

Die regelmäßige Strafe bes einigermaßen erheblidhen ober burch per: 
jönlidye oder örtliche Kigenjchaften gefährlihen Diebſtahls war ber Galgen. 
Und jo ausſchließend jcheint der Galgen für den Dieb beftimmt gewefen zu 
fein, daß fogar ein Sprigwort dahin lautet: „ber Dieb ziert den Galgen, 
wie der Magnificat die Veſper“, oder wie Freidanks Reimſpruch lautet: 

„Mäufe fol man fangen, 
Diebe joll man hangen”.*) 

Es ſchien ehedem ſogar auffallend, wenn ein Dich anders als mit bem 

Galgen beftraft wurde; ſolches fheint der Spruch anzubeuten: 
„Wer ftehlen will und nicht bangen, 
Der gehe nah Bremen und laffe ſich fangen“.*) 

Doch nicht immer und in allen Fällen follte der Galgen die fofortige 
und alleinige Diebftahlsftrafe fein; man nahm vielmehr auch Rüdficht auf 
bie befondere Gefährlichkeit des Diebes felbft und mißkannte nicht, daß eine 


a) Wilda ©. 69. b) Pistorius ©. 889. c) Pistorius ©. 994 „belg.: qua: 
Ind gewonnen, qualyck verteert ct gant, foot gefomen iß“. d) Miuse sal man vahen 
diube sal man haben. e) Eimrod 1285. | 
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günftige Gelegenheit gar leicht die Habſucht rege machen Zönnte, welche, 
ftunden der diebifchen Handlung Schwierigfeiten im Wege, wohl nie lebens 
big wurde. u 

Es liegt deshalb wohl innerhalb der Grenzen ber natärlichen Billig- 
feit, einen Diebftahl, zu deſſen Begehung vielleicht eine außerordentlich gün- 
ſtige Gelegenheit verleitet bat, gelinder zu ahnden, al® jenen, der, mit Be 
feitigung mannigfacher Hinderniffe begangen, von dem beſonders böfen Muth 
bed Thäters Zeugniß gibt; „Selegenheit madt eben Diebe” und: „wo bie 
Stiegel niedrig ift, ba hüpfen bie Hunde drüber“.“) Folgt dem erfien Ge⸗ 
legenheitsdiebftable Fein anderer mehr nad, dann mag eine gelinde Strafe 
wohl nit zu tadeln fein; wirb aber aus bem Gelegenheitöbieb ein Gewohn⸗ 
heitsdieb, dann entgeht er ohnehin nicht feinem Scidfale; und die Erfah: 
rung lehrt es, daß die immer wachſende Habfucht bei dem erften Meinen Ge⸗ 
legenheitsdiebſtahle es nicht beruhen laſſe; benn: „Keiner Gewinn macht 
große “Diebe” und „ein rechter Dieb läßt fo wenig das Stehlen als ein 
Hund das Bellen”: daher mag auch die firenge Diebftahleftrafe nur felten 
ausbleiben, und wie das Sprichwort lautet, ben zeitigen Dieb, d. i. ben ge⸗ 
wohnten Dieb, ber Nichts liegen läßt als „Mühlfteine und glühenbes Eifen®) 
erlauft ein bintender Büttel”. 

Anzureihen an bie gelindere Beurtbeilung des einfachen Gelegenheits⸗ 
biebftahles ft die Rädficht, die man ber Unreblichleit gewifier Gewerbe ans 
gebeihen ließ, in beren Natur es zu liegen fchien, daß bie Webervortheilung 
ben Bauptbeftandiheil bes Geſchaftsgewinnes ausmache; man ſah von vorne 
herein den- einzelnen Gewerbsmann als einen Dieb in gewiſſem befchränttem 
Sinne an; unb wohl mag man es ihm deshalb nicht allzufehr zum böfen 
anrechnen, wenn er auch danach thut, um ben Argwohn, ber einmal auf ihm 
ruht, auch durch bie That zu rechtfertigen; fo 3. B. der Müller, ber nad 
Inhalt des Sprichwortes nur dann fromm b. i. reblich if, wenn er Haare 
auf Hand und Zunge” bat; mit andern Worten: man bielt es nicht für 
möglich, überhaupt nur Einen ehrlichen Müller ausfindig zu machen; zum 
Belege hiefür diene eine artige Anechote: ein Herzog von Mantun erbielt 
auf die Frage an Einen feiner Edelleute, ob bdiefer nicht einen frommen 
Müller wüßte, von diefem zur Antwort: er wiffe wohl einen frommen, benn 
geftern babe bes Müllers Weib einen jungen Müller zur Welt gebradht unb 
biefen halte er noch für ehrlich.“) 

Bon Einfluß auf die Strafe des Diebſtahls war insbeſondere auch 
ber Werthöbetrag des Entwenbeten: nad) ben goslariſchen Statuten ſoll mar 





a) Loisel II 820: „lUocosaion faitlelarron‘‘, b) Wagener ©. 32. c) Pis- 
torius ©, 308, 
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ben Dieb henken, wenn ber Diebſtahl fünf Schillinge werth iſt; ) ſonſt aber 
heißt es allgemein: „ber. Strang ſei mit fünf Gulden bezahlt”, d. h. er: 
reicht oder überfteigt der gemeine Werth der Sade ben Betrag von fünf 
Gulden, wobei übrigens nur an Golbgulden oder Dufaten zu denken ift, 
dann tritt bie Gulgenjtrafe ein: geringere Diebitähle werben geringer aljo 
nur an Haut und Haar geftraft; ed müßte denn fein, daß die bejondere 
Sefährlichleit des Diebes aus feiner Rückfälligkeit hervorginge, welchen Falles 
auch ein Diebftabl im Werthe unter fünf Gulden an den Galgen bringen 
modte, denn: „ber erſte Diebftahl befchweret den anderen”. „Darum mag 
berjelbige Dieb am Pranger geitellt, des Landes verwiefen oder in demjelben 
Bezirke .oder Orte, darin er verwirkt hat, ewiglid, zu bleiben veritridet wer: 
ben nad: Gefallen bes Richters” ;”) „denn alte Häute brauden viel 
erben”. °) 

Um nun ben einmal verurtheilten unb beftraften Dieb in jpäterer 
Zeit wieder zu ertennen, wurde der Dieb mit einem Brandmal verjchen; 
ben alfo gezeichneten Dieb traf dann die erhöhte ober Rückfallsſtrafe; häufig 
geſchah diefe Kennzeichnung durch Einbreimen bes Schlüffel® in Wange ober 
Stirne; und diefe Sitte hat fi) bis auf die fpäteren Jahrhunderte er: 
halten. ®) 

Auch andere Gründe als der Rückfall oder die Größe des Schadens 
Können den Diebftahl als gefährlich, fohin aud als höher ſtrafwürdig bar: 
ftellen: Je mehr Gelegenheit zum Diebftahle vorhanden war unb je mehr 
alfo in Anfehung beitimmter Sachen bie Gefahr biebiicher Entwendung wuchs, 
befto Höhere Strafe wurde angebrobt, um auch jenes Eigenthum, welches 
naturgemäß der allgemeinen Ehrlichkeit anvertraut bleiben mußte, bein recht: 
mäßigen Heren zu erhalten; fo 3. B. Adergerätbhichaften, Früchte auf freiem 
Felde. Diebereien in biefer Richtung zogen äußerſt firenge Strafen nad) 
fih: „ein Dieb, der die Linfe von bem Wagen ftiehlt, der foll, darüber er: 
griffen, feinen „eilften Daumen” vor das Rab fteden fo lange, bis das 
-Sefährte bei einem Schmied vorbeikommt und biefer einen andern Nagel 
bavor ftedit ohne bes Fuhrmannes Schaden“. °) 

Felddiebe nennt ein Sprichwort „böfe Diebe” ; ohne Rückſicht auf den 
Werth des Entmwenbeten warb folder Diebftahl als ein ſchwerer angefehen: 
denn ftiehlt ein Mann Korn vom umzäunten Ader, fo bricht er nad) bem 
Ausdrud der Quellen „Gottes Schloß”, und warb um ſolcher That willen 
gewöhnlich am Leben geftraft; nicht minder war ber Viehdiebſtahl verrufen 


4) Goslar. Stat, II 38, 9. b) Carol: Weing. U 472 art. 161. 4) Frank 
fol. 2. d) Wilda ©. 515. e) Bochumer Landr. 8 48-50. 
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und bie Namen: Roſſedieb, Bienenbieb erſcheinen als beſonders ſchimpfliche 
Bezeichnungen. ) Auch der Diebſtahl in der Mühle an Korn und Mehl 
warb als befonders gefährlich mit ſchwereren Strafen belegt ale ber ge: 
wöhnlihe in anderer Leute Wohnung; denn, wie ber Schw.ſp. ſich ausdrückt, 
die Mühle hat beſſer Recht als andere „Häuſer“. 

Auch perfönliche Verbältniffe des Diebes allein koͤnnen ben Diebſtahl 
erſchweren: der Dienſtbote im Haufe iſt zus Treue und Redlichkeit in her⸗ 
vorragendem Maße verpflichtet, daher feine Untreue in erhöhtem Grabe ftraf- 
bar: „bie Diebe, bie man im Haufe hat, ſind bie ärgſten“, weil gerade 
ihnen das freiefte Feld zur Aneignung fremden Gutes geboten if. . 

AS eine Hauptthat eines Diebes warb es endlich von jeher ange: 
fehen, wenn ber Kirche Etwas entwendet ward; ‚bie Pähfte, die das Eigen: 
thum ber Kirche jelbitverftänbli ‚unter ihre befendere Obhut nahmen, fagten, 
ein Kirchenräuber fei dem Mörder oder gar dem Judas gleich zu achten, 
und mit dem fleigenben Anſehen der Kirde warb nicht blos das zum Got- 
tesdienſte unmittelbar bejtimmte, ſondern aud alles übrige Vermögen ber 
Kirche, ja felbit der Cleriker unter beſonderen Schug geftellt, und Angriffe 
hierauf mit bejonders ſchweren Strafen belegt.”) 

ALS die andere Hauptart bes Ungerichted am Nermögen wurbe. ſchon 
Eingangs her Raub genannt: er unterſcheidet fi) vom Diebſtahle dadurch, 
daß er nicht liſtig und heimlich, ſondern offen und daher auch mit perſön⸗ 
licher Gewaltthat verübt wird; gleichwohl iſt der Raub feiner Natur nad) nicht fo 
faft ein Verbrechen an ber Perfon als an beren Gut; denn das wefentliche 
Merkmal ift aud beim Raube das ihm zu Grunde liegende Motiv: bie 
Habſucht; deshalb heißt es auch: ein Tauſch fei kein Raub; mer auf voller 
Flut begriffen feinen Berfolgern zu entgehen Fein anderes Mittel mehr zur 
Sand hat als eine ſchnelle Umkleidung, um fid unkenntlich zu machen, macht 
ſich nicht des Raubes ſchuldig, wenn er einen ihm, begegnenden Mann allen⸗ 
falls zum Kleidertauſche gewaltſam nöthigt und ihm ſeine eigenen Kleider 
dafür überläßt, denn feiner Handlung war ja die eigennüßige Abficht, bie 
ben Raub.zum Raube madt, fremb geblieben. Dies ift wenigftens ber 
Standpunkt der neueren Geſetzgebung über den Raub; in ben älteren Rechts⸗ 
büchern war übrigens das habfühtige Motiv nicht fo fait das entfcheidende 
Merkmal des Raubes als vielmehr die Abficht, auf gewaltſame Weife Scha- 
ben zu thun, und fo unterjhied man dazumal aud zwei Arten bes Raubes: 
Hanbraub, wenn man Jemand Etwas entreißt, wa$ er in ben Händen Hält 
ober auf dem Rüden trägt*) und Hausraub, wenn man mit Gemalt in 


a) Grimm D.R.A. ©. 636 ff. b) Wilde S. 881, ) Graug. Vigel. a, AU. 
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eines andern Mannes Haus oder Hürde einbringt, und bort Hanbmühle um 
Keſſel nimmt, ober Heerde und Hund forttreibt.*) 

Stets Karacterifirte aber bie Heimlickeit den Diebſtahl, offene Ge 
walt dagegen ben Raub; dies Tiegt deutlich ausgeſprochen in dem Sprid: 
worte: „des Nachts ift es Diebftahl, bei Tag ift es Raub”. „Wer be 
Nacht bearbeitet Holz oder Gras nimmt, das ift Diebftahl, nimmt er es ke: 
Tages, fo ift das ein Raub”.”) Selbſt dann, wenn offene Gewalt be 
Eingriff in fremde Rechte ale Raub zu kennzeichnen fchien, der Thäter abe 
nahmals bie Spuren feiner That zu verwifchen juchte, war man mehr ge 
neigt. um bdiefer Verheimlichung willen einen Diebftahl ale einen Raub ar: 
zunehmen. 

Ganz entgegen der Anſchauung unferer heutigen Gefebgebung, weld« 
in dem Raube nahezu das ſchwerſte Ungeriht am Gut erblidt, galt biefer 
früherhin immer noch als eine geringere Miffethat als ber liftige, heimliche 
Diebftahl. Wer des Nachts Korn ftiehlt, der verwirft bie Diebftahlsftrafe: 
den ſchimpflichen Galgen, bei Tag galt es als Raub, ging aber blos an bie 
Hand; und felbft da, wo ber Raub am Leben geftraft wurbe, war dem 
Räuber die minder entehrende Schwertſtrafe in Ausſicht geſtellt. Nur ben 
rechten ober üblen Straßenräuber, den Schnapphahn oder Staubenreiter, ber 
Pfaffen und Pilger auf ber Reichsſtraße anfällt, und Kaufleute, welche reiten, 
gehen oder fahren von Land zu Land, von Zunge zu Zunge auf des Reiches 
Straße und zu Waffer, nur diefen gemeinen Wegelagerer henkte man an 
des Reiches Straße, wenn er breier Pfennige Werth genommen. 

Im Allgemeinen aber galt Raub als Rechts, Diebftahl als Friedens: 
hruch; daher heit e8 denn auch: daß „Stehlen viel gemeiner unb größer 
fei denn Rauben”. Ya urfprünglih machte den Raub nur ein Uebermaf 
von Gewalt unrehtlid ober wenn er an Wehrlofen begangen wurbe; wer aber 
in offenem Kampfe feinen Feind erlegte, Mann gegen Mann geftellt, durfte 
Beute nehmen und daher auch uingeftraft der Held den gefchlagenen Gegner 
berauben; ) doch feheint dies nur von bem Raube außerhalb des Landes, an 
ben? Fremben begangen, richtig zu fein; Yegteres dann aber um fo mehr, als 
ja der Fremde ohnehin als rechtlos angefehen wurbe. 

Im Gegenſatze zur Diebftahlsftrafe blieb es für die Strafe bes Rau: 
bed gleichgiltig, ob ber durch den Raub erlangte Vortheil bedeutend mar 
ober nicht; unb nad) den neueren Geſetzen foll den Räuber die volle Strafe 
bes Raubes trefien ohne Rüdfiht darauf, ob er feine habſüchtige Abficht 








a) Oſtg. Gef. XXXIS 3 und Süt, Low, U 66. db) Gosl. Stat. I 6, 57. 
e) Grimm D.R.A. ©. 634. 
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"TER erreicht habe ober nicht; benn es läßt ſich mit Grund wohl wicht bezweifeln: 


una 


„dem Räuber ift es leib, wenn er wenig findet”; unb er hätte auc das 


*WMehr genommen, wenn es zu erlangen war; — nicht fo ber Dieb, ber nicht 
= felten mit Auswahl und mit Beſchränkung feiner Habſucht auf ein gewifles 
: Maß banbelt. 


Eine weitere hervorragende das Vermögen bebrohenbe Unthat ift bie 
Branbftiftung; auch in ihr Liegt wie bei bem Diebftahle ber allgemein vers 
abfcheute Charakter der KHeimlichkeit, daher: „bas Feuer ift ein Dieb“; doch 
kommt e8 bier in Anfehung der Strafe, ähnlich wie beim Raube, nicht fü 
faft auf den Erfolg an als vielmehr auf den böfen Willen: „Kein Mann 
mag bed Anbern Haus verbrennen, ohne daß er Morbbrenner hieke‘. „Wer 
Teuer an eines Anden Mannes Haus ftiehlt, d. i. heimlih wie ein Dieb 
angünbet, heißt Morbbrenner, wird beides zufammen ergriffen: Hand und 
Drand, fo mag man ihn bußlos ins Feuer ftoßen‘‘*), wenn glei bie wahre 
Abſicht bes Thätere nicht erreicht worden ift. 

Nach übereinftimmender Anſicht aller Gefebgebungen foll daher bie 
Brandlegung auch dann als vollendetes Verbrechen geftraft werben, wenn ſchon 
ber Brand Feinerlei erheblichen Schaden geitiftet bat; benn Niemand vermag 
das einmal entfeflelte Element zu zügeln und in feinem Lauf zu hemmen. 

Mit Rüdfiht hierauf beißt es denn auch: daß ber Mann fogar mit 
feinem eigenen Gute Unrecht thun konne; denn wenn fchon Jeder über fein 
Eigenthum nad Belieben verfügen Lan, fo leidet dies doch eine erhebliche 
Beichränfung dahin, daß auch derjenige mit Recht ein Morbbrenner gefchol« 
ten wirb, der fein eigen Haus mit Gefährdung fremden Gutes in Brand 
ftedt. 


11) Untreue in Wort und Chat. 


471) Untreue ift auch Dieberei. 

472) Amtseid wird Manchem leid. 

4713) Untreue jchlägt ihren eigenen Mann. 

474) Untreue ſchadet auch dem eigenen Herrn. 
475) Gegen den Lügner gibt es Teine Redlichkeit. 





a) Oſtg. Geſ. c. 31 pr. 

") Henisch &. 6%. '®) Henisch ©. 68. *”) Rauch. sor. rer. Austr. I 
865: „Untren slecht irn aign man“. '*) Rügen. 273, 205: „Vntrew ſchadet od 
bem eigenen Seren“. **) Jur. fris. LXVII 2, 296: „to jeens dyn leyner is neen 


spreeck“. 
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476) Wer recht ſchwört, ber betet recht. 
4717) Ehr’ und Eid 

Gilt mehr ald Land und Leut. 
478) Lieber Land und Leut verloren, _ 

Als einen falihen Eid gejchworen. 
479) Ein Jeder ſoll ſchwoören nach feinem Gewiſſen. 
480) Das Gewiſſen ſagt Einem wohl, 

Was er reden ſoll. 
481) Das Gewiſſen verführt Niemand. 
482) Es iſt kein Scherz und Kinderſpiel ums Schwören. 
483) Eidſchwören iſt nicht Rübengraben. 
484) Wer im Zweifel ſchwoͤrt, iſt meineidig. 
485) Schwörft du im Zweifel, jo iſt der Eid mein. 
486) Meinten ift Zweifel. 
487) Wer da meint, der weiß nicht fürmahr. 
488) Zu dem Wahne taugt ber Glaube nicht. 
489) An Meimen und Glauben bindet Niemand feinen Gaul feft. 
490) Der Meiner und bet Lügner find zwei Brüber. 
491) &8 tft beffer jtehlen als Zeugen. 
492) Wo werden zwei Eide geichworen, 

Da geht eine Seel’ verloren. 
493) Wer bereitß des Teufels ift, der bat gut ſchwören. 
494) Den Meinetdigen henkt man über alle Diebe. ” 
495) Mit der Meinthat gleicht man falſchen Zeugen. 
496) Eine Nothlüge ſchadet nicht. 
497) Die Guten jollen die Böjen melden. 
498) Wer Unrecht fieht, der joll e8 wenden. 


— ñt— — 


) Pistorius S. 607. „i) Simrod 1812. **) Pistorius ©. 828 7) Lunig. 
I 262: „eyn jeber fol ſchweren nach feinem gewiſſen. ») Jur. fris. LV, 2: „Dyo con- 
scienscie seyt een man wol der reden is“. *") Sprichw. &01. '*) Graub. 52 n. 
56. **) Sprihw. 357. *) Wal. 244. 25: „wer in zwivil sweret der ist meyn- 
eidig“. *) Hettema jur. fris. XV. 54: „Swerstu oppa twiuel so is dij eed 
meens“, #) Rechtsſp.f. 137: „meynen ift zweifeln“. ») Wgl. art. 14 „wer do wenet, 
der weis nicht vor war“. '"%) Wgl. art. 14: „Mit wane toug (?) der gloube 
nicht“, ») Sprichw. 2655. ) Simrod 6939. ) Eiſenh. ©. 603. ) Heniſch 
©. 822. **) Pistorius S. 607. *) Rügen 63. 53: „man mödte en (fo einen 
meeneibt ſchwor) hengen baven alle deve“. *) KH. Kaiferr. II 8, 41: „mit der mein- 
tät gelichet man dem valschen gezuge“. **) Hort. ibid. 5.462. *) Kl. Kaifer. 
I 63: „die guten swllen die bosen melden“. "*) RI. Kaiſerr. TI 48 (80): 
„wer unrecht sihet tun der sal es wenden“, | 
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499) Wer Unſchuld zur Schuld machen. will, ben foll man richten nad 
der Schuld. 

500) Wer Einen zu Unreht meldet, der joll in feine Fußftapfen 
treten. 

501)- Des Mindeſten Leben tft mit Pfennigen nicht zu vergelten. 

502) Jeder tft fich ſelbſt Die nächite Treue ſchuldig. 


Die bisher aufgeführten Verbreden: als Diebftahl, Raub, Branbitif- 
tung erſchöpfen die Reihe jener Ungerichtefälle nicht, woburdh Jemand in 
rechtswidriger Weiſe an feinem Vermögen, theilmeife auch Leib und Ehre 
befhäbigt werden kann; es gibt vielmehr mannigfache Befhädigungen frem⸗ 
ben Gutes, die weder beftimmt ale Diebftahl noch als irgend eine andere 
Art der genannten Verbredyen bezeichnet, wohl aber unter bein allgemeineren 
Begriffe der „Untreue“ zufammengefaßl werben können. Vorzugsweiſe bes 
rührt die Untreue, wie fie hier verftanden wird, Gelb und Gut, hie und ba 
auch Leib und Leben. 

In erjterer Richtung wird die Untreue ber Dieberei gerabezu gleich: 
gektellt: „Untreue ift auf Dieberei” ; wer Etwas „zur treuen Sand” d. h. 
als anvertrautes Gut erhalten bat, ift zur redlichen Rückerſtattung verpflich- 
tet, außerdem er als Dieb angefehen wird; und in der That läßt ſich aud nicht 
abfehen, warum unter fonft gleichen Berbältnifien die Untreue ein geringeres 
Unrecht bilden fol als der Diebftahl; im Gegentheile ließe fi wohl eine 
höhere Strafbarkeit dadurch begründen und rechtfertigen, daß bei der Untreue 
nicht blos die Beeinträchtigung fremder Vermögensrechte überhaupt, ſondern 
zugleich aud die Verlegung befonderer Pflichten, deren Vorhandenſein ben 
Mebelthäter vom Ungerichte bätten zurüdhalten follen, in Betracht kommt. 

Zur Treue verpflichtet kann der Einzelne auf mannigfache Art erjchei: 
nen: ſowohl durch Uebereinkommen, als auch nicht minder dur ein öffent- 
liches Amt; in letztgedachtem Yalle wird die Pflicht der Treue gewöhnlich 
noch durch befondere eidlihe Verpflihtung des Beamteten erhöht, die Untreue 
alfo um diefer ausdrüdlich betheuerten Pflichttreue willen auch als beſonders 
ftrafwürdig angefeben. . 

Da das öffentlihe Amt mannigfach Gelegenheit zu rechtswidriger Be⸗ 
reicherung bietet und dadurch bie Habfucht reizt, jo mag ber der täglichen 
Erfahrung entnommene Spruch feinen guten Grund haben, der alfo lautet; : 


) Kaiferr. II 21: „wer unschulde zu schulden machen wil, den sal man 
richten nach der schulde“. :*) Blumer III 24: „welcher einen zu Unrächt leitete, 
ber jol Einem jein fuojfftapffen verträtten umb Ehr und guoth“. °) Lappenb. 
298. 12: „der mynsten leuent myt penningen nicht ys tho vorgeldende“, 
”) Pistorius ©. 455. 
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„Amtseib werde Manchem leib”, 

und da bie Treue ohne Rüdfiht auf den Umfang unb die Würde des Am- 
tes immer in gleich bindender Weife angelobt wird, fo ift es auch nicht zu 
bezweifeln, daß die Untreue im Amte ftets in gleichem Grabe firafbar er: 
fheint, und wird fi fein Amt finden, das um feiner Geringfügigkeit willen 
bie Untreue unfträflih erfcheinen ließe: „es ift Fein Aemtlein fo Kein, es if 
bentenswerth”. 

Aber auch abgefehen von bem Beftehen einer folhen amtliden ober 
öffentlichen Pflicht bleibt die Untreue auch im gewöhnlichen Leben mehr ober 
minder ftrafbar, je nachdem gerabe bie Pflicht der Treue in höherem oder 
geringerem Grabe vorhanden war. Selbſt ohne öffentliche Ahndung wirb 
bie Untreue fi gleichwohl an dem pflichtwergeflenen Manne durch ben Ber: 
luft des Vertrauens rächen, und auf ſolche Weife jogar noch höher als im 
Tale einer öffentlidyen, aber body vorübergehenden Beftrafung allein; barım 
beißt e8 auch: „Untreue ſchlägt ihren eigenen Dann und ſchadet auch bem 
eigenen Herrn“ ; benn gegen einen Mann, der mit Lug und Trug zu Werke 
geht, gibt es Feine Redlichkeit d. i. Tein Vertrauen ; ja ein gleiches Verfahren 
gegen ihn iſt durch ein Sprichwort nahe gelegt: „Wer zuerſt betrügt, ber 
will wieder betrogen werben“. 

Eine bejonbers ſtrafwürdige Untreue liegt in dem Meineide, d. i. ber 
wiſſentlich falfchen eiblihen Erhärtung irgend einer Thatfache; der Meineib 
galt von jeher als ein fchweres Verbrechen nicht blos gegen bie ftaatliche 
Ordnung, die in zahlreichen Fällen den Eid als letztes Mittel zur Schlich⸗ 
tung des Nechtsitreits wählen muß, fondern auch gegen bie Vorfdriften ber 
Religion. 

Der Eid wird gleihfam ale ein Gebet betrachtet, woburd Gott im 
Falle der Reinheit und Lauterkeit des Schwures geehrt wirb, während im 
Gegentheile die Anrufung Gottes zum Zeugen einer Lüge bie fhwerfte Ber: 
fündigung bilden muß; in biefem Sinne beißt es denn auch: „Wer recht 
ſchwört, ber betet recht” ; und weil ber Meineid ein fo ſchändliches Verbrechen 
ift, verlangt die Sitte: 

° „Lieber Land und Leut verloren, 
Als einen falfchen Eid geſchworen“. 

Ob ein Eid wahr und rein, oder ob unwahr und falſch d. i. „mein“ 
fet, ift nicht nach ber thatfädhlihen Wahrheit ober Falſchheit bes beſchworenen 
Sachverhältniſſes zu prüfen, in welder Richtung die menſchliche Wahrneh: 
mung ben mannigfachften Irrthümern unterliegen Tann, fonbern nad ber 


wahren, reblihen Weberzeugung bes Schwörenben: „Seber foll ſchwören nad 


feinem Gewiſſen“; flimmt ber Eid mit dem Gewiffen überein, bann ift er 


— — — —— — —— — — — - — — — — — 
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wahr und rein, obſchon in thatfächlicher Beziehung das gerabe Gegentheil des 
Eides der Fall fein mag. 

Ber in feinem Eide den Ausbrud feiner redlichen ehrlichen Uebergens 

gung nieberlegt, der hat recht geſchworen, beun: 
„Das Gewiſſen fagt dem Manne wohl, 
Was er reden fol”. 

Die Wichtigkeit des Eides gemahnet Yeben zur größten Gewiſſenhaftig⸗ 
keit in feinen Eidesworten: „es ift fein Scherz und Kinderfpiel ums Schwös 
ren“ und „Eidſchwören ift nicht Nübengraben”. 

Daber foll kein Zweifel in der Bruft bes Schwörenden gegen bie uns 
umftößlihe Gewißheit der zu erhärtenden Thatfache rege fein; denn wer Et⸗ 
was durch feinen Eib als unzweifelhaft binftellt, babei aber beach der mögs. 
lihen Unrichtigkeit feiner eiblichen Behauptung fich bewußt ift, der ſchwoört 
auf Zweifel und wird dadurch, daß die Worte feines Eides mit der in fels 
nem Innern lebenden Ueberzeugung nicht im volliten Einflange fteht, mein: 
eidig. Den Eid fol man nur über ſolche Dinge fchwören, „Die man mit 
Augen gefehen, mit Ohren gehört, mit Mund gefchmedt, mit Händen betaftet 
oder mit Füßen betreten bat, denn bat man ein Ding nur gehört, ober hat 
es Jemand gefagt, fo mag derjenige lügen, ber es mittbeilte” *), ober, wie 
ein allbefanntes Reimſprüchlein fagt: 

„Vom Sagen⸗Hoͤr n 
gt man gern”. 

Und nit nur ber vollendete Zweifel d. i. das Säwanten zwiſchen 
zwei Möglichkeiten, auch das bloße Meinen oder bie perſoͤnliche Anſchauung 
bes Einzelnen ohne verläffige thatfächlide Grundlage kann, wenn beim 
Schwure bie etwa vorliegenden und dem Schwörenden bekannten Bedenken 
verheimliht werden, nad Geftalt ber Dinge bes Eides Reinheit fehr in 
Trage ftellen, denn: auch Meinen ift Zweifel und jeder leife Zweifel an ber 
Wahrheit macht ben Schwörenden zum felbftmörberifchen Frevler, da er Gott 
in leichtfinniger Weife zur Rache auffordert, falls fein Eid Unmwahres ent» 
bält. Zahlreiche Sprichwörter weifen auf die Gefahr folder Eidesableiftung 
bin: „Wer meint, der weiß nicht für wahr“ unb: „Zum Wahne taugt ber 
Glaube nicht", denn: „an Meinen und Glauben bindet Niemand feinen 
Saul fer“, viel weniger noch feinen Eid und feine Seele. Zur Sicherung 
feiner Seele mag baher Jedermann bie Quelle feines Wiſſens und die bars 
aus bervorgegangenen Bedenken verlautbaren, auf daß fein Zeugniß zum 
Nachtheile der Wahrheit nicht ein größeres Gewicht erlange, als ihm wit 
Recht gebührt. Darauf bin deutet eine Stelle des Münchener Stadtrechtes: 


a) Hettema jur. fris. 15, 54. 
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„Es gibt zweier Hand Eibe; einer rührt vom Willen; der andere nut dom 
Slauben ber“. *) 

Da aber doch ein großer Unterfchieb befteht zwiſchen dem abfichtlich 
falfhen und dem nur mit dem Bewußtfein entfernt möglicher Unrichtigleit 
der eidlich befräftigten Thatfache abgeleifteten Eide, fo haben, um biefem 
Berhältniffe gerecht zu werben, einzelne neuere Gefebgebungen?) ben That 
beftand ſowohl des abfichtlichen, als auch des blos fahrläffigen Meineids an 
ertannt und letzteren mit entfprechend geringeren Strafen bebrobt. 

Weil unter folden Umftänden dem Schmwörenden bie größte Gewiffen: 
haftigkeit zur Pflicht gemacht ift, weil jebe auch noch fo geringe Unachtſam⸗ 
feit von ben ſchlimmſten Folgen begleitet fein kann und weil zugleih auch 
‚erfahrungsgemäß ein nachtheiliges eiblihes Zeugniß mannigfache Ungunft auf 
Seite bes unterliegenden Theiles bewirkt, darum heißt es auch: „Steblen 
ſei befler als eidlich Zeugniß geben“. 

Dabei wirb aber Immerhin Rückſicht auf entfehuldbaren Irrthum ges 
nommen, und ift nur das Gewiffen rein, wenn aud der Eid nit vollftän- 
fländig wahr, fo fol bie dem Schwörenden nicht ſchaden, denn: „unwiffenb 
fünbiget man ja nit” und: „fein Menſch kann alle Dinge in Gedanken 
Haben“.°) 

Die Strafen des Meineides find nach der übereinftimmenden Anfiht 
ber Völker aller Zeiten zweifacher Art: auf der einen Seite erfcheint ber 
Meineid als die fchwerfte Beleidigung des höchſten Wefen®, welches von dem 
Meineibigem zum Zeugen ber Unwahrheit aufgerufen wird, auf ber andern 
Seite aber als ein höchſt ftrafbarer Angriff auf bie weltlichen Geſetze, bie 
ben Eid ale unentbehrlihes Hilfsmittel zum Erkenntniß von Recht und Un⸗ 
reiht betrachten und daher deſſen Mißbrauch einer fehr firengen Ahndung 
unteriwerfen müſſen. 

Die Strafe des Meineibigen follte ſchmachvoller noch als die Strafe 
des Diebes ſein: er iſt Betrüger an Menſchenrechten zugleich und Gottes⸗ 
verächter; und ſollte deshalb über alle Diebe gehängt werden. Im Kaiſer⸗ 
rechte ) iſt der Meineid mit Verluſt des Grundeigenthums und Verweiſung 
aus dem Reiche bedroht, da geſchrieben ſtehe: des Erdreiches Beſitzung ſoll 
Bu falſche Zeuge nicht theilhaftig werben ; nad) einer andern Stelle‘) wirb 

er zu bed Reiches Finſterniß verdammt, d. h. mit ewigem Gefängniffe 
beſtraft. 

Falſches eidliches Zeugniß in fremder Sache war nicht ſelten eine un⸗ 
fühnbare That; ihm gleichgeſtellt war die „Meinthat”, d. i. wohl die Unwahr⸗ 


a) Münch. Stadtr. v. Auer VII 5. (Anhang. ©. 271). b) fo z. B. die preu⸗ 
Bifche. c) Bruns. 143. d) Kl. Kaiſerr. II 3. e) Ebenda II 85, | 





379 


haftigkeit der eiblihen Worte bes Mannes in eigener Sache; menigftens 
fheint dies der Sinn des Sprichwortes zu fein: „Mit der Meinthat gleicht 
man falſchen Jeugen“.) In fpäteren Zeiten wurde der falſche Eid, gleich: 
viel ob in eigener oder in fremder Sache, foferne es ſich nur nicht um eines 
andern Mannes Leib und Ehre, fondern nur um Geld unb But banbelte, 
burg Abhauen der beiden Schwurfinger geftraft, und ber Meineidige außer: 
bem als „ehrlos und unzeugbar“ erffärt.?) 

Der Eid war ehedem in ber ausgebehnteften Weiſe in Webung: eidlidh 
gelodte ber Deutſche Thaten, die er als heilig ihm obliegende Pflichten be: 
trachtete, ober deren Bollführung ihm zum Ruhme gereichen follten, eidlich 
verfprah er Sicherheit und Trieben feinen Feinden, mit dem Eide wurde das 
Dündnig beſtarkt, welches zur innigften Brubergemeinfchaft Männer für Leben 
und Tod mit einander verband; alfo nicht blos bei fait allen Torgängen bes 
Gerichtsverfahrens, auch im nichtflreitigen Rechtöverkehre tritt nn der Eid 
zur Kräftigung des gegebenen Wortes entgegen; babei hieß es: 

„Was der Diann gelobt, das foll er gelten, 

Und was er thut, das foll er ſtets aud Kalten“ ;°) 
war ſchon das nadte Manneswort Träftig bindend, fo war es das eidlich 
beflärtte Gelabde in noch viel höherem Grabe; one die erheblichſten Gründe 
barfte Ten Mann In feiner Erfüllung zögern: „So theuer iſt mir nicht bas 
Leben meines Sohnes, fagt ein alter Held, daß ich deshalb meinen Eid bres 
hen follte* ;<) nur in gleihgfltigen Dingen mag der Rückhalt mit ber Wahrs 
heit, wenn dieſe ohne Jemand gu nüben, dem eigenen Manne nur ſchaden 
wärbe, ohne Ahndung und Strafe bleiben, denn „eine Notblüge fol Jeder⸗ 
mann erlaudt fein“. 

Es gab zwar eine Zeit, da man felbft dem erzivungenen eiblichen Ber: 
ſprechen eine Bebeutung beilegte und nach Babft Cöleſtins III. Vorfärift an 
bie Erfüllung gebunden war, foferne nicht eine ausbrüdliche richterliche Ent: 
biabung verwirkt ward; do war bies nur von voräbergehender Daner, kann 
aber- gleichwohl wieder al8 Beleg dafür dienen, meld hohe Bedeutſamkeit von 
jeher dem Eide zugefchrieben warb. 

Mer Recht und Wahrheit liebt, der fol nicht blos ſelbſt durch Bermeis 
dung jeder unrechten Handlung, fondern durch bie wirkliche gute That es zeigen, 
daß er das Döfe haſſe; ift ein Ungericht gefcheben, fo fol er den Arm ber 


— — — — 


a) Nach Grimms Erläuterung in ben Rechtsalterthümern 623 iſt „meintat“ 
— Verbrechen, wonach der Sinn des Sprichwortes etwa dieſer wäre: „Wer auf einen 
Andern fälſchlich ein Verbrechen zeugt, iſt mit ber Strafe besfelben verfallen“. 
b) Culm. R.N 3,4. c) Sadf.fpiegel I 7: d) Thorstein Viknigsohri Sage 
c. 10 p. 46. NT 
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weltlichen Gerechtigkeit ftühen und flärfen, bamit er ben Webelthäter erreiche 
und die böfe That vernichte: „Die Guten follen bie Böfen (bei bem Ge⸗ 
richte melden)“ und „wer Unrecht fieht, der foll e8 wenden” d. i. bejeitigen. 
„Wer das verbirgt, was er offenbaren fol, der tut wider das Reich“ und 
verbienet felbft ven Tod.) Auch ohne Lohn foll dem Rechte ber Beiſtand 
bes wahrheitsliebenden Mannes werben nah den Worten des Ruprechts⸗ 
buches: „es fei ein großes Unrecht, wenn Einer Gut dafür nimmt, baß er 
Jemand zu feinem Rechte verbelfe, doc, fei es noch viel fchlimmer, wenn 
man Einem im Unrechte helfe” ;?) Zeugen und Fürſprecher follen deshalb 
für ihr Zeugniß und ihre Rechtshilfe nicht belohnt werben, fondern aus Liebe 
zu dem Rechte ihre Dienfte leiften. 

Mer aber all Treue und Glauben verhöhnend mit wiſſentlich falſcher 
Klage auftritt und fo die Unſchuld zur Schuld machen will, den fol man 
richten nad der Schuld: Die Verläumbung fol geftraft werben mit jener 
Strafe, womit die angebichtete Schuld bedroht ift, und ausbrüdlich heißt es: 
„Wer einen andern zu Unrecht melbet, ber foll in feine Fußſtapfen treten“, 
in benen der Verläumdete ſtund, wenn bie gegen ihn erhobene Anklage ftatt 
Berläumbung Wahrheit gewefen wäre. 

Einzelne Rechte unterfheiden, ob bie. falfihe Anklage burdgebrungen 
und ben verleumbeten Daun zur Strafe gebracht hatte ober nicht, und laffen 
nur erfteren Falles bie gleiche Strafe eintreten: „man fol es büßen mit 
gleicher Bein, welche derjenige bat gelitten, den man fälfchlich überzeugt bat” °) 
d. 5. durch das falſche Zeugniß zur Verurtheilung brachte, 

War ungeachtet der falſchen Anklage ein nachtheiliges Urtheil nicht ers 
folgt, fo follte dem Verläumder zum Lohne feiner ſchändlichen That bie Zunge 
ausgerifien werden. a) 

Niemals aber mag Buße ober Wergeld in folden Dingen die Schulb 
fühnen, denn wie ein Sprichwort ganz richtig bemerkt, „bes Minbeften Leben 
der um ungerechter Anklage willen an Leib ober Ehre gekräukt worben, läßt 
fih mit Pfennigen nicht entgelten”. 

Diefe ftrenge Ahndung der Lüge und Verläumbung in gerichtlichen 
Angelegenheiten entfpricht deutſcher Anfchauung volllommen, bie, wenn fid 
gleid nicht wohl behaupten läßt, daß eine verläumberifche Auflage, ein Lügen- 
haftes Zeugniß gänzlich unerhört geblieben wäre — doch faum ein ſchmach⸗ 
vollered Beginnen denken mochte, als bie bes fchuldlofen Mannes Leib und 
Ehre meuchleriſch tödtende Verläumdung. 


a) KL Kaiferr. II 21. db) Rupr. v. Freyſ. I 64. 0) Lappenb. 298. 12. 
d) K. Aelfreds Gef. e. 28. 
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12) Seimfadung. 


503) Jeder jet gewaltig über feine eigene Ede. 

504) Alles ift gleih: dag Steinhaus und das Holzhaus, 

505) ft kein Haus auf dem Grund, dann ift fein Haugfriede gebrochen. 

506) Der Landſiedel ift fich felber Hausherr. 

507) Hausfriede muß man halten dem Reichen wie dem Armen. 

508) Was dem Reichen Recht ift, das ift auch dem Armen Recht. 

509) Dem Armen wie dem Reichen, dem Reichen wie dem Armen. 

510) In geringen Dingen muß auch Gerechtigleit gehalten werben. 

511) Wer feine vier Pfähle wehrt, thut Nothwehr wie der, der feinen 
Leib rettet. 

512) Wer Heimfuhung thut, gibt fein Leben in des Kaiferd Hand. 

513) Zwiſchen Todtſchlag und eine Maid beichweren tft ein großer 
Unterſchied. 

514) An feiler Taferne wird kein Hausfriede gebrochen, noch die Ge⸗ 
were befochten. 

515) Im Wirthshaus verbricht Niemand mehr als auf freiem Felde. 

516) Der Trinkleut Krieg in den Leithäuſern iſt keine Heimſuchung. 

517) Die Heimſuchung iſt Niemands als des Wirths, deß das Haus iſt. 

518) Die Zeit beſchwert die Strafe. 

519) Die Nacht hat beſſern Frieden als der Tag. 





we) Wiarda 8 18: „alrec man se waldech vr sine eyne horna“. ) Richth. 
379 8 28: „alle Iyck dat steenhus ende dat holtene hus‘‘. *) Weſtg. Orbotar. 
119 I 8 14: „aer eign hus a tompt tha aer eig hevefrither brutin‘, *) Lov. 
114. 33: „lanbo är fiälf Husbonde for fid“. °”) Gosl, Stat, U 50, 1: „husvrede 
scal men halden dem armen unde dem riken“, ®*) Dreibaupt II 304. 426: „was 
recht fei einem reichen, das recht fei einem Armen“. 9) Schaub, II58 1 „dem armen 
als dem rychen ynd dem rychen als bem arınen. *°) Henisch ©. 713. ) Gl. ad 
II 78 8 7: „wer seine vier phell werct, der tut notwer als der seinen leib 
rettet“, 92) Kl. Kaiferr. IV 16. *) Rügen 67: „be Diben feben: „under bem both: 
ſchlage und eine Magtt beſchwerente were groth Bnderfcheib*. °*) Lappenb, 64. 1: 
„an eyne veile tauernen ... is neen husvrede gebroken, noch de were beuoch- 
ten‘, Anberfen III 210. 1. **) Mieris 618, 20. *) Bamb. 8 213: „der trinkleut 
krieg in den leuthewsern ist kein heimsuch“. *) Waich VII 194 (Augsb. 
Stat) „die Keimfuch 18 niemans wan bei wirts dei das hauß ift”. =) Weing. II 390 
art. 46: „die Zeit beſchwert auch die Straf”. “) Schwab. ©. 0.171: „de nacht sol 
bezzern vrede haben wan der tach“, 


d 


BAR 


520) Jeder huͤte fih vor der Nacht. 

521) Die Nacht ift keines Menjhen Freund. 

522) Seber Pfaffe muß des Nadia Gemach haben. 

523) Wer den Frieden binnen den gebundenen Tagen bricht, 
Den fchirmen die gebundenen Tage nicht. 

524) Burgen und Fürſten haben Keinen Frieden. 


Dur das Recht ift Jedermann gegen rechtswidrige Angriffe auf Leib 
und Out geſchützt und befugt, fie mit wehrhafter Hand von fih zu weifen; 
in ganz verzüglichem Grade aber gefreit, ja unantaftbar ift der Mann inners 
halb der vier Wände feines Haufes, und Jeder kaun in Wahrheit von ſich 
fagen: „Mein Haus ift meine Burg“ (IX 82, 83), 

Eine der fhönften Rechtsideen ift die Anerkennung bes Hausfriebens. 
Innerhalb der Mauern feines Haufes, der Umzäunung feines Hofes fol fidh 
Seber fiher fühlen vor fremder Gewalt, ba Ruhe finden vor der Störung. und 
Brandung bes bewegten und feinblichen Lebens, ba fein eigener Herr fein. Das 
Haus umgibt und fhüst den Mann und feine Yamilie ähnlich wie der Leib 
Die Seele; es ift gemwifiermaßen der künſtlich erweiterte Leib des Menfhen.*) 

Eines ber jchwerften Verbrechen war es daher, den Mann in feiner 
eigenen Behaufung heimzuſuchen, unb bort Hand an ihn zu legen; daheim 
fol er allein gebieten und fein Machtgebot, woher es komme, kann innerhalb 
ber engen Grenzen feiner Behaufung feine Unabhängigkeit und Herrſchaft 
ſchmälern. | 

Befonders heilig ift bie Thürſchwelle, vieleicht weil fie am wenigſten 
durch äußere Kraft vertheidigt ijt: „wer einen Heimſucher erſchlägt, ſoll ihn 
nit über die Thürfchwelle tragen, fondern unter berfelben durchgraben und 
den Leichnam durch das Noch ziehen.?) Aebnliches ift in bem Rechte ber 
fieben freien Hagen ausgeſprochen: „ich frage, wenn Einem Gewalt gefchehe 
in feinem Haufe, e8 wäre bei Tag oder bei Nacht, und er ben Frieden⸗ 
brecher übermannete, wie er mit ihn, der ſolches thäte, verfahren follte?“ 
Darauf antworten und weilen die Schöffen: „Wenn ſolches ſollte geichehen, 
fol der Hauswirth ihn todtfchlagen und unter ber Schwelle ein Loch graben 





"e) Richth. 377 5 5: „Aldermallik hute de nacht“, *!) Zeitſchr. f. g. RW. 
157. =) Rupe. 8 35: „igleich pfaff fol haben des nachtes gemach“. »ꝛ) Sachſ. ſp. 


110, 4: „Swer den vrede brichet binnen den gebundenen tagen den en be- 


achirmen die gebundenen tage nicht“. ) Schwab. S. 184, 1: „man nagt das 
bürgen oder fürsten keinen fried sollent haben den man an in geprechen müge“. 

8) Bluntihli Allgem. Staater. S. 685 (I. Aufl.) b) Grimm, DRA.S, 
4176. 679 xc. 
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und darunter den Thäter durchziehen und dem Hauchahne ben Kopf abbauen 
und ihn dem Erſchlagenen auf die Bruſt legen; bamit fol er :gebefiert 
fein". *) 

Auf die Anſehnlichkeit des Hauſes kam ed dabei natärlih nicht im 
Mindeften an; der mächtige Palaſt des Fürften fchügte ihn nidys mehr. im 
Genuſſe des Hausfriedens ale den armen Mann die arme Hütte: „wo ein 
Mann feine Wohnung auffchlägt, fei es auch in einem bloßen Zelte oder in 
einer Reiferhütte oder au in einer Erdhöhle, und ſich felbft. mit feinen 
Saden dahin begeben hat, da mag gegen ihn Heerwerk d. i. Heimfuchung 
verbrochen werben, wie in feinem eigenen Haufe”.;”) beun alles ift 
bier gleih: „das Steinhaus und das Holzhaus“. 

Auch auf den Kaum der Wohnung felbft beſchränket fi der Friebe 
nicht, er erftreddet fich vielmehr auf alle gewirkte Gewere: auf. Hans umb 
Hof; hat ein Haus Leinen Dof, jo reicht ber Friebe, jo weit bie Dachtraufe 
fällt; nad anderen Rechten ſoll ber Friebe innerhelb dreier Fuße um bie 
Hausthüre beſchloſſen ſein.“) 

Die Ausdehuung des Hausfriedens über den Wohnungsraum hinaus 
iſt in ben nordiſchen Rechten in poetiſcher Weiſe angedeutet: „Wo ein Mann 
hat Haus und Heimath, da hat er Frieden ſechzig Faden von ſeinem Hauſe“, 
und „wohnt ein Schmied auf dem Lande, wird er zwiſchen dem Hofe und 
feiner Schmiede erſchlagen, und ſteht dieſe jenem fo nahe, daß er mit Zange 
und Hammer vom Hofe nad der Schmiede werfen Tann, fo foll gerichtet 
werben, als wäre er in feinem Haufe ſelbſt erjchlagen worden”. *) 

Der Triebe, der einer einzelnen Heimath zukam, galt aud für "eine 
Mehrzahl von Häuſern und Höfen zugleih, wenn dieſe dur Umzäummg 
ober Ummwallung glei, einem Einzelhof ein abgeſchloſſenes Ganze „bildeten. 
Steten Frieden bat jedes Dorf innerhalb Wal und Baun, 

Bei der Abgrenzung des befonderen Friedens begegnet man allenthalben 
ſinnlichen Zeichen, bie das deutliche Merkmal für Beginn und Ende des 
Friedens fein ſollen; dabei genügt das fchmwächfte, wenn es nur. verſtanden 
wird: fo ift das Rofengärtchen der Sage nur mit einem feibenen Yaben um: 
zogen‘) und doch wagt es Niemand einzubringen; ein ſolcher Faden vor bie 
Hausthüre geipannt ift dem Ein: und Ausgehenden ein unüberwindliches 
Hinderniß;’) drei Halme Ruchgras fefleln den Verbreher;") die Rechtsidee 
ſchützt und bindet, fie ift allmächtig ohne Band und Eiſen. 

Abgeſehen aber von biefer Fünftlichen Erweiterung des Hausfriedens 


a) Stimm W. IU 308. b) Züt. Low. II 32 (p. 174). co) Bl. Zürd 1 482. 
d) Upl. M. 12 8 1 u. 5 (p. 142). e) Grimm DRAN. S. 182. f) Grimm. B. 
II 220. Wad 19, 38. g) Kaltb. 138. . on. 
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kann berfelbe nur innerhalb der Wände bes Hauſes gebrochen werben; benn: 
„in kein Haus auf bem Grunde, fo ift fein Hausfriede gebrochen”, wenn 
gleich der Mann auf feinem eigenen Grund und Boden die Gewalt erbulbet 
hatte; die Weisſsthümer gehen noch weiter und wohl mit Recht: nur ein be⸗ 
wohntes Haus fol Friede haben, fie reden nur dann von gewaltfamer Stö- 
rung, wenn Einer den andern unter dem rußigen Sparten (beim bäuslichen 
Herbe)*) heimfucht”,”) und nad den goslarifhen Statuten wirb das Un⸗ 
recht, das Jemand widerfährt in einem „wüften” Haufe, worin fein Wirth 
ift, gerabe fo behandelt, ald ob es ihm „auf der Straße“ wäre geſchehen.“) 

Darauf aber kommt es nicht an, um bed Hausfriedens und feiner 
großen Vortheile zu genießen, baß ber Einzelne Eigenthümer bed von ihm 
bewohnten Haufes fei, benn, wie das Sprichwort fagt, „ber Landſiedel ift 
fich felber Hausherr”, und in feinen vier Pfählen bat der Miether ober 
Pächter fo gut den Hausfrieden, ale ob er Eigenthümer wäre, unb ſelbſt 
gegen legteren kann ber Miethsmann alle Hausrechte gebrauden, wenn ber 
Eigenthümer es ſich vielleicht einfallen ließe, ihn in feiner Wohnung zu be- 
läftigen.) 

„Den Hauefrieben hält man den Armen fo gut wie den Reihen”, 
und auch in geringen Dingen muß auf Gerechtigkeit gehalten werben, was 
ber große Chatham in einer Parlamentörebe mil ben berüßmten Worten 
ansgejprocdyen hat: „Der ärmfle Mann kann in feiner Hütte alle Streit 
Iräfte der Krone herausfordern. Sie mag verfallen fein, ihr Dad bem 
Einfturz drohen, der Wind durch ihre Risen blafen, Sturm und Wetter ihr 
Spiel damit treiben, aber vor dem Könige von England ift fie fiber. Alle 
feine Macht fheitert an ber Schwelle des elenden Bauwerks“.) 

Selbft bie Hausehre war im Hausfrieben mit inbegriffen und mitge: 
fhüßt, darauf weifen hin bie alterthümlichen Vorſchriften ber Bußzablung 
für den Yall, daß bie wegen Diebftahles vorgenommene Hausjuhung ohne 
Erfolg blieb und fomit die dem fremden Haufe gebührende Ehrfurcht durch 
ben unbegrünbeten Verdacht verleht ſchien. 

Geſchah nun unerachtet dieſer Heilighaltung des SHeimfriebend ein 
freventliher Angriff auf den in feinem Haufe friedlich Iebenden Mann, fo 
mochte berfelbe allzeit mit wehrhafter Hand zurädgewiefen werben; benn ber 





— — 


a) Die vom Ruß gefhwärzten Dachiparren zeigen nämlich) das Bewohntfein bes 
Haufes an; denn als noch das Dach bie unmittelbare Dede für den einen allgemeinen, 
ben Herb umgebenden Wohnraum der Infaffen des ländlichen Hauſes bildete, da mußte 
das Bewohntjein besfelben bald an den Dachſparren fihtbar werben. Osenbrüggen 
S. 50. b) Grimm W. 118. 10. c) ®osl. Stat, 1150, 1. d) Sulath. 204. Ludov. 
367 d. e) Bluntſchli allg. Staatsr. S. 687. 
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Angegriffene vertheidigt nur eine® feiner heiligften Rechte, und er mag des⸗ 
balb bis zur ſchwerſten Verletzung des WUngreifers und felbft zur Tödtung 
vorgehen, wenn bie Umftände ſolch gewaliſame Abwehr erheifhen, ohne daß 
e8 übrigens von Belang fein könnte, ob der Eindringling eine ſchwere Frie⸗ 
bensftörung oder nur eine au fi geringfügige Kränkung ins Werk feben 
wollte; für alle derlei Gewaltthätigfeiten gilt eben der Spruch: „Wer feine 
vier Pfähle wehrt, thut Nothwehr wie der, der feinen Leib reitet”. 

Die Oftgötalag beftimmt Hier des Beſonderen, daß der Todtſchlag we: 
gen Heimjuhung nur dann völlig ungebüßt bleiben follte, wenn bad Haupt 
des Erfchlagenen außerhalb, die Füße aber innerhalb ber Umzäunung bes 
Hofes Tagen, weil ſich daraus zu ergeben ſchien, daß der Heimſucher, als ihn 
ber töbtliche Streich getroffen, ſich wirklich innerhalb der Hofsgrenzen befand. 

Ohne Rüdfiht auf den verurfachten Scaben wurde bie vollenbete 
Heimjuhung als eine unfühnbare That angefehen und bei ſchwerſten Unge⸗ 
richtsfällen gerabezu gleichgeitellt: „Wer Heimfugung thut, gibt fein Leben 
in die Hand des Kaiſers, der als ber Friedenswart aufgeftellt ift mit ber 
Verpflichtung, das Recht zu erhalten, das Unrecht abzuthun, den Sünber und 
Berbrecher zu verfolgen und zu beftrafen und das Racheſchwert ber Gerech⸗ 
tigkeit im Namen Gottes zu handhaben”. 

Zum erjchöpfenden Thatbeftande des Heimfriedensbruches war aber vor 
Allem erfordert, daß die Heimfuchung in ber That auch in ber Abſicht bös- 
williger Hausfriedensftörung geſchah: es ift dies in den Rechten deutlich aus: 
gejprodyen: „kommen die Leute al’ friedlich zufammen in eines Mannes 
Haus, gerathen fie dert in Uneinigfeit, fo iſt dies fein Heerwerk oder Haus⸗ 
friedensbruch, weil es von Ungefähr gefchieht; gehen fie aber fort, um Waffen 
und Folgſchaft zu holen und kehren fie zurüd, um rechte Gewaltthat zu üben, 
fo ift dies Heimfuhung”.") 

Man fah recht gut ein, daß der nächtliche Befuch bei einer Maid in 
fremdem Haufe und ohne Einwilligung bes Hausherrn, aud wenn bei allen: 
fallfigem Betreten fich vielleicht Handthätiger Zwiſt erhob, einer Störung bes 
Heimfriedens denn doch nicht entfernt ähnlich ſehe; wer alfo Nadts in ein 
Haus geht und bewährt; d. i. glaubhaft barthut, er fei nach der Maid ge- 
gangen, ber entgeht mit feiner Unfduld®) denn: „zwifchen Tobtfchlag (dem 
ber Hausfriedensbruch gleich geachtet war) und eine Maid befchweren ift 
wohl ein großer Unterſchied“. | 

Aus diefem Begriffe ber Heimfuchung ale des in ber Abficht der Stö⸗ 


a) Küt, Low. IE 30 (p. 171) u. Upl. Ges. V 8 2 (p. 90). b) Lüneb. 66. 
16—18 Bobm. 670. 
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rung bes Hausfriebens Ind Werk gefebten Eindringens in die fremde Be: 
baufung folgt ſchon von felbft, daß ein gemaltthätiger Angriff im Wirthe- 
baufe nicht als Heimfuchung betrachtet werben koͤnne. 

Das Wirthshaus ift ein offenes Haus für Alle, deshalb verbricht aud) 
fein Dann im Wirtbshaufe mehr, d. i. ein höher ftrafbares Unrecht, als 
wenn er das gleiche auf freiem Felde gethan: und geradezu heißt es: „Der 
Trinfleute Krieg in ben Leuthäufern fei feine Heimſuchung“.) Es mag 





auch wohl nicht auffallen, daß troß aller Betonung bes Hausfriedens gerade 


das Wirtshaus friebelos liegt: das Wirthshaus umgrenzt nebſt der eigenen 
Gewere und ber Vadſtube das ganze Dafein des Deutfhen; das Trinken 
heißen die Weistbümer ſchlechthin auh „Nothburft”, und Wein und Bier 
fcheint in früher Zeit das Einheitswerthmaß geweſen zu fein für den ge: 
fammten Handel und Wanbel. 

Seber fieht im Wirthshaufe gleihfam feine zmeite Heimath, und fo 
lange ba die Ruthe vor dem Bierhaufe ftedt,?) oder das Faß ober bie 
Kanne vor dem feilen Zapfen ftebt, fo Tange tft binnen ben vier Wänden 
bes Wirthshauſes und ver den Zapfen kein Hausfriede.*) 

Es wird zwar verlangt, man folle aud im MWirtbshaufe frieblich leben, 
und es ift gelegentlich dem Wirthe erlaubt, unnüge Gäfte burd die Thüre 


‚zu werfen,?) aber von Heimſuchung ift dabei nirgendwo bie Rebe. “Der 


Grund hiefür Tiegt darin: Wo der feile Zapfen fteht, da bat Leber gleiches 
Recht; Jeder ift Hausherr: der Schlagende und ber Geſchlagene, und man 
fann daher wohl von Gewalt, nidt aber von Heimfudung reden.*) 

Wird in eines Mannes Privatwohnung feindlich eingebrodyen, fo ift 
ber Heimfriede nur an bein Hauswirthe oder Hausvater allein, nicht aud 
an ben übrigen in bauernder oder vorübergehenber Familiengemeinſchaft mit 
ihm lebenden Perfonen gebrochen; denn: die Heimfuchung ift Niemands denn 
des Wirthe, -deß das Haus iſt“; wird ein Familiengenoſſe dabei vergewaltigt 
ober beſchädigt, ſo mag er darum Magen, aber nicht um bes gebrochenen 
Heimfriebens willen; das jütifche Lowbuch fagt in dieſem Sinne ausdrücklich: 
„Erbridyt Jemand eines Andern Haus und nimmt daraus feines Freundes 
oder Bates Pferd, ba kann der Hausherr auf Heerwerk Hagen wegen Haus: 
bruches und der Saft auf Raub wegen feiner Sadıen, bie er verloren hat“.”) 

Wie die Verhältniſſe des Ortes, d. i. ber häusliche Herb die Schwere 


a) Achnl. beftimmt das Basler Strafgefek für die Priefterfehrift v. 3. 1339: 
„beschicht es aber bei offenem wine, so sol man es richten als ob es an der 
strasse beschehe“. b) Grimm W. II 677. c) Gosl, Stat. 51. 13. d) Görl. I 
384, 24; 402, 36. Gengler 351 $ 34. e) Richth. 377 8 7. 5) Züt. Lowb. II 39 
(p. 182). 
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einer Mifjethat fteigern Können, fo Fönnen dies auch jene ber Zeit: Verbre⸗ 
hen, zur Nachtzeit begangen, zeigen von befonderer Gefährlichkeit, werben 
baber weit ftrenger geahndet als die am hellen Tage begangenen Berun- 
rechtungen, daher es auch heißt: „die Zeit befchweret die Strafe”. 

Das Dunkel der Nacht begünftiget die Unthat, deshalb wird der nädt: 
liche Friede höher geitelt al& der des Tages: „Die Naht hut befieren 
Frieden ale der Tag“. 

Zwifchen zwei Sonnen, jener des Morgens und jener bes Abends 
hat ſchon die Natur ben Rechtsfrieden befeftiget; bie Nacht iſt ben Ges 
Ihöpfen zur Ruhe gegeben, nicht zur Arbeit, noch viel weniger zu rechts⸗ 
brüdigem Streit und Krieg. 

Bierfahe Buße triffl, wie den Heimſucher, fo auch ben nädtlichen 
Friedebrecher;) unb da Banden bes verworfenften Gefindels, die der Tag 
zurüdicheuchte, die Nacht durKftreiften, mußte fih der Spruch geftalten: 
„Jeder hüte fi) vor ber Nacht, denn die Nacht ift nicht des Menfchen 
Freund“. | 

Seder muß des Nachts ein Licht vor fi tragen, einmal fchon, weil 
das Licht eine halbe Begleitung ift,?) und noch mehr, um ſich als ehrlichen 
Mann auszuweifen, der Nachtwächter kann Jeden erfchlagen, ben er ohne 
Licht trifft,“) weil er Dieb oder Diebsgenofje fein oder ſcheinen will. Na⸗ 
mentlic wird den Geiftlihen geruthen, bei Naht hübſch daheim zu bleiben: 
„jeder Pfaffe muß des Nachts Gemach haben“. 

Einen befonderen Frieden kennen bie alten Rechtsbücher aber auch nach 
für gewiſſe Zeitperioden, die gewöhnlich mit den FTirchlichen Feſtzeiten zu⸗ 
fammen fallen. , 

In diefen Tagen des Allmannsfriedens, die man bie gebundene Zeit 
nannte®), war ber Friedensbruch befonders firafmürdig, und wer fig gleich 
wohl deſſen ſchuldig machte, der follte fih auch bes geheiligten Friedens 
folher Zeiten nicht erfreuen: denn „wer den Trieben in den gebundenen 
Tagen bricht, den beſchirmen die gebundenen Tage nicht”; ber Friedebrecher 
wird aus der Gemeinſchaft der Menſchen ausgeſchloſſen, feine That hat ihn 
getöbtet, und wer ihm das Leben nimmt, beftätiget und vollzieht nur das 


a) Mieris I 178 c. 8. 185, 20. 192, 85 u. Grimm W. 1 542, 48. b) „il 
lume e una mezza compagnia“, Percetti. c) Rupr. v. Frey. 1$ 43. München 
art. 341. Görl. 1 385. d) Nach dem verm. S.fp. Dist. II 6, 1 (Ortloff) iſt bie 
gebundene Zeit: vom Sonnabend bed I. Abventfonntages bis zum Montage nad dem 
legten, vom Charfamftage bie zum I. Montage nach der dfterl. Zeit, endlich vom Sonn: 
abende vor ber Kreuzwoche bis zum I. Montage nad) ber Pfingflwoche. j 
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Urtheil; ein friebelofer Mann bat fo viel Freiung wie der Wolf in ber 
Staube; wer ihn trifft, fol ihn erfchlagen.*) 

Aus dem tiefen Rechtsgefühle der wehrhaften, tapferen Deutfchen mar 
enblid auch die Anficht hervorgegangen: je webrlofer der friedfertige Dann 
fei, deito mehr ſchũtze ihn der Rechtsfriede und der Beiſtand, den ihm ber 
rechtliebende Mann gewähren müffe; von biefer Anjhauung aus fam man 
zu dem Spriworte: „Burgen und Fürſten haben feinen Frieden”, wegen 
bes mächtigen Schubes, der für fie in der Burgen Befeftigung und in ber 
Fürſten Gefolgihaften lag; die Rechtsbücher aber verwerfen diefe Meinung 
als unritig! fie verlangen mit Recht, daß ber Friede ein allgemeiner fei 
und Niemand davon ausgeſchloſſen werde nad ber Triebensformel ver 
Graugans: _ 

„Es trage bie Erde den Trieben und ber Himmel fei barüber ausge⸗ 
breitet und das dunkle Meer umfchließe ihn, welches alles Land umgibt, fo 
weit wir davon Kunde baben”.P) 


13) Leibesnoth und Sinnverwirrung. 


525) Das. Recht wird weder weiter noch enger. 
526) Noth, Perfon, Zeit, 
Machen Geſetze eng und weit. 
527) Noth Hat fein Gebot. 
528) Noth hat Feine Ordnung oder Geſetz. 
529) Noth und Tod 
Hat kein Gebot. 
530) Lieb und Noth 
Hat fein Gebot. 
531) Lieb’, und Noth 
Scheidet alle Gebot. 
532) Noth Tennt fein Gebot. 
533) Noth leidet Tein Gebot. 
534) Noth hat kein Geſetz. 


— — 


a) Ofen. 186. b) Graug. IE p. 165—168. 

w) Cimrod 3528. %) Eimrod 3527. °°) Hillebrand Nr.268. ) Rechtsſp. 
494 c. =) Hillebrand Nr. 269. Simr. 7560. **) Pistorius ©. 541. ) Heniſch 
©. 1393. *) Hillebrand Nr. 268. *2) Hert, vol. Il tom, III ©. 416. '*) Hert. 
“ vol. U tom, III S. 416. 
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535) Noth bricht Eifen. 

536) Noth bricht Necht. 

537) Muß ift ein böfes Kraut. 

538) „Oportet“ heißt ein Bretternagel. 

539) Leibesnoth bricht dad Recht. 

940) Noth und Zwang bricht Eid und Treue. 

541) Nothſachen find ſtärker ald dad Nedt. 

942) Die Noth dient dem Menſchen und bricht das Gefeh. 

543) Gottes Gewalt und ehehafte Noth find vorbehalten. 

544) Gottes Allmadt bleibt allzeit ausgengmmen. 

545) Ein befjer Recht ift Leibes Noth ala Herren Gebot. 

546) Jeder ift fich ſelbſt der Nächite. 

547) Natur zieht ftärker als fieben Pferde. 

548) Leibesnoth uud Herrengebot ift ausgeſchloſſen. 

549) Hungerönoth geht über alle Noth. 

550) Noth ſucht Brod, wo ſich's findet. 

551) In der Noth ſind alle Güter gemein. 

552) Drei ſind frei. 

553) Es iſt Niemandem eine Traube verwehrt. 

554) Einem wegfertigen Manne oder Gaſte kann man fein Gras ver- 
meigern. ' 

555) Es ift bejjer der Gewalt mit dem Rechte widerſtehen al3 mit dem 
Eiſen. 

556) Was Gewalt thnt, iſt ſelten Gut. 

557) Gewalt iſt kein Recht. 

558) Gewalt und Gunſt bricht Recht. 


— — — — — — — — 


ss) Pistorius S. 206. *) Jönson, 239: „Naudshyn brytr lög“. Pist. 
S. 206. °*) Pist. &. 206. **) Reinke de Voss. III 4. 4616: „lyves nöt brikt 
dat recht‘. **) Reinke de Voss. III 4, 4615: „nôt und dwank brikt ede unde 
truwe‘‘, 2) Nfeg. Vorrede 3: „natha send mara tha thet riucht‘. %?) Senifch 
©. 698. *2) Kotbing 179: „Jedoch ift Gottesgewaldt vnndt ehehaffte nott vorbehaltn“ 
®#) Hert. vol. II tom. HI ©. 417. **) Zünig. II 1042: „ein beter Recht ys, lyffs 
noit off Herrengebot“. 9) Simrod 7271. *0) Simrod 7432, ) Grimm ®. I 71: 
„leibes nöt und herren gebot ausgeschlossen‘. %°) Reinke de Voss. III 4, 4615: 
„des hungers nöt geit boven alle not“. ®%) Hillebrand Nr. 270. Simrod 7563. 
) Gifenhart S. 185. Hillebrand Nr. 272. ®°) Hillebrand Nr. 298. °=) Hille- 
brand Nr. 299. =) J. Lov. 1 172 (261): „waegh faraend man oc gest mughae 
men aei graes synae. Gulath 545. 11. *) Simrod 8575, *%) Henisch S, 1591, 
”) Grimm ®. III 359. 367. *) Estor III 49 8 32. 
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559) Gewalt muß Gemalt vertreiben. 
560) Ein Mann mag wohl Gewalt mit Gemalt vertreiben. 
561) Gewalt mag man wohl mit Gemalt, Macht mit Macht menden. 
562) Gemaffnete Noth muß man mit Waffen vertreiben. 
563) Befler gewahrt als geklagt. 
564) Befjer, daß der Mann Leib und Gut wehrt, als ur er danach 
klagt. 
565) Wer zu Gewalt ſchweigt, verliert ſein Recht. 
566) Gewalt geht vor Recht. 
567) Kolbengericht und Fauſtrecht war nie ſchlecht. 
568) Wenn Gewalt nicht für Recht ginge, wäre Mancher nicht Abt. 
569) Nothwehr iſt Keinem verboten. 
570) Gegenwehr iſt nicht verboten. 
571) Gegenwehr iſt erlaubt. 
572) Jeder Fuchs verwahrt ſeinen Balg. 
573) Schlagen iſt verboten, Widerſchlagen nicht. 
574) Ein Nothſchlag, 
Kein Todtſchlag. 
575) Gegen Nothwehr gibt es keine Nothwehr. 
576) Wer ſich in Gefahr begibt, verdirbt darin. 
577) Ritterſchaft iſt Feine Sünde. 
578) Der Wirth joll dem Gafte zulegen. 
579) Trunkenheit macht viel Bosheit. 
580) Von Trunkenheit fommt viel Uebel. 
581) Trunfene Freud’, 
Nüchternes Leid. 


rer 


=) Jur. fris. LVIII 7: „wald mey wald wrdrywa. ) Wal. 435, 18: 
„eyn man mag wol gewalt mit gewalt vertriben“. °“) Jur. fris. II 58 (Hettemea) 
„wyeld mey wyeld, macht mey macht moet ma kera“. :#) Kling. 196. b: „ge 
waffnete not mus man mit waffen vertreiben“. >*) Eprihw. 798. °*) Hol. Sachfſ.ſp. 
115, 101: „bet is besser dat een man syn 1lyf ende syn goet verwer dan hi 
nae claghe“. *) Eimrod 3576. *) Pistorius ©. 416. *5) Heniſch S. 1516. 
%) Henisch ©. 8. '®) Pistorius €. 726. °") Hillebrand Nr. 275. '") Hillebr. 
Nr. 275. °”) Pistorius ©. 759, =) Eimrod 9054. **) Hillebr. Nr. 276: „n 
Dodschlag kein dodschlag‘“‘. °"=) Hillebrand Nr. 274. ) Eiſenhart ©. 470. 
7) Lehngl. Homeyer ©. 452: „Unde darumme so ist ritterschaft nicht sunde“. 
”) Rupr. v. Freyſ. II 25: „der wirt sol dem gasst zuelegenn‘. !*) Wig. %. 367, 
13; Kling. 208 b 2: „trunfenheit macht offt und bit bosheit". 9) Schw. W. 141. 
147: „von trunkenheit komet vil übler dinge“. *") Pistorius S. 495. 
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582) Trunken gefündigt, nüchtern gebüßt. 

583) Was Einer trunken fündigt, muß er nüdtern büßen. 

584) Wer trunken morbet, muß nüchtern bangen. 

585) Trunken geitohlen, nüchtern gehenkt. 

586) Wer in ber Trunkenheit ftiehlt, wird nüchtern gehangen. 

587) Wer ftiehlt, wenn er trunken ift, wird gehangen, wenn er nüch⸗ 
tern iſt. 

588) Was man am eiertag verthut, muß man am Werktag büßen. 

589) Dem trunkenen Manne fol ein Fuder Heu ausweichen. 

590) Dem truntenen Manne fol ein gelabener Wagen meiden. 

591) Zorn macht verworrn. 

592) Zorn bethöret den Mann. 

593) Das Wirthshaus gleichet der Naht von Trunkenheit. 


Die Geſetze binden ben Einzelnen nur in fo lange, als bie gewöhn⸗ 
lihe Drbnung der Dinge aufrecht erhalten bleibt, unter beren Vorausſetzung 
jene mit verbindlicher Kraft verfehen worden find. 

Außerordentlige Ereigniſſe Können die Kraft ber Geſetze auf ein Ge: 
ringes berabmindern, fie auf eine Zeit lang fogar vollftändig außer Wirk: 
famteit treten laffen; und wie in ben äußerften Nothfällen alle menſchlichen 
Geſetze ihre Kraft verlieren, da8 Eigentum aufhört und die Menfchen in 
ihren vorigen natürlihen Zuftand zurüdfallen, hat ber unfterblihe Grotius 
gründlich erwieſen.“) 

Die Noth hat und Teidet Fein Gebot; fie verfebt ben Menſchen in 
einen Zuftand, in welden er bei georbnetem Gange der Dinge nicht fommen 
folte und aus welchem er fi daher auch ohne Beihilfe ber ordentlichen 
Geſetze, die ihn in folden Fällen ohnehin Hilflos laſſen würden, befreien 
darf.) 

Schon das Afegabud hat ſolchen Verhältnifien eine ausbrüdlihe Be⸗ 
rüdfichtigung zu Theil werben laffen, indem es in ber Einleitung zu ben 
einzelnen Beftimmungen faat: „Alle, die diefes Recht (db. i. die zehn Gebote 
Gottes) oder fonft ein Geſetz brechen, befchließt Gott in ber Hölle, wie er 


—— nn 


) Hillebrand Nr. 266. Eimrod 10511. *) Ebenda. °*) Wagener ©. 127. 
ws) Hillebrand Nr. 207. Eimrod 10512. °) Pistorius ©. 497. °*) Hillebrand 
Nr. 207. °®) Heniſch S. 1092. ) Simrod N. 10516. ) Pistorius ©. 479, 
w) Sprichw. 5477. ) Richth. 4: „torn dullet den man“. =) Schreib. I 77 und 
126. „Daz winhuz gelichot fi der naht von trumkenheit“. 

a) H. Grotius, de jure belli et pacis II 2, 6. b) XAehnl. Loisel IE 870: 
„nöcessit6 n’a point de loi* und Loisel II 913: „besoin ou n6cessits n’ont lol“, 


392 


bie egyptiſchen Leute befchloffen hat in ber rothen See, als fie feinen Leuten, 
dem ifraelitifchen Volke ſchaden wollten, es fei denn, daß das Gefeb aus 
Noth gebrochen werde, denn: „Nothſachen find ftärfer als das Recht“.“) 

Auch dann, wenn in ben Rechten bes Notbitandes nicht gedacht fein 
follte, fo mag gleihwohl der Einzelne im Drange ber Xeibesnoth mit eigen= 
mächtiger Gewalt fi Hilfe jchaffen, ohne bie Verantwortung wegen Rechts⸗ 
oder Friedensbruches befürchten zu müffen, denn: „Gottes Gewalt und ehe⸗ 
bafte Noth find allzeit vorbehalten” ; während unter Gottes Gewalt jeber 
mit unmwiberftehbarer Gewalt?) herbeigeführte, die Rechte des Einzelnen ge⸗ 
fährbende Nothſtand zu verftehen ift, ift bie „ebehafte Noth“ dann vorban= 
den, wenn Jemand in entfchuldbarer Weife an ber Wahrung feiner Rechte 
gehindert ift. 

Iſt der Nothitanb genügend dargethan, fo treten die gewöhnlichen 
Nechtsfolgen einer Handlung ober Unterlaffung nicht ein; denn die Leibes- 
noth fteht nun einmal über dem Geſetz, und e8 heißt fogar: 

„ein beſſeres Necht fei Leibesnoth als Herrngebot”. 

Erhafhen zwei ſchiffbrüchige Märmer in höchſter Lebensnoth mitein- 
ander ein Brett, das nur Einem Manne Rettung bringen Fann, fo ver 
ſchuldet derjenige Fein Verbrechen, der feinen Genoſſen in die Wellen zurück⸗ 
ftößt; denn er bat ja um einen eigenen Leib zu retten alfo gehandelt. 

Wenn aber im Stande edhter Noth der Einzelne fi fogar auf Koften 
bes Lebens eines Andern Rettung ſchaffen darf, fo mag dies weit mehr nod 
. in Anfehung ber aus wahrer Leibesnotb begangenen Eingriffe in frembe 
Bermögensrechte ber Fall fein: 

„Die Hungersnoth gebt über alle Noth“ und „die Noth fucht Brod, 
wo es fih aud findet”. 

Ale Sefebgebungen erachten daher den Diebftahl an Eßwaaren oder 
ben fogenannten Mundraub in Zeiten großer Hungersnoth für ftraflos, fo- 
ferne er ſich nur anf die Leibesnothburft und ihre nothwendigfte Befriedigung 
beſchränkt. 

„In der Noth ſind alle Güter gemein“; und gleiches beſagen die 
Worte in Reineke Fuchs: Sie ſprechen: 

„Die Schlange mag tödten den Mann, 
Wenn Hungersnoth fie ginge au... ”°) 

Man fpricht Übrigens vom erlaubten Munbraub nicht blos in Zeiten 
wahrer Hungersnoth, da es fih um die momentane Befriedigung ber Leibes⸗ 
noth handelt, ſondern auch jederzeit in Anfehung ber reichbelabenen Frucht⸗ 
und Weingärten; benn bie Strenge bed Geſetzes ſcheint da nicht wohl am 


a) Afeg. Borrede 9. b) „vis major“. ce) Reinefe Fuchs IB. A. 
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Plage zu fein, wo bie Natur des Guten fo viel. fpendet, daß ohne irgend 
weichen empfindfamen Schaden bed Eigenthümers Jedermann in mäßiger und 
genligjamer Weiſe bie fremde Frucht koſten Tann, um, feine Gelüſte zu bes 
friebigen oder feinen erfchöpften Leib zu ſtärken. 

Die Rechtsbücher enthalten über bie Freiheit des Mundraubes nicht 
jelten eingehende Beftimmungen, fo ein Röger Weisthum: „kommt ein Reis 
jender, ein Kranker oder ein ſchwangeres Weib aus dem Gebirge ber, Is 
fol er dem Hüter bes Weinberges breimal rufen; kommt biefer, fo fol er 
dem fremden Manne eine Xraube oder auch, zwei geben und bamit gehen 
Iaffen; kommt aber ber Hüter auf die brei Nufe nicht, fo mag er felbft in 
den Weingarten gehen, zwei ober brei Trauben fich brechen, aber nidyt mehr, 
diefe fol er eflen und den Stengel zum Wahrzeichen, daß fid) hier ein wege 
müder Mann gelabt, unter den Stod legen; kommt bann auch fpäter der 
Hüter darüber, fo ift ber Fremde nicht pfanbmäßig, nimmt er aber mehr, 
fo ift er pfandſchuldig“.) Denn wie das Spridwort fagt, „brei find frei 
und es iſt Jedem body Eine Traube freigeftellt”.”) 

Ueberhaupt zeichnen ſich die Rechtsbücher in vortheilhafter Weife vor 
ben frembländifchen dadurch aus, daß Allen die Pflicht eines gegenfeitigen 
Beiftandes, einer freundnachbarlichen Hilfe obliegt, in Folge deren fi auch 
Jeder, fo ftrenge Achtung gegen das Eigenthum and) gebegt wurbe, gewifle 
geringe Eingriffe in dasfelbe gefallen laffen mußte. Der Reiſende burfte 
auf frembem Grund und Boden fein Nachtlager nchmen unb fi einrichten, 
Holz fällen, um ein Feuer anzumaden, um Wagen, Schlitten, Schiff wieder 
in den Stand zu fegen; er burfte fein ermübetes Pferd felbit auf fremder 
Wieſe grafen lafien und ihm fremdes Heu vorwerfen. Auch jedem anderen 
wegfahrenden Manne war es erlaubt, wenn im fremdem Walde ihm Wagen, 
Pflug und Egge brad, fih Holz zu deren Herſtellung zu ſchneiden, Beeren 
und Früchte zu efjen, deren eine Hand voll ober den Handſchuh bis an ben 
Däumling oder den Hut voll bis an das Hutband zu fammeln; vorausge⸗ 
iegt war blos, daß AM’ diefes ohne Heimlichkeit geſchah; doch ein armer 
Mann, der keine Arbeit erhalten Tonnte, durfte auch, um feinen und feiner 


Angehörigen Hunger zu ftillen, heimlich Lebensmittel entwenden, ohne eined 


ftrafbaren Diebftahles fchuldig zu werben; nur follte er biefes nad) weſt⸗ 
gothländifhem Rechte blos zweimal thun dürfen, „bas dritte Mal ſei er 
Huin und mifle Haut und Öbren”.‘) 

Mit dem ohne fchuldhafte Thätigkeit eines Andern begründeten Stande 





a) Raltenbaed S. 295. „Perthaiding* zu Roetz 8 85. b) In ber Rhein: 
pfalz gilt diefe Regel auch für den Rübenader: daher ber Spruch: „Eins iſt keins, zwei 
‚ find eins, drei ift ein Rübendieb‘. co) Wilda ©. 940. 
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ber Noth verwandt und in ben rechtlichen Wirkungen mit ihr vielfach gleich 
bedeutend ift die aus rechtsverachtendem Muthe eines Dritten entfpringenbe 
Gewalt: auch fie entſchuldiget den Gefegesbruc, den der begeht, ber ben 
ungeredhten Zwang von feinem Leibe ferne hält. 

Das ijt die erſte Vorausfeßung jeder Rechtsordnung, daß Jeder ſich 
zum Rechte theile und ſich nicht felbft Necht nehme. Wer fi felbft richtet, 
d. 5. Recht fchafft, übt Race, nicht Recht; oder „mer fi rächt, iſt nicht 
geredht”,*) daher heißt es aud: „Jedermann muß man Magen“) 

Macht und Gewalt des Einzelnen kann ihm nicht die Befugniß geben, 
mit eigener Kraft fein Net zu nehmen, man muß mit bem Rechte wider 
ftehen, nit mit dem Eifen, fo ferne dies unter ben gegebenen Umſtänden 
noch räthlich fcheint, denn: „was Gewalt thut, ift felten gut”, nie redht.°) 

Außerdem aber mag man wohl Gewalt mit Gewalt vertreiben, be: 
fonbers dann, wenn ber Schaden, ber bem recht: und orbnungliebenben Manne 
aus dem ungerechten Angriffe droht, zu nahe oder gar unerſetzlich wäre; 
und in allen Fällen ift wohl „befler gewahrt als beklagt“, da fih erfah: 
rungsgemäß das Recht nicht immer mächtig genug zeiget, den ganzen mit 
gemaltthätiger Hand verurfahten Schaden zu wenden. 

In folden Fällen ift dem Manne zu rathen, lieber mit wehrhaftem 
Arne feinen Leib und fein Gut zu ſchützen, als daran befhädigt unb be: 
raubt, danach zu Hagen”. | 

„Segenwehr gegen die Gewalt ift Jedermann erlaubt, fie liegt in ber 
Natur felbit, denn „auh das Würmlein krümmt fib, wenn es getreten 
wird“) und „jeder Fuchs wehrt fid) um feinen Balg; ja: jede Ameife ſo⸗ 
gar hat ihre Galle”) d. h. ihren Zorn. 

Ausdrüdlic Heißt es: „das Schlagen nur fei verboten, das Wider: 
ſchlagen nicht” und felbft der Todtfchlag ift fein Todtſchlag im rechtlichen 
Sinne, wenn er begangen wird zu Schuß und Rettung von Leib und Gut. 

Wer aber die Gewalt durch feinen eigenen Angriff hervorgerufen hat, 
ann fih auf Nothwehr auch dann nidyt berufen, wenngleich der Angegriffene 
in ber Ausübung bes Nechtes der Gelbitvertheidigung, beren genügende 
Grenzen überſchreitend, größere Gewalt entgegenjegt, als nad den Umftänden 
gerabe nothmwendig fcheinen modte: „Gegen Noihwehr gibt es eben Feine 
Nothwehr“; es Tiegt in der Natur ber Dinge, daß der eigentliche Angreifer 
nie eine günftige Stellung erlange; bie Rechtsbücher geitatten ſämmilich, daß 
man ihm das Gleiche thun dürfe, und laſſen ertennen, daß man bei ber 


a) Osenbrüggen ©. 23. b) Hettema 68, 26. c) Aehnl. Loisel II 118. 
110: „Force n’est pas droit“. d) Pistorius S. 727. e) Wagener ©. 4. 
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MWiebervergeltung nicht gerade allzu ängftlich nad dem Empfangenen reinen 
müſſe; man geht dabei von der Anfiht aus: „mer fi in Gefahr begibt, 
fol auch darin verderben“, 

Die neueren Geſetzgebungen kennen wohl eine ftrafbare Ueberfchreitung 
ber Grenzen erlaubter Selbſtvertheidigung; doch aud hier find bie Strafen 
nur geringe und gewöhnlih nur nad Maßgabe der Vergehen „son Unge⸗ 
fähr“ berechnet. 

Auf das Recht ber Nothwehr kann ſich aber nicht blos derjenige bes 
rufen, weldyer unmittelbar durch einen redtswidrigen Angriff bedroht er- 
fcheint, feubern auch Jeder, ber ihm in feinem Nothftande ritterlichen Bei⸗ 
ſtand leiftet; denn „Ritterfhaft ift feine Sünde“: wer nit um eitlen 
Ruhmes willen fit und ftiht, fondern zum Schube des gemeinen Beſtens, 
ber begeht feine Sünde, denn ein Ritter mag wohl bie Feinde des Rechtes 
tödten und thut dabei kein Unrecht. 

Einen fold ritterliden Schug mag der Saft vom Wirthe beanſpruchen 
nad den Worten bed Ruprechtsbuches: „befindet fi, ein .Gaft in bes Wirs 
thes Behauſung und zehrt da um fein Geld, kommen plötzlich Leute, die ihn 
angreifen unb fchlagen wollen, fo foll der Gaftwirth zuerft verfuchen, Friede 
zu ftiften, gelingt ihm biefes nicht und erfclägt er nun Einen ber Ans 
greifer, fo galt dies al8 Nothwehr und der Wirth blieb ohne Wandel: denn 
ber Wirth muß von Rechtswegen feinem Gafte zulegen, d. 5. ibm fehügend 
zur Seite ftehen”.*) 

In den friefifhen Volksküren ift endlich angeorbnet, daß Alles, mas 
ein Thier, ein Mann ohne böje Abficht, ein Weib und ein unjähriges Kind 
getban, in gleiher Weife nur mit halber Buße und ohne Friedensgeld ver: 
golten werben fellte;®) der Grund der geringeren Ahndung liegt bier in Dem 
geringeren Grade oder dem völligen Mangel des Rechtbewußtſeins; aid ein 
weiterer bie Strafe milbernden Umftand mag deshalb hier die Trunkenheit 
Erwähnung finden; fie fol dann von Einfluß fein, wenn das Bewußtſein 
der Strafbarkeit einer Handlung im Thäter zwar nit völlig aufgehoben ; 
aber doch in erheblichem Grabe gemindert war. 

Die. neueren Gefeßgebungen unterfcheiden babei gewöhnlich, ob die 
Trunfenbeit eine felbftverfchulbete war oder nicht, und erkennen in eriterer 
jenen Thatbeftand, da Jemand in der Abfiht, ein Verbrechen zu begeben, 
fih zuvor in trunfenen Zuftand verfebt hat, fei es nun, um ben zur Aus⸗ 
führung ber That ihm in nüchternem Zuftande mangelnden perfönlichen 
Muth durd die Sinnesaufregung fidy zu verſchaffen, oder fei ed auch, um 


e) Rupr. v. Freyſ. I 25. db) Richth. ©. 60 die KXIV Ranbr. c. 12. 
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fih aus feinem trunkenen Zuftande einen Strafmilderungsgrund im Boraus 
zu ſichern. 

Wer nun in fol berechneter Weife zu Werke geht, kann felbftverftänd: 
ih auf eine mildere Strafe Feinerlei Anſpruch erheben, da er des echtes 
Milde ſelbſt zum Unrechtthun mißbrauchte. 

Aber auch in der völlig unverſchuldeten Trunkenheit liegt nirgendwo 
ein ausreichender Entſchuldigungsgrund für ben Friedensbruch; im Gegen⸗ 
theile: „Trunkenheit macht viel Bosheit, und von ihr Tommt viel Uebel; fo 
jagt audy Freidank: 

„Trunkenheit ift felten gut, 
Sie tobet und fälfchet weifen Muth”.*) 

Ja es bat fogar nie an Geſetzgebungen gefehlt, die in der Trunkenheit 
nicht nur feinen Milderungsgrund ber Strafe erblidten, fondern folden Fal⸗ 
les fogar noch höhere al8 die gewöhnlichen Strafen in Ausſicht ftellten. 

Die Trunfenheit, an fih ein Lafter, war zugleih ein Erbfehler der 
Deutfchen, und mag gerade deshalb nady dem Grundſatze: „ſtarken Krant: 
heiten müfle man mit ſtarken Arzneien wehren”, nur felten als mildernder 
Umftand erachtet worden fein, wie dies zahlreiche Sprichwörter befagen : 

„zrunfene Freud, 
Nüchternes Leib“, 
und „mas Einer trunfen fündigt, muß er nüchtern büßen“. 

Dabei wird aber Jedermann dringend angerathen, bem trunfenen 
Manne aus dem Wege zu gehen, um feine an ſich erregte Gemüthsſtimmung 
nicht zu reizen; ein Weisthum beftimmt fogar in übergroßer Fürſorge für 
ben trunfenen Mann: wenn ein Düngerwagen mit fünf Pferden angefahren 
und ihm ein Betrunkener in den Weg käme, fo fol der Fuhrmann ftille 
halten, den Dann an fi vorübergeben laſſen, ihm auch gute Worte auf den 
Meg geben und erft dann feine Straße wieber weiter fahren ;) denn fonft 
könnte er leicht Anlaß zum Zorne geben, „Zorn aber bethöret den Mann’ 
und im Zorne thut man nit, was Rechtens ift. 

Was gerathen erfcheint, wenn man einem betrunfenen Wanne auf 
offener Straße begegnet, gilt auch vom Wirthshaufe felbft ; denn bier wohnt 
nicht fo fehr Friedfertigfeit und Bejonnenheit als trunfener Uebermuth und 
Streitfugt: „Das Wirthshaus gleicht der Nacht von Trunkenheit“. 


a) Freidank cap. 85: „Trunkenheit ist selten guot, si tobet unt velschet 
wisen muot“ b) Grimm ®. III 70. 
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14) Begnadigung. 


594) Geſchehenes hat feine Umkehr. 

595) Niemand kann feine vollbradte That vernichten. 

596) Gnade jteht beim Rechte. 

597) Gnade ift gut bei dem Rechte. 

598) Barmherzigkeit macht viel Freunde. 

599) Grauſam ift die Gerechtigkeit, wird fie nicht gepaart mit Mildigfeit. 
600) Recht ohne Gnade it Unredt. 

601) Gnade geht für Redt. 

602) Gnade geht vor dem Rechte. 

603) Gnade iſt beſſer denn Ned. 

604) Es ift beffer zu viel Gnade als zu ftraff. 

605) Bei Gewalt ſoll Gnade fein. 

606) Gnade ziemt wohl bei dem Rechte. 

607) Herren ziemet Gnade. 

608) Miffethat ift in des Herren Gnaden. 

609) Wer die That richtet, Hat Gewalt Gnade zu thun. 

610) Wo Gnade wohnt, fol man fie fuchen. 

611) Der Könige und Fürften Hof find um Fried’ und Gnad' gejekt. 
612) Niemand als Gott und die Herren können Gnade thun. 
613) Iſt das Necht zu ftreng, fo juche Erleichterung beim König. 
614) Der Katjer hat Macht, Friede und Gnade zu thun. 


m 


®*) Sprenger I $ 15: „gedane zacken hebben gaen ker“. °®%) Jur. fris. 
XXU 2 (170): „nemmen syn dena deda ondmaen mey“. '*) Hübbe, 57. 12: 
(Hammerbröder R.): „de Gnade ſteyt oy beme Rechte”. »n) Grimm. W. IE 778: 
„doch is gnade guet bei rechten“. ») Simrock 726. #) Dien. 6. 9: „grawsam 
ist dy gerechtigkait: wirt sy nicht gefüeget mit mildigkait“. %) Grimm. W. 
It 171: „recht sunder genaden ist unrecht“. ) Heniſch ©. 1671. ®) Hillebr. 
Nr. 288. ®) v. Steinen I 1780: „genad is better als Recht“. *) Heniſch ©. 1671. 
w) Wad, 39, 10: „bi gewalt sol gnade sin‘. ®%) Eimrod 3824. ) Bajel Bi: 
ihofs: u. Dienftn. Recht (Schnell R.qu. 1, 10): „herren ziemet gnade“. ) Mieris 
I 272: „di misdaed is in’ts Heeren genaden“. ) Kl. Kaiferr. II 119: „wer di 
tat richten sal, der hat gewalt gnade zu tun“. *) Grimm. RN. ©. 34: „swä 
gnäde wonet, dA sal man si suochen“, *) Kaiferr. (Frbg.) 585, 147: „der hunig 
hof und ber fürften find durch frieb und durch gnad geſezt“. *) Colm. R.: „nymant 
denn gott vnd di herren guade tun mogen“. 9) Angelſ. I 100, 2: „gif .thaet rihte 
to hefig sy, sece siddhan tha Iychting tho thaen cyng‘. *%*) KL. Kailerr. II 69, 
8: „der keyser hod macht frede unn gnade cza thonde“, 
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615) Einmal iſt Keinmal. 
616) Einmal fteht zu vergeben. 
617) Einmal gehe hin, zweimal iſts zu viel oder gar der Tod. 
618) Wozu der Manı mit Unmwifjen fommt, dazu gehört Gnade. 
619) Das Recht ijt Heiliger und barmherziger ald wir. 
620) Das Recht thut Gnade der Thorheit. 
621) Wer auf Gnade fündigt, wird mit Zorn gelohnt. 
622) Wer auf Gnade jündigt, wird mit Ungnad abgedanft. 
623) Wer ich befehrt 

Und Gnad begehrt, 

Den fol der Kaiſer ſchonen. 


Sefchehenes Hat feine Umkehr 
Nachfolgende Reue macht Einen nicht unfchulbig. 

In dem Gedanken: „Gott ift das Recht“ Ticgt das zermalmende Ur: 
theil für jede Webertretung; überall kann das niedere Weſen nur jo lange 
befteben, als es das höhere nicht verlekt, und fo müßte aljo jede nod fe 
geringfügige Nechtsverlegung ihrem Urheber den Tod bringen, ba dem unend: 
lihen Weſen Gottes gegenüber jeder Einzelne kaum den Namen eines wah: 
ren Weſens verdient, und die einmal gejchehene That unerachtet ihrer vernid: 
tenden Folgen doch nicht mehr ungefchehen gemacht werden kann. 

Die Geſchichte Liefert und einen Beweis in dem attifhen Geſetzgeber 
Dracon, der, von biefer Anfhauung ausgehend, jedwebe Uebertretung mit dem 
Tode bejtraft wiſſen wollte; noch beftimmter und bewußter ſprach bie ftoifche 
Schule den Grundfag aus, daß in jedem Unrechte des Rechtes ganze Selbſt— 
weſenheit angegriffen ſei und bei dieſer gänzlihen Gleichheit aller Fehler 
uur durch die Vernichtung bes Thäters gefühnt werben könne. Dem gegen: 
über fprach zuerft Ariftoteles bas große Wort: „Die Biligkeit fei die Richt: 
ſchnur für ein gerechtes Geſetz“. 

Die Deutfhen kamen ſchon anfangs gerade durch ihre Grundanfchau: 
ung, wonach Gott das Recht ijt, auf den Gedanken, die Barmherzigkeit des: 
felben auch dem Rechte zuzufchreiben, wie die ſchönen Worte bezeugen: „bie 
Gnade fteht beim Rechte”, daher benn auch „das Recht heiliger und barm: 


) Hillebranb Nr. 322. Simrod 1944. *»«) Heniih S. 845. 97) Heniſch 
©. 845. ©) Kl. Kaiferr. III 2: „warzu der man mit unwizzen kumet, darzu 
hort gnade". *) Hol. ©.fp. 36, 27: „dat reht is heylig ende barmharthiger 
dan wy syn“. *®) Nichtfleig. c. 36: „dat recht dut gnade der dorheit“. %) Se: 
niſch S. 1462. =) Henifh 641. =) Heniſch ©. 1671. 
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berziger ift als wir felbft”") und das Recht viel gelinder genannt wird als 
ber Richter” .P) 

So begegnet man au in ben Weisthümern überall einer boppelten 
Sefeßgebung: einer ftrengeren „von Rechten” und einer ftetig nebenher an- 
geführten gelindern „von Gnaden“; legtere enthält die wirklich anzuwendende 
Strafe, während die erjtere Tediglich den Zmwed ber Drohung und Abſchreckung 
im Auge zu haben fcheint. °) 

So mwurben einfache Vergeben, 3. B. Waldfrevel, mit fo furdtbaren 
Strafen bedroht, daß durch fie allein fon ber Name: „graufanes Mittel: 
alter“ vollkommen gerechtfertigt fcheinen müßte, wenn wir nicht beflimmt 
wüßten, daß fie niemals zum Vollzuge gebradyt worden find; auf biefe Weife 
erfüllten die alten Geſetze einen boppelten Zwed: fie fhreden und üben zu: 
gleih Barmherzigkeit. 

Bemwußter und fchöner hat gar Fein Bolt der Erde Recht und Billigs 
keit zu vereinigen gewußt als das Deutfhe, das zum Grund ſatze feiner 
Rechtsbücher gemacht bat: „allzeit mit ber Gerechtigkeit fei die Varmherzig⸗ 
keit“,) denna „graufam ift die Gerechtigkeit, wirb fie nicht gepaart mit 
Milde”. 

Tieffinnig und jchön verlangen die Weisthümer beim Kinzug bes 
Richters die Sinnbilder der mit Milde vereinigten Gerechtigkeit: der Gerichts: 
berr fol einen einäugigen Büttel fchiden, der ein einäugiges Pferd bat, 
Steigleder von Lindenbaft, hölzerne Steigreife und Sporen von Hagedorn”. °) 

Ein „Auge zudrüden“ beißt Heutzutage noch gelinde urtbeilen; bie 
Weisthümer fegen dafür, ber Richter folle einäugig fein und ebenfo das 
Mecht, das ihn geleitet und bier durch das Pferd vorgeflellt wird. Auch das 
Reitzeug joll von weicheren Stoffen gefertiget fein als fonft üblich, mie die 
Gnade gelinder ift als das Recht. 

Mit Rüdfiht auf die wohlthätigen Wirkungen der Gnabe heißt es 
geradezu: „bie Gnade gehe für das Recht”, jei fogar beſſer als das Recht“ 
und in ber That läßt es ſich felbit vom firengen Rechtsſtandpunkte aus nicht 
bezweifeln, daß es denn doc, immer noch befjer fei: zu viel Gnade al® zu 
ftraff und ftrenge. Denn auch in jenen Fällen, ba die Strafe mit forge 
jamer Genauigkeit nah der Schwere ber Verlegung abgeftuft erfcheint, Tommt 





a) Hol, Sachſ.ſp. 36, 27. db) Ludov. 289. c) An den alten Rechtsquellen 
wird häufig unterſchieden: ein Richten nach kaiserlichen oder Landreehten und 
ein Richten nach Gnaden; und in ber fpätern Waldſtattordnung von Einfiedeln (In 
der Echweiz) ift gefegt, daß nad altem Herfommen die Waldfeute gerichtet haben „nicht 
allein nach der Schärfe, sondern underweilen auch nach der Güte, ja auf g&- 
thane Fürbitte den Uebelthätern sogar das Leben geschenkt hätten (Kothing, 
R.au. 219.) d) Ofen 126, 220, e) 3. 3. Stimm. ®, I 465. 
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es nicht felten vor, daß unter dem Vorwalten ganz eigenthümlicher Umitär: 
ber Vollzug des vollen Rechtes gerabe bie ſchwerſte Kränkung bes natürlıca 
Bilfigfeitögefühles in fich fchließen würbe;*) um nun zu verhüten, daß :c 
ſolche Weife das Geſetz, ftatt das Unrecht zu befeitigen und zu binden 
neues Unrecht bewirke, fol mit ber Strafgewalt ſtets bie Gnade wereini:- 
fein. Macht und Gewalt allein erregt Neid und Haß; Furcht Bringt ilı 
höchſtens zum Schweigen, aber im Innern glimmt er fort, ſchleicht auf bei 
lihen Wegen an den Gewaltigen und fucht ihn meudlings zu übermältiger: 
Milde und Gnade dagegen verichleiert die Macht unter fanftem Gewebe, t:t 
auch des Neides gehäfligen Bli nicht durdbringen läßt. Sehr fchön ſazn 
daher Pabſt Leo ber Erfte: „Gnade ift bed Könige Schutzwehr“,“) und ur 
fere deutfhen Minnefänger: „Weißt bu wohl, bag Gnade bei Gewalt ſit 
ziemet”, oder „Sewalt die fol mild und gnädig fein”. °) 

Unfere Rechtsbücher fehen im Könige auch den Stellvertreter Otte: 
in feiner Gnade und Barmherzigkeit, fie bezeichnen dies geradezu ale te: 
eigentlihen Zwed feiner Macht: „der Könige Hof und bie Fürften find um 
bes Friedens und der Gnade willen geſetzt“,) und ber Kaiſer bat Macht. 
um Friede und Gnade zu wirken”.*) | 

N Gnade kann aber nur üben, wer Macht und Gewalt bat, das vell 
Recht Über die verübte Miffethat ergehen zu laflen, daher aud: „bie Mile: 
that flieht in Onaben bes Herrn“ ; bei ihm allein ift Gnabe zu ſuchen un 
fonft nirgends. 

Sigt der König felbft zu Gericht, dann ift Recht und Gnade in Ciner 
Hand vereint und nur dann beruht der Spruh auf Wahrheit: „Mer bie 
That richtet, habe Gewalt, Gnade zu üben”; Fein gefeßter Richter aber, dem 
der König das Richteramt verliehen, kann, der Regel nad), gegen ben klaren 
Ausfprudy des von den Schöffen gefundenen Urtheiles Gnade für Recht ein 
treten laſſen; denn mit ber Gewalt, zu richten, ift ihm nicht die Macht, 
Gnaden zu ertheilen verliehen; Onabenbitte gehört vor den König; „wen 
das Recht zu heftig ift, der juche Erleichterung bei dem Könige“ ;") "denn 
„nur wo bie Gnade wohnt, foll man fie fuchen“. 

So heilt die Gnade dig Wunden, die. das Gefeg dem gefallenen Men: 
ſchen in allzugroßer Strenge gefchlagen, und ift gleihfam eine nothmenbige 
Ergänzung bes mangelhaften und in feiner Schroffheit töbtenden Geſetzes; 
fie erreicht aber ihren wohlthuenden Zweck nur danı, wenn fie, frei von 
aller Willkür und partheiiſchen Gunft, ftetS am rechten Orte und zur redh: 
ten Zeit gefpendet wird; der verftodte Böfewicht, ber ſchon mehrmals die 





a) Vergleiche S. 4 Nr. 70-80. b) Raudb. 12. c) Hagens Minnefänger I 
20, 316. d) Kaif. Frbg. 585. 147. e) Kl. Kaiferr. 1169, 3. £) Angelj. 1 100, 2. 
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” Härte ber Strafe empfunden und gleichwohl immer wieber die Rache des 
Pe über fein Haupt beraufbefhmwört, ſoll ſich der Gnade nicht erfreuen, 


"II dahingegen ift fie wohl am Plage, wenn bie Sorglofigfeit unb Unbedacht⸗ 


Utto. 


id ir. u. 


Natur des Menfchen und dem in feinem „Innern vorhandenen Gefühle regen 
: Mitleids mit dem erften Ychltritte, bier Gnade für Recht ergehen zu laſſen 


[KU I e 7 


. “m. 


ſamkeit des Menfchen ihn zum erften Yalle bringt; denn es liegt in ber 


und nad Lage ber Dinge felbit dic bloße Warnung ftatt der peinlichen 


: Strafe ale genügerfb zu erachten; fügt ja doch ein Sprichwort: 


„Einmal fei Keinmal” 
und wohl verzeihlih: aus folder Rüdfihtsnahme auf des Menſchen Hinfäle 
ligkeit aber geht zugleich die um fo fchwerere Ahndung des erneuerten Yehl- 
trittes hervor, da in ihm nicht mehr eine nur einigermaßen entichulbbare 
Vebereiltheit zu erfennen ift, vielmehr eine ftrafbare Mißachtung des Geſetzes 
in unverfennbarer Weife fi) ausipriht: „Einmal gebe bin, zweimal ift zu⸗ 
viel oder gar der Tod“. 

Wenn aber fhon das erfte Vergeben an fih, obſchon im Bemußtfein 
der größeren ober geringeren Strafbarkeit begangen, der Wohlthaten ber 
Gnade theilhaftig werden fol, fo wird fie noch viel weniger dann verfagt 
werden können, wenn Jemand eine Geſetzesvorſchrift übertritt, ohne ſich fol: 
cher Uebertretung überhaupt oder doch im vollſten Maße bewußt zu fein: 
„Wozu der Mann mit Unwiffen fommt, bazu geböret Grabe”. „Es hat 
diefes Sprihwort auch dann feine volle Berechtigung, wenn man auch firenge 
fefthalten will an dem Grundſatze, daß Rechtsunkenntniß an fich feinen Grund 
zur Straflofigfeit biete; denn gerade dann, wenn das Recht keinen Unter: 
ſchied macht, ob der Thäter mit frevelhaften Muthe und unerachtet feiner 
Kenntniß von der hohen Strafbarkeit feiner Handlung das Geſetz übertreten 
ober nur in natürlihem Bemußtfein der Unerlaubtheit, aber ohne Ahnung 
der fchweren Folgen gehandelt hat, fol bie Gnade dem Unterſchiede der be: 
wiefenen Bosheit Rechnung tragen und jenem, der die fchwere Strafbarkeit 
nicht Fannte, gegen die Strenge des Geſetzes zu Hilfe kommen. 

Berfehlt fih Jemand in entihulbbarem Irrthume, der das Bewußtſein 
der Strafbarkeit feiner That volllommen ausſchließt, dann kann auch gerech⸗ 
ter Weife von ber Strafe Teine Rebe fein, benn ohne allen böſen Willen 
gibt es fein Ungericht; daher find von jeder Ahndung verfchont, bie ihres 
Berftandes beraubt ober bei ihrer Handlung lediglich das Werkzeug bes un⸗ 
glücklichen Zufalles find; ſolchen Falles wird bus Recht nicht erit durch die 
Gnade gemildert und feine Strafen befeitigt, fondern bier übt es die Gnade 
jelbit: „Das Recht felbft thut Gnade der Thorheit“. 
© lange der wahre Zweck der Gnade nur in der Befeitigung unb 
Ausgleihung unbilliger Härten bes Geſetzes liegt, wird Jeder ber vollen 
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Strenge der gejetlichen Strafe unterliegen, ber, hoffend 'auf bie zu erwirkende 
Gnade, in ihr gleichfam eine Anregung zur Vebertretung des Gefeges findet; 
„wer auf Gnade fünbigt, ſoll mit Zorn belohnt werden”; es erjchiene ale 
ein großer Mißbrauch, wollte man einen Webelthäter fhonen, ber vor Ber: 
übung feiner Miſſethat die möglichen ſchlimmen Folgen jo genau überlegt, 
daß er fogar bie Ausfiht auf die allenfalls zu erwirkende Gnade im ben 
Kreis feiner Erwägungen zieht; die Gnade ift mit dem Rechte gepaart als 
deſſen mildernde Geleitgeberin und kann aljo jenem nimmer zu Statten 
fommen, der in ihr in frevelbafter Weife den Sporn zu ſchlechten Thaten 
findet. 

Ein allgemeiner Grund, Gnade für Net ergehen zu laffen, kann end: 
lich aud in der wahrhaften Neue über das begangene Unrecht liegen; das 
aus fittliher Beratung des Verbrechens hervorgegangene Selbſtbekenntniß 
zum begangenen Unrechte erfcheint an ſich ſchon als theilweife Sühne dee: 
jelken; die meiften Rechte fichern beshalb auch dem reuigen Belenner eine 
gelindere Ahndung zu als jenem, ber mit ftörrigem Sinne bie dem beleidig 
ten Geſetze ſchuldige Genugthuung, fo viel an ihm liegt, durch hartnäckiges 
Leugnen zu vereiteln bemüht iſt: 

„Wer ſich bekehrt 

Und Gnad' begehrt, 

Den ſoll der Kaiſer ſchonen“; 
und dieſe Schenung ſoll durch feine Grenzen, als nur durch bie ber natür—⸗ 
lichen Billigkeit eingeengt ſein, denn: „die Gnade hat kein Warum, ſie iſt 
Ebbe und Fluth”.*) 

Und fo gelangt das Geſetz, geleitet und geläutert durdh die Gnabe, zu 
feinem ſchönen Endziel, wo Recht und Billigkeit fi einen zur wahren, gött: 
lihen Gerechtigkeit: 

„Die Art der Gnade meiß von feinem Zwang, 
„Sie träufelt, wie des Himmels milder Segen 
„Zur Erde unter ihr, zwiefach gefegnet: 

„Sie jegnet hen, der gibt, und den, ber nimmt; 


„Sie thronet in dem Herzen der Monarchen, 
„Sie ift ein Attribut ber Gottheit felbft; 


„And ird'ſche Macht kommt göttliher am nächſten, 
„Wenn Gnade bei dem Rechte ſteht; ..... “b) 


a) Eimrod 3823. b) Shafspeare's Kaufn. v. Venedig: Act. IV Se, 1. — 
Diefer Abſchnitt war urjprünglih in Hauptftüd I Abtheilung I verwebt. 
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Achtes Haupylſtüch 


Gericht. 


1) Einleitung. 


1) Gericht iſt Gottes Werk. 

2) Gericht ſtärkt Gottes Lob. 

3) Das Urtheil iſt Gottes. 

4) Der Richter ſitzt an Gottes Statt. | 

9) Das Gericht ift eine Krone der Bejcheivenbeit. 

6) Die Gerichtsgewalt haben, haben auch Friedensgebot. 
7) Wo man Gericht hegt, gebeut man Triebe. 

8) Alle Gerichtsjtätten haben das Geleite. 

9) Wo Gericht ift, da ift Friebe. 

10) Das Recht kann Niemand zwingen ohne den Richter. 
11) Jedes weltliche Gericht beginnt von Wahl. 

12) Gaugerichtsbarkeit ift der Landleute freie Wahl. 

13) Die erjte Hand des Gerichts ift der König. 

14) Leber Richter ſitzt an des Kaiſers Statt. 


') Rechtsſp. fol. 94 und 101. v. Agric. 38, 62. ?) Kl. KE. I 1 „gerichte 
sterket gotes lob*. °) Hol. Sad. 33, 24 „dat vonniss is goods. *) Kling 188 
a. 1 und 252 a. 1. Wgl. 227, 39; 372, 32. ®) „das gerichte ist eine corone aller 
bescheidenheit“. Kl. Kaif. €. 16.7. 9) Rügen 47. 37: „be Gerichtwalt bebben, 
be hebben od Frebebott”. ?°) Rügen 48, 37: „Mor men Geridte beget, bar büth 
men Frede“. *) Rügen 49. 38: „Datt hebben alle Gerichtſteden .... des Geleyde“. 
) Rügen 48, 37 „wor iß Gerichte, bar iß Frede‘. *) Kling 212 b. 2: „Das Recht 
mag niemand zwingen ohn den Richter“. ') Sachſ. I: 35: „Al werlik gerichte 
heuet begin von kore“. Spiegel deutſcher Leute 75, 77. *) Fidicin I 84: „goges- 
cap is der landlude frie kore*; Kling 37 a. Dift. 31. Sad. I 56. *) Schwab. 
©. 108. 14: „dy erste hand des gerichtes das ist der künig“. *) Kl. Kaiſ. €, 
II 13 (205): „ein iglich richter sitzet an des keisers stat“. 
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15) Wen der Kaijer an feine Stelle feßt, der Hat des Kaiſers Gemalt. 

16) Was dem Schultheigen geſchah, ift dem Herrn gefchehen. 

17) Das Gericht tft deren Erbe nicht, die daran gejeffen. 

18) Niemand Tann jagen, daß ein Gericht fein Eigen fei. 

19) Wahrheit ſucht nicht Winkel. 

20) Binnen bejchlofjenen Wänden und unter Dad ot Niemand Urtheil 
finden. 

21) Streit muß man grüßen bei Sonnenaufgang. 

22) Sonne gilt imeSommer, Tag im Winter. 

23) Wenn die Sonne unten tft, thut man den Bann auf. 

24) Urtheil ſprechen und Eid ſchwören darf man nicht länger, als bis 
die Sonne untergeht. 

25) Geht die Sonne zu Reſt, jo hat die Ladung Feine Kraft. 

26) Das Gericht muß allzeit mit nüchterner Zunge geleitet werden. 

27) Man muß faſtend zu Gericht gehen. 

28) Ein Gericht bei Gras, das andre bei Stroh. 

29) Alle guten Dinge ſind drei. 

30) Sanet Martin führt die Schlüſſel zu jeder Seele auf dem Pfad 
zum fetten Urtheil. 

31) Binnen gebundenen Tagen darf man nicht ſchwören. 


5) Kl. Kaiferr. €. III 14 (206): „wen der keiser setzet an sin stat, der 
hat des keisers gewalt“. :*) Vodm. 641: „Waz bem Edhultheißen ba gejhien if, 
daz ift dem Herm geſchiehn“. ) Grimm. W. II 577: „es (das gericht) ist ihr 
erbe nicht, di dran gesessen haben‘. Kindl. Hör. 686. u) Schwab. W. 85 „da- 
von mag nieman jehen, daz ein gerichte sin eigen si“ Daniels Rechtsd. III 311, 
18. ) Nößler I 86, 129: „Die worheit sucht nicht winkel“. *) Schwab. S. 165 
2: „Inrunt beschlosgen wenden und under dach sol nymand urteyl vinden“. 
Epiegel deutfcher Leute 186, 254. *') Friesche Wetten II 87 8 28. Richth. 391 
8 26: „stryd schylma greta bi sonna opgang“, *) Gulath 442: „söl scal um 
sumar räda enn dagr um vetr‘‘ 443, 417 u. 436, Graug 138, Jonss. 320. 
») Grimm W. II 718: „wannehe die sonne vnden is, alsdann sall man den 
bannen aifdoin“. *) Gutalagh 61 88: „orteil teylen adir eyde sweren sal men 
nit lengher den dy sunne undir geit“. ») Wald 94, 95: „so aber die sunne ze 
rest kumt, so hat ir gebot kein kraft“. *) Jur. fris. I 47 (16): „dat riucht 
schel altyd mey nochteren tonghe leyd wirda“. ?) ®ulatb 15: „Menn scolo 
fastandi til things ganga“, Wgl. 255, 48: „man sal nuchtern richten‘, *) Gr. 
®. III 130: „eins (godink) bei grase und eins bei stro‘. Winden II 296, 9; 
297. von Steinen III 690 u. 1359. *) Ztfehr. f. d. R. XVI 115, Henifh 713, 12, 
749, 41. ”) Nichth. 430 $ 16: „sinte Martine da sloetelin feert to iwer siele 
in dat paed td, da lesta ordele*. °') Sachſ. II 10,3: „Binnen gebundenen dagen 
ne mut man nicht sweren“. 
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32) Binnen gebundenen Tagen foll man nit richten. 
33) Um Langfaften ruhen alle Klagen. 


Menn Gott, wie der allgemeine Theil darthut, das Recht ift, muß das 
Gericht fein Wert jem: 

„Wahrheit und Urtheil find immer Gottes Handwerk” *) 
er ift der gerechte Richter, der immer redyt richtet, und außer ihm Niemand.) 

Als Gotteswerk ift das Gericht die Weisheit, die zu allen Zeiten Ur: 
ſache und Wirkung verfolgt und erfennt,*) eine unirrfame Straße ber Be⸗ 
ften®) die Wahrheit felbft.*) (5) 

Gott wirkte ber Welt den Frieden, das ift das Recht, und gedachte 
des Gerichts um des Friedens willen;") wer zu Gericht ſitzt, gebietet Frie⸗ 
ben und verbietet Unfrieden, Unluſt und Ueberpracdt, ben Betrübten zu Hilfe 
und ben Böfen zur Strafer) (69); er hat den Bann, das iſt des Kö⸗ 
nige Zwang. 

Mit dem bloßen Ausfprude über Recht und Unrecht ift Niemanden 
gedient, denn Rechte werben verlegt, obwohl man fie kennt: „bes Rechtes 
Findung wäre umfonft, wäre fein Richter, der es fort und fort beſchirmt 
und ausrichtet“.) (10) 

Recht und Gericht werden in den Quellen nit nur äußerlich mit 
Einen Worte bezeichnet,') fie find auch Eines Wefens: die ewige Wahrheit 
ift Seele und Wille, Gewohnheit, Sabung und Urtheil — Körper und 
Handlung; erft in ihrer Vereinigung das Leben bes Rechts, eines ohne das 
andre mag nicht beftehen. 

In der Geſchichte zeigt fi das Gericht, oder boch die Ausübung an- 
fänglihft in der Wahlform: wo fih Zwei nicht einigen, wird ein Dritter, ‘ 
ber Mann des gemeinfamen Vertrauens zur Entfcheidbung angegangen. Ganz 
gut, folange nur um wirklich zweifelhafte Anſprüche geftritten wirb, und felbft 
in diefem Falle, ganz abgefehen von muthwilligen Streitigkeiten und vom 
Strafverfahren wird Jeder den als Richter wollen, ber vorausfichtlich feiner 
Meinung beitritt, und ber hierüber mögliche Streit bebürfte jelbft wieber 
eines Richters, 


”) Sachſ. II 11. 4: „Binnen gebundenen dagen ne mut man nicht dingen“ 
Diſt. IV 25. 5. °°) Gulath 487: „Standa scolo soknir allar um langafausto“, 


a) Notker bei Wack. b) Magbeb. 188, Jur. fris. LXXII 11 (240). c) Warnk. 
Ill 96: „cause ende actie moghen vervolghen te wette t’allen tyden ende wylen. 
d) K. KE. 16 (7). e) Wahrheit ſtatt Geriht: Warnk. II 330—350. Mieris II 
30 u. 723. f) Bad 5. 46, Rupr. (Maurer) 10. 1. g) Ludewig IX 518. 16, häu— 
fige Bannformel. h) Kling 36 b. 1 und di a, 2, vgl. Lex Bajuv. XI1 82. 
i) vgl. au das römijche in jus vocare, 
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Es muß alfo einen notbwendigen Richter geben; nicht bie Parteien, 
fondern das Gemeinweſen, dem beibe Theile angehören, wählt fi feine Obrig⸗ 
feit, diefe aber ift an fi und begriffsmäßig Richter; *) fie hat allein genü- 
genbe Kraft um das Urtheil nöthigenfalls mit Gewalt zu erzwingen: „Die 
Obrigkeit ift ein lebendig orbnendes Recht, das Geſetz eine ftumme 
Obrigfeit“.P) 

Das Gemeinweſen und die Obrigkeit überträgt aber bie Ausübung; 
fo wählt fi der Gau feine Richter auf lebenslang oder bei friiher That 
für den einzelnen Fall und diefe Gaugerichtsbarkeit ift weber Lehen noch 
Erbe, fondern der Landleute freie Wahl.) (11, 12). 

Die höchſte Obrigkeit und dem Begriffe nad) ber einzige Richter iſt 
ber König als Gottes Stellvertreter, alle geſetzten fiten an feiner Statt, 
fpredhen in feinem Namen und werben von feiner Macht geſtützt (13 — 15). 

Nur darf dies nicht zu buchſtäblich aufgefaßt werden, weil in feinem 
Lande Leder König und Kaifer ft‘): die höchſten Randesherren find gleich: 
fall8 geborne und geferne Richter, — der Kaifer beftätigt fie nur als felde 
— und beftimmen ſich ihre Vertreter; der ausübende Richter ift alfo Stell: 
vertreter und zwar im weiteften Sinne, (16) aber nicht bie Geburt, fonbern 
die Wahl hat ihn berufen.*) (17, 18) 

Das Geriht muß aud äußerlich als Gotteswert und Wahrheit erkenn⸗ 
bar bleiben; nicht blos die Herren, auch des Volles Stimme, die ja Gottes 
Stimme ift, muß es überwahen: „Man darf fein Gericht heimlich 
hegen“.“) (19) 

Deffentlichkeit Tennzeichnet das alte Verfahren; unter Laubbäumen, in 
ber offenen Au, auf einem hervorragenden Hügel ober größerem Steine ſetzt 
ſich der Richter und Beifiger zu Dinge, die ganze Gemeinde umfteht ihn im 
Ringe. Manchenorts bildet ein auf Hafelgerten fortlaufenber Faden die ein: 
zige Schranke zwifchen Gericht und Boll.) (20) 

ALS dieſes die finnbildlihe Umfriedung nicht mehr beachtete, weil nim: 
mer verftand, wurde ber Pla, und zwar bis in bie Neuzeit herein, mit 
Brettern verfchrentt.®) . 

Zwar wollten ſchon die Karolinger den Richter vor Unglimpf bes 
Wetters beffer ſchützen, als dies Bäume vermögen, und verorbneten die Er: 
richtung von Gerichtshäufern, aber diefe Vorfchrift fand Jahrhunderte lang 
geringen Anklang, fei es, weil die gegentheilige Gewohnheit zu tief gewur: 


— 


&) Lappenb. 195. 3. Gl. b) Rechtsſp. 2. v. c) Sachſ. 1 56 u. Gl. d)i. 
unten Staatsrecht. e) Gl. Sad. I 55. f) Dift. IV 44. g) Sulath 13. Graug. 
34. Forftathingsl. I $ 6. h) Beifpiel von 1688. Boom. 856; daher Schranne: 
"Bericht. _ 
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zelt, fei e6, weil man fich mit dem Gedanken nicht befreunden wollte, daß 
Richter und Rechtörerleger unter Einem Dache haufen follten. 

Nur allmählig erbauten die Städte ihre Sprahhäufer, welche mit Ein: 
führung bes fchriftlihen Verfahrens nothwendiger und ſelbſt Regel wurden; 
aber auch bier forderte man, menigftens in Lehenftreitigfeiten, Niemand bürfe 
binnen gefhhloffener Wände und unter Dach Urtbeil finden. 

Wie ber Ort, fo muß bie Zeit das Gericht offen halten; fcheinenbe 
Sonne bedingt überhaupt die Rectsbeftändigkeit aller Handlungen, insbeſon⸗ 
dere aber ber gerichtlihen. Nächtliche Situngen wurben zwar bezüglich ber 
mweitphälifchen Vehme behauptet, gehören aber in den Bereid, der Mähren: 
Man grüßt jeden Streit bei Sonnenaufgang (21) die Sonne gilt, und län: 
ger, ale bis fie untergebt, darf man weber Eide ſchwören, nod Urtheil fpres 
chen;) mit Sonnenuntergang hört das Gericht auf, jedes Urtheil, da8 man 
fpäter findet, ift nichlig,®) felbft die Ladung volltommen machtlos. (22—25), 

Regelmäßig wird das Gericht ſchon viel früher bejchloffen; nur folange 
bie Sonne Himmt, aljo bi8 Mittag, darf ein Rechtsſtreit anhängig gemacht 
werben, bie wichtigſte Handlung des alten Verfahrens, ber Zweikampf, kann 
verweigert werben? wenn man den Dann erit nad Mittag Fämpfli grüßt, °) 
benn das Gericht foll mit nüchterner Zunge geleitet werben. 

Daß trunkene Urtheiler keinen nüchternen Beſcheid geben, Spricht für 
fi felbit; aber nüchtern fagt noch mehr: „Wer nur einen Biffen genoß und 
Urtheil fpricht, wird vor Gott ſchuldig“. ) „Ueber Blutrunft muß man 
faſtend richten“. ) Ordentliche Gerichtszeit reicht alſo nur bis Mittag. 

Wie bie Stunde, fo beftimmt die Sonne ben Tag bes Gerichts; wenn 
fie in den Nachtgleichen des Frühlings und Herbftes ftillfteht, hielt man in 
früher Vorzeit das ächte ungebotene Ding, eines bei Gras und das andere 
bei Stroh.“) (28) 

Als das Chriſtenthum den Naturdienft nieberlegte, traten bie großen 
Hochzeiten des Kirchenjahres an bie Stelle der Sonnwenden, wobei der letz⸗ 
teren ungefähre Zeit beibehalten ward. ®) 

Einheitliche Ziele find nicht wahrzunehmen und nur in breitem Durch⸗ 
Schnitte Finnen die Zeiten um Oftern, Peter und Paul und als drittes echtes 
Ding der Martinstag bezeichnet werben;®) der Sonne rechtserſchließende 


a) Graug. 138. Görl. II 482, 16, Grimm. W. 1501, M 492. 6) G. O. 
108 v. ec) Sachſ. 163 $ 3. Magdeb. 318. d) Schwab. W. 81. 82. Kaiſ. Frb. 587 
153. e) Rupr. (Maurer) II 96 (346) über pluetrunst sol man vastennt richttnn. 
f) Wolfg. Menzel die Sonnenwende im beutfchen Volfsglauben 1858. g) gericht ze 
sungichten Grimm W. I 103, 266, 316, 322, 419, 708 x. h) vgl. Magdeb. 271, 
3, diefe Ziele treffen insbeſondere bei ben norbifchen Rechten zu. 
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Kraft ift auf den chriftlihen Schöpfer und feine mit Schlüffelgewalt gerüfte: 
ten SHeiligen übertragen, (30) und Dreizahl bildet bie Regel beim echten 
Dinge.*) (31) 

Neben dem echten Dinge beftanden allenthalben noch befonbere Wochen: 
Gerichte, welche mit dem Fortfchreiten aller Verkehrsverhältniſſe und dem 
Treierwerden ber Vertragsformen ftetig an Bebeutung gewannen und in ver: 
hältnigmäßig Furzer Zeit zu täglichen wurden. Nur die Teitzeiten des Jah: 
res und die Erntezeit über, während der gebundenen Tage, ruht das Geridt, 
e8 darf kein Eid abgenommen und fein Urtheil verfündet werden (31 — 33); 
Handlungen von geringerer Tragweite aber bleiben rechtsbeſtändig. 


2) Eigenſchaften des Richters. 


34) Der Richter bezeichnet den Prieſter. 
35) Wer da will ein Richter ſein, 
Soll gerecht auch ſelber ſein. 
36) Wer eines Andern Miſſethat richtet, muß ſelbſt ohne Miſſethat ſein. 
37) Die Böſen ſcheut das Gericht. 
38) Es wäre groß Unrecht, wenn ein Dieb den andern verurtheilte. 
39) Der Mann verurtheilt nicht billig einen Dieb, der ſelbſt ein Dieb iſt. 
40) Der Richter muß allen Leuten ein gleicher Richter ſein. 
41) Richter ſollen zwei gleiche Ohren haben. 
42) Ein Richter darf Niemand kennen. | " 
43) Gott und Gericht hat feinen Freund. 
44) Was gerecht herkönmt, läßt man gerecht von Binnen, was ungeredt 
berfömmt, jol man recht machen. 


”) Richth. 6 col. 8, 11: „thi asega bytechnath thene prestere; col. 2, 
10; 7, 10 u. 21; friesche Wetten I 33, 3; 89; 139; 202 II 71 etc. *) Schleſ. 
R. „Wer do sal eyn richter sein Gerecht sal er selber sein‘. ”) gl. 283, 
21: „Wer eynes andern missetat richtin sal, der sal selbir ane missetat sien‘“. 
) Kl. RE. 18: „dy bosin schuwet daz gerichte‘. ») Hol. Sachſ. 37, 27: „het 
waer grote onriucht dat een dief den andren veroerdelen soude“. *”) Kling. 
208. b. 1. *) Sad. III 30 8 2: „Die richter sal gelik richter sin allen luden. 
Dift. IV 46. 9) Frand II 132. Braun 3587. *) Brand Narrſch. 57. *) Brand 
Narrſch. 57. *) Grimm. W. I 133: „was herkömpt gerecht das sol man hinnen 
laissen gerecht, was herkumpt vngerecht das sol man machen gerecht“. 


a) Das Wort Ding bezeichnet bier Gericht: das MWortfpiel mit „gute Dinge“ 
und „echte Dinge“ ift volfsmäßig. Ztſch. f. d. R. XVI 119. 
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45) Was nicht recht ift, joll man recht machen. 
46) Wer recht hat, dem follit du recht thun. 
47) Wer Recht thut, wird Recht finden. 
48) Wer Recht thut, wird es finden, wer Unrecht thut, wirb es aud. 
finden. 
49) Wie ich dich finde, fo richte ich über dich. 
0) Wie- dich der Kaiſer findet, jo richtet er über dich. 
51) Wahrhaftigkeit muß über alleg Loos geben. 
52) Es geht nicht gut, die Wahrheit augzufchlagen. 
53) Allzeit wie Rechtens ift. 
54) Der Richter ift ein Knappe, der des Rechtes Sinne folgt. 
55) Um todte Hülle, ſchlimme Saden 
Muß man nad dem Rechte fragen. 
56) Wer vor dem Richter meint, verliert feine Zähren. 
57) Der Richter ift nit barmberzig, der einen Böſewicht freiläßt. 
58) Läßt ein Nichter Diebe frei gehen, jo tft er felbft ein Dieb. 
59) Nichts ift böjer, als der ungeredhte Richter. 
60) Unrecht Urtheil trifft den Richter. 
61) AU die faljche Urtheil finden, | 
Soll der Teufel ewig binden. . 
62) Kein Richter Tann recht richten, er wiſſe denn, was Recht jei. 
63) Es Tann kein Bauer Richter fein. 
64) Niemand richtet vet nach feinem Wahn. 
& . 


*) Grimm. W. II 605: „wat nicht reicht en ist sal man reicht machen“ 
673 u. 674. *) Rupr. (Maurer) 1133: „wer recht hab, dem soltu recht tuon‘. 
”) Braun 3481. *) Agric. 4 v. 56, 96. ") KI. RE. IV 1 (224): „als ich dich 
fiude, als richte ich vber dich. Buch ber Könige 72, 4. *) Kl. RE. 64. (104): 
„alz dich der keiser findet, als richtet er von dir“. °') Jur. fris. II 16 (24): 
„weerafticheet schel gaen buppa alle laes“. °) Lünig I 236 „es je nit güt, daß 
bie warbeyt nuß gefchlagen werb“. *) Graubünden J8 alzeit wie Recht ift 49. 200. 
®) Jur. fris, II 19 (24): „Di riuchter is een kneppa . . deer dis riuchtes sinne 
folget‘“. *) Jur. fris. II 14 (24): „om dada halsem ende quade secken moet 
er ney da riucht fregia“. *) Simr. 8456. ”) Hol. Sachſ. 25,20: „Een rechter 
en ist niet barmhartich die enen bosen verlost‘‘. ®) Jur. fris. LX 17 (192) 
„Als een riuchter ... tyeff frij gaen leth, so is hij selff een tyeff“, Kling 190. 
b. 2. %) KL RE. I 9 (10): „Ez en ist nit boser dan der vnrecht richter“. 
*) Stand I 209, Simr. 10729. *) Schleſ. R. 57: „Und die falsche orteil vinden 
Sal der tewfil ewig binden. *) Som. 898: „Kein richter recht gerichten kann, 
her enwisse was gerecht sei‘. *) Kaif. Frb. 562. 88: „Es mag mit recht Chain 
Gepawr Richter fein’. *) Wgl. 243, 53; is richtet nymand recht nach sinem 
whan‘“. 
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65) Mit Dünken verlegt man das Recht. 

66) Furcht blendet ven Richter. 

67) Es iſt ſchwer zu ftreiten vor einem ungewogenen Richter. 

68) Zorn tödtet den Unfchuldigen wie den Schuldigen. 

69) Zorn erwürgt den Thoren. 

70) Oft fürchtet man den Richter mehr als den Kläger. 

71) Der Richter muß fißen. 

72) Sigend muß man Urtheil finden. 

73) Der Richter muß ein Richter fein, ein Frohnbot. 

74) Dem Richter ift feine Miethe geſeet weder um Recht, noch um 
Unrecht. 

75) Das Recht iſt ſo heilig, daß man es um kein Geld kaufen ſoll. 

76) Das Recht iſt ſo heilig, daß man es mit Kaufen, nicht verunehren 
ſoll. 

77) Kein Richter darf ſeine Gerechtigkeit verkaufen. 

78) Kein Mann darf Recht verkaufen. 

79) Gaben verblenden weiſer Leute Augen. 

80) Wo Geld redet, da gilt alle Rede nicht. 

81) Gabe, die blind iſt, macht krumm, was recht iſt. 

82) Geld, das ſtumm iſt, 
Macht Recht, dag krumm iſt. 

83) Wo man mit goldenen Büchſen ſchießt, da hat das Recht ſein 
Schloß verloren. oo. 

84) Geld kann nit Unrecht thun. 


sy 


*) Heniih 768, 28. *) Wgl. 263, 39: „vorchte blendet den richter“. 
") Richtſt. 4: „it is swerlich to krigen vor einem ungenogen richter“; Som. 
368, 47. *) Wal. 330, 20: „zorn totit schire den unschuldigen alzo den schul- 
digen“. ») Sprihmw. 5478. *) Rupr. II $ 43: „daz man oft ben Richter Hartter 
fürcht. denn. den chlager“. ") Rig. R. 188: „Der richter mus sitzen“. ") Sachj. 
III 69 8 2: „Sittene sollen si ordel vinden‘‘. *) Schwab. ©. 95. 3: „Eyn rich- 
ter sol ein richter seyn und nit eyn fronbott“. Kaiſ. Irbg. 567. 101. ) Kaif. 
Irbg. 664. 375: „Chain Richter ift Chain miet gefeßt weder um Recht nod um Un: 
reht”. *) Holl. Sad. 46. 25: „dat recht is also heylich dat men om gheen 
ghelt copen noch vten en sal“. ) Kling 32 b. 1: „das Recht ift fo heilig das es 
mit feuffen niemanb vnehren fol”. ) Nichtb. 553. 1. 32: „en rechter enmoet syn 
rechtveerdighe recht nit vercopen“. *) Colm. R. II 12: „KEIN man fal redt 
nicht verfouffen“. ”) Hol. Sad. 97. 78. „ghiften verbfijinden der wyser lude 
oghen‘‘. ) Sprichw. 693, Frand IT 55 Ahnlih: „Wen das Gold rvedt fo ſchwigt all 
weit fill”. *) Rügen 294: „Save de ba blindt ift, made frum, mas recht if“. 
2) Zapp I 35: „Seldt dat ftum is, madet recht, bat frum is“.' Sprenger I 25, 
Trand I 96. *) Simr. 3834. Strand I 87. *) Sprichw. 689. 
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85) Goldener Hammer bricht eiferned Thor. 
86) Schmieren macht linde Leute. 
87) Wer da fchmiert, der fährt. 
88) Wer gut fchmiert, der gut fährt. . 
89) Schmiere den Karren und füttere die Rofle, jo geht ber Karren 
beſſer. 
90) Wagenſchmieren hindert ‚nicht. 
91) Schmieren und ſalben 
Hilft allenthalben. 
92) Wär’ eine Sache noch jo krumm, 
Man biegt mit Geld ſie um und um. 
93) Was mwär’d, wenn ich viel Bücher hätt? 
Dahier die Sach auf (Gaben fteht, 
Wie Jeder gibt, darnad) es geht. 
94) Geld, Mieth und Gaben verkehren die Gemüther und Augen ber 
Richter. 


% 


Das hohe Weſen des Gerichts verlangt Tugend an benen, die ed aus⸗ 
üben; ber Richter ift ein Priefter und an Gottesftatt (4, 34). Deß be: 
wußt fist er mit gewaltigem Stabe, bes jüngften Gerichtes ernftliche Bildung 
vor Augen,*) ausgerüftet mit voller Macht, zu binden und zu Iäfen (615), 
aber auch verantwortlich vor dem untrüglichften und gercdhteften Richter. 

Rein und madelloe muß ber fein, ber an Andern Mängel abftellen 
will, in Wort und That ein Freund der Gerechtigkeit, ohne Rüdficht auf die 
Perfon. (34-43) 

Er ſchlägt den rechten Fuß über den unrechten, zum Zeihen, daß er 
Recht flärken und Unrecht unterbrüden wolle;?) all fein Sinnen fteht nad) 
ber Geredhtigfeit und wird er aus der Sache nit Har, fo muß er fie 
hunbertbreiundzwanzig Mal fiberlegen;°) fo erft findet Recht, wer Recht hat, 
Unrecht, wer Unrecht thut. 

Er ift Diener, nicht Herr des Gefehes, muß es alfo anwenden, ob es 


s) Sprichw. 1077. *) Spridw. 3929. Franck II 53. *) RechtsSp. Fol. 4: 
„wer ba jchmiert, ber fehrt”. Franck I1 52. *) Sprichw. 3930. Franck I 98. =) Hom. 
369: „smere den karren und futer dy ros, so get der karre daste bas“. 
") Sprichw. 48. *) Sprichw. 3928. *) Reineke Fuchs Simr. I 282. ») Rechtsſp. 
12 v. und 101; „Was wers daß ich vil Bücher het, allhie die fach auff gaben ftebt, 
Wie jeder gibt darnach es geht“. *) Zrand I 87. 


&) Freyb. Ger. 141. ofr. Rogge 89. b) Weitph. IV 3094. 1. c) Ludolph HM 


35, Bobm. 614 em. 
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ihm gleich zu gelind ober zu ftreng dünkt (54, 56), namentlich in peinlichen 
Rechten, wo etwas Fränkelndes Mitleid das Verbrechen begünftigt: „Der 
Richter ift nicht barmherzig, der einen Dieb entläßt”, denn: „der Dieb ziert 
den Galgen, wie ber Magnifikat die Befper“*); anbererfeitS auh aus Ge⸗ 
rechtigkeitsſinn entjproffener Feuereifer außer Stande ift, etwaige Mißgriffe 
wieder gut zu machen: „Wer Einen ums Leben gebradyt hat, Tann dies mit 
feiner Reue widerfprechen”.®) 

„Es gibt nichts Größeres zu richten, ald was den Menſchen und Leib 
und Leben trifft”, ) aber auch in bürgerlichen Händeln muß man Urtheil 
finden nady guten gefchriebenen Rechten und nicht nah MWillführ.?) 

Begreiflich ift noch fchlinnmer, wer mit Vorbedacht ungerecht urtheilt ; 
fein Urtheil fällt auf ihn zurüd und er wirb aller Teufel Geſelle:') „Roß: 
und Kuhdiebe erihlägt man an Hundesftatt und dasſelbe Ende gehört einem 
ſchlechten Richter“.”) (59, 61) 

Soll der Richter gerecht leben und richten, fo muß er rechtsgelehrt 
fein: „Wer in eines Richters Stuhle fit, muß bes Urtheild Verſtändniß 
wiffen“. ®) 

Leute, welchen Rechtsunmiflenheit verziehen wird, find beshald vom 
Richteramt ausgefchloffen: „Seine Frau kann Richter fein”") und ebenfo 
fein Bauer. (63) 

Hloßes Rathen und Meinen ftatt gewiß Wiffen, mo es fih um bie 
höchſten Güter des Menſchen handelt, ift ein Frevel; wer nah feinem 
Wahne urtheilt, ift vor Gott fo ſchuldig, als ber ungerechte Richter.!) 
(64, 65) 

Gleich unbrauchbar ift der Leidenfchaftliche, denn ihn beftimmt nicht fo 
ſehr, was er weiß, als was er in feiner Verblendung will und doch ift ein 
Eigenwille kein Landrecht. (S. 3 n. 46, 47) 

Die Rechtsbücher betonen den Zorn und bie Geldgier: Exfterer ent- 
fpringt doch bisweilen aus lauterem Herzen; das Lafter, das fih vor dem 
Nichter, dem grißgrimmenden Löwen*) enthüllt, reizt auf, aber „Es foll fein 
Richter fchlagen und raufen, fondern mit der Gerechtigkeit richten“.!) (68, 73) 

Man verlangt von ihm ein Äußeres Zeidyen der inneren Ruhe, baber 
figt er, ein Abbild des Rechts, jedem Manne gleich zugänglich, während er 


— — — —— — 


a) Jonss. 86 „‚Einn thjöfr prydhir gälga sem Magnificat vesperam. b) 8.0. 
711. c) Schaub I 376. d) Böhme VI 147: „Dy scheppin sullin orteyl finden 
noch geschriebenem rechte vnd nicht noch willekore von rechtis wegin“. 
Magdeb. 174. e) Mübler 94. f) Ewers 306. 20. g) Hol. Sachſ. 99. 79: 
„wie in eens rechters stoele sittet, di is not, dat hy die verstandenisse van 
den vonnisse weet; Berk IV 429. 42, h) Jur. fris. I 4 (18) neen frow mey 
riuchta wessa““. i) Schwab. W. 97. k) Weſtph. IV 3094. 1) Kaltb. I 34, 38. 
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ſelbſt fich feiner .r Bartei annähern Tann; fein Urtheil bindet, das man gehend 
oder ſtehend findet.*) 

Er bat das Recht auszufpreden und den Vollzug anzuordnen; diefer 
ſelbſt, oder ein Urtheil mittelft fachentfprehender Handlung tft feiner -unwür: 
dig, er muß Richter fein, nicht Frohnbot. 

Verbaßter als Mißmuth, Haß und Zorn ift die Gelbgier; Gut dafür 
zu nehmen, daß man feiner Pflicht genüge, ift wider Amt und Würde, wider 
Recht und Billigfeit, und „ein Richter, ber nah bem Stücke gelohnt wird, 
gleicht dem Nachrichter“, ) ja noch mehr: das Recht ift ja Gott und ganz 
folgerichtig ftellen ihn die Rechtsbücher dem Judas glei, der auch für drei⸗ 
Big Weißpfennige den Herrn verkaufte. (74, 78) 

Es wird angerathen, über alle Gerihtsthüren zu fchreiben: 

„Mm Leid, um Liebe oder Gab’ 
Treten wir vom Recht nicht ab. 
Mer fih die Hände füllen läßt, 
Was er thut, hat oft Gebreft.‘) 
Denn mit Gaben madht man der Ungerchhtigfeit Plug. *) 

Cambyſes, fagt man, ließ einen beftochenen Richter lebendig fchinden 
und mit feiner Haut den Nichterftuhl überziehen, damit Alle vor Aehnlichem 
gewarnt würben,*) aber überall und audy in Deutſchland beflagen ganze 
Reiben von Sprichwörtern und Redenarten die Beftechlichkeit ihrer Beamten, 
(84—94) verweifen auf frühere, aber nicht erweisbare Verhältniſſe: 

„Die Alten ſahen mehr auf das Recht als auf den Beutel”) 
und verkünden als gleihmäßiges Gefep: 

„Sobald der Richter unrechte Miethe nimmt, bat er kein Recht mehr 
zu ſprechen; er muß Liebe und Leide zu gleichem Rechte ſprechen und richten, 
Feinde wie Freunde, denn ber Richter bezeichnet den Priefter. Priefter unb 
Richter müſſen alles Rechtliche richten und ſchlichten, fo follen fie ihre Seele 
(ihren Eid) erhalten”. ®) 


a) SI. Sachſ. NM 69 $ 2. b) C. C. C. art, 205 Weing. II 478. c) Blume 
des Magdeburger Rechts bei Hom. 340. 341. d) Holl. Sachſ. 24 „mit ghiften maect 
men plaetse voer den rechter an’die side der ongherechticheit‘‘. e) Agric. 178. 
288. f) Rügen 354 6: „de Olden jegen mehr vp bat Recht als vp ben buibell; 
diefe Stelle behauptet wörtlich nicht einmal eine Unbeftechlichkeit ber Alten”. g) friesche 
Wetten | 202, 3: „Alsa thi asega nimith vnriuchtea meyda, sa ne ach hi nene 
doem ma ta delana; hi scel dema and dela tha liaua an tha letha al te like 
riuchte, tha fiunde alsa tha friunde, huande thi asega bytechnath thene prestere. 
Thi prestere and thi asega, hia scelen alle riuchtlike ding dema and dela; 
alsa scelen hia hiara sela bihalde‘‘ [ 38,99, 189 ete., Richth. 6. 10; 7. 10 u. 21. 
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3) Urteiler. 


95) Ein Menih Tann nicht Alles in Gedanken haben. 

96) Alle Dinge denken iſt nicht menſchlich. 

97) In vieler Leute Haupt wird vernommen und verbeilert mancher 
Sinn. 

98) Viele wiſſen Viel, Keiner Alles. 

99) Wo die Menge, da ift Irrthum. 

100) Das dritte Haupt trägt ſchwer. 

101) Der dritte Strang macht das Kabel. 

102) An drei Schöffen nimmt der König die Wahrheit. 

103) Der Burggraf Tann nicht dingen, denn mit voller Bant. 

104) Der getreue Bote frägt des Kaijerd Wahrheit. 

105) Der iſt Richter, der die Sache fcheidet. 

106) Wer das Urteil frägt iſt Richter. 

107) Wer das Urteil findet ift des Richter Rathgeber. 

108) Des -Kaiferd Geſchworne haben des Kaiſers Mund mit dem 
Urteil. | | 

109) Der Genannte muß den Dieb wehren oder fällen. 

110) An den Schöffen Tiegt Gewinn und Berluft des Rechts. 

111) Was die Schöffen urteilen, fol der Richter richten. 

112) Was der Schöffe findet, mird Recht. 

113) Der Richter muß richten, wie ihm ertheilt wird. 


*) Bruns 143: „It en mach geyn mensche alle dink in gedanken hebben*. 
*) Ludewig 1 98: „aller dinge gedenken iſt nicht menfchlih fundir gotlih I 107, 14% 
152, 321, 331. *) Som. 369: „yn vil lewte hewpte wirt vornommen und ge- 
bessirt manch syn. *) Eprihw. 4784. *) Kl. 8. € 110 (10): „wo die men- 
nige ist, da ist virsinnunge“. :%) Simr. 10705. Zrand II 88. 9) Sprenger 186: 
„De derde streng maakt den kabel“, :®) Mieris I 240, 1: „die waerheyt sal 
hy (de Conick) nemen an drie Schepenen“. *'*) Gengler Schweidnitz $ 7: „be 
Borchgreve mad) nicht dungen, wen mit vuller Bang“. **) Kl. K. ©. 111: „der 
getrouwe bode sal dez keisers warheyt fragen. '*) Jur. fris. II 1 (18): „Dit is 
riuchter, deer da secka schaet“. ?%*) Hol. Sachſ. 87, 69: „die dat vonnisse vra- 
ghet die is rechter“. '*) Kling. 41 a. 1. 9) KL. K. E. 131 (32): „Des kei- 
sers gesworn hant dez keisers munt mit dem urteil“. 20) Weftg. thiufua 1621]: ! 
„Nempdaeman a at waeria thiuf äller faellae“. J. Lov. V 6485. ILL. K. E. 
I 22 (25): „an den schefien liget der gewin vnd die vorlust dez gerichts“. 
u) Kl. 8. E. 17 (8): „was die scheffen vrteilen, des sal der richter richten“. 
2) Mol, 255, 89: „was der (schepphen) vint, das wirt recht“. 12) Schwab. S. 
94. 4: „der richter sol richten, als im erteilet wirt‘, 
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114) Weist mich der Eidsmann recht, jo kann ich das Beſte weijen. 
115) Wie der Richter einnimmt, jo joll er auögeben. 

116) Wer des Kaifers Mund hat, mag ſich den Genoſſen wählen. 
117) Wer den Schöffenjtuhl beſitzt, mag ſich den Genoſſen fielen. 
118) Schöffenthum erbt nur vaterwärts. 

119) Den Stuhl vererbt der Vater auf den Sohn. 

120) Wer zu den Bänfen nicht geboren ijt, joll- um den Stuhl bitten. 
121) Wie man frägt, jo muß man berichten. 

122) Frag gibt Folg' und Recht. 

123) Das ijt gut, wenn alle Männer einig find. 

124) Das Mehr gilt. 

125) Die meiften Stimmen gelten. 

126) Wer die meiste Folge hat, behält das Urteil. 

127) Was die mehrere Hand macht muß die minbere halten. 

128) Es iſt Recht, daß das Stleine dem Großen folge. 

129) Die Mehrheit geht vor, die Minderheit zurüd. 

130) Was unter Dreien übereinfömmt muß der Vierte halten. 

131) Die jüngften Schöffen fällen das Urteil. 


Eine befondere Bürgichaft für die Gerechtigkeit bes Urteils fuchte man 
von je in ber gleichzeitigen Prüfung Mebrerer; gegenfeitige Einvernahme 
befeitigt bie Leidenfchaftlichkeit des Einzelnen und erhöht die Weisheit bes 


— — — ——— — — — — 


) Grimm W. II 133: „welst mich der eidsmann recht, waisen ich das 
best ich kan“. !*) Wiarda $ di: Alsa den sa thi redieua in nima sa roke.hi 
alsa den ut. "") Kl. 8. E. I 10 (12): „wer dez keisers munt hat, der mag si- 
nen genoz kysen“, 1) Kl. K. €. 110 (12): „wer der scheffen stul besitzet, 
der sal den gesellen kiesen“. »e) Grimm W. I 701: „Die scheffeltum erbet ouch 
nument vatterhalp“. ı) Sachſ. IIT 26 $ 3, Schwab.S. 81. 5. Woehbld. 30 $ A: 
„Dissen stul erbit er uff sinen (eldisten) son: zu biefer Einjchaltung berechtigt 
Schwab. W. 235, Daniels Rechtsd. II 755, 15. ) Magdeb. 299. 56: „der dar 
zu den benken nicht geboren ist, der shol des stuoles biten‘. *#) Cautel zu 
Cadjj.: „wi man vraget alzo sal man berichten‘. '#) Mon. B. II 498: „da gab 
frag volg und das recht‘ II 499 X 267, 1378. 2) Graug. I 1: ‚that er vael 
ef allir menn vertha sattir“ I 79 u. 107. '*) Eimrod 6901. Graug. I 1 aflscal 
retha I 79 u. 107. *:°) Simr. 9909. 1) Rappenb. 188, 16: „welcker de mesten 
volghe hefft, de behölt syn ordel“. 17) Schmwnz; 349, 44: „was bie merer Hanb 
machet, dz ſoll die mindre haltten“. =) Nichtb. 208 $ 35: „hit isriucht, thet thet 
littic tha grata foigie‘; 484 8 16; Echaub. 1 55, 26. m) Jur. fris. XVII 22 
(140): „so aegh dat mara foert to gaen ende dat minre wrbeck“. '*) Bremen 
65: „Wes den dr€ oven en dreget, dat scal de verde stede holden“. '*) Sprens 
ger III letzte Seite: „De jongste schepens vellen het vonnles“. 
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Beichluffes, denn Einer kann nicht Alles wiffen und „au der Richter ijt 
nit alle Leute”. *) 

Urfpränglih verfammelte fih bie ganze Gemeinde im Kreife und 
ftellte jo die urteilende Behörde, Ring und Ding vor; die Ortsobrigfeit 
führte den Borfiß und die Benennung Richter.,) Jedem Nichterjcheinenden 
wird der Brunnen zugebedt und ber Dfen eingeworfen“) oder irgend eine 
andre Strafe auferlegt; ‘fo verorbnet ein bayerifhes Weisthum, ber Richter 
foU zu des Ausbleibenden Haus gehen und ihn um ein halbes Pfund Pfen: 
nige pfänden; bat er bie nicht, den Dfen einfchlagen; iſt Fein Ofen da, fo 
fol er feine Frau brauten. So fie aber gar häßlich wäre, foll er dies 
Werk dent Gerichtsfchreiber zu verrichten gönnen. ?) 

Der vorfisende Richter konnte Jeden der Anwefenden auffordern, ein 
Urteil zu finden und bie ganze Berfammlung gab zu dem gefundenen Sprude 
ihre Zuftimmung ober Mißbilligung zu erfennen. Aber eine ganze Gemeinde 
eignet fih nicht zum Gerichte (99); bei einigermaßen wirren Berbältniffen 
entftehen Parteien, die ſich ungleich ſchwieriger vereinigen, al® bie urfprüng: 
lien Streitstheile, und die Frage entfcheidet fi zulegt in Waffen. 

Dies zu meiden wählte ber Richter aus der Menge eine beftimmte 
Anzahl kundiger Männer zu feinen Rathgebern;*) fie heißen Schöffen, bat 
ift Ordner oder auch Urteilefchöpfer, oder Eidsmänner und find feit Karl 
dem Großen ftändig: „Wer zum Schöffen geboren wird, bleibt babei fein 
Lebenlang”.*) 

Ihre Gegenwart ift unumgänglid; nothwendig; nur mit voller Bant 
fann der Richter Gericht halten (103). Die geringfte Zahl ift zwei’ und 
der Richter der Dritte, weil erſt der dritte Strang das feſte Kabel 
macht. (101) 

Biel häufiger findet fih aber die Siebenzahl und Zwölf. „Die ei 
Schöffen find die heiligen Zwölfboten und ber Zmölfte ift Chriſtus“. *) 

Der Richter fol mit guten Wigen Recht ſprechen, aber nicht felbit 
Recht tbeilen, fondern in allen Stüden den Schöffen gehorfam fein ') weil 
ihnen Biel vortömmt, was ber Graf nicht weiß:") „Wer Richter ift, muß 
aljo fragen“.Y) (106) 


a) Kaij. Frb. 558. b) Er.R.A. 746 u. 749. c) aqua et igni interdicere. 
Er.RA. 530. d) Grimm W. III 680, merkwürdiger Meife auch hierin ein igni in- 
terdicere und volle Echtlofigkeit, fo daß die Fran in's Blaue fällt und vom Richter 
in Befiß genommen wird. e) Wortfinn von Rachimburgii nah Gr.R.A. 2%, 
f) Colm. R. II 1. WER. zu Scheppen wirt geforn, ber blibet dobey zu fime Inkt. 
Woechbld. 42 8 1. g) Tuinmann bezeugt, daß dieſes Sprichwort als tres faciunt col- 
legium gebeutet wurde, fiehe Sprenger I 85. h) Wgl. 249. 16. i) NRößler II 3%. 
200. x) Stimm ®. III 747. 1) Rail, Fb, 710. 136. | 
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Er hält die Ordnung aufrecht, verkündet das gefundene Urteil, das bie 
Sache fcheidet, und Ieitet den Vollzug; aber er Tann an bem Urteile Nichts 
‚Andern, fondern muß es ausgeben, wie er e8 einnimmt, benn die Schöffen 
iprehen im. Namen bes Kaifers, ihr Spruh fällt und freit den Dieb 
(107—115). ' 

Die deutfche Anficht, daß der Tod nur den Leib nimmt, aber Kein 
Recht, brachte auch das Schöffenthum in ben Erbgang; es erbt vom Bater 
auf den Sohn und in Ermangelung von Söhnen an ben nächſten Schwert: 
magen;*) felbit wenn ein Schöffe ohne ftuhlfähige Erben ftirbt, alfo bie 
Bank verwaist, wählt nicht der Richter, fondern bie Bank ben Genoffen.?) 
(117). 

Nur der geborne und geforne Schöffe findet Urteil: jeder Andre muß 
fi) befondre Erlaubniß erbitten, wenn er, etiva weil er das gefundene Ur: 
teil fehilt, ein neues finden will. (120) 

An der Schöpfung des Urteils nimmt der Richter nur infoferne Ans 
theil, al8 er die Tragen ftellt (106, 121), er beißt einen Schöffen weifen, 
was im gegebenen Falle Rechtens ſei; hat diefer gefprochen, fo frägt er, 
wer biefem Sprude folgen wolle; das Ergebniß diefer Abftimmung bildet 
den Rechtsbeſcheid (122); Einhelligkeit ift hiebei wünſchenswerth (123) aber 
nicht nothwendig. es genügt bloße Mehrheit: „Welchen Theils um Einen 
Mann mehr ift, der zieht hin“.) In andern Berbältniffen des echtes 
lebens, welche gleihfalls durh Stimmenmehrheit entfchieden werben, trifft 
man bisweilen die Beftimmung, daß nur zwei Drittel oder drei Viertel aller 
Anweſenden giltig beſchließen können. ‘) 

Da man häufig die Vorſchrift findet, den jüngften Beifiber zuerft, bie 
Debrigen nad) der Stufenreihe ihres Alters aufzurufen und einfache Stim- 
menmehrheit entfcheidet, fagt man, bie jüngften Schöffen fällen bas Er: 
fenntniß.*) 


4) Hilfsperfonen. 


132) Dem Richter allein fteht nicht Alles zu glauben. 
133) Der Bürge tft des Gerichts Protokoll. 


a) Sad. II 26 $ 3. Schwab. 81.5. db) Günther II 914. Kl. K. E. I 

10 (12). c) Kaltb. 1553. 9, welih teils mer ift omb ein man, ber tzzeucht fuer. 

d) aud beim Gerichte finden ſich mitunter Ähnliche Beſtimmungen, Graugans 68, 69, 

fo auch beim heutigen Geſchwornengerichte. e) Der Vollsmund ſetzt dies Sprichwort 
auch für: das Ei will Hüger fein als bie Henne, vgl, Sprenger III pag. ult. 

2) Lappenb. 196, 5 Gl.: „dem Richter nicht alle steyt tho louende“. 

=) Rügen 35. 27: „he (de Borge) ift bes Gerichts Protofoll”, 

27 
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134) Wo Gericht ift, ſoll ein Büttel fein. 

135) Der Richter gibt den Tag und der Büttel lädt vor. 
4136) Der Bote fteht fiir zwei. 

137) Ein Frohne zeugt ſoviel al3 fieben Andere. 

138) Den Leuten ift Nichts ſchädlicher denn unnütze Boten. 
139) Selbit joll Jeder feine Sache fuchen. 

4140) Die find zu loben die ihre Geſchäfte verrichten. 

141) Ein Freund kann für den andern antworten. 

142) Der Fürſprech ift Ritter des Rechts. 

143) Gut Net bedarf oft guter Hilfe. 

144) Recht hat manchmal Hilfe nöthig. 

4145) Niemand ijt Jchuldig, dem Andern zu Unrecht zu helfen. 
146) Das Amt erlaubt Manches, mas fonft im Recht verboten ift. 
147) Mit Scheltworten ſoll man nicht fürfprechen. 

148) Falſchheit darf nicht über Necht gehen. 

149) Unleute kann Niemand rechtfertigen. 

4150) Wer Unrecht vertheidigt, verliert allermeift. 

151) Wer Recht hat wird doch endlich fiegen. 

152) Wer rechte Ned’ verkehren will, der hält dag Unrecht lang. 
153) Keine Liſt, e8 gehört ein Recht dazu. 

154) Der Fürjpred kann weder Recht noch Unrecht thun. 
155) Den Fürſprechen ijt wie den Beichtigern. 


*) Rail. Frbg. 522, 3: „Wo Gericht ifl, da ſoll ein pütel fein“. m3) Rupr. 
(Maurer) I 72: „der richter einen tag geit unnd der putel fürpeut‘“ 12) Wochold. 
(Thüngen) art. 320: „der bate steit vor Zwene“. '”) v. Steinen III 1358: „ein 
Brone fall fo viel tügen als feven andere". 2) KT. K. E. 111 (14): „nicht en ist 
schedlicher den luten, dan vnnutz boten“. '*) Jarns. 116. 8: „Sialfr skal huerr 
madhr sina sokn saekia. ') Kl. 8. ©. UI 15: „se sint ezu lobin dy er ding 
vssrichten“. *'") Lüneburg 74, 84: „Ein Fründt mach antworden vor dem an- 
dern“. '*) Bol. 258, 9: „der vorspreche ist des rechtis ritter“. Kling 19. b. 1. 
2) Sprichw. 3491. '*) Simr. 1 283. Reinefe Fuchs. 1) Rupr. II $ 80: „nieman, 
bem andern gepunten iſt. daz er im bez vnrechten Helfen ſulle. ue) Wgl. art, 32: 
„Das ammecht ir loubis maniches, das sust in dem rechten verboten ist“, 
) Kling. 32 a. 2: „Mit fheldtworten jol man nicht fürſprechen“. **) Jur. fris. L 
27 (116): „dyo falsckeed naet se buppa riucht‘“. %) Grimm ®. I 274: „un- 
lüth mag niemandts gericht vertigen“. ’*) Richtſt. cap. 4: „we unrecht vorde- 
gedingt de vorliset allerdickst, 1) Reinede Fuchs Eimr. I 353. 1°) Wood. 
Vorrede 34: „Wer rechte rede’ vorkernn will, halt m . vnrecht“. 9) Kfing 
240 b: „fein Fig, e8 gehortt recht dazu“. :%*) Kling 32, „der Fürſprech mag 
weder recht noch vnrecht thun“. 2°) Rupr. Maurer) U 08: Den vorsprechenn ist 
als den peichtigernn“, 
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156) Wer dem Einen hilft, kann dem Andern nicht helfen um dieſelbe 
Klage. 

4157) Xreue und Unrecht können nicht beifammen jein. 

158) Was ein Mann umfonft hat, joll er umfonft geben. 


Zu einem vollſtändig befehten Gerichte gehört ein Gerichtöfchreiber 
(132): „damit, was vor Gericht gefchieht, dur Iangwährende Zeit nicht 
vergefien, fondern menſchlicher Wille durch ſchriftliche Dienftbarkeit um fo 
ſichrer in ewigem Gedächtniß erhalten werde, hat weife Erfahrung, ber Men⸗ 
ſchen jchlüpfrigen Gedächtniß zu Hilfe gemeines Schreiberamt mit finnlidyer 
Bernunft erfunden“ ;*) daher die häufige Formel: „bei des Schreibers Wort, 
bes Richters Sprud und ber Leute Recht“.P) 

Unumgänglid notbwendig aber war er nie und ift es Beute noch nicht; 
fo geftattet die bayerifhe GerichtsOrdnung den Gerichtsfchreiber durch zwei 
eigend zugegangene Zeugen zu erfegen und bie beutigen württembergifchen 
Schöffen find nichts Andres, als ſolche auf längere Zeit voraus gewählte 
Zeugen. 

In älterer Zeit bildete bie ganze verfammelte Gemeinde, fpäter häufig 
der Bürge das Iebendige Protokoll des Gerichts (133), ober e8 muß jebe 
Handlung mit Zeugen bewicfen werben. Beide Theile vergewiffern durch am 
Orte bes Gerichts gejefjene Männer, dem Gerichte Stand zu halten und 
: feinen Berfügungen nachzukommen. Am Orte des Gerihts Erbgefeflenen 
wird ber Bürge erlaffen, wenn das Befitzthum mehr werth ift, als ber 
Streitgegenftand fammt Koft und Schaden; im peinlichen Rechte muß ber 
Werth des Wergeldes gegeben fein, wozu jchon ber Befib einer halben Hufe 
genügt.*) 

Selbft Fremde ftellen nicht in allen Fällen Bürgſchaft: „Kömmt ein 
Elender gefchlagen, der fol fein Elend felber fhwören und verlangt ber 
Sraf von ihm Bürgen, fo fol fein Schmerz fein Bürge fein“.‘) 

Nothwendiger als der Bürge, namentlich auch im geltenden Rechte ift 
ber Gerichtöbiener, auch Büttel oder Frohnbot genannt. Kopf und Herz 


=) Dift. I 8, 2: „Welcher deme andern helft umbe die clage, der mag 
deme andern nicht gehelfen umbe die alage“. ) Kling. 32 b. 1: „trew vnd 
vnrecht mögen nicht zu bauff fein“. =) Wgl. 237. 19: „was ein man ummesust 
hat, daz sal er ouch ummesust geben“, 

a) Laienſpiegel 4 v. b) 3. 3. friesche Wetten I 207, 17: „bi scriueres 
worde and bi asega dome, bi linda riuchte. c) gl. 817, 25, ist er besessin 
so darff er des burgen nicht, Anderſ. I 199, 8. Gengler 223 $ 7. d) Ofen 228, 
42, Wiener Eober ©. 40 u, 41. Ewers 307 u. 308, 

. 27 8 
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des Gerichts find Richter und Urteiler, die Hand, welche ausführt, was Ber: 
ftand und Wille befhloffen, ift der Bote; auch er ift heilig und unverletzlich?). 

Sein Zeugniß macht vollen Beweis, ben font nur zwei oder fieben 
Zeugen erbringen können (136, 137), bie Redensart, „bu lügft, wie ein 
Bot“ ift alfo auf Gerichtsboten nicht anwendbar. 

Aber diefe Beweistraft hat feine Ausfage nur bezüglich der Ladung; 
in andern Stüden Tann er bäufig gar Fein Zeugniß ablegen, ober es be: 
weist doch nicht mehr als ein andrer Zeuge.) 

Ob der Wichtigkeit feiner Stellung und bes durch feine Saumfal mög: 
lihen Schadens (138) wird er mit einer eigenthümlichen Strafe bedroht: 
mit des Königs Malter, das find zweiunddreißig Schläge mit einer grünen 
Eichengerte, die zweien Daumellen lang ift; im ſchwäbiſchen Landrechte kömmt 
er um eine Sleinigfeit beffer weg, da bier auf bes Königs Malter nur 
dreißig Schläge gerechnet werben. °) 

Zur widhtigften Hilfsperfon endlich ift, wenigftens heutzutage ber Für—⸗ 
ſprech geworben. 

Wo die Formen des Rechts wie des Gerichts einfach und gemeinver: 
ſtändlich find, kann und foll Jeder feiner Sache felbft vorftehen. 

Weiber, Kinder und Fremde blieben aber der Dingftätte fo ferne, ale 
man ein weißes Roß fieht, bedurften alfo einer Vertretung: wer bie Mund: 
ſchaft führte, mußte fi für fie freien und fällen Taffen. 

Bor Allem alfo der Vater für die Kinder, fo lang fie das keuſche 
Brod nach Haufe bringen?) oder nit eignen Herb gegründet haben, fowie 
für die Frau, die nad Alterem Rechte gleichfalls unter des Mannes Mund: 
ſchaft fteht. Hiezu, wie auch zur gerichtlichen Vertretung naher Verwandter, 
bebarf er keiner befondern Ermächtigung (141); fobald er aber die Worte 
eines Dritten fpricht, muß der Vertretene ausdrücklich zuftimmen. Niemand 
burfte, feine Fähigkeit vorausgefegt, die Uebernabme einer Sache als Für 
fpredy bei dem Gerichte feines Wohnorts verweigern. *) 

Ye weiter und beftimmter die Formen der Rechtspflege ſich ausbilben, 
je größere Vorbereitung erfordert wird, fi genaue Kenntniß berfelben an- 
zueignen, beito mehr ift der gewöhnliche Bürger genöthigt, einen rechtskundi— 
gen Beiltand und Dertreter aufzufuchen: der Rechtsanwalt ijt ber Ritter, 
ber ſchützt und fhlägt mit dem Rechte, wie der Krieger mit dem Schwerte 
(142)5). Nitter des Rechts Heißt er nody mehr wegen ber Cigenfchaften, 


a) Kling 242, a. 2, Fronbote, das beißt ber heilige Bote. 31. a. 1. b) Jur. 
fris. XXV 22 (198). c) Sadjj. II 16. d) Grimm W. II 104. Kaij. Frb. 602, 
188. e) Sadf, 160 5 2. f) Wal. 258, 12, 
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die von ibm geforbert werben: Wiſſen und fledenlofer Wandel ift ihm fo 
nötbig, ald dem Richter, weil das Gericht alle Böfen heut. 

Den Nitterichlag erhält er durch die förmliche Aufnahme und eibliche 
Berpflihtung, wobei er insbeſondere gelobt, Feine Sache zu vertreten, bie er 
jelbjt für ungerecht hält. 

Es ift richtig, der Rechtsanwalt hat ein weites Feld, auch wenn er 
nur bie Gerechtigkeit vertritt, denn das befte Recht bebarf oft noch guter 
Hilfe (143, 144); wenn aber einmal, wie jebt in den meiften Ländern bes 
jhriftlihen Verfahrens, vorgefchrieben tft, daß jede Partei, bie gerechte, wie 
bie ungerechte durch einen Anwalt handeln muß, fo gibt fein Amt bie Er: 
laubniß. nicht gar zu ängftlidy nad dem Rechte zu fpreden (146), ev muß 
das Wohl feines Vollmachtgebers wahren und „läßt er den Hund henken, fo 
wird ihm fein verbienter Lohn“.*) 

Zwar foll jede Sache nur mit gerechten Mitteln gefhüßt werben, na> 
mentlich find offenbare Beleidigungen des Gerichts oder audy bes Gegen: 
theils unzuläffig (147), aber fhon bie Rechtsbücher bringen verfchiedene 
Beifpiele der gangbarften Kniffe, die ziemlich unredlich ausjehen und gleich⸗ 
wohl beliebt und erlaubt waren; fo werden mißliebige Zeugen Tünftlid in 
MWiderfprüche verwidelt oder vielbeutige Säge an die Stelle einfacher aber 
ungünftiger geſetzt. Die Krone diefer Kunftgriffe wuchs aber erft im ſchrift⸗ 
lihen Berfabren. 

Während es nämlich gemeinhin für ſchmachvoll gilt, die Wahrheit zu 
läugnen, ift es in ben Streitſchriften Regel, nachtheilige Folgen nie zu ge: 
ftehen, blo8 um den Streit zu verlängern und dem Gegner den Beweis 
faurer zu machen, und doch fol Falfchheit nicht über Recht gehen. (148) 

Die Anwendung noch fo vieler Kniffe wird regelmäßig erfolglos bleis 
ben, wenn nicht ein Verſehen ber Gegenpartei zu Hilfe kömmt; allein manch⸗ 
mal gelingt es entfhüchterter Gewandheit doch, Unrecht zu zeitlihem Giege 
zu führen (150): „Mit der Leute Gericht kann man der Leute Recht bes 
trügen” und feit dem fiebenzehnten Jahrhundert fteht auf dem Titelblatt der 
Urichrift des Stadt: und Amtsbudyes für Zug von 1566: „das Stabt- und 
Amtsbuch hat eine wächſerne Nafe”.P) 

Man jagt, weil jeder Richter das Recht Fennt, kann ber Fürſprech audy 
mit der bimmelfchreiendften Nechts-Ausführung fein Unrecht thun (154), 
aber irrthümlich; denn einmal ift der Vorderſatz, im Leben wenigftens, nicht 
fo unbedingt richtig, vielmehr bedarf das beſte Recht oft noch guter Hilfe, 


a) SD. 14; Richtſt. S. 32 5 9: „Wir mögen zwar dem Schuldigen helfen, 
doch nicht fo, daß wir daburd dem Unſchuldigen zufehr ſchaden“. b) Hillebr. 10 not, 
13: „das Staredantbouch hett ii wächserne Nase“, 
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und zweitens ift die Lüge auch dann noch unfittlich, wenn Niemand durch fie 
betrogen wird. 

AU diefe unfchönen Mittel müfjen den Anwalt nothwenbig um bas 
Bertrauen feiner Partei bringen: bei einem Ränkeſüchtigen fuht man feine 
Treue (157) und doch fol ein BVerhältuiß befonderer Treue zwiſchen Boll: 
machigeber und Vertreter beftehen. Lebterer iſt ſchuldig, jebes erlaubte und 
zwedbienlihde Mittel anzumenden, um ben Parteizwed zu erreichen, aber 
weiter geht feine Verpflichtung nicht. 

Dagegen entfpricht es allerdings dem Treueverhältniſſe, anvertraute 
Geheimniffe zu bewahren, wie der Priefter das Beichtfiegel (155, 156) und 
vor bem Gegner zumeiſt. Kinverftändniß mit dem Gegentheil ift ein Ber: 
brechen, das äffentlihe Strafe nach ſich ziebt.*) 

Endlich, wie das Recht Dem hilft, der ſich ſelbſt nicht helfen kam, 
ſollte der gewandte Fürſprech dem Unkundigen freiwillig und unentgeltlich 
vertreten: „die Zunge der Beredten ſoll mit den Stammlern getheilt wer⸗ 
den“*) und was cin Mann umſonſt hat, ſoll er umſonſt geben; nur Baar: 
auslagen müſſen erfegt werben, denn „Niemand ift jchuldig aus eignen Mit: 
teln zu dienen“. °) 

Über diefe Vorſtellung iſt doppelt unrichtig: benn einmal wirb Wiflen 
und Berebfamkeit nicht umjonft erworben, fondern um Zeit, Geld und Mühe 
— Gott verkauft Wiffenfhaft um Arbeit?) und dann muß man nicht un 
entgeltlich vergeben, was man umfonft erhielt: was einmal gefchentt worden 
wäre, müßte fonft für jeden Einpfänger wertblos fein. 

Der Satz hielt ſich auch im Leben nicht, es heißt umgekehrt: Niemand 
brauche dem Andern umfonft zu dienen; ber Anwalt bat, ohne daß er bei 
halb befondrer Uebereinkunft bedurfte, ein Recht auf angemefjene Belohnung, 
beren Größe der Richter auf Anrufen beftimmt; Webereinfünfte mit den Ver: 
tretern find fogar verboten.*) 

Nur armen Hilflofen Menſchen muß er ohne Entgelt beiftehen, denn 
Armut iſt auslagefrei (233). 


a) C.C.C. art. 115. b) Kl. 8. E. 1 12 (15): „die zungen der sprach sul- 
len geteilt werden mit den, die da stameln mit der rede. c) gl. 238, 19: 
„aymant ist pflichtig zu dynen by dem sinen‘“. d) Sprenger I 85: „God ver- 
koopt wetenschap voor arbeyt“. 0) K. G.O. 1555 I 46. j 
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5) Befaffung. 


159) Vertrag bricht allen Streit. 

160) Vorreden find befjer als Nachreden. 

161) Ungerechter Friede iſt' beſſer al3 gerechter Krieg. 

162) Rechten ift Kriegen, von beiden weiß Gott dag Ende. 

163) An Rechten und an Kriegen gewinnt Niemand Biel. 

164) Beſſer iſts Klein Unrecht leiden, 
Als Ieben in langen Streiten. 

165) Beſſer Hein Unrecht gelitten 
Als vor Gericht gejtritten. 

166) Werden die Friegenden Leute verjöhnt, das ſou dem Kaiſer lieb 
ſein. 

167) Wer zumeiſt vergleicht, gewinnt den Streit. | 

168) Die Minne beut der Weile, dad Recht, wenn es ſich heiſchet. 

169) Der dritte Mag Hat zu fcheiden, wenn er mag. 

170) Wer in allen Dingen gern NReht ſpricht, erwirbt damit mand 
ungemognen Mann. 

171) Kann mans nidt thun in Freundſchaft, ſo muß man's thun mit 
Recht. 

172) Laß dich in kein Compromiß, 
Du verlierſt, das iſt gewiß. 

173) Sieh zuvor, ſo darfſt du nachmals nicht klagen. 

174) Recht ſcheidet, aber es freundet nicht. 

175) Rechten iſt recht, aber unfreundlich. 

176) Recht ſcheidet, der Vergleich ſühnt. 


) Simr. 10933. Sprichw. 4771: Jur. fris. I 37 (32): „guede forwirda 
brecked stryd XXIII 21 (174). Harreb. II 318. '*) Volksmund. 9) Sprichw. 
557. 8) Simr. 8229. 19) Franck I 146. :*) Jones. 46: „Betra er adh lidha 
litinn örött, enn lifa i miklum lagathraetum“. 28) Simr. 10732, »6) Kl. K. €. 
208 (148): „werden die kriegenden lute versunet, daz sal dem keiser lieb sin“. 
17) Harreb. II 818: „Die meest ver draagt, verwint den strijd*. '*) Arnoldt 
116: „die minne bit der wise, daz recht alz sich daz heischet“. '«) Günther II 
242: „die dirde maich sal hain zu scheiden of he mach“. *") Gengler Salzwe 
bel F 86: „We to allen bingen gerne recht fprift be wynt dar mebe manigen vnwilli⸗ 
gen man“. Lünig. I 378. °") Dift. II 8. 1: „kan her ez nitgetun in fruntschaft, 
her musz tun noch rechte“. 1”) &ftor II 979 $ 6215. 2) Rügen 208. 165: 
„Sehe tho thovor, fo darffſt du namahln nicht klagen“. **) Sprichw. 3496, 1) Frand 
1162: „Rechten ift recht aber unfründlich“. *") Klingner III 525. 


NIT) Rechten und Borgen 

Macht Kummer und Sorgen, 
178) Vergleichen und Bertragen 

Iſt beiler al3 Zanken und Klagen. 
179) Beſſer ein magrer Vergleich als ein fetter Proceß. 
180) Wer da hadert um ein Schwein, 

Nehm’ eine Wurjt und laß’ es jein. 
181) Wer einen Procep um eine Henne hat, nehme lieber ein Ei dafür. 
182) Nachgeben ftillt viele Kriege. 
183) Was verglichen und verebnet ift, ſoll verglichen bleiben. 
184) Richtung ift Richtung. 
185) Verglichen ift Verglichen, Vereinigt ift Vereinigt. 
186) Wer dag Recht vollführt, hat feine Rache. 
187) Jeder ſoll fi mit dem Rechte begnügen. 
188) Dean fol fih zu Recht ſprechen, nicht fich ſelbſt Recht nehmen. 
189) Rache ift neues Unredt. 
190) Rache madt ein kleines Recht zum großen Unredt. 
191) Mit Selditreht madt man oft fein Recht zum Unredt. 
192) Race bleibt nicht ungerochen. 
193) Einer Rache gebührt die andere. 
194) Wem das Recht nit genügt, den fol der Kaifer nicht lafjen. 
195) Wer über da3 Recht greift, thut wider den Kaiſer. 
196) Wer jelbjt richten will, fol den Kailer belehren, warum er ba3 

Gericht verlor. 

m) Sprihw. 3598. '*) Klob 125. '”) Simr. 10855, Spridw. 4733, Spren: 
‚ger 1 16: „Een mager vergelijk is beter dan een vet proces. Janss. 52: „Betri 
er mögr forlikun, enn- feitr prösess“. **) Simt 4192. '*") Spridw. 83369. 
m) Stand I 162: „Nachgeben ftillet vil krieg“. »2) Michelſen Lüb. 190. 104: „wat 
vorlifet vnde voreffnet is, jchal vorlifet ende voreffnet bliuen; 187. 101: „wes gute 
lude gebeyebinget vide vorlifet hebben, ſchal gedeyedinget vnde vorlifet bliuen. 
m) Meftph. I 3103, IV 3000. »*) Eſtor I1 315 $ 3561. **) Blumer I 491: „die 
Inländisch person So das rächt folfürt hat kein rach“, '") Hiſt. Landr. 34: 
„iſlik Schal ſik nogen luten an Rechte; Lappenb. 322, 1. ia) Lov. J. 1 98 
(160): „man skulac delae sic til raet, oc gorae sik sialf raet“ II 73 (161) $ 3 
„jderman fchal ſick tho Rechte fpreden, vnde fi nicht tho Rechte nemen“. '*) Eimr. 
8056. Eprihw. 3402. w) Eimr. 8057. Sprichw. 3404. ") Wgl. 339, 5: „mit 
selbrechte macht dicke eyn man sien recht zu eynem unrecht‘. :'*) Gimrod 
8058. Eprihiw. 3403. 7) Simr. 8059. *) KL. K. S. II 119: „weme mit deme 
rechten nich begnüget den ensoll der Kayser nicht laussen“. '*) von Steinen 
1 1744: „wie oever bat Recht gripet, de bot widder den Keyſer“. EURE J 
85 (34): „wer selber richten will der sal den keiser bescheiden, warvmb er daz 
gerichte virlorn habe“, 
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197) Allerorten ift e8 Recht, daß der Richter richtet mit Urteil. 
198) Niemand Tann jeinen Dieb hängen. 

199) Niemand Tann fi jelber richten. 

200) Das Recht gehört ind Gericht. 

201) Mit Recht verfolgen das ift feit. 

202) Zedermann mag wohl feinen Schaden verſchweigen jo lang er will. 
203) Der Richter kann Niemand zur Klage zwingen. 

204) Wo Niemand klagt, darf Niemand richten. 

205) Genügt dir, jo genügt auch mir. 

206) Was man dem Richter nit klagt, dad barf er nicht richten. 
207) Das Recht frommt Keinem ohne jeinen Dan. 

208) Wo Tein Kläger ift, joU kein Richter fein. 

209) Kein Kläger kein Richter. 

210) Erſt anlagen, dann richten. 

211) Ohne Anklage kann man Niemand verurteilen. 

212) Was der Kaiſer Unrechtes meiß, ſoll er richten ohne Klage. 
213) Wo der Kaifer die Wahrheit weiß, mag er richten ohne Klage. 
214) Offenbares Lafter ſoll man nicht ungeftraft hingehen laſſen. 
215) Kommft du nit, jo Hol’ ich did. 

216) Find’ ich dich, jo richt? ich dich. 

217) Wer fid) vor dem Recht verbirgt, der läßt fich finden. 





) Tzſchoppe 859 8 63: „In allen steten ist dax Recht, das die richter 
richtet mit Urteile“. Magdeb. 242 $ 63; 304. 105. »*) Weſtg. thiufua 165. 17: 
„Eig ma thinf hengia“. Lov. %. 107 (176). '=) Rügen 10, 8: „niemand Fan jid 
od ſülueſt rihten”, SO. 60. %) Grimm W. II 490: „dat reicht gehoret in dat 
reicht“. =) Meyer 161: „Med rechte volgen dat is veste‘‘. Grimm W. III 281. 
=) Sadf. 162 $ 1: „Manlik mut seines scaden wol svigen de wile he wil“. 
Diſt. IV 31, 5. Richtſt. 33 5 1. Wchbld. (Thüngen) 41 art. 123. *») Cölm. R. UI 
64: „der Richter mag den Man nicht twungen Bu clagen“. Magdeb. 239 5 46. 
”) Hagemann IX 544: „wur nemant claget dar en darf nement richten“. 
*) Wgl. art. 46: „‚genouget dir so genouget ouch mir“. ?%) Dift. IV 45, 12: 
„waz man deme richter nicht claghet, daz en darf er nicht richten“. »*) Wgl. 
289. 6: „daz recht fromet keime än sinem dangk“. **) Mieris II 723: „daer 
geen klager is, sal geen Rechter wesen‘; Wgl. 310, 47; Bruns 184; Holl. Sad. 
49, 87; Weſtph. IV 3082; Haltaus 31 x. ==) Spridw. 1864. *%) Wander 92. 
) Harreb. I 3: „Zonder aanklagt mag men niemand veroordeelen‘“, van Has- 
selt 8. 2) &l. &. €. III 21: „‚waz der keiser unrechtes weiz daz sal er rich- 
ten ane clage“. ?=) KI. 8. & 114 (16): „da der keiser die warheit weiz, da 
mag er richten ane clage“. ?*) G.O. 4 v. ?») Rift. V 43 (345). °') Eiſenh. 
48. U) Kl. K. € 130 (31): „wer sich birget vor dem rechten, der lesst sich 
finden“, 
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218) Wo ein Klaͤger iſt, muß aud ein Richter ein. 

219) Der Richter kann Niemand von feiner Klage wetien. 

220) Jedermann ift feiner Verantwortung werth. 

221) Jedermann iſt ein Urteil werth. 

222) Wer herfommt und Recht begehrt, dem foll Recht beicheinen. 

223) Wer Recht thun will, dem darf der Kaifer nicht Unrecht thun. 

224) Wer jeine Nothdurft vebet, den fol der Kaifer hören. 

225) Läßt der König Etwas ungerichtet, jo habe ic zum Kaiſer Muth. 

226) Kurze Kriege und arme Leute foll man fchnell abfertigen. 

227) Hemmniß ift die Wurzel alles Webels. 

228) Langes Zögern ſucht manche. Raͤnke. 

229) Mit langem Verzug werden die Böfen erlöft. 

230) Befjer ein Wenig gegeben, ald Vieles verloren. 

231) Wir rathen, lieber Gut zu geben, ald Recht zu verlieren. 

232) Gelb vor, Recht nad). 

233) Armut iſt auslagefrei. 

234) Wem bie Koft frommt, der zalt fie billig. 

235) Der Bejeker lohnt den Borlader. 

236) Wer der Zeugen bedarf, muß ihnen die Koft bezahlen. 

237) Wer die Herren bereinbringt, muß fie ohne Schaden der Gemeinde 
wieder hinausbringen. 


me) Kling. 172 a. 2: „Wo ein fleger ift, da fol auch ein Richter fein”. 
ne) Wchbld. 33 6 4: „Der richter mag nymande von siner clage wisen“ 
®) Jarns. 112. 8: „Vidr maelis er huerr madhr verdhr. Jons. 362. *) Gulath 
296, 8: „döms ser hverr madr verdr“. Jarns. 198. Jonss. 61. *) Grimm ®. I 
687: ..wer darkumt und recht begert, dem soll recht bescheinen“. =) fl. 8. 
S. 11108: „wer recht wel dun dem ensal der keyser nicht vnrecht thun“. 
”, Kl. 8. €. III 15 (207): „wer sin notdurfte redet, den sal der keyser horen“. 
=), Gr. G.A. 855: „lät der Kunec daz ungerichtet, sÖ habe ich zem keiser muot‘-. 
=) Kling. 53. b. 1: „das man kurtze Kriege ond arme leute fchnelliglih entrichten 
jo“. 241 a. 1. I) Kl. K. €. IT 46 (82): „hindersal ist eine wurzel aller vn- 
ding‘. =) Hol. Sadjj. 24; „langhe vertreck sueket menighen raet“. =) Hol. 
Sad. 24: „die bose werden verlost mit lange vertree“. ) Klſt. K. R. c. 16 
bei Zöpfl 9. II 422: „besser eyn wenig gegeben, dann vill verlorn“. Schwab.S. 
83, 2. =) Kaif. Frbg. 561, 87: „Wir raten Im ee, baf Er fein Recht Verlies, daf 
er fein Gut ee geb”. KR. K. R. cap. 16 bei Zöpfl A. 1422. =) Eprichw. Nadtr. 
477. Simr. 3262. **) Simr. 577. **) Richtſt. cap. 17 8 4: „weme dekost vro- 
met de gelt se bilke‘. ?*) Rügen 46. 36: „be Befater Tohnet den Berbager”. 
*) Kling. 59. a: „wer der zeugen bedarff, ber fol jn die Toft geldtn. ») Grimm 
®. DI 896: „wer die herren herein bringt, der soll sie ohne schaden der ge- 
meinde wieder hinaus bringen. 
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238) Wer die Hanptſache verliert, gibt Atzung und Zehrung. 
239) Wer an der Sache fällt, zahlt die Koſten. 
240) Ver Unrecht gewinnt, zahlt die Koften. 
241) Wen das Urteil fällt, der fol den Schaden entgelten. 
242) Wer in Unrecht fallt, bezahlt die Koſt. 
243) Wer gewinnt, genieße, 
Der verliert, der büße. 
244) Des Kläger? Buße fteht an bed Rathes Eid. 


Schon die leere Möglichkeit, daß auch nur Eine Sache ſchief entſchie⸗ 
ben werbe, noch mehr aber die manchmal unglaubli lange Dauer bes 
Streits und der Koftenpunft find laut rebende Warner, dem Rechtsſtreite 
auszumeichen; ihn zu meiden, mahnen die Sprichwörter vor Allem zur Bor- 
fiht bei Eingehung jedes Rechtsgeſchäftes, insbefondere mit zweifelhaften 
Leuten, und möglichften Beftimmtheit in allen Berabrebungen (159, 160). 

Die Zuziehung von Zeugen oder ſchriftliche Fertigung iſt vorzüglich 
nüglich, denn was man Schwarz auf Weiß beſitzt, kann man getroſt nad 
Haufe tragen; ift nämlicdy der Inhalt irgend welcher Uebereinkunft erwieſen, 
fo bildet diefe mit Ausſchluß der deßfalls geltenden Rechte die Richtſchnur 
jeder Entfcheidung: „Die Borfiht des Menfchen hebt bie Borjehung des 
Rechts auf“.“) 

Dem lieben Frieden darf man auch ein gutes Stück Empfindlichkeit 
aufopfern, um den Richter nicht mit jeder Kleinigkeit zu befaflen. Schon 
bie Anrufung eines Schiedsmannes ift mißlich; er wird zwar ben Bergleich 
verfuchen, weil ber Friede aller Rande Nuben ift, beſonders wenn er ben 
Streitstheilen nahefteht (168, 169), allein im alle des Miklingens muß 
er doch zum Rechte greifen (171), wird dann felbft zur dritten Partei und 
befeftigt Unfrieden unter allen Streitenden; fein endlicher Spruch wird we: 
nigftens dem verlierenden Theile eine neue Duelle des Mißmuthes. 

„Wer zwifchen zwei Freunden Richter ift, verliert den einen“.) Ihm 
fehlt auch ein Theil der Bürgfchaften für die Gerechtigkeit des Urteils, ‚und 


), Grimm W. III 8 77: „wer die haubtsach verleust, der soll die atzung 
unnd zehrung geben“. Kinbl. Hör. 686. =) Wochbld. art. 78: „we an der sachen 
vellet, der sal dy koste gelden“; Grimm W. 1 296. Richtſt. 50. 6. °%) Gaupp 
I 116: „Swer unrecht gewinnet, der sal di coste gelden“, ) Kl. K. S. I 
117: „wen das urteil vellet, der schall den schaden gelten“. *°) Hol. Sad. 
38, 28: „wie in onrecht valt, die ghelde die cost“. ?*) v. Steinen I 1408 ist 
recht: „wer gewinnet daz er geneite, wer verliist das er beute“‘. ?°*) Schaff: 
haufen 39, 87: „Des klegers buoss stat an des Rates eide“, 


a) Rehtip. 67. 5) Sprigw. 540. 
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bie zum Bollzuge nötbige Kraft; laß dich daher in kein Compromiß, bu 
verlierft font ganz gewiß (172). 

Das wünfhenswerthefte Mittel, ven Rechtöftreit ganz zu meiden, ober 
doch feinen Verlauf abzufchneiden bleibt immer der Vergleich, felbft wenn er 
den günftigen Erwartungen, deren Verwirklichung erftrebt wird, nicht ent- 
ſpräche: „Beffer, Wenig mit Ruhe genießen, denn Biel in Unfrieben“ *) 

Das deutſche Altertfum kannte neben dem Vergleiche allerdings noch 
einen Ausweg, langen Streit zu meiden, bie Selbfthilfe: eigentliche Rechte: 
ftreitigkeiten oder Tragen über das Dafein und die Wirkung von Nedte- 
verhältniffen wie bes Eigenthums ober einer eingegangenen Schuld wurden 
ſtets nur auf gerichtlihem Wege oder doc in georbnetem Zweikampf beige: 
legt;P) dagegen luden widerrechtliche Berlegungen an Ehre, Gut und Blut, 
fowie das Ausbleiben bei Gericht dem Verletzten die Fehde auf den Hals, 
wenn er es nicht vorzog, ben Vergleich zu ſuchen. Letzternfalls mwurbe bie 
entjprecgende Buße oder das treffende Wergeld bezahlt und von beiden Thei⸗ 
len für ewige Zukunft Friede getrunfen. °) 

Der ben Rechtsweg befhritt, verzichtete bamit auf bie Fehde (186), 
daher klagten mandenorts nur Weiber, um den Männern die Rache zu 
wahren; häufig genug ertheilten felbft die Gerichte den Verbrecher ben Ber: 
wandten des Berlegten,?) der fi dann mit ihnen abfinden oder ihre Rache 
tragen konnte. . 

„Kauf den Speer bir von ber Seite oder trag ihn“.“) 

Mit dem allmähligen Eritarten ber Staatsgewalt mußte die Selbft- 
hilfe ftetig abnehmen, aber erſt der ewige Landfriebe von 1495 befeitigte fie 
gänzlich; es beftand zwar ſchon früher das Gebot, man folle fi zu Recht 
theilen und feine Sprüche nicht felber greifen;‘) allein bei dem Mangel 
einer ftarfen Vollzugs-Gewalt ohne bejondern Erfolg. Man hatte fi bar: 
auf beſchränken müffen, die Fehde von der Einhaltung beftimmter Formen 
und Bedingungen abhängig zu machen.s) Sept begreift alle Welt, daß Rache 
neues Unrecht und eine Duelle unabfehbarer innerer Kriege ift, bie Fein ge: 
ordneter Staat dulden Tann, daher unter Androhung öffentliher Strafen 
verbieten muß (189—196). Nur er und feine Behörden bürfen rächen und 
richten, aber Niemand außer ihnen, denn das Recht gehört in's Gericht 
(197—200). Ueberdies könnte die Selbfthilfe für ben, der fi ihrer bes 


a) Gudhm. 46: „Betra er adh njota litils medh r6, enn mikils medh öf- 
ridhi“. b) Rogge 3. c) Grimm W. I 542, d) Blumer I 401. e) Angelſ. 498. 
12 $ 6 lex Ed. Emendationem faciat parentibus (Verwanbten) aut guerram patia- 
tur, unde Angli proverbium habebant: Bicge spere of sidhe odher bere. 
f) Leg. Cnuti 53, 22, Hettema 68 8 16. g) v. Maurer Geridt S. 247. 
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dient, Nur dann erfolgreich fein, wenn er feinem Gegner weit überlegen ift, 
außerdem höchſt unfiher. Die Stantsgewalt aber und darum das Gericht 
bezwingt jeden Einzelnen ; es iſt daher feft und fiher, Jemanden mit Recht 
verfolgen, nicht aber mit Rache (201). 

Zuläſſig ift die Selbſthilfe auch heute noch, folange fie ſich auf bie 
Abwehr von Rechtséverletzungen mit verhältnikmäßigen Mitteln befchränft. 

Obgleich das Gericht ausſchließlich erfehen ift, Rechtsſtreitigkeiten bei⸗ 
zulegen, entjpricht e8 doch feiner Würde und dem Anſpruche auf Vertrauen, 
jo lange die Rechtöverlegung das öffentlihe Wohl nicht berührt, erſt auf 
Antrag ber Betheiligten zu fprehen. Der Mann kann feinen Schaden ver: 
fhweigen fo lang er will und ift er zufrieden, fo darf ihn auch das Gericht 
nicht nöthigen, Etwas zu verlangen, was er gleich wirkſam wegſchenken ober 
„einen Hund an den Scweif hängen kann“ :*) Kein Kläger, kein Richter 
(202—209). 

Ya wenn wirflihd Klage geftellt wurde, Tann der Richter ben Vortrag 
ber Bartei nicht aus eigenem Wiffen ergänzen (206) oder über ihren An: 
trag hinausgehen, denn das Recht nützt Niemanden one feinen Dank (207). 

Nur Pabſt und Kaifer bürfen nach der Wahrheit urteilen, wie fie 
ihnen, fei e8 wie immer befannt ift. (213) ®) 

Da das ältere Recht das Verbrechen Iebiglih als Beleidigung bes 
Einzelnen auffaßte, machte es aud die Strafverfolgung von vorgängiger 
Klage abhängig, allein mit Unrecht; denn wer Einen beleidigt, droht Vielen 
und dieſe (da8 Gemeinwefen) können es nicht gleichgiltig hinnehmen, ob ſich 
aud der Einzelne beruhigte: in peinlichen Rechten muß entweder von Amts: 
wegen eingefchritten werden oder ein öffentlicher Ankläger beftellt fein. 

Der Umftand, daß dem Nichter mangeld Klageftelung ber Bußantheil 
entfiel,°) bewirkte manchenorts fehr frühe die Beftelung eines öffentlichen 
Klägers bei Vorſatz und Gewalt?) oder, falls Fein paflender Kläger vorhan⸗ 
den, alfo namentlich bei Verlegung eines landfremden Mannes, Einfchreitung 
von Amtswegen:“) Wo der Kaifer die Wahrheit weiß, richtet er ohne 
Klage) und ftraft der Richter den Friedbrecher nicht, fo ift er ber Schul: 
dige. 5) 

„Dffenbares Uebel vertritt des Klägers Stelle”) und ebenjo bas 
Blut des Berunrechteten') felbft wenn der Beklagte noch gänzlich) unbekannt 


3) Grimm W. I 147, 277. db) 80. 111 v. cc) Magbeburg 289 $ 46. 
d) Weitph. IV 3092; Novg. 112. 38. e) Rupr. I $ 2. Dfen 131, 232; 185, 37. 
f) Kaifer = Richter; eine andre Auslegung dieſes Satzes wurbe bereitd angebeutet, 


8) Rein 44. Sad. IT 13 $ 8. Hol. Sad. 26. 5) 89.5 v. 4) Agric 407. v. 
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iſt; denn die Strafgerechtigkeit muß ben Thäter finden und richten (215 
bis 217). 

"Dagegen gilt im bürgerlichen, wie im peinlichen Verfahren ber Grund: 
fat, dag überall ein Richter fein muß, wo ein Kläger auftritt (218); 
„Wer bes Landes Almofen und Urteil begehrt, bie fol man Jedem geben, 
er fei woher er will.) Selbſt das nichtigfte Vorbringen muß angehört und 
verbefchieden werden, namentlich, wenn fi der Beklagte, wiewohl weitwendig 
und zwedunbehilflich vertheidigen will (220, 224). 

Berweigerung des Gehöres oder des Beſcheides gab den Richter frei; 
man konnte ihn erfchlagen und wie einen unehrlihen Verbrecher bei ben 
Füßen unter der Thürſchwelle durchziehen, ja heute noch muß Rechtsverwei⸗ 
gerung nady Lage ber Sache mit Waffengewali abgeftellt werben.?) 

Der Oberrichter foll den untern ſchlagen und floßen, bis er Recht 
thute) und ift auch der höhere Richter nicht zu bewegen, fo gebt man zum 
höchſten und vom König zum Kaifer (225). 

Ganz das Gleiche gilt für die Rechts⸗Verzögerung, die nach älterem 
Rechte ſchon gegeben war, wenn ein Antrag nicht bei demſelben Sonnen: 
fhein gewürbigt wurbe, da man ihn einbrachte, nach den Neichögefeßen aber 
erft, wenn binnen Monatsfrift feinerlei Verfügung erging. *) 

Wenn das Sprichwort nur verlangt, man folle kurze Kriege fchnell 
abfertigen, fo hofft e& doch, man laſſe feinen lang werden: „Jede Anſprache 
babe ihr Ende“.“) Verzögerung dient nur dem Böfewichte, neue Ränke zu 
erfinnen und fo dem echte zu entrinnen. (226—229) 

Im bürgerlihen Verfahren reicht die Antragftellung allein nicht aus, 
fondern es müſſen nebſtdem, wenigſtens nad) neueren Rechten, die Koften 
vorgefchoffen werben; ſolche Gerichtsfoften find in ganz Deutſchland und 
darüber hinaus einheimifh. Die Reichsgeſetze befaffen fi nicht mit deren 
Einführung, fondern mit ber Regelung, denn der Sab: „Wer nicht gibt 
nimmt nicht”,) galt von je, nur beftanden bie urfprünglicyen Gerichtskoſten 
in der wirklihen Verköſtigung der Gerichtöleute,*) wobei diefe trinken burf: 
ten, daß ihrer Zwei den Dritten nicht mehr auf den Wagen zu heben ver: 
mochten. ®) 

An die Stelle eigner Bewirthung traten Gelbleiftungen, die bei 
weiterer Fortbildung gleihmäßiger auf die einzelnen Nechtiuchenden ange: 


a) Bodm. 663: „wer des landes almusen (Schiebögeridht) und orteil geret, 
die sol man eime ieglichen gebin, er si her, woher er wolle“. db) Wienerfchluf- 
alte art. 29. c) Grimm ©. 1511. d) K. ©. O. 1555 IT 13 $ 2. 0) Angel. 
68. 10: „aelo spraec haebbe ende“. f) v. Steinen I 1803. g) Gr. R. A. 869. 
bh) Grimm W. I 357. 
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ſchlagen und ein für allemal feftgeftellt wurben. Beliebt waren die Gerichte: 
fporteln nie, doch tröftete man ſich, e& fet immerhin noch befler ein wenig 
geben, als Viel verlieren. 

Wer indeffen kein Gut zu geben hat, ift deshalb nicht rechtlos ge: 
flellt, denn die Gerichte Fönnen und müſſen unter Umftänden das fogenanute 
Armenrecht verleihen, wornah dem unvermögenben Streitstheile Die Gerichts: 
koſten folange, bis er zur Bezahlung hinlänglich gefräftigt ift, aljo möglicher: 
weife auf ewig, geborgt werden. (233) Dem im Armenrechte Streitenden 
ftehen begreiflih die Beſchwerden ob verweigerter oder verzögerter Recht: 
pflege, wie überhaupt alle Rechtsmittel, fowohl zu, als feinem vermöglichen 
Gegner. 

Der jeweilig Zahlungspflichtige ergibt jih aus Folgenden: wer burd 
feinen Antrag richterlihe Thätigkeit veranlaßt, bezahlt billiger Weife die er: 
laufenden Koften (234), alfo der Kläger die Labung bes Bellagten (235), 
ber Beweisführende die Verfhaffung und Vernehmung ber Zeugen (236), 
kurz Alles gejhieht auf Koften des Antragftellers, oder vielmehr überall 
fhießt fie diefer vor und der fachfällige Theil muß fie ſchließlich bezahlen. 
Dies gilt für Zwifchenpunkte fowohl, wie für die Dauptjache felbit (238 
bis 242); doch kann das Gericht, wenn dem Unterliegenden weber Gefährbe 
noch Verſchulden zur Laſt füllt, anordnen, jeder Streitötbeil habe feine 
Streitstoften felbft zu tragen. 

Der muthwillig Streitende aber hatte nicht blos die Koften, fondern 
auch eine nad) Verhältnis feines Verſchuldens zu bemefiende Geld» oder 
Leibesitrafe zu gewärtigen (244); nod das Landbuch des Cantons Uri vom 
Jahre 1823 verorbnet:*) Wenn Einer Fehler und Vergehungen erſt nad) 
Sahresfrift, da fie alſo verjährt find, einflagt, fol er in die Tußftapfen des 
Beklagten geftellt werden; daher iſt ftehlen befler als zeihen.”) 

So oft Kläger ober Bellagter an feinen Streitsgegner Buße entrich⸗ 
tete, erhielt dev Richter überdies ‚zur Sühne der Gerechtigkeit in gleichem 
Verhältniffe einen Geldantheil, das fogenannte Gemette. 

Ueberall nimmt ber Unterrichter nur bie Meineren Gerichtshußen ein, 
die größeren fallen dem Oberrichter zu,°) aber die Grenze zwifchen Meineren 
und größeren ift nah Ort und Zeit verfchieben; erftere beitanden fehr häufig 
in Bier oder Wein, Iegtere immer in Geld, „ben Herren die Bußen und 
den. Gerichten den MWein“.) 

Saumfeligkeit in Entrihtung des Gemettes hat weder Buße noch Ges 
wette, wohl aber Zwangseinfchreitung zur Folge. 


a) Im art. 267 Blumer III 52. db) Eijenb. 609. c) Grimm W. IH 48: 
„alle mark bröcket dim herrn“. d) Grimm W. II 135 II 71. Richth. 508 XVI. 
Pufend. II 163, 
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6) Parteirechte. 


245) Ein Mann bat joviel Recht ald der Andere. 

246) Klägers und Antworter Recht joll gleich fein. 

247) Keine Bartei ift der Andern vor. 

248) Alle Einwohner werden unter Ein Reit gehalten. 

249) Bor Gericht ift eine Partei der andern gleich. 

250) Freie Sprade, freie Antwort. 

251) Die erite Sache wird zuerft beendet. 

252) Das erfte Urtheil vor Gericht heiſcht Vorgang der Entſcheidung. 

253) Wer zuerit Recht begehrt, ſoll zuerft ſprechen. 

254) Der Aeltere hat das Vorrecht. 

255) Alter hat das Vorgehen. 

256) Richter haben Schultheißenohren. 

257) Was der Kaijer heißt, hat Borgang. 

258) Das Recht ift dem Antworter viel günftiger al3 dem Kläger. 

259) Der Anſprecher darf den Antworter nicht todtichlagen mit feinem 
Schmerte. 

260) Entgehen iſt näher al3 Anbringen. 

261) Ehre und Leben ift man näher zu wehren, ald Einem mit Zeugen 
abzugemwinnen. 


— — — — 


») Jur. fris. 144 (14): „Dat dij ena man also fulla riucht aegh toferen, 
als een oder, **‘) Lappenb. 209. 10 GI. „clegers vnde antworters recht schal 
ghelick syn“, *") Grimm. W. I 737: „dez ist auch keine parthie der anders 
vor%. ®*) Mieris 172: „Alle inwoonders sıfllen onder een regt gehouden wer- 
den“, 1 185, 9; 191, 6. *) Freyb. Ger. 170: „weil eine Parthei vor Geridt ber 
andern gleich". ”*) Ajega 15: „fria spreka and fri ondworda“. »i) Lünig I 285. 
18: „die erfte Sache muß zuvor geeudet werden“. **) Bremen 204: „Dat erste ordel 
van den richte eschet vorgank der schedinge“. ») Jur. fris. 1 30 (10): „Deer 
arst riucht byjareth, dij schel aerst sprecka#. *) Schwab Meisner 305: „der 
elter hat dax Vorrecht“. =) Wander 59. 5. *) Kling 33 a.1: „Hieuon ifl, ba? 
man fpridt: „bie Richter haben Edhuldtbeifien ohren‘. =) KIT. RE. IV 11 (235): 
„waz der keiser heizzet, dax hat furgang“. =*) Wgl. 389, 32: „das recht ist 
vil gunstiger dem antwerter wenne dem clegere; 345, 52. *) Jur. fris. XII 
34 (86): „dij oensprekir schel dyn sitter naet daedslaen mey syn ayne swird- 
»#) Jur. fris. XIII 21 (86): „dij ongong is nyaer dan dij oonbrengh“. °®) Zar 
penb. 174: „Eire vnde leuent ys me neger to werende, ass me de myt tugen to 
vorwinnende“, 
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262) Die Rechte find geneigter, zu entlaffen, als zu verdammen. 
263) Emig ift Widerſprechen jtärfer ala Anfprechen. 
264) Das bemeifende Wort hat, wer fidh mehrt. 
265) Sprich Lieber des Antworterd Wort denn des Klägers. 
266) Eines Mannes Mede ift eine jchöne Halbe Rede. 
267) Eine? Mannes Rede ift feine Mebe, 
Man joll fie billig hören Beede. 
268) Eines Mannes Rede bab’ ich nun gehört, hören wir auch des 
Andern Wort. ⸗ 
269) Hoͤr' auch, was der Andre ſagt, 
Wenn du höͤrſt, was Einer klagt. 
270) Mit dem Urtheil nicht eile, 
Hoͤr' zuvor beide Theile. 


274) Alle Urtheile kommen von Klag und Antwort. 


272) Auf Anfprad und Antwort will der Schöffe Recht weifen. 
273) Der Bogt muß zweier Männer Wort hören. 
274) In einer Sache kann man nicht zwei Aemter führen. 
275) Der Richter kann fein Kläger fein. 
276) Niemand Tanıı Richter in eigener Sache fein. 
277) Niemand ſoll, noch mag jein 
Richter in eigener Klag' ſein. 
278) Solang der Richter zu Gericht fist, kann er Niemand beflagen. 


») Wgl. 828, 17: „die recht sien vil bereiter, eynen su entlosen, denne 
zu vordampnen“, 370. 8; 896. 10; Lünig 1 266. ?®) Angelj. 210 8 8: „A bidh 
andsar swidhere thonne onsagu“. ”*) ®utal. 15 $ 4: „than fartba Witbort ſum 
wers“ (wiste wort hat der sich weret“. ?*) Richtſt. ©. 4: „spreke lieuer des 
antwoerders woert dann des clegers“. ?*) Dfen 2. 2: „eines mannes redt ist 
ein schone halbe redt“. Franck I 67, 125, 132, 190. 2") DOfen2.2: „Eins mans 
rede ist keine rede, man soll sie billich hören beede*. Simr. 1947, Hilleb. 217, 
313. *) Som. 341. 17: „Einz mans rede hab nu gehort Hore wir auch dez 
andern wort“, Wahlſpruch Lothar des Sachſen; Rauchenb. S. 13. *%) Simr. 5709. 
) Sprid. 4711. ") Kling 51 a. 1; „alle vrteil fommen von klage vnd antwort“. 
230. d 1. ”) Grimm. W. 1 626: „nach ansprach und antwort wulde der 
scheffen recht weisen“ (fiebenmal) 1 627 (dreimal). ») Bremen 820: „De Voghet 
scal horen twigermanne word, 882. ?*) Jur. fris. XXV 81 (198): „Om eenre 
seeck mey ma neen twyr ampte fera“. XV 57 (116), ?°) Woehbld. (Thüngen) 
art. 138: „der richter, kein clager gesein mag‘. Kaiſ. Frbg. 574. 119. **) Jur. 
fris. LIX 12 (178) II 20 (24) II 84 (80). *") Ofen 128. 224: „keyn richter 
schol näch mag seyn seyn selbs richter yn kainer sach seyn“. *") Mieris I 
618. 21: „alsoe langhe, als die Rechter sit te rechte, so ne mach hy niemant 


beclaghen“, 
28 
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279) Kein Richter kann Richter und Kläger zugleich fein. 
280) Es heißt fein Mann Richter, denn in gehegter Bank. 
281) Wenn der Burggraf aufiteht, ift fein Gericht aus. 


Die Rechte der Streitstheile find im Allgemeinen gleich (245— 250), 
der Richter muß ja zwei gleiche Ohren haben (41) und die Gefege, Rechte 
formen und Redytsmittel find für Alle diefelben. 

Chen ob diefer Gleichheit Aller vor Recht und Gericht unterjcheidet 
fihh der Vorrang unter Mehreren nah der Zeitfolge ihrer Anmeldungen; 
verlangen Zwei zugleich eine Entſcheidung, fo fol bei gleihen Rollen ber 
Heltere zuerjt gehört mwerben,*) (254) bei ungleichen der Kläger wor dem 
Beklagten, weil Golt um der Kläger willen des Gerichts gebachte.”) 

Allein ſchließlich fteht e8 doch im freien Ermeſſen des Richters, wen 
er in biejem Yale zuerft vornehmen wolle; Richter haben nämlich Schult: 
heißenohren (256), hören alfo nur, was und wenn fie wollen, und wen fie 
bören, der hat den Vorzug. °) 

Einige Sachen find jedoch in der Weife begünftigt, daß fie immer ver: 
weg verhandelt werben müffen, nämlid Streitigkeiten, welde bae Wohl des 
Staats und andrer gemeiner Genoſſenſchaften angehen, denn ber König ſitzt 
überall obenan (257). Das gleihe Recht genießen bilflofe Perſonen, Witt: 
wen, Waifen und den Minderjährigen gleichgeftellte Gemeinwefen: 

„Kichengüter und Prieiter, Wittwen und bürftige Menfchen follen dem 
Gerichte zu voraus empfohlen fein“) und 

„Wittwen und Waijen, Wallfahrern und Wehrlofen bat der Richter 
zu belfen, denn fie find des Könige Mündel”*) und was biefer befiehlt, gebt 
allen Andern vor. 

Diefer Grundſatz, dag mun arme Leute ſchnell abfertigen Toll (226), 
fand in den Saftgerichten entfprechende Anwendung; für Säfte wurde an 


0) Sachſ. III 54 $ 2: „die richtere ne mach beide klegere unde richtere 
nicht sin“, ?%) Wal. 262. 16: ‚iz heist kein man eyn richter wenne alleine ir 
gehegter bang“. *i) Magdeb. 271. 5: „Swenne der burcgreue uf stet so ist sin 
geding uz“. 232 8 8. 

a) Kaif. Frb. 636. 280. b) Rupr. II $ 72. ce) Kling 33 a. 1: Der Richter 
muß zwei gleihe Ohren haben, bamit er beide Theile gleich gut vernehme; der Ber- 
waltungsbeamte zwei verichiebene, denn wer regieren will, muß hören und nicht Hören. 
Doch hört bisweilen auch ber Richter mit Scultheißenohren. d) Ofen 161. 297: 
„Kirchen guttern, pristernn vond witiben, vnnd alle durfftige mensch, alle dye 
sullen czu vor ausz dem gerichte pevolen seyn“. e) Richth. 7, 12: „thi asegs 
hach weduon and weson, waluberon and alle werlose liodon to heipande — 
63, 33 hia is an thes kininges mundelinge“. 
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den meiſten Orten täglich gerichtet, wofern nur beide Theile fremd waren,“) 
denn der Geſeſſene war nicht verpflichtet, ſich außer der Gerichtszeit in den 
Streit einzulaſſen und auf feine Friſten zu verzichten.) Manchenorts wur: 
ben bie Säfte zwar nur an ben ordentlichen Gerichtötagen, aber vor Wittwen 
und Waiſen und biefe wieder vor der Herrſchaft vorgenommen. ‘) 

Wie jehr Übrigens die Eingangs erwähnten Säte völlige Gleichheit 
ber Parteien betonen, find fie doh nur halb wahr. Schon in dem Umftand, 
daß der Kläger den Wohnfig des Beklagten fuhen muß, während biefer ihn 
von hier aus augenblid® mieberbelangen kann, Liegt ein Nachtbeil; ferner 
wird jeßt der Antworter durch bloßen Widerfpruh der Klage ledig, falls 
ihm kein Beweis entgegenfteht, — im älteren Verfahren war Widerſpruch 
nur mit dem Eide kräftig — und in allen Ameifelsfällen zu feinen Bunften 
erkannt; das Recht ift aljo dem Beklagten merklich günftiger als dem Klä⸗ 
ger. (258) 

Der Antworter braucht feinen Umftand einzuräumen, den ber Kläger 
gegen ihn ausbeuten könnte; insbefondere muß er nur ganz ausnahmsweiſe 
Urkunden herausgeben, weil Niemand fchuldig iſt, fih mit feinem eigenen 
Schwerte todtſchlagen zu laffen (259); ber Kläger kann aber in der Regel 
zur Herausgabe von Urkunden an den Bellagten angehalten werben. ?) 

Diefe Begünftigungen des Beklagten erflären fih aus ber rechtlichen 
Annahıne, er befinde ſich dem Kläger gegenüber in beitänbiger Nothwehr*) 
und in der Achtung des Rechts vor jedem Bejisftande; wer einmal in ber 
Gewere figt, ift viel näher zu behalten, als zu verlieren. (260—265) 

In allem Mebrigen find die Parteirechte wirklich gleich; daher vor 
Allem die Nothwendigkeit des zweifeitigen Gehörs. Erſt aus dem beider: 
feitigen Vorbringen erhellen die ftrittigen Punkte; bei jeber neuen Angriffe: 
handlung muß aud dem Angegriffenen das Wort gegeben werben; Eine 
Rede ift Feine, ber Richter muß überall zwifchen zweier Männer Rebe ein 
Urtheil fragen‘) oder, was er ausfpricht, ift gar fein Urtheil.e) (266— 273) 

Somit find in jedem Rechtöftreite brei Rollen wefentlih: Kläger, Ant: 
worter und Richter und dieſe Rollen müfjen ftetS auch äußerlich von einans 
ber getrennt fein: in Einer Sache Tann Niemand zwei Aemter führen. 

Eine Bartei kann die andere weber erjegen noch vertreten und ebenfo 


a) Rößler I 104. 20. db) Kl. KE.1 17 (18). c) Grimm. W. I 810. d) vgl. 
v. Bayer 962—965. e) GO. 7 v. 5) Lappenb. 89: „Twischen twier lude redhe 
scal de voghet en ordel vragen“. g) Wgl. 232, 50; G. D. 111: ‚Als Gott das 
Geſchrei des Blutes Abels hörte, richtete er ben Kain nicht fofort, fondern vernahm ihn, 
was er getban babe”. Agric. 107. v. 
28° 
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wenig ber Nichter; folange diefer in gehegter Bank figt, kann er weber Ma: 
gen noch antworten, wenn er aber aufftebt, ift jein Seriht aus und er kann 
beliebige Partei werben. 


7) Bufländigkeit. 


282) Wo jedes Ding hingehört, da ſoll man es fhun. 
283) Keiner der Unjern ſoll ein Recht vor Andere ziehen. 
284) Außer Landes darf Niemand richten. 
285) Der Stadt Gericht wendet ſoweit ala ihre Weide menbet. 
286) Someit die Flur geht, joweit geht au das Gericht. 
287) Someit der Stab zu gebieten hat, ift es ein rechtes Gericht. 
288) Des Kaiſers Knecht ſoll über ihn fein Urtheil geben. 
289) Ein Edelmann darf vor des Andern Gericht nicht ftehen. 
290) Wer geweiht ift, gehört an feinen Oberjten. 
291) Affen und Pfaffen 
Lafjen fi nicht Strafen. 
292) Affen und Pfaffen 
Frei find der Strafen. 
293) Affen und Pfaffen 
Machen viel zu jchaffen. 
294) Ein Roß ift fein geijtlih Ding. 
295) Ein Schüler muß vor feinem Schulmeifter antworten. 
296) Was der Schultheiß richten kann, dazu bedarf man des Bogıs 
nicht. 


a22) &l. RE. II 43 (81): „war ye das ding horet dar sol man ez tun“. 
25) Grimm. W. II 899: „Item sa sal keyner der unser kayn recht fur andre 
nicht ziehen“. *) Dreyer 1 537: „Buten Landes ſchal Nemandt richten“. *5) Leib: 
nig Ill 442: „Der stadt recht went also verne alse ere weyde went“, =) Zimr. 
2573. *") Grimm. ®. I 413: „also verre der stab zu gebietten hatt, das ist 
ein habende gerichte“. ?*) v. Steinen I 1746: „bes Keyfers Knecht fall nicht 
gerbell geven over eme*. ?*) Rügen 102: „de eine Edelman nicht darff vor bes an- 
dern Gerichte ſtahn to Rechte juxta vulgarem Regulam: „Par in parem non habet 
dominium“, 2°) Fehmordnung von 1408 Lochner I 255: „Wer geweibet St — — 
gehortt an feinen Oberſten“. ?*) Epridw. 32. Wander 34. Heniſch 29. =) Wan: 
der 34, 8. ®) Wander 34. 10. =) Nößler IL 402: „Ein rosist nicht ein geistleich 
dinck“. =) Rauch III 240: „Ain schueler sol anntwurttn vor seinem schul- 
meister“. °*) Srimm. ®, II 223: „waz der schultheis gerichten kan darzu be- 
darff er nit faite dazu“, Ä 
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297) Wen der Stab begreift, der wird antworten. 
298) Man darf Niemand vor die Thore rufen. 
299) Der auswärtige Mann ift feine Antwort fchuldig. 
300) Der Kläger ſucht des Beklagten Herricaft. 
301) Wo ein Mann Wohnung hat, da muß er antworten. 
302) Wem jein Haus verbrennt, der verliert jein Bürgerrecht nicht. 
303) Wo das Eigen liegt, ſoll man darüber richten. 
304) Der Landrichter richtet zum Gut Bin. . 
305) Die That wird gericht’, 

Mo fie geihidt. 
306) Da ſoll der Dieb rechten, wo er ftahl. 
307) Der Thaͤter reinigt die Stätte. 
308) Wo die Blutrunft ward, ſoll man fie büßen. 
309) Wo der Mann hHinfällt, fallt auch die Buße Hin. 
310) Wo man den Tobtichlag thut, muß man ihn bezahlen. 
311) Grundbrüchte folgt der Stätte, mo die That geſchah. 
312) Wo der Baum fällt, da muß man ihn wieder aufrichten. 
313) Wo fi der Ejel wälzt, muß er Haare lafjen. 
314) Wo man dad Recht einging, joll man das Unrecht fuchen. 
315) Wo die Sache begonnen murde, joll man fie beenden. 
: 316) Wer fi) vor ein Gericht verbindet, bleibt verbunden. 
”) Grimm. ®. I 415: „Wen der stap begriffet der würt antwiürten“, 
”) Mieris I 309. 11: „Men sal nyement rope voer die tore“. ”) Sachſ. II 
33 8.2. Wchbld. (Thüngen) art. 143: „DEr auswendige man ist nicht pflichtig 
Zu antwortenn. ) Rügen 9, 7: „füht der Kläger bes Beflagten Herrihop“. 
m) Kling. 43 a. 1: „Wo ein Man wonung bat, ba mus er antworten“. ?®) Schrei⸗ 
ber 1 81: „Swen fin bus verbrinnet, der verlüret nüt fein burgredt“. ») Schwab. , 
75. 5: „Swa daz eigen lit, da sal man ouch daruber rihten“, Rupr. (Maurer) 
I 65. Kail. Frbg. 562. 89. *°*) Lünig I 347: „der Landrichter fol richten bin zu 
bem Gut“. °%) Ofen 143 not. „Das die tat werd gericht, do sy geschiecht“. 
“, Gulath 535: „thar scal hvern thiöf daema sem stal“,. =) Rügen 58, 49: 
„der Düder ... reinigett be Stebe*. =) Gutal. (Ausgabe von Schlyter (cap. 8 (20) 
„En han blothugt gierir thar scal e byta sum gart ir. En ai thar sum hinnier 
sum gierthi, °*) Grimm. ®. I 491: „wo dann der mann hynne fiele, do fyle 
auch die busse hyne“. °*) Richth. 322 $ 18: „Waer men den ‘dootslach doet, in 
den seluen rechte salmen betalen“, °') Rügen. 326, 253: „Srundbröfe folget ber 
Stebe, bar be Daet gefchehen iß“. °') Jur. fris. XX 7 (150): „deer dij baem 
falt, aldeer schel me’m weer opriuchta‘. °") Ofen 143 not. Simr. 2177. 
») Grimm. W. I 416: „do man das recht ingit, do sol man daz unrecht suo- 
chen“. =) Dreyhaupt H 480, 30: „dar dy ſake allererfi beghunt were, dar fcolde 
man bat enden”. ”*) Mieris 521, 114: „Wie dat hem verbint voer’t Gherechte, 
hi scal ... ghebonden bliven‘. 
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317) Wo ein Mann gewinnen will, da fol er auch verlieren. 
318) Wo der Mann Elagt, da muß er aud antworten. 

319) Wo der Mann Net fordert, fol er Recht nehmen. 
320) Wer WA fagt, muß aud B jagen. 

321) Wer vor Bauern Hagt, muß Bauernuriheil leiden. 


Jeder Nechtsitreit muß vor dem zuftändigen Richter durchgeführt wer: 
den: „Wer töbtet mit Gericht, das ihm nicht befohlen, der verunrechtet Den, 
über den er richtet.“) (282) 

Die Streitstheile, oder doch der Beflagte müffen örtlich in den Amis— 
bezirt des anzurufenden Richters fallen, weil Niemand außer feinem Bezirke 
Richter fein kann (283, 284), die Grenze der Ortögerichte beftimmt ſich 
nad der Markung, das Gericht reicht regelmäßig foweit als bie Flur un 
wendet, wo bie Weide aufhört. (285, 286) 

Die Partei muß ferner perſönlich dem Ortsrichter unterworfen fein, 
die Obrigfeit allein ift Richter und foweit ber Stab gebielet, eim rechtes 
Gericht. (187) 

Daher braucht ein Edelmann fid) vor des andern Gericht nicht zu wer: 
“antworten, mwofern er nicht verzichtet, und noch weniger ein höher ftehenber 
Herr vor einem geringern: bes Kaiſers Knecht kann über ihn Fein Urtheil 
finden. 

Weil Pfaffen und Laien verfchiedenen Geſetzes find (I 243, 22) ge 
noffen Erftere einen befondern Gerichtsſtand vor ihren geiftlichen Obern un 
ließen fich nicht leicht vor einem Laienrichter auf irgend melden Streit ein: 
„Sol ein Geijtliher auf feinen ordentlichen Richter verzichten, da gehört 
Biel dazu.) (290—293) 

Diefer Gerihtsftand wurde durch Ausſcheidung der Sachen erheblich 
beſchränkt; es gibt aud, bei Geiftlihen Dinge, die mit den Heilswahrheiten 
und der Kirchenzucht gar Nichts zu fchaffen haben und was weltlich ift, für: 
nen bie Geiftlihen nicht richten“) (294); heute ftehen die Geiftlichen m 
allen rein weltlichen Dingen unter dem Laienrichter. 

Aehnliche Befreiung von dem Gerichte der Ortsobrigfeit erlangten die 





7) Jur. fris. I 23 (8): deer een man wil wynne .. in da riucht mot er 
aeck wriyesa“. *) Wchbld. (Thüngen) art 337: „Wo eyn man clagt, do mus 
er auch autwurtenn‘. u) Schwab. W. 79. 77: „swa der man reht vordert, dä sal 
er reht nemen“, Sachſ. III 79 $ 3. Epiegel deutfcher Leute 88, 84. °%) Braun. 
Simr. 1. Ztſchr. f. d. R. XVI 111. n) Hultaus 110: „Wer vor Bauern geklaget 
hat, muss auch Bauer Urtel leiden“. 


a) von Steinen I 1746. b) ©. D. 19. c) Kling 44 a. 1. 
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Mitglieder der Hochſchulen; aud fie verantworten ſich vor ihrer nächften 
Obrigkeit, das ift „der Schufmeifter, unter deffen Befen fie ftehen”.*) 

Jede perfönlich, Ertlih und ſachlich begründete Zuſtändigkeit ift eine 
ausfähließende, weil jeber Richter binnen ber Grenzen feines Bezirks voll: 
gewaltig iſt; aus gleihem Grunde kann nach neuerem Rechte feine Sache 
mit Umgehung des Unterrichters gleih an ben böhern gebracht werben: 
Was der Schultheiß richten Tann, dazu bedarf er des Vogtes nicht, und 
Niemand darf dem Richter die Antwort verweigern, ber feine ordentliche 
Obrigkeit ift. (297) 

Der Beklagte antwortet im ganzen Reiche nad) feinem, nie nad des 
Klägers Rechte,?) muß daher in feiner Gemeinde angeſprochen werben und 
verweigert die Antwort vor jedem andern Richter (298, 299): „Der Klä: 
ger muß in das Gericht fprechen, in welchem ber Antworter wohnt“) und 
„Jedermann ift ſchuldig zu antworten, wo fein Topf wallt, feine Gabel 
fallt und fein Haus raudht”.*) 

Borübergehende Anweſenheit begründet ben Gerichtsftanb nicht, Störung 
oder Unterbredhung des Aufenthaltes hebt ihn aber nicht auf, wen alfo fein 
Haus verbrennt, dem verbrennt nicht auch der Gerichtsftand. (302) 

Als die Normannen mit Sengen und Brennen das Land verheerten, 
verlegten fich die Betroffenen ihrerſeits jelbit auf Raub und wurben deshalb 
zur Verantwortung vor: Gericht geladen, entgingen aber der DBerurtheilung 
borerfi durch die Einrede, ſie hätten Fein Haus und Feine Wohnung mehr, 
bie fie gerichtspflichtig made. Hierauf erkannte der König, bie Bellagten 
feien neuerdings zu laden und ſchuldig fidh zu verantworten, wenn ihnen bie La⸗ 
dung auf der Branbflätte ihrer frühern Behaufung zugeftellt fein würde. ) 

Anders beftimmt fi der Gerichtsſtand bei den binglihen Klagen auf 
Erb und Eigen, da bier der Schwerpunft in der erweisbaren Gewere liegt. 
Schon bie genaue Form der Beweisführung, noch mehr der Grundfat, daß 
man fein Zeugniß über Feld führt, und erleichterte Hilfsvollſtreckung verlan: 
gen den Ort der belegenen Sache als Geridhtsftätte.”) (303, 304) 

Nechteftreitigleiten, die ihren Grund in verbotenen Handlungen haben: 
werben von dem Gerichte des Ortes abgeurtheilt, wo die That vorfiel, was 
ganz buchſtäblich verftanden wird. Alſo wird ber Morb gerichtet, wo bie 


a) Rauch III 240 beſen = Zuditruthe. b) Sachſ. IIL33 8 2. c) Jur. fris. XX 
85 (148): „dij clager schil spreka in dat riucht, dyr dij sitter hwenachtigh 
is. d) Jur. fris. XX 8 3 (148): „Ellick man is schyldich to anderden, aldeer 
hij hwenaschtig is ende syn pot wallt ende syn claw (ſonf rawel) falt ende 
huus rekende is“. e) Edietum Pistense von 864 cap. 6. f) Archiv f. civ. Praris 
X ©. 207. 
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Leiche oder deren größerer Theil liegt; ) auf der Grenze zweier Gebiete 
entfcheidet häufig der Kopf der Leiher) und trifft diefer no in ben He 
des Thäters, jo fällt gar Feine Buße. ‘) 

Stets wird die That gerichtet, wo fie gefdieht, ſie ſei nun mit öffent: 
licher Strafe bebroht oder nicht, denn der entheiligte Boden muß gefühnt 
werben.) (305—313) 

Erleichterte Beweisführung allein, wie häufig angenommen wirb, bat 
biefen Gerichtsftand nicht gefchaffen, mohl aber deſſen Beibehaltung bewirkt. 

Verbindlichkeiten aus eingegangenen Verträgen follen eingellagt werben, 
wo der entfpredyende Vertrag zu Stande fam, wo man das Recht eingeht, 
muß man das Unrecht ſuchen, das der nichterfüllende Theil begeht (314); 
wird bier an die auffälligen deutſchen Formen der Vertragseingehung zurüd- 
gebacht®), fo fieht man, daß diefer Gerichtsftand fein Dafein der Beweis— 
erleichterung verbanft. 

Allein diefer, wie der vorhin erwähnte, duldet den Gerichtsitand bes 
MWohnorts neben fih; da alfo in biefen Fällen zwei Gerichte glei gut mit 
Beurtheilung derjelben Sache befaßt werben können, möchte man in Einer 
Sache zwei Beicherbe, möglicher Weife aud) verfchiedene erwarten; was gleich⸗ 
wohl nicht gut möglich ift, denn „wo die Sache zuerft begonnen wurde, muß 
fie beendet werben. (315, 316). 

Das zuerft angerufene Gericht bleibt auf die Dauer bes Streit aus: 
ſchließlich zuſtändig und will ein Streitstheil im Verlaufe das andre Gericht 
anrufen, fo vereitelt dies der Gegentheil mit der Cinrede, ber Krieg ſchwebe 
bereit8 vor einem andern Richter. (316) 

Streitsanbängigfeit begründet ferner den beſondern Gerichtsſtand ber 
Widerflage: wer Klage ftellt, muß vor dem nämlidyen Nichter Rebe ftehen, 
falls ihn der Beklagte noch ver der Antwort in der Hauptfache, ober doch 
noch im Laufe. bes urſprünglichen Rechtsſtreits wiberbelangt, ob er gJeich im 
Allgemeinen dieſem Gerichte nicht unterworfen wäre. (317— 321) 

Nur fahlihe Unzuftändigfeit bindert diefen Gerichtsſtand, nicht aber 
perfönliche, jondern wer vor Bauern Magt, muß Bauern Urtheil leiden, er 
fei gleih Prieſter oder Herr. 

Da die Antwort des Beflagten, namentlich die verneinende mit dem be: 
ftärkenden Eide im Gefolge in der Rechtsſprache das „Befagen“ heißt,“) Bat 
der Volkswitz den Sab, jeder Anfprecher müfle im alle der Widerflage vor 


— 


a) Chlum. 55, b. b) Er. RA. 627. Ewers 306, 314. c) Ewerd 309 XXXII 
d) im Islendinga cap. 5 wird biefer Gerichtsftand aufgehoben, was beflätigt, daß 
er urjprügliches Reit if. e) Mogge 104-106. f) z. B. Sad. 16 $ 2: Der scal 


he bekennen unde lesten, oder besaken, unde dar vore sweren“. 
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dem nämlichen Gerichte ald Antworter befagen, mit einem Wortfpiele bahin 
gefaßt: . 
„Wer A ſagt, muß auch B fagen“.*) 


8) Verfahren. 


322) Das Gerüfte ift der Klage Beginn. 

323) Handhaft ſchirmt der gebundene Tag nicht. 

324) Der Handthätige iſt bei allen Richtern überwunden. 
325) Den gebundenen Dieb kann Niemand entichuldigen. 
326) Der gebundene Dieb kann keinen Schuldigeren nennen. 
327) Handhafte That zieht man nit an Gemeren. 

328) Selbftihuldner kann feinen Gemweren stellen. 

329) Handhafte That hat gar gefährli Recht. 

330) Sit die Klage vernachtet, jo jollit du Einen betagen. 
331) Eigen und Erbe follen gleihen Tag haben. 

332) An eined Gutes Anſprach tft fein Verluſt. 

333) Wer zuerft Spricht, ift Kläger. | 

334) Da3 kann feine Klage heißen, da fein Richter bei Gericht ift. 
335) Bor Geriht muß Alles Mar fein. 

336) Zu allen Schulden gehört nicht einerlei Widerrede. 


) Sachſ. 162 G 1: „dat gerüchte is der klage beginn‘. Dift. IV 31. 5. 
Rift. 33 5 1. Sengler Salzwedel $ 55. Wyl. 340. 23. Piſt. 899. 68 x. =) Cölm. 
R. V 62: „bant getant, den beſchyrmet der gebundene tag ouch nicht. Kaiſ. Frbg. 
574. 112. »ꝛ) Ludewig X 243: „den Hantdedigen sall an allen Richtern ver- 
wonnen sin“. °) Richth. 37. 19: „den bundene deef enmach gheen man vnt- 
schuldigen“ 36. 17; 79. 9. ”“) Richth. 37. 18: „Di bondena tyaef mey nene 
schieldigra baria ; 79 XXIV 9. =) Schleſ. R. 180. 287: „Das man hanthafte 
tat nicht an geweren czihe‘, »2) Münden 65. 166: „selbschöl mag chainen 
gewern stellen“. =) Wgl. 421. 41: „Hanthaftige tat hat gar verlich recht“. 
”) Kling. 218 a: „ft die Mage vernachtet, fo foltu einen betagen“. =) Kl. KE. I 
45: „Eyen und erbe sullen glichen tag haben‘. ”) Kling 48 a. 1: „An eines gu: 
tes anfprach ift fein verluft*. 68 a. 1. °®) Jur. fris. [30 (10): so is dij allyckwel 
oenspreker, deer aerst apreckt. **) Kling 28 a. 2: „das mag man feine Flage 
heißen, da fein Richter zu (Gericht gegenwärtig if”. ») Jur. fris. VII 10 (54) „al 
tingh claer schal wessa foer riucht“‘. w) Kling 46 a. 2: „zu allen jchulden ge: 
hört nicht einerley wiberrede”. 

a) es ſollte eigentlich heißen „anſagt“ ober anfpricht; vgl. des Näheren Sadhe 
in ber Ztſchr. f. d. R. XVI 113, 
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337) Ieber Unterſchied macht eine andere Bernehmung. 

338) Klagen find Wehr und Waffen der Kläger. 

339) Wehre und Beihirmung ift natärlid. 

340) Wer eine Dings bedarf, der wartet billig. 

341) Des mwegfertigen Mannes willen bat der Gefeflene jein Recht nidt 
verloren. 

342) Die Ladung iſt der Sache Beginn. 

: 343) Man fanıı feinen Tag haben ohne den Richter. 

344) Die Ladung zieht den Menſchen vor Gericht. 

345) Die Ladung bringt das Geleit mit fid. 

346) Ladung trägt dag Geleit auf dem Budel. 

347) Wer des Geleits will genießen, muß ſich geleitlich halten. 

348) Wer des Geleits will genieken, 
Muß nit neue Boͤcke ſchießen. 

349) Wenn dad Erkenntniß wider den Geleiteten ergeht, hört pas Ge 
leit auf. 

350) Kein Saumjal zum erften und zweiten Male. 

351) Erſte Klag bat feine Buße. 

352) Zweimal darf man ausbleiben. 

353) Drei Gerichtstage gehören über einen Todten. 

354) Zum Drittenmal gewinnt oder verliert man. 

355) Dreimal ijt Schiffsredt. 

356) Länger als zum dritten Ding währt feine Entjchuldigung. 


=) Kling. 48 a. 2: „ein jglicher vndterſcheid macht ja ein ander vernemung”. 
68. db. 1. °) Recht. Sp. 95: „Klagen feind wehr und waffen der fläger“. *%) Jur. 
fris. XIII 12 (82): „dyo werre ende dyo byschyrmnisse natuurlick is“. **%) Bgl 
296, 82: „wer eynes dingis darff, der wart billich dorumme“. *) Kl. KE. I 
17 (18): „umb des wegfertigen mannes willin hat der gesezzin man sin recht 
nit virlorn“. =) Richth. 250 8 10: „Dyu ladynghe is een beghyn der secke‘. 
”s) Magdeb. 312. 125: „Man en mac nicheinen tac haben, ane den richter“. 
Schott. I 28. 186. °*) Jur. fris. III 8 (84): „Dij laynghe tyucht een mensche 
to da riucht‘. Richth. 250 8 10. *) Simr. 3361. %) Eftor II 1113 $ 6570. 
”) Simt. 3362. ”) Eimr. 3363. ) Being. II 381 art. 28 $5: „wann bie Er: 
Yintnus wider den Verglaidten ergebet, hört das Glaidt auf“. ») Bodmann 667 „Tein 
fumniß zu deme erften ober bem andern male“. »n) Grimm. W. II 730: „chain 
erste clag hat nit puesz. °*) Anm. zur bayr. Gerihtsorbnung cap. V $ 11 Wr. 
2 d. Simr. 12244. *»2) Rügen 27: „drey Rechtdage hören Äver einen Doden“. 
”) Hach 260: „ o deme dridden male winnet men ofte vorleset“. *) Eprenger 
II 48 „driemal is scheepsregt‘. =°) Lov. %. 43 (72): „laengaer aen a thrithi 
thing ma aei for fal motaes“. 
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357) Wer fih vor dem Katfer verfäumt, Tann fi nimmer erholen. 

358) Der Kläger muß der Gerichtstage warten. 

359) Wer aufgibt, befommt Nichts. 

360) Waß man nicht vollführt, ift ewig verloren. 

361) Wer dingflühtig wird, ift in der Klage gemonnen. 

362) Wer flieht, gibt ſich ſchuldig. 

363) Flüdtig Mann, ſchuldig Mann. 

364) Wer läuft, ift ſchuldig. 

365) Der flühtige Fuß macht den ſchuldigen Mann. 

366) Der flüdtige Fuß it geftändige Hand. 

367) Fliehſt du, jo liegſt du. 

368) Feltung nimmt dem Wanne den Leib und nicht fein Recht. 

369) Berfejteter Mann ift allerorten verfeftet. 

370) Niemand fann man mit Verfeftung gewinnen in einem anderen 
Gerichte. 

371) Feſtung iſt nicht mehr als ein Urtheil. 

372) Wo Einer mit Unrecht verfeſtet wird, das iſt kein Urtheil. 

373) Der Graf erwirbt mit ſeiner Feſtung des Koͤnigs Acht. 

374) Kinder und Erben antworten nicht zu der Feſtung. 

375) Wen man beſchuldigt, der muß antworten. 

376) Wen man Unrechts zeiht, der ſoll fih mit Recht wehren. 

377) Berantmwortet er fi nicht, jo ift er ein fchuldiger Mann. 


>) Kl. K. S. 118: „wer sich vor dem keyser versumet, Der mag sich 
dez nvmer herhöln“ =“) Cölm. R. I 147: „cleger mus ber dinge tage warten”. 
»®) Jur. fris. IV 3 (42): hwaso foertbringt, dij bycriged naet“. *) Kl. KE. I 3 
„waz dinges oder sach man nit volfurt die ist eweclich verlorn“. %) Sachſ ˖ 
Il 45: „Sver dingvlüchtig wert, he is in der clage gewonnen. ®üntber III 348. 
sa) Simr. 2556. Franck 68 I. ®) Hert 380. Simr. 2554. Franck 68 I. *) Harreb. 
Il 263: „Die loopt, heeft schuld“. ?*) Ditfrief. Landr. 1112 S. 239: „de flüchtige 
Voit madet den fchuldigen Mann. **) Jur. fris. tit. XI 23 (274): „Dij flechtiga 
foet is dyo jechtiga hand“. %) Sprichw. 504. Franck II 93. »*) Wohbld. 6. 
Sad. IH 63 8 3: „vestinge nymt dem manne sin lif ... vnde nicht sin recht“, 
”) SI. Sachſ. I 71: „Eyn verfest man ist au allen orten verfest“. ?") Sad. 
II 24 8 1: Man ne mach nemanne mit nener vestinge verwinnen in enem an- 
dern gerichte“. ) Ludovici 195. ) Wgl. 418. 35: „wo cyner zu unrechte 
vorwest wirt, das ist kein orteil“. »n) Sadj. I 71: „Sus irwirft ok die greue 
mit siner vestunge des koninges achte“. ») Rügen. 44.34: „Kinder edder Erven 
andtworden nichts tho ber Vheſte“. =) Goslar 36. 27; 3.34: „Den man dar ume 
schuldiget, de moyt dar ume antworden“. *e) Kl. KE. II 80: „wen man un- 
rechtes zihet, der sal sich ez mit rechte weren“. ?7) Grimm. ®. III 431: 
„verantworte be sich nicht, so is} er eyn schuldig man“. 
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378) Antwortet man nicht, jo ift man überwunden. 

379) Der entjchuldigt fich ja nicht, der fchmeigt. 

380) Wer ſchweigt, dem ift es behaglih und mit Schweigen ftimmt 
er bei. 

381) Wer jchweigt, der folgt. 

382) Wer ſchweigt, bejaht. 

383) Du kommſt oder nicht, das Recht geht jeinen Gang. 

384) Ihr kommt oder nicht, dad Gericht gewinnt feinen Fortgang. 

385) E3 komme Jemand oder nicht, fo wird geichehen, mas Recht iſt. 

386) Niemand ift ſchuldig, fein Leben auf ein Geleite zu jeben. 

387) Iſt man über See und Sand, fo ift man feiner Klage un: 
verjäumt, 

388) Dem Kläger kann jeine Ausfahrt nicht zu Hilfe kommen. 

389) Wer Hagen will, der Klage feit. 

390) Siechthum verlegt die Ladung. 

391) Siehthum muß ein Mann bemeijen. 

392) Echte Noth muß man fogleich beweifen. 

393) Wer kommen will, dem joll der Eingang offen jtehn. 

394) Wer antworten will, den darf man nicht verfeiten. 

395) Die in der Zeit jprechen, bekommen, die Audern müſſen mifjen. 

396) Wer da gemejen, genieße, wer nicht da gemejen, entgelte. 


0) Schleswig Th. 36. 25: „Antworder he nicht. so is he vorwunnen: 
Flensburg Th. 61 (82). Apenrade Th. 66 (195). ?”) Kling 49 b. 2; „ber entfchul- 
digt fih ja nicht, der fchweiget“. °%) Jur. fris, XII 24 (74): „Hwaso swiget, dam 
is’t behaeglyck, ende mit da swigha consenteert hij*. *a) Kling 62 b. 1: „wer 
da fchmeiget, der volget”. 115 b. 1. Zimr. 9340. °*) Sprichw. 4039. Eimr. 9339. 
30) Kindl. M. B. II 693: „du komest eder nicht, dannoch geit dat recht sinen 
gank“. III 687. **) Kindl. M. 8. III 692: „gy komen ader nicht, dat gerichte 
gewinnt sinen fortgank“. °=) Grimm. W. III 552: „es kome jemants ader nit 


.so werdt geschehen souil als recht zy“. °*) Jur. fris. XVIlI 15 (138): „nym- 


men is schyldich syn Iyff toe setten op een leyd“., °”) Sad) 263: „Were men 
auer sehe unde auer sandt, so ys men syner clage unuersümet“. *) Gölm. R. 
III 147: „ym (dem cleger) fan ſynn vsvart nicht gu bulfe fommen. ») Simrod 
5706. °*) Ludewig VII 246 legg. Norm.: „Langor autem terminationem prorogat 
querelarum“. °") Magbeb. 318. 138: „Svche die muz ein man bewisen“. 
”) Schott 80, 112: „bi echte not fol mann zu bant bewiſen“. Magdeb. 307. 111. 
#) Mieris 1 223. 1: „soe wie quame ... die inganghe sullen hem open zyn“. 
1 487. 1. **) Goslar 56. 28: „We antwarden wel, dene ne darf men nicht 
vorvesten“, ”) Rüg. 97.75: „De fpreden in ber Tydt, de Frigen, de andern motben 
miffen”. ») Colm. R. II 15: „wer ba geweſt ift gennffe ſyn, vnd wer ba nicht ge: 


® weft ift, der entgelde fon“. 
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397) Wer gehorjam ift, den joll der Kaiſer verantworten. 

398) Wenns bei Zeiten gejhieht, jo gejchieht, was Recht iſt. 

399) Zagen und Beitellen jind Mittel, zum Recht zu gelangen. 

400) Des Richters Beſetzung ift ein Beginn der Klage. 

401) Niemänd kann einen mwegfertigen Mann bekümmern. 

402) Im Thurm gebührt fi die Rechtfertigung. 

403) Dem Angeklagten gehört das letzte Wort. 

404) Dem Beklagten gebührt allzeit das lebte Wort. 

405) Neue Seuchen verlangen neue Arzneien. 

406) Der Bellagte kann geftehen und zahlen, oder läugnen und ſchwoͤren. 

407) Wollt ihr geſtehen, jo müßt ihr bezahlen. 

408) Belennen bricht den Hals. 

409) Belennen bringt um den Hals. 

410) Das Maul bringt den Dieb an den Galgen. 

411) Wer befennt, it überwunden. 

412) Den Gejtändigen kann Niemand entfchuldigen. 

413) Wer ſich jelber anflagt, Hat fein Recht zu hoffen. 

414) Es ijt ſchwer zu glauben, daß Jemand Jein eigenes Heil verräth. 

415) Bekenntniß geht über allen Beweis. 

416) Was der Mann jelbjt auf fein Gut jagt, fann der Kaifer nit 
wenden. 

417) Wer irrt, der befennt nicht. 

418) Im Kriege wird viel gelogen. 


”) Kl. RE. 1 28 (29): „wer gehorsam ist, den sal der keiser veranworten“, 
*“) Graubünden 40: „wannß bei Zeiten gfchicht,, jo würt gefchehen, was recht tft“, 
”) Bodmann 635. ) Culm. II 47: „dy besitzunge des richters ist eyn begyn- 
nen der clage vf des mannes gut“. ) Cölm. RIM 97: „Nymand mag befum: 
mern eynen Wegevertigen Dan’. °*) Grimm. W. II 426: „in dem thurn gepurt 
sich die rechtfertigungh“. **) Wander 86. “t) Simr. 906. **) Jur. fris XXXII 
25 (256): „nije syuchten behowet nije ersedie“. **) Lappenb. 277, 1. Gl.: „de 
beclagede mach bekennen vnde betalen, edder vorsaken vnde darvor sweren“. 
“) Richth. 399 5 70 3. 27: „willet hia iechta so schillet hia ielda“. ) Eimr. 
905. ) Pill. 19 (14). 9) Schambach II 26. 100: „Dat mül bringet den deif 
an ’n galgen‘‘. »u) Kling. 58. a: „wer dba befent, der iſt vberwunden“. 237 b. 2. 
2) Richth. 37. 19: „dis iechtiga ne meyma naet bisecka“. *’) Wanber 98. 4. 
#) Jur. fris. XXV 26 (196): is’t quaed to lyöwen, dat ymmen syn ayn heyl 
wriete“, °'®) Lappenb. 286. 12 Gl.: „bekantenisse gheyt bauen alle bywysz“. 
) Kl. KR. ©. II 119: „was der man auf sein gut selber besaget, das enmag der 
Kayser nicht wider wenden“. *) Recht. Sp. 133: „welcher irrt, der befent nicht”. 
u) Necht.Sp. 133 ein Sprichwort, dag im Krieg vil gelogen wird. 
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419) Das Recht duͤnkt felten gut, 

Wenn e3 uns Schaden thut. 

420) Es ift kein Recht jo ar, daß man keinen Widerſpruch erheben 

Tönnte, 

421) Das Recht hat eine wäͤchſerne Naſe. j 

Am einfachſten ift das alte Gerichtsverfahren bei Friedensbrüchen, da 
der Verbrecher auf friiher That betreten wirb. 

Bei ſolch handhafter That befchreit der Verlehte bie Nachbarn: „Waffnet 
euch!““) oder „Zetter"?) und bezeichnet dabei das begangene Verbrechen, 
alfo Zetter Mordio, Diebio u. dgl. 

Im Norden vertritt ein herumgeſchickter Pfeil das Gerüfte*) und dort 
wie hier ift hiemit die Strafverfolgung begonnen (322) und die Klage 
muß durchgeführt werben. Auf des Verlehten Ruf verfammeln fidy bie 
Nachbarn, verfolgen den Thäter, binden ihm ben blinfenden Schein, das ift 
die blutige Waffe oder bie entwenbete Habe auf den Rüden und ftellen ihn 
vom Verbrechen weg zur Aburtheilung. Das Gericht muß fi fofort, aud 
außer der Gerichtszeit und an gebundenen Tagen verfanmeln, denn 

„Wer den Frieden binnen gebundenen Tagen bricht, 
Den jhirmt ber gebundene Tag nicht. (323) 

Hier vor den Schranken ftelt man ben Leihnam des Ermordeten nie: 
ber und der Kläger wiederholt fammt den Schreileuten mit buarem Schwerte 
das Gerüfte: 

„Heil über dich, der meinen lieben Bruder auf des Reiches Straßen 
vom Leben zum Tod gebracht bat, ber mir lieber war, als dreißig Pfund 
Pfennige und viel lieber”,*) ober man gebt zu bes Erfchlagenen offenem 
Grabe, jedenfalls muß aber bei Klagen auf Mord und Todtfchlag die todte 
Hand gegenwärtig fein;*) daher verordnet das Nheingauifche Landrecht, man 
dürfe, falls kein Gericht im Lande oder der Thäter nicht gefangen, nur bie 
Eingeweide begraben, den Leichnam aber fchlägt man mit Sand oder Kalk in 
ein Weinfaß, das vom Richter in Gegenwart der Schöffen bis zur Klage: 


1) Borrede zu Sad. u. Wehbld. (Thilugen 7. 119): „Vnd duncket selden 
gut, Recht wo das schaden thut“. *®) Jur. fris, 1 50 (16): „neen riucht so 
elaer ne se, deer ma neen toseggen to habbe ne moge“, *!) Sprichw. 3478. 
Simt. 8217. Hiller. 10 note 13: „das Staredant-bouch hett ii wächserne 
Nase“. 

a) Bumberg 130. 133: ,„Waffnat ja- all’arme (Lärm) Gr. RA. 877. 
b) Weftph. IV 3029. Richtſt. 401. Tzſchoppe 597; zetter- entweder „ich zittre ober: 
teder ſchwach, zart. Gr. RA. 877, c) Gulath 114." d) d. 5. lieber als das Wergeld 
Dfen 186. Herford 35. 27. e) Mühlbaufen 4. vgl. Meinefe Fuchs 14 u 11. 
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ſtellung verfiegelt wird. Oder der nächſte Verwaudte fchlägt dem Todten 
die Hand ab und klagt wit dieſer, *) ſpäter ſogar blos mit einer wächſernen?) 
oder mit ben Kleidern: „Wird Einer um Mord gefangen und ift ber Morb 
begraben, fo bat fein Gewand dasfelbe Recht, als ob der Mord gegenwärtig 
wäre”°) (VI 279 ©. 269). 

Wer mit ber handhaften That gefangen wird mit Diebftahl oder Raub 
darf dies an Teinen Geweren zieben,?) er Tann feinen Schulbigeren nennen 
and wirb jebesmal verurtbeilt, benn Niemand kann den gebundenen ‘Dieb 
entſchuldigen (325— 329): „Es gibt Suden, die ihr Urtheil eingefloffen in 
fid) tragen, nämlidy hebende Hand, blinkender Schein und gicdhtiger Mund“. *) 
Erjteres ift der zum Streihe geſchwungene Arm, nach anderer Auslegung 
ber Beſitz der entwendeten Habe, letzteres das eigene Geftändnig ober das 
Prablen mit der That; auch der flüchtige Fuß ift geftändige Hand und trägt 
fein Urtheil in fi (361—367), man fagt daher au: „Wenn ein Dieb 
gebunden zu Gericht kömmt, braudt ihn Niemand zu verurtheilen”, ‘) 
„Niemand darf ohne Gericht verurtheilt werben, außer bei handhafter That“ *). 

Das Gerüfte beftätigt den Einen oder andern biefer Umftänbe und 
tödtet damit ben Wann,?) es. bat ſoviel Schauriges, daß es als Fluch dient, 
und muß, fol es wirkfam jein, dem Verbrechen ſofort folgen. 

Berftreiht auch nur eine einzige Nacht nach ber That, ſo kann nicht 
mehr mit Gerüfte geklagt werben, fonbern es tritt das orbentliche Verfahren 
mittelft Tagsfahrten ein (330), wie felbes auch im bürgerlihen Nechtäftreit 
beobachtet wird und man richtet nach Anfprah und Antwort, Bewährung 
und Kundſchaft.!) 

Wer einen wahren oder vermeintlihen Rechtsanſpruch troß Weigerung 
des Berpflichteten verwirklicht willen will, muß Klage ftellen. Schon biefem 
Begriffe nad kann ber Kläger außer ben Streitöloften Nichts verlieren 
(332), wohl aber der Angefprochene, deſſen Sachfälligkeit ja beabfichtigt 
wird.”) Dagegen gewinnt der Kläger wenigftens, daß bie Verjährung unter: 
brochen und das Klageredht verlängert wird. „Die Kriegsbefeftigung macht 
jede zeitliche Klage ewig”.') 


a) Srimm. W. 1542. 56. Bodm. 627. b) Rügen 27. c) Bamb.$ 154. d) Sachſ. 
m 35 $ 1. Wchbld. 111 5 1. Schott I 76. e) Wig. F. 404; der hetzende Hund flatt 
„hebende Hand“ bei Haltaus 173 ik gerichtet bei Wig. 3.406. ) Flensb. TH. 117 (107) 
„Efte eyn deff kumet achterbunden to dinge, nemant scal eme vordomen; 
Apenrade Tb. 117 (207). g) Legg. Norm. Ludew. VII 196 $ 4 nullus sine ju- 
dicio dampnandus est, nisi ad presens“. h) Tapp 18.3. )G.D2. 111. DL 
86 D. d. R. J. Non solet deterior conditio fieri eorum, qui litem contestati 
sunt etc,“ 1) Rechtsſp. fol. 55. v. nad bdeutichen Rechten, enticheidet ſchon Klage 
und Ladung nicht erfi die Kriegäbefeftigung. 
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Andere nur bei Örenzirrungen, Erbtheilungen ober Streitigkeiten unter 
Geſellſchaftern, denn Hier ift thatfächhlich jeder Theil, Kläger wie Beklagte 
und nur für die Beſchäftigung bes Verfahrens wirb ber Grundfag aufgejtellt. 
wer zuerit ſpricht, bleibt Kläger (333); jedenjall® Tann aber bie Klage 
tehtswirffam nur vor dem Richter und am Gerichtöorte geftellt werben (334, 
nicht in deſſen Wohnung oder anderswo: „Wer binter den Leuten Tlagt, den 
fol der Kaiſer nicht bören“.*) 

Der Klagevortrag felbit muß bei Meidung fofortiger Abwetfung bie 
Benennung ber Streitötheile, fowie bes anzurufenden Gerichts enthalten um 
die dem einſchlägigen Rechtsgeſchäfte beftandgebenden Thatfahen umflänblid 
erzählen; die bloße Behauptung einer vielleicht aus den verſchiedenſten Grün: 
ben bentbaren Verpflichtung genügt nicht, e3 muß Alles Har fein (335), 
weil jede Entitehungsart eine andere Bertheibigungsweile bedingt (336, 337) 
und ber Beklagte ein natürliches Recht bat, in feiner Bertheidigung nicht 
beeinträchtigt zu werben (338, 339”). 

Es liegt hiebei in ber Natur der Sache, daß ber Kläger ale angrei- 
fender Theil nicht nur den, wenn auch entlegenen Gerichtsſtand des Beflagten 
aufzufuhen, fondern auch Gerichtszeit und Friſten abzuwarten bat, benn eines 
fremden oder wegfertigen Mannes wegen verliert der Geſeſſene fein Recht 
nit (340, 341). Er muß alfo aud die Ladung bes Bellagien bewirten 
und biefe, nicht erft die Klagsbeantwortung, wie bie fpäteren Reichsgeſetze 
anoronen, madt ben Streit anhängig. 

Das ulte Verfahren kennt zwei Arten ber Labung, das Mahnen und 
Bannen; erfteres befteht in der vor Zeugen an ben Bellagten gerichteten 
Aufforderung des Klägers, auf einen beftimmten QTag vor Gericht zu erfchei: 
nen, legteres in bem Befehle bes Richters.) Die ältere Mahnform erhielt 
fih noch am längfien bei Streitigkeiten über ben Geburtsftand,!) verſcholl 
jevoh im Ganzen früh, denn fchon die Rechtsbücher Iafjen alle Ladungen 
vom Richter ausgehen und fagen geradezu, man önne ohne ihn feinen Tag 
haben. (344) 

Die Ladung in der Hand ber Obrigkeit ift zwingender Natur und 
zieht den Menjhen vor Geriht (344): „Alle Leute müſſen vor Gericht 
fteben, fi) zu verantworten und ihr Gut”.*) 

In diefer Form ift die Ladung zugleih ein Befehl für alle‘ Unter 
gebenen, den Geladenen ungefährbet zum Gerichte ziehen zu laffen, wäre es 


a) Kl. RE. 1 29. Magdeb. 281. 30. 6) G. O. 7 v. c) über Mahnen, 
nit Mannen trog mannitio und bannitio Gr. NA. 842. d) Rogge 190. e) Jur. 
fris. I 14.6: „alle lyoed moten staen in da riucht, hymmen to foerandrien ende 


hiara gued“, 

















449 


auch ein frieblofer Mann, denn erit vor Gericht foll feine Schuld erforfcht 
werben und das Gericht ift ber Friede. Es bedarf daher Feiner bejonderen 
Zuſicherung bes freien Seleites, aber auch das zugefiherte dauert nicht län⸗ 
ger als bis zum Enderkenntniſſe oder bis zur Begehung eines neuen Der- 
brechens,“) da in biefen beiden Fällen nur das Unrecht begünftigt würde. 
(345—349) 

Indeß enthält nicht fchon bie erfte Ladung den vollen Zwang; man 
Tann vielmehr, ohne fachlichen Nachtheil befürdten zu müffen, zweimal aus⸗ 
bleiben, weil drei Gerichtötage nothwendig find, alfo erft bie dritte Ladung 
Gewinn und Berluft entfheidet (350—355). Wer aud ben dritten Ge: 
richtstag verfäumt, fann ſich nimmer erholen, er fei Kläger ober Bellagter; 
kömmt Jener nicht, fo wird diefer von ber Klage entbunden, zur Strafe für 
ben ungehorfamen Kläger; einige Rechtsbücher meinen aber, weil Klagsab⸗ 
fand anzunehmen fei (359, 360). Bleibt der Dellagte aus, fo wirft feine 
Gerichtsflucht wie ein Geſtändniß und er wirb Tofort verurtbeilt: „Fliehſt 
bu, fo liegſt du.“) (361—367) 

In ſchwereren peinlihen Klagen, die an Hals oder Hand gehen, macht 
bas dritte Ausbleiben ben Beklagten nicht fofort fadhfällig, aber er wirb ver: 
feftet, da® Heißt, man erläßt einen Verhaftsbefehl wider ihn‘) und ber Klä⸗ 
ger hat bas Recht, felbjiebenter des Beklagten Schulb zu erweifen.*) 

Wird der überfiebnete Beklagte in ber Feſtung vor Gericht geftellt, fo 
gebt es ihm an den Leib, zieht er fidh aber daraus und kömmt ungefangen, 
jo bat er feine Rechte, als ob er nie verfeftet geweſen; benn eine ungerechte 
Verfeftung bat feine Wirkung: „Sjeber, der mit Unrecht zu Briefe kömmt, 
fol ab ohne Pfennige”,*) und auch eine gerechtfertigte benimmt das Recht 
ver Bertheibigung nicht. (368) 

Zwei ſich völlig wiberfprechende Sprichwörter beftimmen die ärtliche 
Ausdehnung ber Feſtung; das eine bemerft, man könne Niemand in eines 
andern Herrn Gerichte mit der Feltung gewinnen, benn fie fei lediglich ein 
Urteil, fege daher Zuftändigfeit voraus und binde nur den erfennenden und 
die ihm untergeordneten Richter, *) höchſtens noch die mit ihm einem gemein: 
ſchaftlichen Oberrichter untergebenen (370, 371), das andre jagt, ein vers 
fefteter Mann fei aller Orten verfeftet. (369) Denn was vor dem einen 
Richter geurtheilt ift, fol vor dem andern ftät fein“. 

Erfteres ift dem Wortlaute nach richtig, letzteres zwar nicht buchſtäb⸗ 


a) Rügen 49. 38. Legg. Cnuti 101, 83. b) legitime jaotivus der L. Sal. 
54. 1. vgl. Er. RA. 847. c) Sachſ. 167 $ 2. Nügen 28. d) Magbeb. 303. 99. 
6) Aſega 836 IX 8 10: „alle the mith unriucht to breue cumi, thi akil of sun- 
der panningon“. Sachſ. 1 68 $ 5. f) Ludov. 193. 


2) 
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Ti, wohl aber aus höherem Geſichtspunkte betrachtet, weil die Schuld aui 
den Mann gebradyt ift und des Königs Acht, alfo die Haft im ganzen Reice 
erwirlt werben Fann (373). Da endlih die Feftung nur da Platz greift, 
wo das Ungeriht an Hals und Hand gebt“) und jede peinliche Klage mit 
bem Verbrecher ftirbt, alfo den Kindern ber Eltern Bruch nicht ſchadet, fat 
man richtig: Kinder und Erben antworten nicht zur Feſtung. | 

In bürgerlichen, wie in peinlichen Rechten bat alfo Jedermann bie 
Pflicht, ih und fein Gut zu verantworten und wer es nicht thut, wird en 
fhuldiger Mann, denn ficherlich entjchuldigt fi) nicht, wer ſchweigt, obwoebl 
er reden kann und fol (375—382) und wer gar nit kömmt, nicht beſſer, 
muß vielmehr gleichfalls für ſchweigend, alfo zuftimmend gelten.?) SHienat 
begrenzt fi der Grundſatz bes zweifeitigen Gehörs dahin, daß jedem Ange 
griffenen Gelegenheit zur Bertheidigung gegeben werden muß ; weiét jie bie: 
fer von fich, jo geht gleihwohl das Recht feinen Gang, indem e6 bie Ant: 
wort aufgreift, die in Leiner Antwort liegt: „Men der Kaifer ruft und ca 
antwortet nicht, der bat ſich todt gemadht”.“) 

Anders nur, wenn. ben richtig Geladnen ehehafte Noth am Erſcheinen 
binderte. Solch ehehafte Noth wirkt Gefangenfchaft, Reichs⸗ und Herrn: 
bienft?) (390), Gefahr für Leib und eben, insbefondere der Fall, da der 
Geladene dur Krieg und Aufruhr zur Gerichtsftätte kommen müßte. Aus 
Furcht vor der Rache des Beſchädigten hält zurüd, denn wenn auch Geleik 
gegeben wird, befteht diefe Gefahr und Niemand ift fehulbig, fein Leben gegen 
ein Geleite zu weiten (386). Aus ähnlihem Grunde entjchulbigt wilkt 
Wind, Triebfchnee, Springflutb und Waffer ohne Steg und Brüde, das ben 
hinein Watenden über den Hals geht,“) alfo namentlih Abweſenheit übe 
See und Sand, aber aud überhaupt außer Landes (387); letztere kömm 
aber dem Kläger nicht zu gut: „Wer nicht ba bleiben will, mag feine Klage 
aufgeben“,X), wer aber Hagen will, ver Tage feit. (388, 389) 

Krankheit dagegen entſchuldigt wieder beide Theile, doch verlangt biel 
Noth foiortigen Beweis (392); zwar muß jede echte Noth bei ber Derant: 
wortung in der Haupiſache erwiefen werben, . weil das Recht feinen Zufall 
vermuibet, allein wer Krankheit vorfhügt, muß ſchon zu der urfprünglicen 
Tagsfahrt einen Boten fenden, der ihn entrebet, was in andern Fällen nid! 
möglich, weil ja den Boten gleiche Noth irrte. 


\ a) Magbeb. 247 8 73: „man ne mach nicheinen man vorvesten iz ne ge 
an den hals oder an die hand“. b) Der Rechtsnachtheil der Berneinung: 
Aımahme in römifhen Nechte ift eine unverhältnigmäßige Belohnung bes Lingeber: 
fans. c) Kl. KE. I 30. d) Mühlh. 23. Sad. IE 7. e) Mühlh. 23 Sr. RAU... 
f) Münden art. 36: ‚Wer nicht anheim wil seyn der mag sein clag auf- 

geben“, | 
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So oft ehthafte Noth gebracht wird, weichen bie Ungehorfamsfolgen, 
der nachträglich Erfcheinende wirb in ben früheren Stand eingefebt (394, 
337) und es gilt für ihn wie für jeden Andern die Regel, wer zeitig ſpricht, 
bekömmt, wer hinten nach kömmt, hat Nichts daran. 

Bei all. Diefem wird ordnungsgemäße Ladung vorausgefest, denn ohne 
vorgefehte Ladung erwächſt überhaupt kein Recht; man fügt zwar Tagen 
und Beitellen feien Mittel zum Rechte (399), doch nit in dem Sinne, 
dag die Befchlagnahme eines Gutes (Beftellen) die Ladung (Tagen) über: 
flüffig machte. 

Bei Ausländern namentlid wird bisweilen ſchon vor der Ladung das 
firittige Gut oder ein eutfprechender Werth befümmert, das heißt vom Nidys 
ter in Befiß genommen unb hiemit ber Streit anbängig gemadyt (400); 
nach einem fehr verbreiteten Gebraudye zog man die Güter flüchtig gebender 
Verbrecher ein, twogegen mit Grund bemerkt wird, wo man den Mann felbft 
fuche, dürfe man wohl ihn, nicht aber fein Gut befümmern, denn ein Mann 
fann feinen Hals verwirken und doch fein Gut nidt. 

Daß man einen wegfertigen Mann nicht in Kummer legen bürfe 
(401) ift trotz aller Beftimmtheit der vesfallfigen Behauptung unrichtig ; 
gerabe bier ift ber Kummer zumeift nöthig und noch in ftetiger Uebung. 

Ob ein Gut beſetzt oder der Mann in bes Kaifers Finiternig gebracht 
wurde, immer ift ein auf zweifeitiges Gehör gebautes Verfahren nothiwendig, 
einerfeitö zur Rechtfertigung bes Kummers (402), anbererfeits zur Durch⸗ 
führung des Rechtoſtreites felbit. 

Jeder neue Angriff verlangt eine neue Vertheidigung, wie die Krank: 
heit ihre Arznei (405), daher muß jederzeit dem Angegriffenen, nicht blos 
dem Bellagten, das legte Wort gegeben werben. Zunächſt wird der Bellagte 
zur Klagsbeantwortung aufgefordert; gefteht dieſer den Inhalt des Klage: 
vortrags vollfommen zu, fo entiteht gar fein Streit *) und ber Bellagte bes 
zahlt; Teugnet er, fo muß man ihn geftändig machen, indem man fein Leug— 
nen mit dem Eide nimmt,?) er kann alfo geftehen und zahlen ober leugnen 
und ſchwören. (406) 

Das Geſtändniß trägt das Urtheil in fig (407) und kann nidt eins . 
mal’ durch einen Gegenbeweis entkräftet werden, denn es geht über allen 
Beweis und der Kaifer kann nicht widerreden, was ber Mann gefteht (408 
bis 416); nur der Beweis bes Irrthums kann died, denn wer irrt, bekennt 
niht (417). 


a) Saupp II 260. b) Münden 98. 40; ber Kläger bat zuerft ſchon für Ge- 
führde geſchworen. Grimm. W. IE 328: „wilt einer nit bekennen, so muess man 
in bekenntlich machen‘. 

29° 
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Ebenfo wenig befteht ein Geſtändniß, das Kerker und Folter erzmun: 
gen, wenn es nicht vor dem Richter frei wieberholt wird; ) über die bud- 
ftäbliche Auffaffung dieſes Satzes klagt indeß ſchon ein alter Rechtsgelehrter: 

„O Blutrichter, die mit aller Grauſamkeit und Unbeſcheidenheit die 
armen Gefangeren ohne redliche Urſache foltern und aus ihnen drängen 
wollen, was ſie nie dachten, geſchweige denn thaten; bekennt er, ſo haber 
fie zwei Schöffen im Thurme, die fie zu Zeugen nehmen, daß der Gefoltette 
frei und ungemartert befannt hat und nad dem Tode des Armen wird fein 
Unſchuld erfragt”.P) 

Jetzt hat man längft aufgehört, mit Folter und Gefährdeeid Geftänt: 
niffe zu erprefien und doch find fie im peinlichen Verfahren ungleich häufiger 
als früher, im fchriftlihen Verfahren des bürgerlichen Rechtsſtreits dagegen 
fo wenig einheimifch, daß Männiglich verfihert: „Am Krieg werbe Niel ge 
logen. (418) 

Der jeweilig Angegriffene kann fid, bisweilen gleich wirkſam mit Redte 
ausführungen rertheidigen, indem er darzuthun verſucht, es fehle bem Fer— 
dernden an einem Nechtsgrunde. Solche Rechtsausführungen find fehr bau 
und fogar unvermeidlich, weil Niemand gegen fih Etwas anerkennen mil: 

„Jeder will fid) aneignen, was gut ift und Niemand Schlimmes‘‘ 
‚ unb weil nit leicht ein Geſetz fo beftimmt und Har ift, daß man dagegen 
gar keinen Widerfpruc erheben könnte; (420) in Bezug auf Rechtsaus⸗ 
führungen der Parteien kann man wirklich fagen, das Recht habe eine wik 
ferne Nafe, die Jeder dreht und wendet, wie's beliebt. (421) 


9) Beweis. 


422) Ungewiſſe Gejhichte glaubt man nicht. 

423) Behaupten iſt nicht bemeijen. 

424) Beweis gejchieht des Richters willen. 

425) Nah Zeugen und Urkunden wird jeder Streit gerichtet. 
426) Was man ermweilen fann, mag man genießen. 


a) Wiener Neuft. 90, 103. b) ©. D. 72. e) Jonss. 80: „Allir vilja eign 
ser thadh, sem gott er, en enginn illt“. 


) Wgl. 329. 8: „ungewisses geschicht gloubt man nicht“. **) Eimrel 
- 885. **) Recht-Sp. 131: „die Beweifung gefchicht um bes Richters willen”. ) Gul 
475: „Eptir gaugnom or vitnom scal hvert mäl daema Jarns, 110. 2. Jonss. 9%. 
”) Michelf. Lüb. 159. 60: „we be ben tugen fan bes mach be geneten“. 
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427) Gutes Zeugniß vertreibt alles Böſe. 
428) Zeugen reißen Baft und Band. 
429) Zeugen und Beiftand 
Loͤſen Bajt und Band. 
430) Jedermann ijt dem Nechte näher, der genügenberen Beweis Bat. 
431) Wer mehr Zeugen bat, behält. 
432) Wem ed an Zeugniß gebricht, der ift in der Sade gefallen. 
433) Wenn der Zeuge außfährt, ift es echte Noth. 
434) Unfihtbaten Schaden kann man nicht ſchätzen. 
435) Was nicht fcheint, gilt nicht. 
436) Wer da jagt und feßt, der muß bemeifen. 
437) Wer Etwas fagt, muß es bemeijen. 
438) Dem Kläger gebührt ber Beweis. 
439) Des Klägerd Zeugen gehen vor. 
440) Andre Dinge bezeugt man wohl mit andern Leuten. 
441) Die Lüge beifhämt ſich jelbft. i 
442) Gemeinlaut macht einen Fleden. 
443) Gemein Geplärr 
Iſt nie ganz leer. 
444) Es tft nicht gar erbicht, 
Was der Böbel jprict. 
445) Es ift nicht gar ohne, wad Herr Jedermann fagt. 
446) Wo Rauch aufgeht, muß Feuer fein. 


“) Jur. fris. II 87 (80): „gued orkensceip wrdrywt alle quaed“. '®) op. 
3.1111 (182): „witnse rindaer bast oc band“. =) Lov. 3%. 1193 $ 6 (183): 
„Tügen effte thoftand, de böfen Baſt vnde Band; Weſtph. III 2178 liest: „Tügen 
offte Tostand de lösen Last und Band“. **) Jur. fris. XIII 43 (90): „Ellick 
menscha is nyaer riuchtes, der noeglicker bywisinghe haet“. »i) Schwäb. Lehnt. 
cap. 158. 2: „wer der gezügen mer hat der behapt. Sächſ. Lehnr. 29. 3. 
2) Goslar IV 95. 14: „Weme tüghes borst wert, de js in der sake gevallen“. 
“) Lappenb. 220. Gl:: „Wan de tugh vihfaret, so ys yd echte noth‘. *) Rügen 
138. 109: „Vnbeſichtlichen Schaden fan men nicht werdigen“. **) Simrod 8915. 
Strand I 246. **) Oftfrief. CR. I 27 S. 59: „de bair ſecht und fettet, be moit be⸗ 
wiefen“. *") Lappenb. 277. 1. SL: „de en dingk secht, de moth bewyszen“. 
»s) Richtſt. S. II 10 S. 221: „dem clager geburt dye beweysunge“. *") Bremen 
206. 102: „Des clegers tugen gaan vor na gemeiner fyndinge“. **) Goslar IV 
94. 87: „Ander dingh tüghet men wol mit anderen lüden‘. *"!) Jur. fris. XIII 
36 (88) „dyo leyna schamet her selm“. *") Jur. fris. XIV 4 (94): „een meenh- 
luud maket een lawa“. *) Eimr. 3388. Srand I 154. *) Eimr. 7954. Franck II 
126, 1182. ) Strand II 126: „Es ift nit gar an, was fagt herr yeber mann“ 


4)9 Eimr. 2416. 
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447) Es heißt feine Kuh Bläßlein, fie habe denn ein Sternden. 

448) Was Almanı jagt, ift gerne wahr. 

449) Gemein Gerüdt iſt felten erlogen. | 

450) Das Gerüdt ijt immer größer, denn die Wahrheit. 

451) Gemeingerüdt ift jelten ganz erlogen. 

452) Man jagt felten Etwas, es ift Etwas daran. 

453) Ein Zeuge ift genug mit einem böjen Gerüchte. 

454) Gemeiner Ruf bat allzeit etwas Wahre. 

455) Schlecht beleumundet iſt halb gehängt. u 

456) Das Gerücht tödtet den Mann. 

457) Der Leumund tödtet den Man. 

458) Gegen Den, der Offenbares anführt, gibt e8 keinen Widerſprut 

459) Gewiß betrügt Niemand, aber Ungewiß trügt alle Welt. 

460) Wer auf den Richter zieht, fol mit ihm volllommen. 

461) Was die Genannten geltehen, da gehört fein Läugnen dagegen. 

462) Ueber den Rath geht Fein Zeugniß. 

463) Was Rathleute und Bogt betätigen, das bleibt. 

464) Gerichtszeugniß ift jo ftark, daß dagegen fein Eid gegeben mir. 

465) Des Richters Zeugniß geht über alles andre. 

466) Ueber Feld kann man fein Zeugniß führen. 

467) Ein Richter ift nirgends Richter, ald in feinem Gerichte. 

468) Die Schöffen können nicht Mehr bezeugen, ald was vor ben vn 
Bänken gejchieht. 


) Gitor I 483 % 1165. Srand 1 154, 182. *) Simrod 454. *) Zimt 
3389. Jrand I 182. 0) Sprichw. 743. 9) Franck TI 126. **) Fraud 11H. 
) Jur. fris. XV 51, 114: „een orkena is anoegh myt een quaede blund 
»*) Harreb. II 224: „Algemeene roep heeft altijd wat waars“. *) Harreb | 
49: „Kwalijk berucht is half gebangen“. Tuinmann | 173 Cats 435, 525. Be 
gaert 74, 71. *) Tapp 18, 3. Simr. 3456. Eprid. 742. 7) Strand I 196: „m 
lömbt tödt den mann“. **) Jur. fris. XIII 28 (88) „Tho jeens dyn jen, deer ee 
openbeerheet byseckt, is neen playtien“. *») Agric. 53. 82. ®) Richtſt. 42 8 5: 
„we up den richter tiit de scal mit dam richter vulkomen“. *a) Rößler I cap. 
129: „Wer die genannten gesteen, do gehört kein lougen gegen‘. +?) Laprent. 
29. 8: „Dat bouen den rad, de vor richte set, nen tuch ne geit‘‘. *®) farrag: 
198. 36: „Hvad Radmend och fogdhen stadtfesthe theth bliffwe“. *) Lv. | 
83 (58): „things witnae aerawa starct at gen things wittnae skal aei logh gi 
vaes‘‘ I 57 (59) Weſtph. III 2158, 2159, 2199. 2203. *%) Lappenb. 188 16 &: 
„deshaluen gheydt des richters tuichnisse vor alle ander tuchnisse“. =) & 
Sachſ. III 24: „dat man nenen tugh over velt veren moge“. ) Kling 2löb 
1; „ein Richter ift nirgendt ‚Richter, denn in feinem Gericht“ 228 a. 1. ) Wühl 
(Thüngen) art. 88: „Dy schepgen mugen Nicht mer gezceugenn, wan was v0 
de Vir bencken geschicht‘“. 
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469) Argmohn ift kein Beweis. 
410) Argwohn betrügt den Mann. 
471) Der Argmohn ift ein Schalt. 
472) Gejchrei hat oft betrogen, 
Nicht immer gelogen. 
473) Argwohn gebiert feine Bewährung. 
474) Dummen Wahn beachtet man zu Recht nicht. 
475) Sichere VBermuthung läßt den Richter allzeit Urteil finden. 
476) Häbig und börig kann man felber übermweifen. 
477) Augenſchein tft aller Welt Zeugniß. | 
4777) Augenſchein iſt der befte aller Zeugen. 
478) Zwei Männer find Eine Mannes Zeugen. . 
479) Ein Mann, fein Mann. 
480) Ein Zeuge ift einäuge. 
481) Ein Zeuge ift Tein Zeuge. 
482) Wenn Einer Zeugnis gibt, das ift wie Feiner, zwei wie zehn. 
483) Ein Zeuge wie Fleiner, zwei mie zehn. 
484) Eined Mannes Zeugnis taugt nicht. 
485) Eines Mannes Rede ift von feiner Würde. 
486) Eine Mannes Zeugnis taugt nit und wäre es ein Biſchof. 
487) Eine Stimme ift foviel, wie feine, und wäre es ein gejhmorner 
Richter. 
488) Ein Zeuge macht einigen Beweis. ’ 
489) Durch zweier Zeugen Mund wird allerwärts die Wahrheit fund. 
490) In dreier Leute Mund Liegt die Wahrheit. 


) Simr. 455. +) Simr. 454. *) Eftor. II 995 $ 6263. Frand I 157. 
) Spridw. 753. 7) G. O. 80 v. *"*) „Jur. fris. XVI 1 (92): „dyo dume 
wenynge halt ma naet to riucht“, *») Jur. fris.. XVI 2 (92): „trowe weninghe 
laet-dyn riuchter aldeer to, dat hij een ordel dela“. *"*) Weſtph. IV 8094 8 3: 
„Hevig und börig mag men selber ober wizen“. —) Schumbah 70, 266: Agen- 
schin is aller welt tügnisse. *"%) Wander 186., '*) Gul. 477: tveier menn eins 
mans vitni. *°) Rehts:Ep. 137: „Ein man Fein man“. Franck II 166. ) Zimt, 
12093 *9) Eimr. 1294. Harreb, I 238, Rügen 59, 50: „ein Züge fein Züge”. 
Franck 11 66, 67. ) Jarns. 110. 2: „Sua er, ef einn ber vitne medh manne, 
sem engi beri, en tveir sem tiu“. Gulath 475. Graug. II 213. *) Jonss. 88 
„Eitt vitni sem ekkert, tvö sem tiu“. ») Nichth. 264 8 37: „enis monnis thiuch 
daecht naet“. '%) Franck II 190. %) Jur, fris. XV 50 (114): Aenis mannis 
orkenscip daegh naet, alweer hit een Biscop‘. ‘") Jur. frie. III 9 (88): „seen 
stemme is so folle so neene, alweer hij al swern riuchter‘, “) Jonss. 88: 
„Eitt vitni gjorir nokkra styrking“. ») Eimt, 12095. *) 81. 81.120 (22): 
„die wahrheit sal sin in drier lute munde“. 
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491) In Zweier oder Dreier Zeugniß liegt alle Wahrbeit. 

492) In zweier oder dreier Wiffenden Mund fteht alle wahre Willen: 
ſchaft. 

493) Zweien oder Dreien ſteht eine Wahrheit zu glauben. 

494) Selbſt kann der Kläger kein Zeuge fein. 

495) Niemand fann von fich ſelbſt zeugen. 

496) Kumpane können nicht zeugen. 

497) Eines Mannes Bruder Tann ihm nit zeugen helfen. 

498) Die rau hat den Mann im Bett und dag Siegel im Schrein. 

499) Wider fih fann man Niemand verlegen. 

500) Falſche Zeugen gelten nidt. 

501) Ein armer Mann kann kein Zeuge fein. 

502) Armer Leute Reden gilt nidt. 

503) Um Schuld und Erbe kann Niemand zeugen, er babe denn Erbe 

504) Eine Frau Tann in feinem Stüde einen Mann überzeugen. 

505) Pfaffen und Frauen können Niemand verzeugen. 

506) Der Priefter muß ein Bogt der Wahrheit fein. 

507) Keine rau kann mehr bezeugen ala Nothzucht und Che. 

508) Geburt und Ehe fönnen Frauen bezeugen. 

509) Die Niedern Lönnen den Höhern nicht Helfen. 





1) Richth. 55. 25: „In twiger of drier tyuchnisse licht alle waerheit“. 
254. 80. 9) Richth. 54 VII 19: „an tuira ieftha ende thrira witena muthe 
stonda al weer witscip‘ col. 3, 22; 55 col. 3, 25. friesche Wetten I 41, i. 
“) Jur. fris. XV 64 (118) „Twam off trim steet een wird to lyowen“ Widtk. 
254. 31. %) DMagbeb. 304. 102: „selbe en darf der clegere nicht gezug sin“. 
“) Franck II 66, 67: „es Fan niemant von jm ſelbs zügen“. ) Lappenb. 174. 21: 
„Bumpane moghen nicht tughen“. 45. 16; 225, 21. _ ")Dift. IV 46. 12: „Eynes 
mannes bruder mag on nicht helffe ezuge‘“. **) Freyberg TV 430: „di fram 
bat den Man an dem pelt und baz infigel in dem fchrein“. Heumann opusc. 
©. 83. m) Rügen 37: „webber fid Fan men nemanbt vorleggen. °%) Harreb. 
1 233: „Valsche getuigen gelden niet“. “!) Jur. fris. XV 16 (98): „een eerm 
man mey neen orkena wessa‘. °) GSimr. 514. °%) Lappenb. 10. 16: „Vmme 
_ schult vnde vp erue ne mach nen man tugen he ne hebbe erue“. °*) Bremen 
718. 11: „Nen vrowe ne mach enen man vortughen nenes dinghes“,. =) Bremen 
819: „Papen unde vrouwen mogen nemande vertugen“. °%) Jur. fris.. XV 62 
(118): „Di Prester schel wessa een foged der wird“. ®") Mühlhauſen 8: „Ni- 
chein vrowi mac me gizugi dan notnumpht vndi ewi“. »») Hach 571. 48: 
„Bordt und echte mogen frouwen tuegen“. Bremen 319. *) Berg IV 432: 
„de nidern ene mogen den overen heheren nit gehelpen“. IV 487, 449. Dreyet 
I 1239. 
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510) Ein Dienfimann Hilft auch feinen Ungenoſſen. 
511) Keine Juden Eid geht über einen Chriſtenmann. 
512) Suden muß man mit Juden überzeugen. 
513) Saft mag auf Gajt wohl zeugen. 
514) Fein Gaft mag auf einen Bürger zeugen. 
515) Kein Landmann kann Zeuge jein wider einen Bürger. 
516) Landsmann, Schandsmann, weißt du was, fo ſchweige. 
517) Das find die Kundigften, die zunächſt ſitzen. 
518) Beſſer ift das Zeugniß dreier Braver, als ba hundert Bäjer. 
519) Zeugen find verſchieden. 
520) Niemand joll zeugen von Sagmorten. 
. 521) Man darf Niemand das Seine aberfennen auf Hörenjagen. 
522) Zeuge vom Hörenjagen gilt im Rechte nicht. 
523) Hoͤrenſagen iſt Halb gelogen. 
524) Ein Augenzeuge gilt mehr, als zehn Obrenzeugen. 
525) Beiler Einer vom Sehn 
Als vom Hören Zehn. 
526) Einmal jehen ift beffer, denn zehnmal hören. 
527) Ein "Sehen iſt beffer, denn zehn Hören. 
528) Sehen geht vor Hörenjagen. 
529) Sehen geht über Hören. 
530) Die Augen glauben fich ſelbſt, die Ohren andern Leuten. 
531) Man glaubt den Augen weiter ald den Ohren. 
582) Was die Augen jehen, betrügt das Herz nidt. | 





0) Pertz IV 432: „En dinstman helpt ock sime ungenoten“. IV 437. 449. 
Dreyer III 1239. *:) Schwab. W. 206.214: „Deheines juden eid göt gegen einen 
kristen“. Rupr. 8 127. °%) Rupr. (Maurer) I 172: ‚ein Jjudenn mues man mit 
Judnn überzeugen“. =) Michelſ. Kübel 244. 166: „dat galt vp gaft wol tugen 
modte”. >) Bremen 72. 10: „Nen gast ne mach tugen oppenen borgere“. 
») Gaupp. I 116. 5: „Dekein lantman mac gezug sin wider einen burger“. 
si Agricola 86. Simr. 6175. Frand I 205. 11103. 7) Lov. 3. 1 64 (108) „them 
aerae e kyndaest af tbaer naest sitae‘‘; I121.7 (109): „be dar am negeften wah⸗ 
nen, be hebben de befte wetenfhop darum“. ts) Hol. Fachſ. 38. 28: „Beter is dat 
gbetuge van drie berue mannen dan van hondert bose“. Kling 59 b.1. ↄn) Rauch 
III 212 „Geczeugen sein vnderschaiden“. °*) Kling 59 a 1: „es fol niemand ge 
zeygen von fagmworten. =) Grimm. ®. I 201: „man sol nieman das sin abken- 
nen vf hörsagen. =) GSimr. 12096. °*) Spridw. 1480. **) Simr. 647. 
a) Tapp 129: „Bether een van fienn, bann van boeren tbienn“. ®*) Sprichw. 4069. 
”) Simrod 9452. 2) Frand 1187. Simr. 9451. Sprichw. 4068. *°*) Eimr. 9450. 
”) Simr. 646. Sprichw. 136. *) Henifh 679. 28. 9) Agric. 81. 152; 99. 178. 
Stand 1 187. 


T 
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533) Aller Beweis geht ab nad einem Todten. 

934) Vergefjenheit ift die Mutter des Irrthums. 

535) Zeugen Tönnen vergefien, aber Handfeſten nicht. 

536) Wenn die Zeugen fterben, find Briefe immer ftät. 

537) Handfeſten fterben nicht. 

538) Was man fchreibt, das verbleibt. 

539) Schrift Elebt feſt. 

540) Treue Urkunde hält der Brief von Geſchlecht zu Geſchlechte. 

541) Briefe find beſſer als Zeugen. 

542) Wo man Briefe hat bedarf man feines Zeugen. 

543) Sein Siegel fann Niemand läugnen. 

544) Ein tobter Zeuge Hilft foviel als ein Iebendiger. | 

545) An jeder Handfeſte Hilft der Todte foviel als der Lebendige. 

546) Muß man fohlichter Schrift glauben, fo kann ein Mann fi) Hajtig 
reich ſchreiben. 

547) Was Kaufleute in ihren Büchern haben, fol man nicht ganz 
glauben. 

548) Man theilt Niemand Schaden nad) Briefe Laut. 

549) Vollkommnung gedt vor Zeugnis. 

550) Brief und Siegeln fteht zu glauben. 

551) Auf Wen der Brief jpricht, der hat Recht. 








) Ofen 137. 248: „Alle weisung get ap nach eynem todten“. »*) Ziüinig 


1270: „bi vorgezzinheyt, bi muter ber errunge*. 1 237. „obliuio mater erroris“. 


‚s), Rößler II 400. 221: „di geczugen mugen verjezsen, dez di hantvest nicht 
en tuen“, 3) Kaif. Frog. 539. 38: „Wann die gezeug fterbent. fo jint die Brif im: 
mer ftet”. Spiegel deutſcher Leutl 55, 36. >) Rößler II 400. 221: „hantvest aber 
di sterven nicht“. -*%) Sprichw. 3973. Brünner Schöffenbud art. 576 bei Rößler: 
quod scriptura capit, Ärmum manet. Schambad II 108, 436: „Wat schrift, Dat 
klift“. Firmenrich, Germaniens Bölferftimmen 1 267. »2) Schambach II 109, 436: 
„Serift de klift“. Eichwald, niederdeutſche Eprichwörter 1690. *°) Lüneb. 3: „Truwe 
orkunde heuet de breff van slechte to slechte‘, *1) Schwab. &. 34: „Briefe 
sint bezzer danne geziuge“‘. Cpiegel beutjcher Leute 55, 36. ) Münden art. 53 
„Umb weu man brief hat, der bedarff chains zeugen“. °*) Eftor U 366 $ 3699. 
+) Rupr. (Maurer) I 30: „Ein toder zeug hilft als wol als ein lebendiger“; 
Schwab. ®. cap. 34. Raud M 400. *) Kaif. Frog. 592. 170: „An yeglicher bant 
Beft Hilfft der Todt als der Lembtig; Rupr. (Maurer) 42, 30. °%) Jur. fris. 
XVII 15 (130): „schelma een sliucht scrift Iyowa, so mochte een man hym self 
haest ryck scrywe“. ®:) Dfen 195. 376: „Wass kauflent in iren puchern ge- 
schriben haben, sol man nit gancz glauben“. ®*) Rößler I 94. 138: Man teilt 
nymant schaden nach briffs laut“. °*) Schott 285: „bi vollomunge get vor bem 
gezug“. 5%) Jur. frie. XVII 18 (182): „breeff ende sygel steet to Iyowen“. 
wi) Schwab ©. 121. 8: „auff wölichen der brieff gicht der hat recht‘“, 
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552) Ueberd Stadtbuch geht fein Zeugniß. 

553) Dem Stadtbuch fteßt zu glauben, wie den Stabtbriefen. 

554) Die erfte Handfefte tödtet man mit der Andern. 

555) Wo Sieben die Hand reden, ba ift ein Inſiegel. 

556) Sieben Zeugen fol man beffer glauben ala gefiegelten Briefen. 

557) Mit genügendem Beweis kann man bed Kaiſers Zeugniß über: 
winben. 


Weil im Kriege Viel gelogen wirb und gleichwohl vor Gericht Alles 
Elar fein fol, ift Beweis al jener Thatumſtände nothwendig, von berem 
Gegebenſein die Wirkfamkeit eines beanfpruchten oder beftrittenen echtes 
abhängt. Solcher Beweis gefhieht für den Nichter, weil nur er, nicht bie 
Partei über jene Wirkſamkeit entfceibet; feine Ueberzeugung barf aber nie 
bloße Sache des Gefühles fein, fondern ein für allemal gejebte feite Regeln 
beitimmen, wie viele und wie geartete Wahrſcheinlichkeitsgründe eine recht: 
lihe Gewißheit berftcllen. 

Als ordentliche Beweismittel nennen bie Rechtsbücher anfänglih nur 
bie Zeugen und Urkunden, welche urfprünglid lediglich als Verſtärkung bes 
Zeugenbeweifes erfcheinen,*) wie benn überhaupt das Wort Zeugniß jeb- 
möglichen Beweis bezeichnet, und der Sat, daß im Rechtsſtreite überall Be⸗ 
weis nothwendig fei, lautet hienach: Nach Zeugen und Urkunden muß jeder 
Streit gerichtet werben. 

Bon der Erbringung’ eines volllommenen oder ungenügenden Beweifes 
bängt Gewinn und Berluft ab; guter Beweis vertreibt alles Uebel, Mangel 
desfelben macht fahfällig,”) alfo genießt Jedermann nur, was er. erweifen kann 
(425— 432). Hiebei ift der Beweisführer an beftimmte doch erftredbare Friften 
gebunden, binnen welcher er bei Meidung bes DVerluftes feine Beweismittel 
benennen, nicht aber auch erheben muß; unverſchuldete Störungen in der 
Beweiserhebung bewirken rechtlih feinen Nachtheil; folang ber Zeuge aus: 
fährt, bleibt das Recht offen. (433) 


2) Anderſ. I 240. 18: „Boven dher flat bod gheit nen tuch“. 1 142, 2; 143. 
3. %) Dfen 56. 55: „wan dem stat puech zu klauben ist als den stat briefen“, 
*) Mößler II 400: „Di ersten hantvest tot man mit der andern hantvest“, 
ss), Loen 38, 1: „waer bie Seuene de Hanbe reifet, dat is ein Anfiegel; 54. 20. 
Kindl. Hör. 112. Gr. W. III 146. 1; 148. 20. *60) Jur. fris. XITI g 26 (86): 
„Dat ma sawn orkenen beth schel lyowe, dan sigelde breff‘. *1) Jur. fris. 
XVII 18 (130): „myt nouglicke orkenscip mey ma Keysers orkenen foer- 
winne“ i 

.) Rogge 132. b) inurg 68: „weme an der bewisinge entbriokt, sol 
den schaden heben‘. 
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Zur Beweisauflage eignen fi nur äußere mit den körperlihen Sinnen 
wahrnehmbare Thatumftände, nicht Folgerungen, da diefe entweber vom Ge— 
jege oder vom Richter unter allenfallfigem Beiftande von Sachverſtändigen 
zu ziehen find, ober bloße Seelenftimmungen, wie etwa bie rechtswibrige 
Abficht, denn was nicht ſcheint, das gilt nicht und falfhen Muth Tann man 
nicht fehen, die That fei denn dabei“ *). 

Es find alfo folhe Umftände zu erhärten, aus deren VBorhanbenfein 
gewiſſe Folgen entfpringen oder auf innere Vorgänge, wie die Zuftimmung 
zu einem Rechtsgeſchäfte oder bie rechtswidrige Abfiht geſchloſſen werben 
muß. Go find beim Gedinge die Worte ber Vereinbarung wichtig, aber bie 
auf Grund folden Gedinges vorgenommenen Handlungen find minder zwei: 
beutig, al® bie Worte und geftatten einen richtigern Schluß auf das Rechts⸗ 
geſchäft, weil die Abficht der Parteien von ihren Worten fehr verfchieben 
fein kann; beweispflichtig if, wer Thatfachen anführt, um einen Rechtsan⸗ 
ſpruch zu erheben oder eine außerdem unbeftreitbare Verbindlichkeit abzuleh⸗ 
nen (436, 437); nicht nur ber Kläger ben Klagegrund, ſondern ebenſowohl 
der Beflagte feine Einreben, denn in den Auszügen wird der Antworter zum 
Kläger;?) es gibt fogar Fälle, da blos der Beklagte bemeifen muß. Nur 
bloße Berneinungen eignen fi) im Allgemeinen zur Beweisauflage nicht. 

Regelmäßig führt allerdings der Kläger Beweis, weil Entgehen näher 
ift als Anbringen; will aber ber Beflagte auf. Grund feiner Einreben ent: 
geben, fo muß aud er und zwar gleichzeitig mit dem Kläger bie besfallfigen 
Thatumftände erhärten: da der Beklagte zur Zeit, mo er feinen Beweis ar 
tritt, noch nicht wiffen Tann, ob folder auch dem Kläger gelinge, welchen: 
falls allein auf feiner Seite Beweisführung angezeigt ift, kann er etwas 
Deberflüffiges gethan haben, benn bes Klägers Zeugen geben vor (439), 
nicht der Zeit nach, da für den Hauptbeweis beider Theile die gleihe Friſt 
läuft, fondern in dem Sinne, daß der Einrebebeweis nur bann zur Würdi⸗ 
gung koͤmmt, wenn der Klagegrund feftfteht. 

Nach einmal eingetretenem Beweife fteht es, den Ball unverſchuldeten 
Berlufte® abgerechnet, Teinem Theile mehr frei, Beweismittel nachzutragen 
bereit$ eingeführte durd andre zu erfegen. Wenn aber im Streitver: 
laufe neue, zu Beweisſätzen tauglihe Umſtände erjt befannt werben, recht⸗ 
fertigt fi) die Kinführung neuer Beweismittel von felbft, andre Dinge be⸗ 
zeugt man mit andern Leuten. (440) 

Gegen jeden Hauptbeweis verſteht ſich jetzt der Gegenbeweis ohne 

weiters von ſelbſt; gerade die zum Beweiſe benannten Zeugen liefern bis⸗ 


a) Sachſ. Vorrede. Wchbld. Th. 5. 26. db) G. O. 56. Lappenb. 277. 1. GEl. 
ganz anbers bas ältere Recht, bas nur ein Beweisrecht, aber Beine Pflicht kennt. 
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weilen ben vollftänbigften Gegenbeweis: die Lüge beſchämt fich ſelbſt. Die 
Gegenpartei Tann aber and mit neuen Mitteln darthun, daß bie zum Bes 
weife verjtellten Verhältniſſe nie beftanden, oder ſolche Umſtände beweifen, 
mit deren ©egebenfein die Möglichkeit der Beweisfäte unvereinbar ift, 

Sowohl Haupt: als Gegenbeweis kann unter Berhältniffen überflüffig 
werden; fo erſetzt das Geſtändnis des Antworters den Klagsbeweis, bus bes 
Klägers den der Einrede und eine bereits geführte Probe Tanır ein ſpäteres 
Geftändnis wie ein Gegenbeweis entkräften. Aber nicht blos das Geftänd: 
niß bat diefe Wirkung: 

1) Gemeines Gerüdt, das ift ein aus allfeitigem Nachſagen erwadh: 
fenes Meinen, ift noch fein Beweis; durch das Gehör kömmt ber Glaube, *) 
wer aber glaubt und meint, weiß eben nicht für gewiß. Doch geht nirgenb 
Rauch auf, als wo euer brennt, ſondern, wie Einer thut, fo fagt man ihm 
nach,“) gemeiner Laut macht baher immer halben Beweis,“) ein Gerücht und 
ein Zeuge volle Gewißheit (453) alfo fchafft der Leumund des Nachbarn 
eine Bewährung, dech mit einem Zeugen.) Allein ift dem Gerüchte nicht 
"wohl zu trauen, denn es wächſt auch aus Schiffernadhrichten groß und über: 
treibt, und eine halbe Wahrheit ift eine ganze Lüge, andrerfeit® darf man 
e8 nicht ganz mißachten, weil boch immer etwas Wahre baran unb ein 
wenig Wahrheit doch fehr viel Wahrheit ift. (441-456) 

Das Gemeinkundige, welches nicht blos auf Hörenſagen, wie das Ge: 
rücht, fondern auf der allgemeinen Weberzeugung und Wiffenfchaft beruht, 
fhafft, fobald es nur angeführt wird, untrügliche Gewißheit, die felbft durch 
Gegenbeweis nur in beſchränktem Maße befeitigt zu werben vermag. Gegen 
Den, ber Offenbares anführt, gibt es feinen Widerfprud (459, 458), es fei 
dies nun menfchenfundig, volkskundig ober gerichtsfundig: „ft Schuld ober 
Mebertretung offenbar, fo befire ber MUebertreter ohne Recht“.“) Mandyen- 
orts wirft das Gemeinkundige blos dann beweiserfegend, wenn es als foldyes 
befonder® angeführt wurde. Wer fi auf das vor Gericht bereits Verhan⸗ 
beite beruft, bat in dieſen Stüden keinerlei Beweis nöthig, wer auf ben 
Richter zieht, volllommt mit ihm, denn des Richters Zeugniß geht über jedes 
andre, fchließt alfo jeden Gegenbeweis aus (460-465). Sole Kraft 
äußert daS Gemeinkundige, indeß jederzeit nur da, wo es als folches feft- 
ſteht. Iſt die fragliche Legebenbeit am Orte und zur Zeit bed Gerichts 
nicht gemeinbefannt, fo bedarf fie bed Beweifes; biefer geht aber immer nur 
auf die Wahrhaftigkeit der Thatſache. Ein bei einem Gerichte offenkundiges 
Derhältnig wird vor einem andern buch das Zeugniß bes Richters, vor 

a) Agric. 81. 152. b) Agric. d. v. c) Jur. fris. XIV. 4 (94). d) G. O. 


78. e) Apenrabe Th. 2 (155): is de schuld edder ouertredinghe openbarlük, so 
betere de ouertreder sunder recht. 
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_ welchen es entftand, zwar erwieſen, aber nicht nothwendig gemeinfundig. 
Ueber Feld Tann ınan kein Zeugnis führen, denn ber Richter kann wirgent 
als Richter Zeugnis geben ald auf feiner Bank und in feinem Bezirt 
(466— 468). 

2) Auch Termutdungen können die Bewäbrung erjeken, wenn feld 
Thatumſtände jeitfteben, von welchen Trait eines geſetzten Rechtes auf bie 
Wabrdeit ber urfprünglich zu ermeiienden geichlofen werben muß. It bieier 
Schluß durch fein Necht gereaelt, jo kann er nur zu größerer cder geringerer 
Wabrſjcheinlidkeit, nicht zu veller Gewißbeit führen. Lesternialld nennt mın 
die feſtſtebenden Ibatjachen Anzeichen, den Schluß eine gemeine Vermuiburg 
Argwehn cder Verdacht. Gemeiner Argwebn beweist Nichte, demn er it 
ein Schelm, der ale Melt betrügt, nit ald ob er immer löge, jendern mi. 
man nicht weiß. ch er lügt eder die Wabrbeit ſpricht, (469—474); dei 
kann das niammentreiten vieler Iertachtägrünte in zuiammenbingentt 
Kette einen au Gewißbeit Nreitenden Grad der Wubriceinligleit erzerx: 
(45). 

3) Durch den Augenichein. werunter rehtiih jede Ueberzengumg tar‘ 
irgend einen Kerperliden Ein vernanden wird, kommt der Richter zu eigeac 
unmittellurem Üinen, es ertitebt alie Geristäfurte, weiterer exe: % 
ühmäing und der Gegendeweis audreisienen. denn der Acgenidein ie ic 
Welt anieftreiitured Beamte (FU) te turb Kmrie Eimme mut: 
mebrkuren mt zur Zeit des Redrerwite nech Nick RBeartimt 

eamen Dart Auzenidein varinrenich genikt werden, sm Peiiriel 7 
Are cizer San, die Sdmerxriiot en Ni, wett wur jagt, jede 
Terbilmmfe Ko wu TE Eereetdin (HIT: 

„Tu Qui un mis zii 
Tie mar Are ıneit ed Rrtr9®) 

Auıır versuirciiter Kiltı ct mia Nie wit Fe em In 
miilın zitın Cexiiiit mrä Seorz om Urtsem obere 

us zanrteri az Kıuraed mim, je ner ed 
az Tara”) Sr Mizr mit: feier Tim, oz me Ir 


— 


KAuxırz pi! 15:8 Bier I eh. tere ring een: ar dam 
 artıe Ad fr San er fi geh grimernt Amer ac 
Maren IT dee mer Kto er Fir re iu en 
Um’iserier wa Dem: wert fe ei irren, weg Ne ei ein 
JORSEWER ext Ni: Juer. Bere or rem Kıle Te out u? ee 
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Das Zufammenftimmen zmeier vereibeter Zeugen fchliegt den Gedanken 
einfeitiger Auffaffung aus und erbringt volle Gewißheit, in dreier Leute 
‚Mund, des behauptenden und zweier Zeugen, liegt alle Wahrheit, zwei Zeu⸗ 
gen helfen wie zehn. (489-493) 

Hiebei wird vor Allem vorausgefegt, daß die Zeugen unverwerflich 
feien; ungeeignet zum Zeugniſſe ift ſchon wegen des Grundſatzes der Rollen: 
einheit die beweisführende Partei. Der Kläger felbft kann fein Zeuge nicht 
jein (494) und ebenfowenig, wer mit ihm in Gütergemeinfchaft lebt, wie 
der Kumpan (496), weil er dem Wefen nach gleichfalls Partei ift, ebenfo 
bes Beweisführerse Bruber und Gatte, auch wenn in ber Ehe feine Güter: 
gemeinjchaft befteht, die Yrau bat do den Mann im Bette und das Siegel 
im Schrein (498.*) Werden aber Geſellſchafter, Verwandte oder der Gatte 
vom Widerſacher der befreundeten Partei als Zeugen benannt, fo find fie 
einrebefrei und bie befreundete Partei kann fie nicht verwerfen. (499) 

„Unechte, Räuber, Diebe, Kämpfer, Beſchorene (Rechtlofe), Spielleute, 
Teftung und Acht weist Landrecht und Lehnrecht vom Zeugnifje*?) und aus: 
nahmslos wurbe Niemand zum Zeugnifle gelafien, er hatte denn fo viel 
Eigen, nur eine Meineidsbuße bezahlen zu können;) daher kann ein armer 
Mann Fein Zeuge fein (504), nicht weil er ale beſtechlich zu eradhten und 
nur dem Reichen zu glauben ift.*) 

Ebenſo untüchtig ift der Gerichtsſtands⸗Unfähige, alfo können Pfaffen, 
Frauen und Buben Niemand verzeugen (505, 504),°) aber nur letztere blie: 
ben untüdtig: dem Priefter wurde gelegentlich, jedody nur in Verbindung 
mit andern Verfonen, fogar die Glaubwürdigkeit zweier Zeugen beigelegt 
(506) ), das „leihtfertige und wankelmüthige Gefchledht" der Frauen war 
ein anfangs verbächtiger, ſpäter, ald man fich folche Bezeichnungen nidyt mehr 
anzuwenden getraute, ein einrebefreice Zeuge. Bei Stanbeeflagen, wo Ges 
burt und Ehe zu beweifen ift, zeugen bie Weiber von Anfang an, bann 
überhaupt, wo man die Wahrheit anders nicht erforfhen Tann, namentlich 
bei heimlichen Verbrechen?) und jchließlih ohne alle Beſchränkung (508, 
' 507). 


* 


a) Dieſer Satz wird auch dahin gedeutet, daß bei Rechtsgeſchäften unter Ehe 
gatten Brief und Siegel feine Sicherheit gewähren, wenn nit britte Perſonen als 
Zeugen beigezgogen wurden. b) Sad. Hom. 1454: Unecht, roup, dube, swer ge- 
ziug biut, kemphe, beschorne, spilman, vest, achte, dise wiset von zuge lant- 
reeht, lenrecht“. Richtſt. Lehenrehts cap. 13 $ 4. c) Rogge 113. d) Jur. fris. 
XV 16 (88) friesche Wetten I 278 $ 25. e) Münden art. 87 ©. 35. f) Jur. 
fris. XV 62 (118) Beranlafiung hiezu gab die geringere Zahl ber Zeugen bei dem 
vor bem Pfarrer errichteten Teftamente. g) Jur. fris. XV. 9. 96 bagegen Richth. 
248. 23: nen wyf mei wesa orkyn in ener haudseka. 
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Zeugnißtüchtig ift immer nur ber Standesgleihe; der Eigenmann und 
ber Rechtloſe find unfähig, weil ftanbeslos,*) ber höher Geborne mag be# 
Niederen Zeuge und Eideshelfer fein, aber nicht umgekehrt; einzig ber Reichs— 
dienſtmann bat das befondere Vorrecht, daß er dem Uebergenoſſen wir 
dem Ungenoffen bilft. (510, 509) 

Auben und Heiden find rechtlos, können daher feinen Ehriften über: 
zeugen, überdies glaubte man noch ſehr fpät, die Juden ließen fih jährlid 
beim Berföhnungsfefte von allen Eiden bezüglih der Ehriften Ioszählen ;") 
einige Rechtsbücher verlangen daher, bie Zeugen müflen das Bater unfer und 
das Glaubensbekenntniß wiflen.“) (511) 

Umgelebrt muß man aber, um einen Juden zu übermweifen, unter ben 
Zeugen wenigftens Einen Yuden habeu (512); da ein Rechtlofer des andern 
Bruder ift und man gegen fi) den Freund nicht verlegen darf, Tann and 
ber rechtloſe Fremde auf Seinesgleihen zeugen, nicht aber auf den gefeflenen 
Mann.?) (513—515) 

Die rechten Zeugen find die Angehörigen berfelben Gemeinde als 
Stanbes:Genofjen und am meiften befähigte Urteiler über Ehre und Schante 
bes Genoſſen (517, 516), weshalb Freidant fingt: 

Wer will wiffen, wer er fei, 
Frag’ der Nachbarn zwei bis brei, 
Soliten’d ihm die drei vertragen, 
Wird es ihm der vierte fagen.*) 

Heute machen nur Berbreden, unmittelbarer Antheil am Streitsaus& 
gange und Unmündigkeit unfähig; alles Webrige, wie aud) geringere Ber: 
gehen beeinträchtigt nur die Glaubwürdigkeit; wie viele verbächtige Zeugen 
auch ſprechen, erbringen fie doch nur größgee oder geringere Wahrfcheinlichkeit, 
nie volle Gewißheit, wie zwei oder drei unverfprodhene Männer, und dreier 
Biedermänner Zeugniß geht über das von hundert Böſewichtern. (500, 518) 

Indeß unter ‚allen Berbältniffen bat das Zeugniß nur dann beweiſende 
Kraft, wenn es auf eigner Wahrnehmung beruht; noch fo viele Zeugen vom 
Hörenfagen vermöchten erit ein Gerücht zu begründen, Teinen Beweis, benz 
Hörenfagen ift halb gelogen, was aber die Augen ſehen, betrügt das Der; 
nit. (519—532) 

Bei der Probe über meltigen Mund,f) das ift um Geldfhuld, ba ber 
Schuldner bereits ftarb, ift bisweilen ber Zeugenbeweis ganz ausgefchlofien; 


a) Schwab. W. 16. 14. Magb, 274. 91. b) Eſtor III 114 $ 101. c) friesche 
Wetten. 1 203, 6, 100, 6. II 72. d) Rupr. IT 23 u. 27. ©) Agric. 36. 59. 
D) wenn der Mund unter bie Molte (Erdſcholle) gelommen, das heißt: ber Mann be 
graben ift. 


⸗ 
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man kann den Tobten nur mit bewährten verfiegelten Briefen mit Raths⸗ 
leuten ober Gefhmornen aber fonft auf keinerlei Art überweifen.‘) Es 
ſchien nämlich unebel, Jemand im Grabe aufzurufen, den man im Leben 
nie anfprady, und man wollte dies durch bie Beweiserſchwerung hindern unb 
möglihen Mißbrauch abfchneiden. (V 269, 270 (221)) 

Die Erfahrung lehrt, daß die Zeugen unfihere und vergänglide Bes 
weismittel find, namentlich wenn ber zu befundende Vorgang entlegnen Zei: 
ten angehört, das Gedächtniß der Leute reicht nicht aus, wohl aber das ber 
Urkunden; auch nimmt der Tod bie Zeugen in vorher nicht zu beflimmenber 
Meife weg und die Betheiligten können fi nur helfen, indem fie das flüch⸗ 
tige Wort in bleibende, der Menfchen Gefchlechter überbauernde Schrift ver: 
wandeln. (534—540) 

Schriftliche Aufzeihnungen fprehen auch beftimmter als Zeugen, 
welche das Beftandgebende vom Zufälligen Häufig nicht unterfcheiden, ober 
Eines über dem Andern vergefien, und können nicht durch Geld und Freunde 
[haft verkehrt werben, Gründe genug, ganz allgemein zu fagen: Briefe feien 
beſſer als Zeugen.?) (541) 

Hiebei wird vorausgeſetzt, daß der Urkunde genügende Beweiskraft 
innewohne, was bei den fogenannten Briefen oder zweijeitigen Urkunden über 
jcpriftlich errichtete Verträge immer ber Fall ift, gleichviel ob Zeugen zuges 
zogen wurben oder nicht, ob die zufällig oder nach Vorfchrift zugezogenen 
noch leben, oder längft verftorben find, da hilft der Todte wie ber Lebende 
(544, 545); bezüglich des Urfundenbeweifes ift eine allgemeine und unüber- 
windliche Achtung der Deutſchen vor jedem gefchriebenen Buchftaben behauptet 
worden, doch mit Unrecht; bie Formen waren einfadher: Bei den älteften 
Urkunden ift nur das Datum weſentlich,e) fpäter die Vollzähligleit der darin 
benannten Siegel (jebt ber Unterjhriften); Ausftreihen und Auskratzungen 
an unmefentligen Stellen ſchaden jo wenig?) als ein Loch im Pergamente 
über der Siegelzahl, namentlih wenn ſolches fchon der Eſel bei lebendigen 
Leibe trug.°) Aber man findet Urtheile, welche Urkunden verwerfen, die 
wir für beweisbienlic erachten; fo galten einfeitige Aufzeichnungen auch dann 
Nichts, wenn fie ein Geſtändniß enthielten, noch weniger natürlich, wenn fie 
ben Vortheil bed Schreibenden bezielten: Sol man ſchlichter Schrift glau- 
ben, fo kann fih Einer haftig reich ſchreiben. (546). 

Nur ordentlich geführte Handelsbücher beweifen auch zu Gunften bes 
Ausftellers, wenn ber Eid des Buchvorzeigers ober eines Zeugen binzutritt, 


a) Ofen 137. 248. Rößler I 81. 15. b) manche Gefeßgebungen baden ben 
Zeugenbemweis in wichtigern Dingen ganz ausgefchloffen, fo der bayerifhe Entwurf 
art. 370. c) Rogge 133. d) Schwab W. 341. 419. e) Rößler TI 400, 


30 
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x 


der Bucheide) ift Hänfiger und empfehlenswerther als bie Ergänzung durs 
Zeugen. (549) 

Die älteften Urkunden haben ihre Beweiskraft davon, daß fie vor ef: 
nem Gerichte und verfammelter Gemeinde entjtanden und überdies meift di 
Briefforn enthielten; getrener Leute Brief und Siegel beweifen ewig mr 
bem Reihe?) und heute noch machen bie Urkunden einer vom Staate li 
Öffentliche Behörde gefehten oder anerkannten Berfon oder Gemeinheit - 
bie fogenannten gefiegelten Briefe) — volle Gewißheit fogar mit Ausfäli 
bes Gegenbeweifes. (552, 553) 

Es kann zwar bet jeder, auch bei einer anſcheinend öffenklichen Ye: 
kunde Unechtheit oder Fälfhung erwieſen und damit deren Beweiskraft at 
gehoben werden, dann war aber nie eine öffentlihe Urkunde gegeben; full 
ferner eine echte Öffentliche Yrfunde eine Vertragsverbriefung bildet, ma: 
feitens ber Eingebenden immerhin Mangel der Willendbeftiimmung, als m: 
thum, Trug und dergleichen erwiefen werden, darum hört aber nicht bie X: 
weiskraft der Urkunde, fondern nur die Wirkſamkeit des bekundeten Rede 
geſchäftes auf; nur eine jüngere, gleich ftarke Urkunde kann die Beweidtr 
ber vorgehenden brechen, man tödtet die erfte Handfeſte mit der folgenter. 
(554) 

Früher konnten auch öffentliche Haudfeſten einem Gegenbeweife unter: 
liegen: wer ihren Inhalt verwarf, mußte wie gegen ein unrichtiges Urfki 
Gottesentſcheidung anrufen. Alſo durdftieß er die Schrift mit dem Der 
und ſchwur felbfiebenter feiner Genoffen, daß fie Meinwerk melde; fi 
Männer Eid wirkte, wie eine Urkunde und zwar notwendig, wie eine jir 
gere, alfo ftärlere. (555, 556) 

Später heifchte Thon der Unechtsbeweis manchenorts fieben Zeuge: 
ein Theil ber Rechtsbücher und Rechtslehrer wollte auch in ber folge ne: 
dem linechtsbeweife einen auf den Inhalt gehenden Gegenbeweis zulaf. 
weil man fieben Zeugen beſſer glauben müffe als gefiegelten Briefen. (556) 

Alfo könne man mit genügendem Beweiſe des Kaiferd Zeugnig mitt 
reden. Eine neue und richtigere Anſchauung läßt ben Gegenbeweis Ki 
Öffentlichen Urkunden nur dann zu, wenn nicht fo fehr Unrichtigteit at 
Unvoliftändigkeit der Aufzeichnung oder ein Formfehler erwiefen werben jel 


a) jo heißt ehedem auch ter Eid auf das Evangelium. db) Kl. KE. II 27 (öl 
e) Sachſ. 1 43 $ 3. 
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10) Eid und Gottesgeridt. 


558) Die Schuld weiß Niemand als Gott, der fcheide fie auch zu Recht. 
559) Wo man die Wahrheit mit Recht nicht finden kann, muß man fie 
enden mit Gottes Urtheil. 
560) Gott rit’t, 
Wenn Niemand Sprit. 
561) Kampf iſt der Gottesurtheile eines. 
562) Wer die erſte Klage bezeugen Tann, 
Gewinnt dem Andern den Kampf an. 
563) Niemand kann kämpfen, denn um die todte Hand. 
564) Alle Nothſachen mug man mit Kampf bejchlagen. 
565) Jedermann muß Tämpfen nit feinen Genojjen. 
566) Kampf verlegt alles Zeugniß. 
567) Wer den Andern übermältigt, bat dad Recht gemonnen. 
568) Wer den Sieg behält, der bat Reit. 
569) Wer Recht hat, behält den Sieg. 
570) Der Stärkite hat Recht. 
571) Gott hilft dem Stärfiten. 
572) Mil Kampf wird Niemand fhuldig, ala wer fieglos wirb. 
573) Der Schabe bleibt, wo er iſt. 
574) Die Sachſen dulden fein Zeugniß. 


— — — 


=) Cöolm. R. V 37: „du ſchult nymant en weys denne Got alleyne, der ſcheyde 
ſy ouch zu rechte”. _ =) Görl. II 474. 16: „vmme die da man die warheit mit 
rechte nicht iruinden ne kan. Die sal man endin mit gotis orteyl“. **) Simr. 
3904. *u) Richth. 408 SG 13: die kamp is dera fyf ordela godes een“. friesche 
Wetten II 111, 40, *2) Wchblb. (Thüngen) art. 58: „Welcher dy ersten clage 
beczeugen magk der gewinnet dem andernn den kampf an“. '*) Mühlhaufen 6: 
„Nihein man. din andirin gicemphi inmac, wan vmmi di toitin hant“. ®#) Aſega: 
„alle ned keste skelma mith campe bisla“. friesche Wetten I 277 $ 15. °*) Sp. 
beutiher Leute 71, 71: „ein isleich man muoz cemphen mit seinem genosze“. 
:#) Meichb. 85: „mit kamphe, er vorleget allen gezeug“, Sad. I 64: „kampe, 
die vorleget allen tüch. Magdeb. 246 $ 70. **) Hartknoch 549. *) Simr. 8209. 
“) Simr. 8208. :°) Simr. 9825. Sprichw. 4253. Frand U 153. 9) Agric. 11. v. 
Zrand I 153. 7) Edlm. R. V 30: „Mit kampe wirt nicht me, werme der ſchuldig, 
wene ber do Sygelos wirt“. 2) Weſtph. III 1753. 235: „de Schade sy, wor he 
sy", °®*) Zappenb. 2771. Gl.: „dat de Sassen nenen tugh dulden“, 
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575) Jeder Sachſe läßt den andern zu feinem Eide, wo der Beweis 
nit allzugut ift. 

- 576) Jedermann ijt näher feine eigene That zu wiſſen. 

577) Keine Mannes Eid kann man breden ohne Eid. 

578) Eideshand muß Eideshand Löfen. 

579) Einshand lösſt Einshand. 

580) Ein Eid hebt den andern auf. 

581) Ein Pfund ſoll Einer entreden, zwei Zwei. 

582) Für einen Schilling einen Eid. 

583) Den Schilling gewinnt man mit einem Eibe. 

584) Drei Pfund gewinnt man mit drei Eiden. 

585) Die ſechs Sibbeften wahren den Siebenten. 

586) Sieben Zeugen find ficherer als zmei. 

587) Wahrſchaft ift Mannſchaft. 2 

588) Der Eid allein ift Gottes Urtheil. 

589) Wo guter Beweis ift, darf man nicht fämpfen. 

590) Wo der Beweis abgeht, gehen die Eide zu. 

591) Schuld ohne Beweis entgeht man mit feinem Eide. 

592) In verborgnen Dingen ift der Eid Nicter. 

593) Was man bemweijen Tann, braucht man nicht zu befhwören. 

594) Was Einer gejteht, braucht er nicht zu beſchwören. 


) Mol, 428, 26: „eyn izlicher Sachse der lest den andern zu sinem 
eyde, wo die bewysunge nicht allzu gut ist“. °") Jur. fris. III 7 (88): „elick 
man nijaer is syn ayn deda to witen“. °”) Leibnitz III 442: „Neynes manne, 
ed mach me breken sunder ed“. °*) Micelf. Lüb. 336. 251: „edeſhant mot 
edeihant loßen“. — Michelſ. Lüb. 153, 186, 196, 344. :°) Rügen 38: ‚Einßhand 
Idjet Einßhand“. °*) Simr. 1903. Yrand II 65. °") Jarns. 186: „einn skal eyris 
synis, en tueir tueggia“. Gulath 482 und 549, 15. 9) Richth. 173 $ 155: „forene 
skiling enne eth“. 173 8 156; 202 $ 32. friesche Wetten I 279 8 29; 181. 
156 etc. °=) Richth. 246. 18: „Thene skilling wintma mit ene etha‘‘. °*) Richtb. 
443 5 4 inf.: „thrya pond winth hi mith threm ethim“. ») Richth. 379 8 24: 
„so ware sex de sibbeste dene sovenden“. ®%) Rupr. I $ 17: „bay fiben ziug 
gemwaerrer fint dann zwenn“. °*) Richth. 570. 17: „warschop dat is mannschop“. 
“) Kling 59, b 1: „der Eidt allein Gottes vrteil“. 29) Wgl. art. 85: „Wo gute 
bewisunge ist, do darf man nicht kemphen“. :*) Lappenb. 225. 23 Gl.: „wan 
de bewysinge aflgeyt, so ghan de eede tho“. 1) Anderſ. 1 239: „Scult ane tuch 
ent gheit en man mit fineme edhe ähnlich“. Eadf. I 18 S 2. Wohbld. 39 5 3. 
w) Lünig I 298. 40: „der Eyd in folden verborgenen Sachen Richter fein fol”. 
=) Sad. I 13 $ 1: „Dat men bewisen mag, dar ne mogen se nicht vore 
sweren“. °*) Michel]. Lüb. 296.228: „was be tofteyt vnde befennt, des en darff ke 
nicht vor ſweren“. 
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595) Niemand kann Eid gewinnen in die Bruft feines Todten. 
596) Man fhwört der Wahrheit ohne Sünde. 
597) Der Eid j 
Iſt der Zeuge der Wahrbeit. 
598) Wer der Wahrheit zuviel ſchwört, 
Wird der Welt unmerth. 
599) Gott richtet den Eid. 
600) Beim Gehölze bewährt fih der Eid. 
601) Wer ſchlecht jchwört, fällt von der Sache. 
602) Der Eid hat Feine Holung. 
603) Der Stammler darf ſich wohl erholen. 
604) Ein Weib Fällt nit am Eide. 
605) Eine Jungfrau Tann nicht fallen. 
606) Kömmt der Fuchs zur Haide, 
Der Jude zum Eide, 
Sind fie frei alle Beide. 
607) Kömmt der. Dieb zum Eide 
Und der Wolf zur Haibe, 
Sp haben gemonnen Beide. 
608) Wenn der Beklagte den Eid verbürgt hat, ift ded Klägerd Hand 
geichlofien. 
609) Wofür Einer den Eid nimmt, darum mag er fein Zeugniß mehr 
tBun. 
610) Wer fih mit Eiden friftet, / 
Der hat mich überliſtet. 


— — — — J 


*) Jarns. 115. 6: „ennge scal eidh vinna fire briost hins daudha“. Jonss. 
92. Sul. 484. =) Schwab. W. 141 not. 28: „Man sweret der wärheit An stinde wol“. 
»n) Kirchhofer 182. Hilleb. 229,335. ») KU. KR.XVIII 82. Zöpfl. Alt. II 424: „wer 
hat der worheit zu vill geswert, der wirt vnder den leuten vnwert“. Schwab. 
®. 141. 147. ) Jur. fris. XXIV 14 (124): „God riucht dyn eed“. ) Wogl. 
art, 26: „Bei dem gehulze bewist sych der eyt“. !) Mieris I 488: „Die qua- 
lyken swert, die valt van der saeke“ I 282. ) Böhme II 9: „der eyt hot 
keyne holunge nicht“. 9) Sad. I 61 8 3: „Die stamere man mut sik wol 
erhalen“. %) Rößler II 390, 186: „ein weib velt nicht an dem aide“. Ofen 
art. 315. Schott 248. 23. %) Haltaus 388: „Die Jungkfrau mag nicht erfallen“, 
) Eprihw. 586. *) Sprichw. Nachtr. 353. *) Rügen 366. 41: „jobalde.... de 
Beklagede den Eybt vorborget hefit, fo iB bes Clägers Hanb geſchlaten“. ) Böhme 
V12: „Wofor eyner eynen eyd nemet umbe dy sache mag her keynen geczugk 
getun me“, ®°) Xreib.: „Swer sich mit eyde vristet Der hat mich vberlistet‘. 
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611) Wer einmal gefehworen, darf darnad nimmer jdymören. 
612) Vergebene Eide darf Mman nicht Leiften. 

613) Eide vernichten den Streit. 

614) Der Eid iſt ein Ende alle Haders. 


Sehr häufig entgehen Rechtöverhältniffe, namentlich Rechtsverletzunge: 
jeber beweistauglihen Wahrnehmung. Niemand als Gott und die Berke: 
ligten wifjen davon und wenn Letztere nicht geftehen, kann nur Gott entider 
den, und muß, weil er die ©eredtigfeit und das Gericht fein Werk ir. 
(558—560) 

Er richtet auch, wenn Niemand fprict, inben er vor Gericht ta 
Schuldigen kennzeichnet und felbft den von feinem Verdachte erreichten Ver— 
brecher in einer Weife betritt, daß fih ber Menſch geitehen muß: Hier ba 
Gott gerichtet. a 

Beinahe alle Völker haben in ihren Anfängen die unerfchätterlik 
Veberzeugung, Gott fünne das Unrecht auf Koften ber Unſchuld nicht gedeiker 
laſſen, liefere alfo den Schuldigen ſchon der irdiſchen Strafgerechtigkeit auf; 
baß aber bie Gottesurtheile bei den Deutfhen unverbältwigmäßig Tange fert. 
lebten, beweist nur die große Seltenheit ihrer Anmenbung.“) Außerder 
hätte der allzeit gleiche Ausgang belehren müflen, daß ſich Jeder, ber em 
glühendes Eifen trägt, die Finger verbrennen müffe. 

Allein unleugbar bat zu allen Zeiten ganz wmbegründeter Mberglauk 
viel gewirkt; glaubt man ja heute noch, wenn man eine Fußſpur aus dem 
Raſen ftehe und in den Raucdfang hänge, müſſe au der unbelannte Hin 
terlaffer der Spur binnen Yahresfrift an Schwindſucht fterben. „Kein Arc 
wohn ift das fogenannte Bahrrecht, wenn man den Todtſchlags-Verdächtiger 
zum entleibten Körper bringt und diefer fängt zu bluten an“,“) denn Blut 
Hagt ben Thäter allzeit an. 

So entftand, man weiß nicht wie, der Glaube, wer mit dem Teufel 
umgebe, verliere einen Theil der Törperlichen Schwere, wie das Ausfahre: 
ber Hexen beweife, und bie finnreiche Anwendung dieſes Lehrfates auf bie 
Herenproben: bie Verdächtige wurde an Händen und Füßen gebunden in eis 
tiefes Waſſer geworfen; ſank fie unter, fo war fie unſchuldig und chriſtlichen 


— h— 


“ı) Grimm. W. I 706. 9: „wer auch eynmal geschwört, der darf danach 
nicht me schwören“. *”) Lappenb. 94: „Uorgheuene edhe darf man nicht lesten. 
eia] Oſtfrieſ. LE. 161 (125): „Eeden vernichten den Kyff“. u) Simr. 1897. Jonss. 
83. Eidhr er endir allrar thraetu‘“. 


a) Rogge 198. 5) Eſtox IT 995 $ 6263: „Peter Müller de jure ferretri“. 
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Todes verfiorben; ſchwamm fie aber, fo war fie fchulbig, wurde alfo forgfam 
herausgezogen unb verbraunt.*) | 

An der Hand ber Sprihwörter begegnet man unter ben Gottesurthei: 
len zuvörberft dem gerichtlichen Bweilampfe.?) (561) Wer in Friedens⸗ 
brüchen die erſte Klage ftellt, gewinnt dem Gegner ben Kampf an; nicht fo 
im bürgerliden Streite, daher man übertreibend fagte, Niemand bürfe käm⸗ 
pfen, benn um die todte Hand; man muß aber alle Nothſachen mit Kampf 
befchlagen (563, 564): „Mit ber blutigen Wunbe, Fleiſchwunden ausgenom- 
men, oder auch deren Narbe und mit fämpflihen Worten mag ein Mann 
den andern zu Kampf verfangen“,°) namentlih jede Lähmung ift kämpflich 
zu grüßen“.®) 

Einen angeblid über Diebftahl, Raub oder anderem Ungerichte Er⸗ 
ſchlagenen macht mau mit fieben Eiten ſchuldig und für den Kläger bleibt 
. der Kampf ausgefchlofien; bietet ihn aber des Todten Mag an, fo kommt ed 
zu keinem Eibe, er verlegt alles Zeugnig (566), weil Gottes Wort über 
jeden Eib geht: 

„Sin gutes Zeugniß, das Gott ablegt”.*) 

Kampf muß flets bei Himmender Sonne (21) vom Gtandesgenoflen 
ober befjer Gebornen angeboten werden; nad Mittag Tann man ihn ver: 
weigern. Bor dem Kampfe ſchwören beide Theile, ber Eine, daß die Schuld 
wahr, der Andre, daß er unfchuldig fei (ber Nichtſchwörende wirb ſofort vers 
urteilt), fobann führt fie ber Grieswart in den Ring,‘) 

„Die Sonne muß man ihnen glei theilen, wenn es zuerit zuſammen 

geht”,*) 
der ſchließlich Ueberwundene wirb als fhuldiger Mann gerichtet, ficht aber 
der Beklagte Sieg, fo entläßt man ihn mit Buße und Gewetie für die er 
littene Beſchuldigung,“) weil Gott ihn freigefprodgen bat; deun nur wer 
Recht hat, behält den Sieg. Anders bei außergerichtlichem Kampfe: 

Wenn Jemand fagt: „du bift fein Manu und trägft Feines Mannes 
Herz in deiner Bruſt, und biefer antwortet „ich bin foviel Mann als bu”, 
io ſollen fi) beide in Waffen treffen, wo ſich drei Wege ſcheiden. Bleibt 


’ 


a) Einzelnfchriften über Gottesurtheile: die befte von Wilda, außerdem Majer, 
Jena 1795; Philinps, Münden 1847; 3. Dahn, Münden 1857. b) nad) uriprüng- 
liher Unfhauung gehörte der Zweikampf nicht hieher, auch der Eid nicht, wohl aber 
nad der bier befolgten Anficht der Gloſſe. c) Sad. 1 68 $ 3. d) Dift. IV 7. 20: 
„Eyn iezlich lemde ist kampher czu grusen‘. e) Jonss. 125: .‚Gott vitni ef 
Gudh baeri“. f) vgl. au Reineke Fuchs bei Simr. 1369. Haimonskinder ebenda II 
150. friesche Wetten II 44. g) Gr. RA. 540 führt fprihwörtlih auf: „die sun- 
nen ssl man in gelike delen alse irst to samene gat“. (Sachſ. Schwab. Magbb.) 
h) Magbeb. 318. 137, 


⸗ 
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Der aus, dem das Wort galt, fo foll er fortan fein, was ihn Jener Bies. | 
kömmt Jener nicht, der das Wert gab, fo foll er um das ſchlechter fein, daR | 
er ein Mort ausfpricht, das er nicht vertreten kann. Kommen fle beide amt 
ſchlagen fi und fällt, wer das Wort gab, fo liege er auf umvergoltenen 
Acker, fällt aber der Andere, fo büße man ihn mit feinem Gelde“.*) 

Die Erfahrung mußte zeigen, daß ber Stärkere und Gewandtere trer | 
offenen Unrechtes regelmäßig fiege, und es fonderbar fcheinen lafjen, tat 
Gott immer nur dem Stärfften helfe, damit fiel der Zweikampf; die Gleſſer | 
fprehen von ihm als etwas Bergangenen. 

Zweilampf im heutigen Sinne mit dem fonderbaren Begriffe eine 
Berföhnungsförmlichkeit, wurde durch Neichsgefeße verboten. Hier fei nur 
das kaiſerliche Commifjionsbecret, „Regensburg den ?2/,.. September 16°* | 
wegen Abftellung des höchſtgefährlichen Balgens und Kugelwechſelns“ ermäb, | 
wonach jeder Herausforderer, jeder Anhetzer und wer ben nidht erfdhienene 
Geforderten ſchilt, fofort ehrlos ift und ebenfo wer fi) auf ergangene Fotde⸗ 
rung zum Zweikampfe ftellt.P) 

Rechtlich ift der Kampf auf der Männer Eid gelommen, der allar 
nach Gottes Urtheil it (588) und im Rechtsftreite die hervorragenbfte Rel: 
jpielt. 

Namentlic, läßt der freie Sachfe über fi fein Zeugnig geben (574, 
er gefteht und zahlt, oder Täugnet und ſchwört. Was er nicht vor Gerid! 
thut, wie wiſſentlich es fonft fei, dem entgeht er mit feiner Unjchuld un 
man kann ihn nicht überweifen.*) Jeder weiß feine That am beften un 
Feder ift würdig, fie aufzuheben. (576) Hiezu dient des Antwortere Mit, 
benn auch der Kläger ſchwur und feines Mannes Eid kann man brechen ohne 
Eid (577), fteht aber Eid wider Eid, fo hebt einer ben andern auf. 

“ Mehreren Mitbellagten kömmt der Eid Eines ihrer Genoſſen nicht p 
gut, fondern foviel Mann foviel Eid, Einer reinigt Einen, Zwei ent: 
reden Zwei. 

Häufig genug bedurfte man, feine Unfchuld zu bringen, mehrerer Fix 
(581—584), in peinlihen Rechten beſtimmt fi ihre Zahl manchmal nad 
bem für den gegebenen Fall geltenden Bußanfage: für je einen Schilling 
einen Eid, fteht die Buße bei zwei und fiebenzig Schillingen, fo muß man 
mit fo vielen Eiden entbrechen,?) je geringere Bußen dazu gehören, befte 
geringere Eide muß man bafür thun,*) dabei können ſich Brüche ergeben unt 


a) Fant scriptores rer. Suecicarum I Abth. 1 S. 237. b) vol. auh RU. 
von 1555 $ 48, Eſtor II 964 $ 6178. c) Sachſ. 118 8 2: Eid der Confacrammn: 
talen ift Gottesurtheil. Ztſch. fiir Nechtswiffenihaft des Auslandes V 420. d) Ridtt. 
263 $ 5 u. 6. Grimm. W. II 460, 468. e) Row. 145. b. 
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diefe Brucheide werden von geringer gebornen Männern ausgeſchworen; benn 
auch ber Stand des Schwörenden wirft entfcheidenb: ber Ritter entgeht felbs 
dritt, der Bürger felbfünft und der Baner felbfiebent;*) diefe ſchwören mit 
ganzer Hand, ber Abelige mit zwei Fingern und der König gar nicht. 

Ungleich häufiger ift die fefte Siebenzahl in peinlidhen wie in bürger: 
lichen Rechten: „Sieben ift ein Galgen voll”,®) ſechs Männer:Eibe Halten 
den fiebenten aufrecht, alle fieben zufammen find des Mannes unverbrüchliche 
Wehr und Bürgſchaft (585, 587). Soldier Beiftand ber Stanbeögenofien 
Löft Baſt und Band,*) aber die Nieberen können ben Höheren nicht helfen. 

Dennod bezielt dieſer Eib ftreng genommen feinen Beweis: gerade 
die Zeugniß unfähigen nächſten Verwandten find bie häufigften und natür⸗ 
lichen Eibeshelfer, aber er fol den Gegentheil überzeugen, daß bem Schwö⸗ 
renden zu Fehde und Gottesgericht bereite Helfer zur Seite ftehen, bie an 
fein Recht glauben und daher unbedingt fiegen. (569) Die Kibeshelfer 
ſchwören aud nur, ba fie die Wahrheit des vom Hauptmanne Befhwornen 
glauben, alfo nur, wie Schildner annimmt, daß fie nicht das Gegentheil 
wiffen.?) 

Do kann der Siebenmännereid einen Wahrheitbeweis erbringen; fo 
wirb der ungehorfame Beklagte überfiebnet und wer in dinglichem Streite 
Nutz und Gewer weifen ober troß bandhafter That feine Unfchuld bringen 
will, muß einunbzwanzig Männer zur Schranne ftellen, daraus nad des 
Gegners Wahl ſechs lautre Männer nehmen, daß feine Hand jelbfiebent 
ſteht und ift dann ein gewerter Mann;°) biefe Fälle rechnet man aber rich⸗ 
tiger zum Zeugenbeweiſe. 

Eid und Eideshilfe wird ausbrüdlid als Gottesurtheil bezeichnet (588), 
baher im nenern Rechte regelmäßig nur Mangels anbrer Beweife zugelaflen. 
Mo guter Beweis ift, darf man das Gottesgericht nicht angehen (539), wo 
aber ber Beweis abgeht, gehen die Eide zu (590-592): „Sind feine 
Zeugen ba, fo geht es fort nah Recht“.) Die Gloſſe zum Sachſenſpiegel 
führt aus, der Eid heiße eben deshalb Gottesurtheil, weil er wie Wafler 
von einer Partei zur andern fließt. | 

Die Eideszuſchiebung zum Entſcheid der Sade greift nur Platz, wenn 

a) Gl. Sachſ. I 64; Rogge 159: 42 Edle ſchwören wie 18 Freie oder 36 Liten 
im Verhältniſſe von 2:3:6, doch berricht hier bie größte Verſchiedenheit in verſchie⸗ 
denen Rechtsbüchern. b) Harreb. II 499: „Zeven is eene galg vol“. c) Tostand 
Weſwh. III 2178. Grimm. W. III 205: „betughen und tostand doen‘‘. d) Schild: 
ner Gottesbewußtfein S. 16 fj. Gemeiner über Eibeshilfe und Eibeshelfer nach germ. 
Rechten. e) Mon. B. V 541. Sad. II 22. 4. weitere Stellen bei Stobbe ©. 20. 
f) Schleswig Th. 7 (27): „syn dar nene tüghe, so ga it vort na rechte, 33 (85) 
Synt dar nene tughe, ze gan vort na deme lantrechte“. 4 
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feine Beweismittel bezeichnet würden, nder bie erhobenen ohne Ergebniß blie 
ben; ber Gegner kann aber fein Gewiſſen durch Gegenbeweis vertreten, dem 
mas man bemeifen kann, braucht man nicht zu beſchwören. (593) Da das 
Geſtändniß den Streit abfchneidet und nur das Läugnen mit bem Eide ge 
nommen wird, geht ber zugeihhobene Eib immer auf die Verneinung bee 
Beweisfages. (594) 

Die Eibeszufchiebung feßt ſtets eine Gefchichte voraus, von welcher ber 
Gegentheil gutes eignes Wiffen hat; denn jeder Schwörende übernimmt bie 
Verantwortung für die Wahrheit des von ihm Befchwornen. Ein Eid ur | 
Veraniwortlichteit eine® Andern ift nicht wohl möglich | 

„Niemand kann Eid gewinnen auf die Bruft eines Andern“.*) | 

jeder muß nach feinem Gewiſſen fhwören und nit über eines An | 
bern Geſchichte; es ift unrecht, eines Andern Geſchichte zu befhiwöreen, man 
jei nun Nachkomme, Erbe oder Sobn;’) nur die Gewalthaber follen ba 
Gefährbeeid in die Seele ihrer Heren, nicht in bie eigenen ſchwören. ) 

Gerade beim Eide muß Sittlichkeit und Gottesbewußtfein mit alle : 
Kraft einwirken, fol er dem Rechte überhaupt dienen. „Der Eid mu 
hriftlich gefchworen werben, denn anders taugt er nicht”,*) bie bürgerliche 
Strafen fchreden nicht, denn fie können namentlich beim Parteieneide je 
deshalb nicht leicht zur Anwendung kommen, weil er regelmäßig nur mangelt 
andern Beweiſes Plab greift, folglich der Thatbeſtand des Meineids Tauı 
erbringbar ift. Daher überall die Hinmeifung auf Gott und fein ſtrenget 
Gericht und erft in zweiter Reihe die Androhung bürgerliher Strafe. 

Meberall wird die Zuläfligkeit und Bedeutung des Eides aus ben he 
ligen Büchern entwidelt*) und vor leichtfertiger Auffaflung verwarnt. Selki 
rechte Eide darf man nicht zu oft fhwören, benn aud der Bein ift gut wm 
ift nicht übel, dennoch fommt von Trunkenheit viel Unheil, unb von vielem 
Schwören nicht minder.) (598) 

Daß Gott den Eid richtet, war ſtets deutſches lebendiges Bewußtſen 
man glaubte, Gott könne feinen Meineid zu Stande kommen laflen ober a 
müſſe doch den Frevler als ſolchen beutlich bezeichnen, daher auch Die feier: 
lihen Formen und bie Folgen bes Eidfallens. 

Eheſtens ftießen die Männer das Schwert in bie Erbe, die Frauer 
faßten den rechten Zopf und bie linke Bruft, was fih in Streitigleiten über 


a) Jones. 92: „Enginn ma eidh fyrir annars brjöst vinna“. b) Yimig I 
262; ähnlich Legg. Norm. Ludew. VIII 287 $18: „Nullus enim alienum factum 
desraisnare potest, 313 8 3; desraisina-purgacio per sacramentum 403 $ 1. 
ec) SO. 65; Seele ftatt Eid Hettema 58 $ 5. d) Brand fol. 4. v. e) z. B. Rupi. 
$ 37. Kaiſ. Fro. 597. 180; Schwab. W. 140-147. f) Schwab, ©. 346. 9, 
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bie Morgengabe am längften erhielt; in ber chriftlichen Zeit legte man bie 
Hand auf einen Heiligenfchrein oder ein Kreuz, zu welchem man bisweilen 
unter den Gerichtstifch durchkriechen mußte,) und fprad bie vom Eidftaber 
vorgefprochenen Worte nad), was ein Eid über bie Heiligen mit gelehrten 
Morten, oder ein geftabter, Törperlicher bie. Bei Markftreitigkeiten mußien 
die Bauern zum Eide manchenorts bis aufs Hemd entlleibet in einer ellen⸗ 
tiefen Grube knien und einen Erdkloß auf dem Kopfe halten.P) 

Der Jude fand auf einer Schweinshaut, bie Hand bis zum Ellen⸗ 
bogen entblößt, den Daumen auf der Bibel und ſprach eine ſchaurige Eides⸗ 
formel nadj.°) 

Wird bei alledem das Geringfte verfehen, bie Hand vom Heiligen vers 
rädt, mit dem Nachfprechen gezaubert ober geftottert, fa ift der Schwörende 
von Eide und Sache gefallen und kann fi nimmer erholen (601); Gott 
bat feinen Eid als falfch bezeichnet. Auch der fehlerlos gefchworne konnte 
burd Kampf, alfo Gottesgericht, geprüft werben und mußte ji vor bem 
Gehölze bewähren.‘) (600) 

Weil Gott ben Eid richtet, geftattele man dem, ber keine Eibeöhelfer 
fand, feine Reinigung mit, mehreren Eiden zu befräftigen®) und wenn ein 
einfam wohnender Mann, muthwillig angeferligt ben Angreifer erſchlug, 
nimmt er die Kape vom Herb, den Hahn vom Ring, den Hund vom Hof 
und drei Strobhalme vom Dad, daß feine Hand zu fiebent fteht und ſchwört 
fih vom Todtſchlage rein, überzeugt, daß Gott ihn auch durch feine unver: 
nünftigen Eibhelfer richten könne.) 

Das Fallen vom Eide trat dann nit ein, wenn der Schwörende von 
fol fändiger fehlerhaften Beihaffenheit war, daß man ſich eines Audern zu 
ihm nicht verjehen tonnte, fo ſchadet dem Stammler das Stottern nicht, 
fondern er darf immer wieder von Neuem anfangen, bi8 er in fließender 
Rebe durchkömmt und das kranke Geſchlecht der Weiber genießt bie gleiche 
Wohlthat (603 — 605), außer im peinlichen Verfahren zu Ungunften bes 
Angeklagten, wo aud ihr Eid keine Holung hat.“) (602) 

‘ Selbftredend war ber Eid als Oottesgeriht für ben gottlofen Ber: 
bredher ein Preis der Unverſchämtheit; je fehlimmer ber Gefelle, deſto meni: 
ger ftund er an, feine Unfchulb zu beichwören und deſto weniger verrieth ihn 
Wort und Miene: 


“ 


a) Stimm W. II 344. b) Weing. II 326. 5 Tefchener Weisthum. c) Kaif. 
Irb. 633, 272. Dfen 115. 195; Weftpb. IV 3102. 19. d) Gehölze fteht hier für 
Kampfplas, fonft tft der Kampflag am Gries (Grieswärtel) in nordifchen Rechten auf 
der Inſel. e) Rößler 1126 88. 5) Er. RN. 127 u. 588; vgl. Grimm W. II 308: „ein 
hont vnd katz, ein hon vnd ein hain (Hahn). das soll sein (des Müllers und 
jedes Ungenofien) vibe sein; II 808. g) Biſchof 105. 315; Schott 218, 13. 
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Kömmt der Wolf zur Haide 
Und ber Dieb zum Eibe, 
So gewinnen beibe. 

Der fchreiende Mißbrauch mit dem Eide überhaupt unb der Eideshilfe 
insbefondere, führte zur Aufhebung des Parteieneides im peinlihen Berfahren 
und der Eibeshilfe überhaupt. 

Die Eideszuſchiebung im bürgerlichen Rechtsſtreit gilt nunmehr als 
Bergleich, der durch bie Annahme vollendet wird; bat man fi zur Eides⸗ 
leiftung erboten, fo Tann der Gegentbeil felhit dann nicht mehr auf ben 
Beweis zurüdgreifen, wenn ihm ber Eid zurüdgefchoben wirb,*) feine Hand 
ift gefchloffen (608), man fagt daher: 

„Wer fi mit Eiben friftet, 
Der bat mich überliftet”. 

Sowohl ber Zeugen: ald Parteieneib Tann wegfallen, wenn bie betrei: 
fende Perſon einen Amtseid leiſtete und auf benfelben Bezug nimmt: „Ein 
gefchworner Bürger darf feine Finger nicht aufs Kreuz legen, ſondern ent: 
briht wie ein Richter?) — denn, wer einmal geſchworen bat, braudht nim⸗ 
mer zu ſchwören — ober wenn die Gegenparlei die wirkliche Ableiftung er: 
läßt. (611, 612) 

In all dieſen Fällen befteht die Wirkung des Haupteides darin, daß 
fofort zu Gunſten bes Eidannehmers erkannt wird, weil der Eib für Wahr: 
beit und fo hoch als dic Wahrheit geſchätzt wird,) fomit jeden Streit 
abjchneibet. 


11) Urtheil. 


615) Was zu Krieg wird, darum foll gejchehen, was Recht ift. 

616) Das Gericht iſt ſchuldig, das Raubgut in die rechte Hand zu 
bringen. 

617) Urtheil bindet und Idst. 

618) Alle Beklagten henkt man nid. 

619) Der behält feine Sache, der beim Rechte fteht. 


— 


a) 134 87 D (12. 2). b) Ofen 132. 234. e) Rechtsſp. 93. 

5) München 10, 19: „swas ze chrieg wirt darumb sol geschehen was 
recht ist“. °'*) Jur. fris. LIX 9 (176): „dat riucht is schyldich dat raefgued 
weer in da riuchts hand to dryuuen“. *") Kling 41 a. 1: „urteil das bindet und 
löfet”. 9) Kling 234. a. 2: „alle beflagte Leute henkt man nicht”. **) Jarns. 41. 
20: hinn have sitt mal, er a logom stendr“. 
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620) Vollbringung des Rechts macht ein Urtheil. 
621) Wo dieſelbe Sache iſt, iſt auch dasſelbe, Recht. 
622) Billigkeit erfordert in gleichen Sachen gleiches Recht. 
623) In gleichen Sachen iſt allemal Ein Recht. 
624) In gleichen Sachen muß man gleiches Recht thun. 
625) In gleichen Sachen ſoll man gleiches Recht bezeugen. 
626) Wie man die erſte weist, weist man die andern nad). 
627) Beiſpiele gelten nicht, ſondern Gelee. 
628) Am Ende findet man die Wahrheit. 
629) Die Wahrheit bleibt oben. 
630) Das Recht muß die Wahrheit nieverjchlagen. 
631) Unredt ift aud) Red. 
632) Mit der Leute Gericht kann man der Leute Recht betrügen. 
633) Gericht wird oft verkehrt. g 
634) Es ift nirgend eine Seuche, es iſt eine Arznei dafür. 
635) Sedermann Tann Urtheil ftrafen. 
636) Suppliciren und Appelliven ift Niemand verboten. 
637) Stehend ſoll man Urtheil fchelten. 
638) Was Einer einmal genehmigt, dag kann er nicht widerrufen. 
639) Von meld höheren Hand das Gericht iſt, an die kann man ſein 
Urtheil ziehen. 
640) Vom Dorfgericht zum Stadtgericht, vom Stadtgericht zum Hof: 
j gericht, vom Hofgericht zum Kammergericht. 


=) Kling 224 a. 1: „volbringung des Rechtens macht ein Urteil“. 9) Wgl. 
422, 49: „wo die selbie sache ist do ist ouch dasselbie recht‘, Gl. Sachſ. II 20. 
& 2. 1 15. I 64. @) Lünig I 262 „Billigfeit, wel inn gleichen fachen gleich recht 
erfordert”. ®) Jur. fris. XIV 2: „Ffan lyeka secken is’t al een riucht“. ®*) Jur. 
fris. I 26 (10): „In lycka secken aegh ma Iych riucht toe dwaen“. ) Jur. 
fris. XLVI 73 (82): „in Iycka sekum schel ma Iyck riucht bysghya“. ®*) Gr. 
W. 11885: „wie man die erste weyset, weyst man die andern nach“. ®) Harreb, 
II 456: „Geene voorbeelden gelden, maar ‚wetten‘. =) Kl. KE. II 88 (76): 
„an dem ende findet man die warheit“. =) Schambach 56. 155: ‚De wärheit 
blift üben“, ) Richth. 438. 80: „dat riucht moet da wird neder slaen“. 
°) Eiſenh. 4. Simr. 10736. °) Kling. 113 a. 1: „mit der leut Geriht mag man 
ber leut Recht betriegen“. =) GO. 123: „gericht wirt offt verfert”, *) Wgl. 244, 
44: „is ist nyndert eine suche, do ist eine erznye vor“, *) Eolm. R. II 6: 
‚DRteil mag Herman firafen“. %) Simr. 10043. *") Magdeb. 299. 86: „stehende 
sol man vrteil shelten“, ®®) Kling 132 b.1: „was einer eineft volmortet, bad mag 
er nicht widerrufen". ®) Schwab. 95.2: „Von swelcher hohern hand daz gerichte 
ist, da mag man syne urteyl wol hin ziehen; Rupr. (Maurer) 179. ») Rechtsfp. 155, 
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641) Vom Bürger und Bauer zum Junker und Edelmann, nom Junte 
an ben Grafen und Freiherrn, vom Grafen an ben Sürften, vor 
Fürften an König und Kaifer. | 

642) Solang die gefrifteten Urtheile nicht kommen, hat weder Saft mod : 
Bürger fein Recht verjäumt. 

643) Uebel geſprochen ift wohl appellirt. 

644) Wohl geiprocdhen ift übel appellirt. 

645) Wohl appellirt und übel geurtheilt. 

646) Was wir redlich mwiejen, können wir mit beſſern Berath wide: 
rufen. 

647) Urtheil wird ohne Folge nimmer fromm. 

648) Unerfolgtes Urtheil iſt Fein Urtheil. 

649) Wer Urtheil ftrafen will, der ftrafe es vor der Folge. 

650) Kein Urtheil jhadet Jemand, dad man über einen Ungelabene 
findet. 

651) Kein Urtheil bindet den Ungegenmärtigen. 

652) Das Urtheil bindet nicht, 

Gibt e8 der rechte Richter nicht. 

653) Ein Urtheil wider gejchriebnes Recht taugt nicht. 

654) Ein verkehrt Urtheil gilt nicht für Recht. 

655) Schöffenurtheil kann Niemand vernichten. 

656) Einmal Geendetes muß beftehen. 

657) Das Schaf muß des Hirten Urtheil fürchten. 

658) Was drei Schöffen erfennen, ijt volle Hilfe. . 





— —— 


“) Rechtsſp. 155. *2) Cölm. R. V 12: „dywile dy gevriſteten orteil nicht ye 
fommen, fo bat Gaſt noch Burgir ſyn recht nicht vorſumet“. *»2) Simr. 394 um 
10578. *) Eiſenh. 566. *) Lünig 11 1347: „wohl appellirt und vbel geurtheier. 
“) Jur. fris. XVIII 19 (140): „Haet so wij myt gwede rede wyset, dat mogı 
wij myt bettera byrad weerropa“. ') Cod. Pal, 349: „urteil wird Ane valge 
niemer vrome“. “) Bodm. 669: „uneruolgt Brtel ift dehein Urtel. ) Möpler | 
109. 27. **) Lubovici I 67. Kling 45.b. 4: „Kein Urtheil fchadet Jemand, das man 
pber einen ungeladenen Danı findet”. =!) Kling 112 b. 1: „fein vrteil bindet der 
vngegenwertigen“. 218 a. 1. 82) Kling 48 b. 1: „das vrteil bindet auch nicht, gikt 
es ber rechte Richter nicht“. 23 b. 1; 68 b. 2; 20 a. 2. ®) Jur. fris. LXXX 16 
(274): „Een ordel, dat to jeens dat scrifoun riucht is, dat een daegh naet“. 
#4) Harreb. II 150: „Een verkard ordeel geldt niet voor regt“. II 214. 
%) Mieris I 490: „Schepen ordei ... en magh niemant te niet maecken-. 
*s) Jur. fris. XVIII 10 (186): „dij aynta eynd aegh to staen“. °') Kling 48 s 
4: „das fchaff jol des Hirten urteil fürchten”. ®®) Mieris I 619, 89: „Dat drie 
Scepenen kennen, dats volle hulpe; II 419. 24. 
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659) Einmal ledig und los gefunden mag dei geniehen. 

660) Das Urtheil darf nicht zurückgeben. 

661) Kein Urtheil leidet Widertritt. 

662) Was vor dem Einen geurtbeilt ift, joll vor dem Andern ftät jein. 

663) Wer mit Recht verurtheilt ift, bleibt verurtheilt. 

664) Wie e8 der Schöffe zu Recht weist, dabei joll es bleiben. 

665) Was Einem dad Recht gibt, das fann ihm Niemand nehmen. 

666) Wem jein Geld mit Urtheilen ertheilt wird, dem muß man es 
geben. 

667) Wem die Schöffen das Recht geben, der joll ed haben. 

668) Wer das Urtheil behält, behält dad Gut. 

669) Bor dem Kaiſer darf man keinen Zweifel rächen. 

670) Niemand kann in Einer Sache zweimal antworten. 

671) Wo einmal gerichtet wird, iſt darnach immer gerichtet. 

672) Jeder Triedbann ftehe feit. 

673) Urtheile find eilerne Bande. 

674) Das Urtheil hat Teinen Zaum. 

675) Wer dem Kläger entgeht, gibt dem Pfänder feinen Lohn. 

676) Wer an Gericht verfällt, macht billig Willen. 

677) Keime Friſt Tann man haben ohne Gunft. 

678) Der Kläger joll nicht glei) mit einem Sade kommen. 


**) Bremen 217: „Ledich vnde loss ens gefunden mach dess geneten““. 
“) Kling 48 a. 2: „das vrteil ſoll nicht zu rüde geben“. 68. b. 4. ) Wol. 418. 
31: „das kein orteyl wedir trit liden sal“ 9) Schwabſp. cap. 91: „swaz 
vor einem verurteillt ist daz sol vor dem andern stete sin“. ) Fehmordnung 
von 1408 bei Lochner I 254: „Wer verfenmt fen als vecht ift, der fen vnd bleibe ver: 
feimt“. %) Srimm. W. I 471: „wie es der schöpf zu recht weiszet, dabey sol 
es bleiben‘. °*) Jur. fris. I 16 (8): „Haet so een man dat riucht to jowt, dat 
mey hem nymmen bynima“. *) Wochbld. (Thüngen) 40: „welchem dan sein 
gelt mit vrtelln geteilt wirt dem mus man is geben“. ") Kl. R. ©.IV: „weme 
se daz recht gebin der salez han“. **) Lünig I 370: „der die Urtheil behebt hat. 
behebt fein Gut”. MM) Kl. R.S. IA: „vor dem kayser sal man keynen tzwifel 
rechin“, =) Gulath 489: „eigi m& hann tveimor i senn andsvör veita‘‘, "!) Gr. 
W. I 8569: war ainest gericht wirt, dar sol darnach allwegen gericht syn“, 
2) Richth. 105. 19: „alle ferdban stande fest“, **) Richth. 565. 9: „de ding- 
hörin dat sint de iserne bande“. vgl. 576 $ 4. Dreyer III. Eiderftabt 25. *) Jur. 
fris. XXIV 22 (186): „Dio kest aegh neen tamen“. ) Münden art. 114: 
„Swer dem chlager enprist, der geit dem pfenter chain ion“, *%) Grimm. ®. 
Ill 680: „wer do verfallin ist am gericht, macht billich willen“, *”) Scott I 
256: „Nicheine vrift mad man gehaben ane gunft. ) Kling. 168 b. 2: „ber kleger 
fol nicht zu Hand kommen mit einem Sad". Brand 4. 
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679) Wer in vier Jahren feinen Zins erhaust, an dem ift ein längere 


Marten verloren. 
680) Quinquenellen 
Kommen aus der Höllen. 
681) Quinginell 
Sit vom Teufel in der Höl. 
682) Sequefter 
Macht leere Nefter. 
683) Gold vergilt man mit Gold. 
684) Man kann die Güter nicht auf der Apothelermwange ausmwägen. 
685) Plug und Holzgeſchirr ſchätzt ſich nicht. 
686) Tebendiges Pfand 
Zehrt mit Dem, der es mahnt. 
687) Das Recht kann Niemand zu mehr zwingen, als er bat. 
686) Der Kerker quält, aber er zahlt nicht. 


Im Enburtheile muß der Richter alle noch ftrittigen Rechtsverhältuifſſe 
entfcheiden (615), alfo namentlidy im peinlichen Verfahren neben der Beitra- 
fung des Verbrechers zugleih die Schabloshaltung des Beſchädigten anordnen. 
Das Gericht muß alles Unrecht wenden und unrechtes Gut wieder in bie 
rechte Hand bringen. (616) 

Den Parteien ſteht es aber während des ganzen Streitverlaufes frei, 
fih zu vergleichen oder das Loos entſcheiden zu laffen, weldenfall die Ur: 
theilefällung unterbleibt, da Vergleih und Loos dieſelbe Wirkung haben. 

Das Enderkenntniß fpricht die Verurtheilung ober die Looſprechung des 
Bellagten aus, es bindet und löst (617, 618); der Richter erflärt nach 
Erwägung aller Umftände, ob ein Geſetz, welches und in welder Weife bas: 
felbe auf ben gegebenen Tall anzuwenden jei. 

Wo das Recht auf beftimmte Thatfahen beftimmte Folgen ſetzt, müſſen 
diefe verwirklicht werben, denn Vollbringung des Rechts macht ein Urteil 
(620, 617). Allein das Geſez ftellt meift nur allgemeine leitende Grund: 
ſätze auf; es Tann fich nicht klügelnd in Einzelnheiten ergehen, dafür find ihm 





*) Ehauß I 353: „weliher in vier Jahren nit einen zinß zuo bezablen er: 
huſet, das ein mehrers warten an ihmme verlohren‘. *) Simr. 8041. *) Efier I 
377 $ 3720. ®) Simr. 9509. Sprichw. 4089. **) Richth. 158. 27: „thet gold 
ieldema mith golde“. 210 8 64. *) Schwyz 305. 26: „Mann kann bie Gücter 
nit mit der Bulffer-Wag vßwegen“. ) Graubünden 65. 10:. „Pflug und ander hölze 
gſchier Toll fich mit fchegen“. *°*) Rügen 94. 74: „be lewendige Pande teret mit dem, 
be fe mahnet”. ») Jur. fris. XLIU 8 (88): „dat riucht mey neen menscha fora 
twinga dan hij haet““. **) Bift. V 51. Eftor II 380 5 3730, 
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vernünftige Werkzeuge untergeben, aber eben deshalb Tann es aud ein 
Schwanken ver Gerichte und bamit eine gewiſſe Rechtsunſicherheit, ſchlimmer 
als ſelbſt cine unrichtige Geſetzesanwendung, nicht hindern, dies zu meiben, 
nahm man vorn je gleichförmige Erkenntniffe der Gerichte, insbefondere ber 
Dperhöfe da ale Richtſchnur, wo dem Gefebe mehrlei Deutungen gleich ge: 
nehm ſchienen. (621— 626) 

Mandy deutſches Rechtsbuch verordnete, bie Schöffenfprüche follten auf: 
aufgezeichnet und fortan auf ähnliche Fälle als engftes besfallfiges Geſetz ange- 
wenbet werben. *) 

Die Grundſätze bes zweifeitigen Gehöres, der Deffentlichleit und gere⸗ 
gelter Beweisführung find ebenjo viele Bürgſchaften fachgemäßer Entſcheidung; 
ber einmal gefundene Spruch muß daher als den wahren Berhältnifien ent» 
fprechend erachtet werden; er macht nad erlangter Rechtskraft volle Wahrheit 
und konnte auch fpäter ein Anderes erwiefen werben, fo muß doch das Recht 
die Wahrheit nieberfchlagen (630), das ift: Was förmlich, ‚zu Recht gewieſen 
wurde, gilt forthin als ſolches, wenn es auch den wahren Verhältniſſen nicht 
entſpricht. (628) 

Erfahrungsgemäß iſt ein irriger Beſcheid keine beſondere Seltenheit: 
„Bor Gott ſchuldig, vor ben Leuten unſchuldig, das geſchieht leider oft“, ») 
das Gericht wird oft verkehrt und damit der Leute Recht betrogen (632, 
633), obwohl es ſeine Aufgabe iſt, Rechte zu verwirklichen; es muß daher 
nach dem Grundſatze, daß keine Krankheit ohne Arznei iſt, Rechtsmittel gegen 
ungeeignete Verfügungen geben. (634) 

Im älteſten Rechte ſchalt der unzufriedene Theil das gefundene Urtheil 
ſtehenden Fußes ungerecht und fand ſofort ſelbſiebenter ſeiner Genoſſen ein 
anderes: „Stehend muß man Urtheil ſchelten, ſitzend Urtheil finden, Jeder 
auf ſeinem Stuhle: wer aber zu den Bänken nicht geboren iſt, ſoll um den 
Stuhl bitten mit Urtheilen, ein ander Urtheil zu finden und wer zuerſt 
Urtheil fand, ſoll ihm den Stuhl räumen“.“) Mit dem neu gefundenen 
Eprude und feinen Genofien ftellt er fih den urſprünglichen Schöffen käͤmpf⸗ 
ih gegenüber‘) und 

„Wo bie mehrere Menge Sieg ficht, die behält das Urtheil”,*) 

Dies Rechtsmittel kann von jebem gerabe Anweſenden eingelegt wer: 
den (637), wenn es nur gefchieht, ehe zwifchen Richter und Bank der Winb 
durchfährt, ) das ift, ehe das Gericht auffteht; außer dem gilt ber Beſcheid 
für anerkannt und unanfechtbar.") (638) 


a) 3. B. Mieris I 243. b) fo Hagt Rupr. I $ 87. co) Magbeb. 299. 86. 
Gulm LXVI 8 4. d) Rogge 89. e) Sad. II 18. 8: „Svar die mere menie sege 
vichtet di behalt dat ordel“ Diſt. IV 25. 11; Ritt. 9 $ 3; Goslar IL 86. 29. 
Grimm. ®. 1513. f) Stimm, ®. 11 530. g) Dil. I 46, 
31 
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‚Später bringt das Urtheilſchelten den Streit: zwar nit mehr an bat ; 
Godttesgericht aber boch an höhere Urteiler in ber Reihenfolge der Belchnun: 
mit bem Gerihtsbann:*) man zieht fein Urtheil an bie höhere Hand, ver 
ber das Gericht ift, alfo vom Dorfgericht zum Stabtgericht, vom Stabtgerict 
an das Hofgericht des Landesherrn und von biefem zum Kammergericht bes 
Reihe. (639— 641) J 

Dabei ſendet der Unterrichter ſeine Boten mit, damit er erfährt, was 
die Oberhand zu Recht wies; man ſagte: 

„Der Boten Pferde muß man vorne beſchlagen und hinten nicht“,) 
bamit fie wiſſen, wo fie hinfahren, ober zu wen, baß diefer ihrer Beider 
Zweifel mit dem Rechte entſcheide; denn wie bas Eifen bes Pferbes Fuf 
befeftigt, fo wirb das vorher gegebene Urtheil feft gemacht; daß bie Pierde 
binten nicht befchlagen werben, bebeutet ihre eigene Unwiffenheit”.*) 

Zugleih wird das Mecht der Berufung auf die ftreitenden Theile Be: 
Ihränkt und zwar in ber gerechtfertigten Annahme, daß ein von ihnen genehm 
befundener Sprud Niemand befhwere: „Wo Einem Recht, gefhieht ibm 
nicht Unrecht” ;2) glaubte er aber, es gefchehe ihm Unrecht, fo kann er appel: 
liren, und wenn gegen ben erfennenden Richter Teine Berufung geht, fuppli: 
ciren (636). 

Sobald von einem der Streitstheile Berufung eingelegt mwurbe, hoͤrt 
bie Thätigkeit des Unterrichters auf; jebe Frift fteht ftill, bis bie gefrifteten 
Urtheile kommen und weder Saft noch Bürger kann inzwilhen fein Redt 
verfäumen (642); erft bes Oberrichters Beſcheid bringt Gewinn und Ber: 
luſt. Findet diefer, der Erftrichter habe mohl gefprocen, fo ift bie Beru: 
fung vergebens, findet er das erſte Urtheil aber unridtig, fo ändert er «+ 
ab, (643645) | 

Bon folder Unrichtigkeit kann unter Umſtänden“) auch der erfennenk 
Richter im Wege ber Gegenvorftellung wirffam überzeugt werben unb was 
er vorher reblich für Recht wies, Tann er nach befierer Einfiht widerrufen. 
(646) 

Theilmeife ſchon vor, allgemein aber nah Einführung bes fchriftlichen 
Verfahrens jehte ber von gelehrten Richtern geleitete Gerichtsgebraud unter 
Beiltimmung der Neichögefete für bie Anmeldung obiger, fogenannter orbent: 
‚Fiher Rechtsmittel zehntägige Ausſchlußfriſten. Hienach wird das Urtheil erfi 


a) Sad. II 12. db) Sadf. I $ 4. Schwab. ©. 1W. W. 86. Sächſ. Lehnr. 
69 5 6. Lünig I 369. c) Sloffe zu Sächſ. Lehner. 69 $ 6. d) 8. T. 9. X 40. 
Frbg. Ser. 255; dritten fann Schaden zugeben, weil man bie Nächften weist, wie 
man bie erfte wies (626). e) v. Almendingen Metapbufif des Civ.Proc. macht. bie 
Unterfgeidung: gegen Sachverfügungen läuft Berufung, gegen Progehverfägungen Re: 
monftration. 
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nach fruchtloſem Umlaufe diefer Friſt und jedenfalls dann rechtskräftig, wenn 
fein ordentliches Rechtsmittel mehr zuläflig ift. 

Einige Endbeſcheide find aber unheilbar nichtig, alfo ber NRedtsfraft 
gänzlich unfähig, wie der Ausfprud eines nicht vollftändig beſetzten Gerichts. 
Was ein Schöffe auf die Frage des Richters zu Recht gewiefen, Tann nicht 
fofort als Urtheil verkündet werben; erft wenn ſich fämmtliche Beifiger aus⸗ 
ſprachen, ob fie diefem Spruce folgen, ift das Urtbeil fertig, außerdem aber 
ber Rechtskraft unfähig; unerfolgtes Urtheil ift kein Urtheil (647, 648), benn 
der Richter kann nur mit voller Bank richten. 

Wer Urtbeil befchelten wollte, that es baher wor gefchloffener Abftim- 
mung (649), weil er ſolchenfalls keinerlei Nachtheil zu befürchten hatte; 
„befchilt er aber einen Schöffen, wenn dem Urteile gefolgt ift, fo gewinnen fie 
Alle ihre Buße und ber Michter fein Gemette,*) denn: „Wer Einen wiber: 
treibt, Hat Alle wibertrieben”.P) 

Mangel der Ladung oder, was gleich gilt, Verweigerung des rechtlichen 
Sehöres macht ven anf ſolch fehlerhaftes Verfahren gebauten Spruch unter 
allen Verbältniffen ungiltig; fein Urtheil bindet den Abweſenden, er fei benn 
aus Ungehorfam abweſend (650, 651), welchenfalls er rechtlich für gegen» 
wärtig gilt. (344). 

Ehenfo wenig bindet der Spruch eines unzuftändigen Richters, foferne 
der Grund feiner Unzuftändigfeit nicht blos in ben Perfonen ber Streitenden 
begrünbet lag und biefe fih vor ihm auf ben Streit einließen. (652) 

Nicht blos Formfehler, wie Mangel ber Ladung oder ber Gerichts: 
barkeit, fondern auch innere Gebredhen hindern die Rechtskraft: daher find 
Urtheile gegen Mare Geſetzesvorſchrift ober gegen ein früheres rechtskräftiges 
Erkenntniß, fich felbft unlöslich widerſprechende und alle Beſcheide, melche et= 
was Unmögliches befehlen, unbeilbar nichtig. (653, 654) 

„Unrechtes Urtheil bindet nicht“.“) 

Jedes nicht von Haus aus nichtige Erkenntniß wird in dem Augen: 
blicke, ba es mit keinem ordentlichen Rechtsmittel angegriffen werben Tann, 
für die in Frage ftehenden Nechtsverhältniffe der Streitstheile in ber Art 
ausſchließliches Geſetz, daß jebe Tünftig dagegen laufende Verbefcheibung recht: 
lich nicht al vorhanden gilt. Was einmal beendigt ift, muß beftchen, Nie: 
kann es vernichten, denn es ift ein eifern Band: die Barteien find gebunden, 
weil jedes Schaf feines Hirten Urtheil fürdten muß, jeder andre Richter, 
weil eine bereits entfchiedene Sache mie wieder Gegenſtand eines Rechtsſtreits 
werden Tann: wo einmal gerichtet ift, ift für immer gerichtet und was 
"Einer urtbeilte, muß vor dem Andern ftät fein. (655673) 








a) Magdeb. 236. $ 33. b) Kaltb. I 16. 31. c) Mol. 284. 33. 
| 31* 
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Aber „gefprochene Urtheile bringen geringe oder gar keine Frucht, we 
fern fie nicht mit gebührender Erelution vollzogen werben“) und leider 
wird der Recdtöftreit meift nur zum Zwecke der Hilfsvollſtreckung geführt, 
nicht weil die Anfprüche wirflich zweifelhaft find, 

Im alten Berfahren ftürmt das eben ausgefprodhene und nicht augen: 
bliflih wiberfprochene Urtheil jofert zum Vollzuge und Niemand kamn es 
mit Rechten aufhalten: das Urtheil bat Teinen Zaum. (674) Am nämlicyen 
Tage noch wird der im Erfenntniffe angeorbnete Rechtszuſtand verwirklicht, 
wenn das Urtheil nicht freifprach, welchenfalls eine Hilfsvollſtreckung nicht 
recht denkbar ift: wer dem Kläger entgeht, gibt dem Pfänder Leinen Lohr. 
(675) 

Wer aber verurtheilt wurde, macht billig Willen, denn: „Aller Leute 
Hände werden an Den gelegt, der bem Rechte entgegen fein will”.?) Auf: 
{hub Tann nur bewilligen, wer zu feinen Gunſten den Vollzug erwirkte, ohne 
feine Gunft hat man feine Frift. (677) 

AU dies hat fi indeß im Zeitverlaufe merklih geändert; denn bir 
Hilfsvollftredung fegt ein rechtskräftiges Erkenntniß voraus; ſchon mit dem 
Gegebenfein der zehntägigen Friſt ift es unvereinbar, daß der Kläger fogleid 
den Sad mitbringe, um die Leiftung des Bellagten in Empfang zu nehmen 
(678); aber er mußte bald nody länger warten; denn auf Anftiften fein- 
fühlender Rechtslehrer, die den pflichtvergefjenen Schulbner im ganzen langen 
Rechtsſtreite noch nicht genügend geſchützt glaubten, gaben Brauch und Reiche: 
recht auch nad ber Rechtskraft bes Urtheils Friften zur Bezahlung einer 
Schuld, die erſt eingeflagt werben konnte, nachdem fie bereits zur Leiftung 
verfallen war. 

Noch mehr: der Landesfürft kann durch Ertheilung eines fogenannten 
eifernen oder Anftanbsbriefes die Gläubiger zwingen, ihrem Schulöner füni 
Sabre lang Nahficht zu geben (daher der Name Quinguenellen), wogegen 
bemerkt wird: „Wer in vier Jahren feinen Zins erhaust, an bemm ift ein 
längeres Warten verloren”, 

„Sole Quinquenell 
Kömmt vom Teufel in ber HU”, 
ber fie gnädig wieder holen wolle. 

Zwed.der Hilfsvollitredung iſt nach wie vor bie Verwirklichung ber 
im Enderkenntniſſe gejegten Ordnung; daher wirb bei allen dinglichen Klagen 
ber Anfprecher in ben Beſitz des Streitögegenftandes gewiefen, bei perfön 


a) Bobm. 491. b) Kl. RE. I 7: aller lute hande sullen werden an den 
gelett, der den rechten wil wider sin. 
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lichen, bem Schuldner die geforderte Leiftung aufgetragen, alfo immer Golb 
mit Gold und Kuh mit Kuh vergolten. (683) 

Erft wenn die Sache nicht mehr vorhanden, die Leiftung unmoglich 
oder nutzlos geworden iſt, wird die entſprechende Vergütung beigetrieben, in⸗ 
dem das Gericht dem Schuldner einen der Vergütungsſumme dem Sachwerth 
nach ungefähr gleichkommenden Theil feiner Habe abninimt. 

Ein Weniges darüber ift unfhädlih und manchmal unvermeidlich, ba 
man bie Güter nicht auf ber Apothekerwaage auswiegen kann (684); früher 
waren ſolche Pfänder fogar regelmäßig um den dritten Pfennig befier. 

Jede unnöthige Bebrüdung ift Hiebei fern zu halten, namentlich bezüg- 
lich der Wahl der Pfandgegenftände; daher foll immer das Entbehrlichere vor 
dem Mothwendigen, das Unfruchtbare vor dem Nußbringenden genommen 
werben. Arbeitswerkzeuge eignen fih zur Pfändung folange nit, als bie 
Schuld dur andere Gegenftände gebedt werben Tann. 

Pflug und Holzgefhirr ſchätzt ſich nicht (685), klingt indeß zu weit, 
benn im DBebürfnißfalle muß der Schuldner Alles überlaffen, jegar fi und 
feine Freiheit, womit freilich dem Gläubiger Nichts gedient ift, weil ihn bes 
Schuldners Unannehmlichkeit body nicht bezahlt. (638) 

Im älteren Berfabren oblag die VBerfilberung ber Pfänber dem, ber 
die Pfändung erwirkt hatte, die Pfändung vertrat die Bezahlung, weshalb 
ihn Nutz und Laſt des Gegenftandes traf und lebendiges Pfand zehrte mit 
Dem, ber e8 mahnte. (686) 

Nur während der halben Monatsfrift, die dem Gepfänbeten gegönnt 
it, erlegt der die Abung, dei das Vieh ift,*) der Pfandinhaber ift dem 
Thiere Nichts ſchuldig, ald „eine Gelte mit Steinen und eine Neuter mit 
Wafler”.”) Nach vierzehn Nächten aber ift das Pfand verftanden und Tann 
vom Empfänger verkauft ober behalten werben. | 

Heutzutage wird jedes Pfand gerichtlich verkauft und nur ber Erlös 
binausgegeben. 

Werth hat die Hilfsvollſtreckung nur dann, wenn ber Verurtheilte hin: 
reichende Werthe zur Befriedigung feines Gläubigers hat; denn das Recht 
kann Niemand zu mehr zwingen, als er befist und wo gar Nichts ift, ver: 
liert Jedermann fein Redt.°) 





a) Dift. II 14. 11: dy atzunge sal der irlegin des das ih ist. b) Grimm. 
W. I 206: ain gelten mit stain vnd ain ritheren mit wasser I 137. c) Franck 1. 
Wo nut if, da nement ouch tufent gewapneter mann nüt. 
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Aeuntes Haupfſtück. 


— — — 


Staats recht. 


1) Reich und Länder. 


1) Mle Macht kömmt von Gott. 
2) Die Macht gehört den Oberiten. 


3) Der König hat von Gott weltliche Gewalt zu weltlihen Dingen. 


4) Der Stärkite ift der Kaifer, er ift aller Anbern Herr. 

5) Der Kaifer ift über Könige Herr. 

6) Wo der König fit, da ift es obenan. 

7) Em Kaifer kann fterben, aber nicht das Neid). 

8) Wenn der Katjer ftirbt, ſetzt fi) der König in ben Sattel 
9) Böhmen ift der Churfürften Obermann. 

10) Was der Pabſt nicht zwingt, ſoll der Kaifer bezwingen. 
11) Petri Schläfjel flüchtet unter Pauli Schwert. 

12) Ein Recht muß dem andern helfen, fo find fie beide jtärfer. 
13) Scepter und Schwert follen nicht vermifcht werben. 

14) Niemand iſt Kaiſer und Pabſt um des Namen millen. 
15) Die Obrigkeit ift ein lebendiges Geſetz. 

16) Könige verrihten dad Land mit Recht. 





N) Laienſp. 13. Heilbronn 1. Rechtsſp. 14, ?) Lübel 383. 13: „de macht 
horet den obersten“. °) Gulath 42.2: „Hefir Konongr af Gudi veraldlikt valid 
til veralldligra luta“, *) Srand1162: „ber fterdift ift der Kenfer das ift ber andern 
aller herr“. °) Pill. VI 40 (472). °) Braun 1932. °) Ludovici 195: „ein 
König oder Kayfer mag fterben aber nicht das Reich“. °) Eifenh. 624. °) Pi. UI 
100 (365). '0) Schwab. Vorrede: „swaz der pabest nicht betwingen mac daz sal 
der keiser betwingen“. ) Braun 3205. *) Rupr. II $ 36 (151): „Es fol ir ein 
gericht dem anbren helfen. fo fint fi paiden befter ſterckher“. ) Nechtsip. 202. v. 
*) Kling 22 8. 2: „es ift niemand Keifer noch) Bapſt vmb bes namens willen“. 
5) Rechtsſp. 2. v. 10) Gudhm. 190: „Kongrinn vidhrettir landidh medh lögum‘., 
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17) Geſetz und geichriebened Recht muß die Obrigkeit regieren. 
18) Gemeinen Nußen ſoll der Kaiſer tragen helfen. 

19) Gemeiner Nutz frommt dem Kaifer. | 

20) Wo man gemeinen Nutzen thut, dient man dem Hteiche. 
21) Bon der Gemeinde baut man des Kaifers Gut. 

22) Das ganze Landesvolk ſchuldet dem Könige große Pflicht. 
23) Gemeiner Nub geht vor ſonderlichen. 

24) Das Ehrlichſte geht billig vor. 

25) Was gemein ift, ift auch eigen. 

26) Eigennuß ein böjer Bub. 

27) Eigennuß ift Zerſtörer des gemeinen Nutzens. 

25) Der Eigennuß vertreibt alle Rechte. 

29) Ale Fürftenthümer des Reichs find Dienjtämter des Katfers. 
30) Jeder Fürft ift Kaiſer in feinem Lande. 

31) Ein jeder Herr ift Kaijer in feinem Lande. 
32) Der Steuermann gilt das meifte binnen Bord auf jebem Schiffe. 
33) Wer Landesherr iſt, dem gebührt auch die Landeshuldigung. 
34) Wer ein Erbherr iſt, der ift auch Oberberr. 

35) Erbherr, Oberherr. 

36) Man ändert nicht die Fürften, e8 wechſeln nur die Namen. 
37) Der Länder Privilegien find ewig. 

38) Eine Gemeinde ftirbt nidt. 

39) Die Fürften der Theilung find Genoffen ver Diebe. . 


) Rechtsſp. 2, v.: „Geſatz und gefchrieben Recht follen die Oberfeyt regiren, 
vnnd bie Oberfeyt bie Gemeyn“. ') KL. KE. II 74 (114) „den gemeinen nutz sal 
der keiser helfen tragen“. '") Kl. KE. II 73 (113): „der gemein nutz der fru- 
met dem keiser“. *) Kl. 8. ©. II 74: „Wo man gemeynen nucz thut Do dy- 
net me dem riche“. ?) fl. K. ©. II 74: ‚von der Gemeinde sol man bavven 
des kaysers gut“. ») Gulath 45. 3: „landzfölkit Allt 4 mikla Iydskyldo Konon- 

. ginom At veita“. =) Kling 106 a. 1: „Gemeiner nug gehet vor fonderlihen nub“. 
») Kling 105 b. 1. *) Brand Narrih. 15: „was gemeyn if, das ift engen ou“. 
*) Stand I 19: „Eigennug ein böfer Bug“. ”) Büeler politifche Arznei Zug 1691 
S 47; Blumer N 114. *) Brand Narrich. 15: „ber engen nub vertribt al recht”, 
=) EL KE. IN 6 (192): „alle furstentume sint dinstampte des keisers*. *) Simr. 
2948. °) Hert II 3. @ifenh. 632. ”) Gulath 102, 10: „‚styrimadr scal mesto 
rada innan bords & hverio seipi“. *) Eifenh. 637. *) Eifenb. 642. *) Simrod 
2089. *) Simrod 2949. ») Kling 143 a. 2: „der lande privilegia find ewig“. 
”) Schenk, Forſtrecht ©. 268; Hillebrand 37, 46. *) Laienfp. 48. v.: „bie Fürften 
joliher teylung, feind gefellen ber Dieb“; Rechtsſp. 252. v. 
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40) Biihofgut und Fahnlehn muß der König ganz leihen und nik 
zweien. 

41) Die Landesgemeinde ift der größte Landesfürft. 

42) Was die Landeögemeinde erkennt, joll fein Rath, abthun. 

43) Die Ortsgeſchwornen bezeugen, was bie Landeögeichwornen ſprechen 

44) Bauern machen Füͤrſten. 

45) Jeder Herr des Hof hat Gebot und Verbot. 

46) Wer dad Rauchhuhn im Hofe hat, hat Segung und Entjeßung. 

47) Schub: und Schirmgeredhtigfeit gibt feine Obrigkeit. 

48) Schirmgeredhtigkeit macht feine Unterthänigfeit. 

49) Botmäßigkeit ift nicht flugs Gerichtsbarkeit. 

50) Wer dich richtet, ift dein Herr. 

51) Eine Frau fißt nit auf Eid und Pflicht. 

52) Die Juden find des Reichs Knechte. 

53) Juden fißen in der Fürften Triebe. 

54) Juden ſeid ihr, Juden bleibt ihr. 

55) Getaufter Jude, bejchnittener Chrift. 

56) Wormjer Juden, gute Juden. 


Zwei Schwerter Tieß Gott auf Erden zum Schirm ber Chriſtenheit: 
dem Pabſt das geiftlihe, dem Kaifer das weltlihe, und davon kömmt alle 
Gewalt und Obrigkeit.*) j 

„Ss ift keine Gewalt, außer von Gott und Alles, was von Gott if, 
ift in Ordnung”) 





o) Sächſ. Lehnt. 20 $5: „Bischope gut unde vanlen sai die koning ganı 
lien unde nicht tveien“, Spiegel deutſcher Leute 157, 56. *) Blumer II 139; „daR 
» die Meyen Landtijgemeind ... der größte gwald und Landtſ Fürft fin ’follte”. ) Blu: 
mer II 171: „waß ein Landßgemeind erkennt, daß fol fein Rath abthun“. ") Dreyer 
U 1021: „burſchwaren de mögen tügen alzo de Landfchwaren jpreden“. *) rand 1149: 
„Puren machend Fürften‘ *) Grimm W. II 555: „eyn yecklic her des hoffs hat 
gebot vnd verbot“. *) Grimm ®. II 232: „wer dat rohkhon im haue hefft, 
derselbige hat settinge undt entsettinge“. Haltaus 1509. *) Bil. X 78 (1050); 
Eiſenh. 639. Simr. 9292. *) Bil. X 78 (1050). *) Piſt. IT 20 (272), GEifenb. 
514, Simr. 1251. *) Eiſenh. 512. Simr. 8454. °') Piſt. II 49 (190). Simr. 2644. 
”) Schwabſp. 214: „da von sullen si (die juden) des reiches knechte sin“. 
8) Rupr. 18 45 (43): „wan di Juden .. ein ber fürften vrib fitent”. °*) Weftpb. 
II 79: „Joden sy gy. Joden blyve gy“. *) Klob 115. *) Pistorius IV 23 
(195). 


a) Sachſ. I 1. Weib. 147. Spiegel beuticher Leute Vorr. 35. Grimm. 
RU. 167. b) Wagenfuhr 58. 
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Niemand fell meinen, Herrſchaft und Obrigleit, Net und Gefeh 
feien aus menfchlicher Lift und Behendigkeit erfunden, um bie Kleinen burd) 
die Großen, die Einfältigen durch die Berftändigen zu übervortheilen, ſondern 
Sott bat all Dies als köſtliche Mittel zur Erhaltung ber Gemweinſchaft und 
bes Zuſammenlebens der Menſchen geichaffen.*) 

„Als nämlich Gott in Gnaden unzähligen Volles Sache täglich ſchwe⸗ 
rer gefährdet ſah, hieß er zwei feiner Diener feine ſichtbaren Vertreter fein, 
daß fie dem göttlihen Glauben und dem heiligen Geſetze enifprechend bie 
Suten fügen und verrichten, die Böfen aber ftrafen und vernichten: Einer 
ift ber König, ber Andere der Biſchof, Der König bat von Gott die welts 
liche Gewalt in weltlichen Dingen, der Bifchof geiſtliche Gewalt in geiftlichen 
Dingen, jo daß Einer des Andern Gewalt ftärken muß, um überall Recht 
und Billigkeit zu erhalten, und baß fie erkennen, baß fie Gewalt und Gebot 
von Gott, nicht von ſich felber haben“.?) 

Alfo ift der König Gottes Dienfimann wie ber Pabit und bat feine 
Gewalt fo unmittelbar von Gott wie biefer,*) baher „ift ein römifcher 
König Fürſt und Kerr des ganzen Erdreichs, alle Könige in allen Landen 
und Orten ber Welt find unter ihm und alle Dinge in ſeiner gottentſprun⸗ 
genen Gewalt”.?) 

Damit ift bem beliebten Gleichniß entgegentreten , wonad ber Pabft 
bie Sonne, ber‘ Kaifer der Mond wäre und das Reich von ber heiligen 
Kirche erhielte, was gerabezu zu bem Satze ausgefponnen : warb, der erfte 
Wärbenträger im Reiche Gottes fei ber Pabft, der zweite der Bifchof, ber 
britte der Pfarrer und ber vierte der Kaifer, denn: 

„Prieſterliche Würbe iſt jo groß, daß ihr Feine andere verglichen wer⸗ 

den kann“.“) 

Aber Fein Pfaffe kann ſprechen: „Was ſcheert mid der Kaiſer“, denn 
bie ganze Chriftenheit ift in des Kaiſers Gewalt,”) „des Landes Ding ftünde 
übel ohne ben König”,*) fein ift das Reich, er ift der Höchfte, Vorzäglichite 
und Gewaltigfte, fein Beruf ein ewiger und von ber Perfon bes jeweiligen 
Tröger8 unabhängiger, denn das Reid firbt nicht (7) und 

„Die Ehre ift des Reiche“.") 

Seit deutſche Herrlichkeit die ganze Welt bezwungen, haben die Deutfchen 
das Reich und wählen mit Recht ben König. Wirb bas Reich Iedig, fo ver⸗ 
fammeln fi die Kurfürften mit ihren Leuten und zweihundert Pferden auf 
Einladung des Erzbiſchofs zu Mainz am feftgefegten Tage in Franffurt. 


8) Rechtsſp. 1. b) Gulath 42, 2. c) Erflärung bes Churvereins zu Rhenſe 
vom Jahre 1338. d) Wagenfuhr 29. Laienfp. 47. Rechtsſp. 217. v. e) Wagenfuhr . 
12, 35, 8 u. 51. f) Hol. Sachſ. 24. g) Buch ber Könige 169, 22: „des landes 
dine sttiende übele Ane künic“. h) Kl. 8. ©. 11 89: „Dy ere ist dez riches“, : 
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Dort Liest der Erzbiſchof bie Meffe, ſchwört fobann ſelbſt auf bas 
Evangelium, daß er dem chriſtlichen Volfe ein tauglich Oberhaupt wähler 
wolle, nimmt ben Eid der übrigen Wähler entgegen unb fammelt bie Stim- 
men, wobei er feine eigene zulebt abgibt. _ 

Sit die Wahl dreißig Tage nad dem Eide noch nit erfolgt, fo fol- 
len die Fürften fortan bei Waffer und Brob in der Stabt bleiben, bis das 
weltlide Haupt ber Chriſtenheit gekoren ift. 

Bei der Wahl entfcheidet Mehrheit über die Hälfte, bei Stimmen- 
gleihheit alfo der Obmann. Solcher warb in der Folge ber Reichsſchen 
Kurfürft von Böhmen, der Erfte unter den Laien als gefrönter König, wet: 
bald man ihm die Worte in den Mund legt: 

„Ib bin der Kurfürften Obermann, 

Wenn man nit einig werben Tann; 
Wem id dann gib bie Stimme mein, 
Der muß allein der Kaiſer fein.*) 

rüber bieß es: 

„Der Schenk des Reichs hat feine Wahl”) 
Der König von Böhmen hat feine Wahl, 
Weil er kein Deutfcher ift“.°) 

Zwar nicht in ber goldenen Bulle aber in unbeftrittenem. Herkonmmen 
begründet und von ben fpäteren Kaiſern anerkannt ift die Wahl eines römis 
ſchen Königs noch bei Lebzeiten und felbft wider Willen bes jeweiligen Kai- 
fer mit der Wirkung, nad deſſen Ableben fofort das Reich zu über: 
nehmen.?) (8) 

Um das Verhältniß zwifchen Reich und Kirche zu verfinnlidden, reitet 
ber Pabft zu befchiedener Zeit auf blankem Roffe und ber Kaifer Hält ihm 
den Stegreif, zum Zeichen, daß biefer bezwingen müfje, was Jenem wider: 
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ſteht und umgekehrt.“) 


Nun trägt der Kaiſer das Schwert als Diener Gottes, den Zorn des 
Herrn zu rächen, während Sankt Petern das Schwert verboten wurde, und 
„Weil Petri Schlüflel im Kampfe nicht® vermögen, 

So flüdten fie oft unter Pauli Degen“.”) 


&) Burgoldensis ad Pacem Publ, S. 323, Golbene Bulle oap. 1—4. 
b) Piſt. II 100 (366). ec) Sad. III 57 $ 2: „die koning von behemen die ne 
hevet nenen kore, umme dat he nicht düdesch n’is“. d) Hortleber, von ben Ur: 
fachen des teutfchen Kriegs III cap. 15. e) Sad. I 1. f) Wagenfuhr 34, 38; Gil- 
bert Ducheriue Epistolae: Quum Petri nihil efficiant ad proelis claves, Auxilio 
Pauli forsitan ensis erit“. Bud ter Könige 207. 41. König Otto der edele degen 
goten. 
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Leptere® gibt indeß dem Kaifer Tein Vorrecht über ben Pabſt oder gar 
die Defugniß, fi) and geiftliche Gewalt beizulegen; ber Katferpabft iſt mit 
bem SHeibenthum verfchollen gegangen und Scepter und Schwert Tommen 
nicht wieber zufammen.*) (13) 

So find die Rollen ausgetheilt und bie Pflichten der Mächtigen gemefs 
fen, denn nicht bes Namens, fonbern bes Derufes willen find die Würden: 
träger im Gottesreiche geſetzt; alfo herrſcht der Kaiſer nad Recht und 
Geſet: 

„Wir haben es alſo gefunden, wir müſſen es alſo bleiben laflen“.®) 

„Der Fürſt muß nicht blos mit Harniſch, Waffen und Büchſen, ſon⸗ 
dern auch mit guten Sabungen gerüſtet fein, damit Krieg und Trieben 
fruchtbar beſetzt fei", denn mit Recht und Gericht erhält man Lanb und 
Leute und zur Erhaltung des Volkes und gemeinem Nuten hat Bott ben 
Kaifer gefebt.°) 

Des Kaifers Eigennutz foll der Nuten feiner Unterthanen fein,?) weil 
ber Staat bie Bereinigung der bürgerlihen Gefellihaft binnen gleicher oͤrt⸗ 
licher Grenze unter gemeinjichaftliher Obergewalt zu allfeitiger Sicherheit, 
zur Förderung und Ausnutzung aller menſchlichen Genüffe ift und nothwen⸗ 
dig fein muß. Daraus folgt, daß Jeder im Staate, fo Unterthban wie 
Obrigkeit feine Pflihterr babe und der höhere Beftand bes Gemeinweiens 
jeben Einzelnwillen beberrfchen müſſe. Ein Eigenwille ift Tein Landrecht und 
Eigennutz zerftört das gemeine Beſte und zerreißt ben Frieden: 

: „Orum weil er ſolch ein Uebel ift, 
Hüt’ fi davor ein jeder Ehrift“.*) 

Der gemeine Nutz hält alle Lande bes Reichs zuſammen; jedes deutſche 
Land bat feinen Herzog: Sachen, Bayern, Franken und Schwaben. _ Dies 
waren urfprünglich Königreiche, in der Folge aber hieß man fie Herzoge, der 
Kaifer wurde ber einzige wahre Herrſcher im Reiche, alle bisherigen Volks: 
Könige feine Befehlshaber und alle Länder fo viele Dienftämter.‘) \ 

Dod wurden bie Befehlshaber in Folge der Lehensverfaſſung bald erb: 
liche Bafallen und, ehe man fich beffen recht verſah, wahre Landesherrn unter 
bloßer Oberaufficht des Kaiſers. Alfo enthält das Reich ſoviele Staaten 
als Fürftenthümer und Reichsſtädte und jeber berfelben beſitzt Hoheitsrechte 
wie der Kaifer. (30) 





a) Ein Brief des Kaifers Marimilien vom 16. September 1511 bei Lochner II 
331 und der jegige Napoleon beweifen, daß der Gedanke noch manchmal ale Gefpenft 
umgeht. b) Agric. 137, 232. e) Wagenfuhr 29. v. Laienſp. 2. Rechtsſp. 3. Jũt. 
Lov. Vorrede. d) Rechtsſp. 218. e) Piſt. II 72 (336). f) Eadj. 1153 $ 1 und 
Gloſſe. | - 
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Man fagt fogar, die Herren hätten in ihrem Lande mehr Gerechtigker 


al® der Kaifer im Reiche, weil bie Landesherrſchaft vererbt, ber Kaifer abe 


nur erwählt werde ;*) dem Kaifer werben Bedingungen geftellt, ber Lande: 


berr tritt unbedingt und kraft angebornen Rechtes in ben gleihmäßigen Ge⸗ 
nuß aller Hobeitörechte, wie fie zut Regierung von Land und Lenten erjcı: 
berlih find, und übt fie innerhalb der Landesgrenze mit Ausſchluß bes Kai- 


fer6 aus eigener Gewalt aus. Der Lanbesherr ftirbt nie, nur die Name 


wechfeln, benn der folgende Erbe ift gleihfalls ein Oberherr. (32—35) 

Nichtiger gefehen haften die Hoheitsrechte am Lande und ber Länter 
Grunbgefebe find unfterblih und ewig, wie die Länder ſelbſt, gleichviel ot 
ein geborner oder geforner Yürft oder bie Bürgerfchaft felbft regiert. Dat 
Land gibt dem Fürften das Recht, wie alter Brauh in Kärnthen ver: 
finnlidht : 

Wil der Landesherr die Huldigung, fo muß er Land unb Recht vom 
Volke Laufen; als bes letzteren Stellvertreter fit ein Bauer auf bem berzcy: 
lihen Stuhle, außerhalb der Schranken erwartet die ganze Gemeine ben 
neuen Kern. Diefer erfcheint in grauem Rode mit rotbem Gürtel un 
rauber Jagdtaſche, in welder ſich Brod, Käfe und Üdergeräthe befinden. 
Geleitet von zwei Landherren naht er fih dem Stuhle, ihm zur Seite ein 
Ihwarzer Stier und ein mageres Bauern:Pferd, hinter ihm Adel und Ritter: 
haft in höchſten Prunke mit dem Panier und ben Fahnen bed Herzogthume. 
Sobald ber Bauer den fo einziehenden Fürften erblidt, ruft er: Wer ift es, 
ber fo ſtolz einzieht? „Der Fürſt des Landes" antwortet die Menge; branf 
ber Bauer: „Sit er ein gerechter Nichter ? liegt ihm bes Landes Wohl am 
Herzen ? ift er frei und chriftlich geboren?” bejaht dies einflimmiger Ruf, 
fährt ber Bauer fort: „So frage ich, mit weldem Rechte wird er mich von 
biefem Stuhle bringen?” „„Er Tauft ihn von bir um fechzig Pfennige. 
Diefe Zugtbiere follen bein fein und bie Kleider bes Fürſten, bein Haus 
wird frei und Niemanden zahlft du Zins noch Zehend““. Nunmehr gibt der 
Bauer dem Fürften einen Badenftreich, ermahnt ihn zur Gerechtigkeit, fleigt 
vom Stuhle und nimmt Stier und- Pferd mit fich. Alſobald ſetzt ſich ber 
neue Herr darauf, ſchwingt ein bloßes Schwert nad allen Seiten Bin und 
gelobt bem Volke Net und Gerchtigfeit.?) 

‚ Sehr frühe ſchon wird die Perfönlichkeit der Länder anerkannt und 

beren Untheilbarkeit als Grundgeſetz verkündet, ) wie denn auch bie goldene 


a) Rechtsip. 192; der Sag in (30, 31) wurde von ben Gloffatoren zuerft auf: 
geftellt: Gl. 1 7 ff. de jud. publ. 1 5 ff. de jurisd. vgl. H. ab Eyben de origine 
regulae sacri romani imperli principes tantum posse in suis teritoriis, quantum 
imperator in imperio, in Operibus ©. 571. b) Grimm. RU. 254. 0) vgl. EI. zu 
Sad. 1 53 5 3, 
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Bulle in den Eingangsworten erflärt: Jedes Reich, das in ſich ſelbſt getheilt 
ift, iſt troftlos und die Fürften der Theilung find Gefellen der Diebe. Darum 
bat Gott den Geift des Schwinbel® unter fie gemifcht, daß fie zu Mittag 
ihres Lichts weder fehen, noch greifen können, und bat ihre Leuchter verrüdt, 
daß fie blind der Blinden Führer werden; aljo ftoßen fie verblendeten Ge⸗ 
mütbes allenthalben an und vollbringen die Laſter der Spaltung und Ser: 
rüttung.*) 

Das Gleihe gilt für die Städte, welche feinen Herren unterworfen 
und felbft Fürſten gleich zu achten find. Bei ihnen wird der Staat durch 
feine nad den verſchiedenſten Verfaſſungsformen abgeorbneten Glieder vertre⸗ 
ten und von bdiefen die Hoheitsrechte ausgeübt. Daß hier „die höchſte Ge: 
walt bei dent gemeinen Landsmann ftebe, ift eine Wahrheit, bie Tein vater 
ländiſcher Biedermann läugnen Tann“.®) (41) 

Alſo kann feine vom Gemeinweſen beftellte Hand kraft eignen Rechtes 
berrfihen und was die Landesgemeinde erkennt, kann fein Rath abthun. (42) 

Ein Beifpiel, wie die Gemeinde felbft durch ſämmtliche Glieder ein 
Hoheitsreht ausüben Töne, enthält folgende Weile des Strafvollzugs: jedes 
Gemeindeglied berührt zuerfi ben Strick, fodann wird der Verurtheilte auf 
einem Wagen unter den Galgen gefahren unb erhält die Schlinge um ben 
Hals, endlich wirft Alles mit Heinen Steinen nach ben Pferden, bis biefe 
fortlaufen und ben Dieb am bürren Alte hängen laſſen.“) 

Die Gerichtshoheit ift indeß nicht daS einzige, fondern wie jeder Herr 
Kaifer in feinem Lande ift, jo die freie Stabt innerhalb ihres Gebiets; „ihr 
Rath richtet nicht nach dem LTandrechte, ſondern nur nad der Wahrheit und 
dem Stadtrechte.” °) 

Städte und Dörfer obne Weichbildsrecht und unter Tandeshoheit find 
dagegen an das Landrecht gebunden; man hat Ortsgejchworne und Obrigkeit 
in jedem Dorfe, aber fie bezeugen nur, was die Landesgefchwornen für Recht 
fprehen.°) (43) 

Die Bauern, welche als Hörige die Güter der Herren beitellten, Tonn- 
ten ben Landesherrn vom Gutsherrn nicht mehr unterſcheiden, ſobald dieſer 
Reichsſtand geworden war (44); beide Eigenjhaften wurden felbft von den 
freien SHinterfaflen nicht auseinander gehalten; fo erlangte ber Gutsherr 
Gebot und Verbot, ſetzt Beamte und entläßt ſolche, man weist ihm in ber 
Folge Manı und Bann, Nus und Fluß, ben Fiſch in der Woge, ben 


&) Laienſp. 48. Rechtſp. 252. db) Blumer II 139. 0) Weſtph. IV 1937. 
d) Straßburger Stadtrecht bei Gaupp. e) Dreyer II 1021. Bortmer ſcholen fe bur⸗ 
ſchwaren bebben an jeiwelten Dorpe; be vorjproten Burſchwaren de mögen tügen, also 
de Landſchwaren ſpreken, bat eyn Recht is, 
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Bogel in ber Luft, Wild und Bund vom Himmel bis m den Grund." 
(45, 46) N 

Ueber die von der Landeshoheit gefreiten Leute wurde ber Reichsrer 
beftellt, aber biejer genoß keineswegs Landeshoheit und konnte beifpielsmei:: 
eigene Gerichtsbarkeit und Reichsboden nicht anfprehen, weil die Gefreiter 
dem Reiche, nicht ihm dienten. „Bloße Scirmgeredtigleit verleiht Keim 
Obrigkeit, entzieht au dem Erbberren an feinem Redte nicht das Geringſte 

Ehenfo muß Botmäßigkeit oder Gericht ber von Amtswegen befſtellter 
Richter von der Gerichtöbarkeit Kraft eigenen Rechtes unb Taiferlicdder Beick 
nung unterſchieden werben (49),?) „denn jedes Geſchlecht mag abfterben um 
das Bericht geht nicht ab und Niemand hat Sted und Galgen, er fei dem 
in ben Ehren, daß er wohl Eigenleute haben kann“. °) 

Die hohe Gerichtsbarkeit weist auf die Grafſchaft hin und beweis 
Zandeshoheit ; fie bezieht fih auch auf bie fogenannten Schriftfaffen ober ber 
Landesadel, welher nicht den beftellten Aemtern, fondern unmittelbar ber 
landesherrlichen Stube unterworfen auf eigene Schrift des Landesfürften 
figen.?) 

Ueberhaupt gilt der Grundfag, wer im Lande fitt, fei Landesuntertban, 
wofern er nicht befonders gefreit ift, und müſſe huldigen und ſchwören; nur 
Frauen huldigen nicht (51), ſie können von einem Lande in das andere 
heirathen, ohne daß ihr Wegzug als unerlaubte Auswanderung aufgefaft 
werben barf. 

Eine befondere Ausnahmsftellung nehmen im beutfchen Reiche, ale 
Epriftenftaat, die Juden ein: „Sie find der Handfefte des angebornen Red- 
tes beraubt und in die Sünde der Verdammniß jämmerli verführt; doch 
find fie uns gleich an ber Geftalt und wir follen bie Menfchheit an ihnen 
achten“.“) 

Ein Wergeld kam ihnen nicht zu, weil ſie unter aller Scheidemünze 
ſtanden, denn als Jeruſalem erobert wurde, bot man die Juden feil und gab 
ihrer dreißig um einen böfen Pfennig“.“) 

„Wenn nun ein römiſcher König oder Kaifer gekrönt wird, mag er 
den Juden allentbalben im Reihe Gut und Leben nehmen und fie töbten 
bis auf eine Anzahl, bie aber Klein fein fol, — zu einer Gebäckhtnig”.") 


a) Kamtz II 502, Günther V 272, 299, 355. b) Haltaus s. v. Botmäſſig 
feit. c) Rupr. II $ 83: „man ein iglich geflaccht, wol al gefterben maecht. un da; 
ge Richt nicht ab get, vnd nieman. ſtockch noch. galge hat, er fei in den eren daz er 
wol aigen Laevt gehaben mad“. d) Geissler de landsassistu 8 48; Gramer, wei 
lariſche Nebenſtunden XVII 1. e) Rößler II 367. 111. f) Spangb. 221, 277. 
Schwabſp. W. 214. g) Eihhorn $ 297 nota d. 
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Allein der Kaifer wußte, warum Gnade im Rechte gut fei, ließ fie 
aljo leben und unterftellte fie feiner Kammer als deren befondere Knechte 
mit Töniglihem Frieden (52). Dadurch wurden fie Melkkühe und ihr 
„Schutz“ eine nugbare Gerechtſame, weshalb die Reihspolizeiorduungen*) 
bejtimmen, Juden anzunehmen oder zu balten, fei Niemanden geftattet, er 
babe denn vom heiligen Reiche die Landeshoheit oder ein beſondres deßfall⸗ 
figes Vorrecht erworben. 

Den Judenſchutz einträglicher zu machen, verlieh man ihnen befondere 
Rechte bezüglich der Fauftpfänder unb bes Zinfennehmens, was biefe im einer 
Weiſe benusten, daß Sechzig bis Siebenzig vom Hundert nicht ungewöhnlich 
[hienen,?) daß Wucherer und Jude gleihhbedeutend ward und jeder chriftliche 
„Geſuchnehmer“ getaufter Jude hieß.“) 

So wuchs ihr Reichthum, im gleichen Verhältniſſe aber auch den Haß 
des Volkes gegen „die ſchnöden, hartnäckigen, ſtinkenden Gottesverächter“ ) 
und ſelbſt am Galgen noch wird der Unterſchied des Bekenntniſſes veran⸗ 
ſchaulicht, indem die Juden an einem eigenen Balken außerhaib des chriſt⸗ 
lichen Galgens, einen Hut mit heißem Peche auf dem Kopfe, zwiſchen zwei 
wüthenden Hunden aufgeknüpft werben; werden fie in der Todesſtunde Chri- 
ften, fo fällt Hut und Hund weg.*) 

Das Bolt gibt aber für die Belehrung nicht viel: „Juden feid ihr, ' 
Juden bleibt ihr und fehndde ungetreue Menfchen*, auch getauft noch halbe 
Juden, Feine Chriſten. 

Einzig die Ulmer und Wormſer Juden find unbeſcholten und an der 
Kreuzigung Chrifti unfchuldig, weil fie fhon zur Zeit diefes Ereignifjes in 
Deutfhland faßen.’) 


a) von 1548 und 1577 tit. 20 SA. b) Bobn. 7165 Mitterm. II 626. 
ec) Rupr. I $ 36. d) Ofen 113, 191. e) Xaienfp. 119. Siebenkees IT592. Grimm 
RU. 685 f) Pi. IV 23 (195). Epifer ©. ©. W. über die ehemalige und jeßige 
Lage ber Juden in Deutfchland, Halle 1809. Aretin J. C. Frhr. v., Geſchichte ber 
Juden in Bayern ; beigebrudt ift ein Volksſtück: „ber Religionseifer oder bie Aus: 


vottung ber Juden in Deggendorf anno 1337; unb bie bekannte Schrift von 
3. Gotthelf. 





2) Pflicht und Hecht Der Auterthanen. 


57) Gehorſam ift die Grundfeite aller Ordnung. 
58) Wo kein Gehorjam iſt, kann Tein Regiment beftehen. 
59) Gleihe Bürde briht gemeinen Rüden nid. 
60) Gleihe Bürde bricht Niemanden den Rüden. 
61) Für Gottesmort und Vaterland 

Nimmt man mit Zug das Schwert zur Hand. 
62) Kein Ihärfer Schwert denn das für sreiheit ftreitet. 
63) Jeder muß jeine Haut zu Markt tragen. 
64) Für Todtſchlag fteht Jeder jein Abenteuer. 
65) Freudiger Hauptmann macht Iuftige Kriegsleute. 
66) Kein Kreuzer, 

Kein Schweizer. 
67). Kein Geld, kein Schweizer. 
68) Was Einer Recht und Freiheit hat, das haben die andern aud,. 
69) Binnen Haus und Hof hat Jedermann Triebe. 
70) Sn feinem Hauje fol Jeder Friede haben. 
71) Die Leute haben in ihren Häufern Triebe, wie der Kaijer. 
12) Jeder frieddbare Mann bat Frieden in feinem Haufe. 
73) Jedermann ift friebheilig daheim in jeiner Heimlichkeit. 
74) Jeder ift Herr in feinem Haufe. 
75) Jeder ift Meifter in feinem Hauſe. 
16) Daheim bin id König. 


37) Meiterbeftallnng des Reichs art. 82 bei Weingarten I 215. *) Redtsir. 1: 
„wo kein gehorfam ift, kann auch Fein Regiment lang beſtehn“. *) Frand I 1: 
„Glyche burde bricht gemeinen rugfen nitt“. ) Agric. 45. 75: „Gleiche burbe kride 
niemann den ruden“. Tapp III 3. 1. *) Piſt. VI 24 (449). 9) Simr. 265. 
) Braun 1211. *) Duberfiadt 51: „vor Dothſchlach ſchal eyn Jewelk fin eventkür 
ftan”. 9) Franck I 227: „Ein fröudiger houptman macht fröudig kriegs lür. 
*) Braun 2015. *) Mündlih. *) Grimm W. III 807: „was einer gerechtigkai 
vond freyheit hat, das habendt die andern auch“. ») Aſega 288. V 8 1: that 
allera monna hwek fretho hede binna houi and binna huse“. *) Kling 196 b. 
4: „in feinem baufe fol ein jglicher friede haben”. ") KI. 8. ©. TV 16: „dy hde 
sollen in iren.husen fride han glych dem Keyser“. *) Kaltb. I 4. 14: „ver 
fridper man fol fryd in feinem Haws haben‘. ) Jarns. 28, 11: „aller menn skulo 
fridheilager vera heima at heimili sino‘‘; Gulath 177. ”) Gudhm. 158: „Hvör 
er herrs i sinu hüsi“. *) Kirchhofer 190. Hilleb. 195. 278, *) Simr. 1475, 
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7) Jeder iſt König und Kaiſer in feinem Hauſe. 
8) Der beſte Anker iſt das Haus. 
: 9) Thuͤrſtoßen und Heimſuchen iſt Eines wie dad Andere. 
O) Binnen meinen vier Pfählen muß ich fiher fein. 
31) Jedem joll feine Behaufung die größte Sicherung fein. 


- 32) Jedes Bürgers Haus tft feine DVefte. 


. 
- 


[ai 
p?7 


“. _i 


5 
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33) Mein Haus ift meine Burg. 
34) Haus und Hof find gefreit. 


35) Man weist ben Hof fo frei, als die heilige Kirche. 
86) Schöffenhaus ift frei. 


-- 87) Die Mühle hat beſſeres Recht ala andere Häufer. 


88) Der Pflug mit den Pferden fol friedlich und ficher fein. 
89) Die Mauer heißen wir heilig. 


90) Jede Kirche ift in Gotteß eigenem Frieden. 
91) Gottesfriede ift aller vorzüglichiter Friede. 
92) Wer die Freijtätte verlegt, hat den Biſchof heimgeſucht. 


93) Der Altar ift der Ehren wohl werth, er ift da Herz bes Gottes⸗ 
hauſes. 


94) Wer in der Kirche Uebel thut, den ſchirmt die Kirche richt 
95) Die Hirten haben überall das Geleite. 

96) Der Landweg hat fürftlich Geleite. 

97) Bolthäufer haben Burgfrieden. 


") Tapp V 7.9: „Es ift ein yed' künig vnd keyſer jn feinem hauß“. Franck 
1 131. *) Wander 91. 3. °) Grimm. W. II 217: „dornstoszen und heimsuchen 
daz were glych einz als daz ander“. *) Eftor III 645 $ 1047. ) Rechtsip. 105: 
„bieweil einem jedem feine Behaufjung die größte fiherung fein fol“. » Ofen 130 
not.: „das ainem yden purger sein haus sein vest zey“, Gaupp II 221, Meiller 


56. *) Hillebr. 193, 277. *) Grimm. W. I 355: „hus und hoff ist gefrygt“. 
®) Grimm. W. II 472: „vnd wijsen den hoff also frey als die heylige kirch“. 


) Günther. III 408: „je des Scheffenen Huz is fri“. *) Schwab. W. 205: „diu 
müle hat bezzer reht danne ander hiuser“. *) Lubewig X 240: „Vortmer so 
sal der Phluch mit den Pherden .. vrilik und zic er sin“, =) Kaiſ. $rög. 596, 
179: „Dye Maur beiffen Wir heilig“. °) Angelf. 250 8 1: „Aelc cirice is mid 
rihte on Cristes ägenan gridhe*. 388, 31. ) Angelf. 250 $1: „Godes gridh is 
ealra gridhe sE&lost to geearniamre“. 384, 1. ”) Augsburg 12. 4. *) Ajega 828 
8 5: „Thetet alter is there erana wel werth, his is thi hirte thes godis huses“, 
Richth. 127. 1. 11. Friesche Wetten I 140. *) Schwab. S. 194, 4: „Wer in der 
kirchen icht übeles thut, den beschirmt die kirch nit“. ») Rügen 283, 213: „be 
Herden hebben des Geleide, in wemes Gube fe hueben”. *) Rügen 13, 10: „de 
Landtweg hefft Fürftlich Geleide“. ”) Eftor I 870 $ 2162. 
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98) Jedermann ift Geleits frei. 
99) Kein Seleite iſt Recht. 
100) Geleite ward nie Redt. 
101) Nichts über und ohne ung. 
102) Wo wir nit mitrathen, 
Wollen wir nicht mitthaten. 
103) Wer nicht miträth, 
Der nicht mitthät. 
104) Neuer Landtag, gewiſſe Steuer. 
105) Landtage find Geldtage. 


Soll der Triebe geſichert, fein, fo genügt die obrigkeitlihe Gemalt alle: 
nicht; alle Glieder müſſen thätig mitwirken und zwar nad Anordnung ve 
Hauptes in vernünftigem Gehorfame, aber es gefhieht nicht immer: 

Wieviel man gute Ordnung febt, 

Sie wird doch allezeit verlebt. 

Ein Jeder folgt fi ganz allein, 
Niemand will mehr gehorſam fein, 
Was man gebeut, wird nur verfpott, 
Man hält nicht Ordnung noch Gebot.*) 

Der Staat hat vermöge der Selbfterhaltungspflidht von feinen Glieder 
eine Reihe tiefgehender Leijtungen zu fordern, als deren weiteit tragende te 
Heeresdienft erjcheint.?) 

Die Untertbanen find fehuldig, ihren Herrn nit nur im Unfrieder 
nie zu verlaffen, jondern aud bei ihren Ehren in all feinen Nöthen ihm « 
helfen; wer treulo® berebet wird ober heeresflüchtig, bem verteilt man Gr 
und Lehenrecht”. °) 

Mit um fo größerer Fuge greift Jever zum Schwerte, wenn die bök 
ften Güter in Trage kommen. Nach bejeitigter Gefahr wirb ber Kriege 
ſchaden, den ein Bezirk erlitt, vom ganzen Lande ausgeglichen, nur das Leber 
der Kämpfer kann nicht erjegt werden.“) (63, 64) 


*) (Maurer) Rupr. 149, 129: „Ain yedlich man ist geleitz frey“. Kai 
Frbg. 608, 204. *) Kulm. V 21: „keyn geleite ist recht“, Eiſenach 744. 10% 
) Rupr. (Maurer) 149; 129; „kain gelaitt ward nye recht“. *") Ofen 62, 66 
„nihil de nobis sine nobis“. '") Zöpfl RG. III 5, 162. Hillebr. 242, 38. 
*w) Unger Geſchichte ber deutfchen Landftände IT 390. ’*) Braun 2154. - 1%) Hiller. 
242, 364. 


a) Laienfpiegel, Beichlußrebe 126. b) von den Staatsauftagen unten. c) Sodi 
1 46. Stoffe zu II 8. d) Duderflabt 51. 
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Gleichwohl, wenn nur von Oben Muth und Begeifterung weht, zieht 
Jeder, ber im vaterländifhen Heerde ein eignes Wohl und Wehe fchügt, mit 
Zuverficht in den Kampf; Sofbtruppen wenden, fobald die Kaffen leer und 
Plünberung unmöglich geworben. 

Seder genießt binwieber die Segnungen der Ruhe und feines Gemein: 
weſens, er ift im Trieben geradezu unverleglih: Sebermann hat Triebe, fo: 
weit feine gewirkte Gewere reicht, binnen Haus und Hof, foweit die Traufe 
fällt.*®) ' 

Mer nur zum enfter hinein muthrwillt, oder einen Inwohner ſchimpf⸗ 
lich anfertigt oder am Fenſter lauſcht, kann getöbtet werden unb man hat 
fein Leben verbüßt, wenn man bem Leichnam einen Pfennig in bie 
Wunde Iegt.P) 

| Der Steuereinnehmer muß fo leife eintreten, baß er das Kind in ber 
Wiege nicht welt und ben Hahn im Ringe nicht fehredt,) man glaubt, fo= 
gar die Labung vor Gericht dürfe nicht im Haufe gefchehen.?) 

Stößt man in ein Haus, daß der Rauch heraus= und der Wind 
hineingeht, fo ift die Strafe fo groß, als ob eine Kirche erbrochen worden 
wäre.) Das Haus muß alfo mit Feuer und Rauch bewohnt fein, öder 
Grund hat Feiner Hausfrieden, wer aber ben Andern unter feinem rußigem 
Sparren heimſucht, gibt fein Leben in des Kaifers Hand: 

„Markfteine ausbrechen und unter rußigem Raffen bedeutet foviel als 

ein Todtſchlag“.) | 

Daheim bin id König fogar in dem weitern Sinne, baß ich eben 
ber in mein Haus flieht mit meinem Frieden fchirmen Tann: Des Königs 
Grieden geht vom Burgthor, da er fibt, nach den vier Seiten bin je brei 
Meilen und drei Aderlängen, neun Fuß, neun Hanbbreiten unb neun Ger: 
ftentörner weit,S) jedes andern Mannes Friede, fomeit Umfriedbung und 
Traufe reiht; fein Haus ift feine Burg und eine ſichere Zuflucht für ihn, 
bie Seinigen und ‘eben, der hinein flieht. (69—85) 

Deffentliche Plätze, wie das Haus bes Richter, Mühle und Schmiebe 
ftehen unter Königsfrieden®) (86, 87), in gleicher Weife muß der Pflug 
mit den Pferden, der Adermann und Weingärtner während der VBerrichtung 
und auf dem Wege mit Schiff und Geſchirr in allen Fehden ficher fein. 


a) Kaltb. 290, 54; Echreiber II 103; Schott II 182. db) Chlum. 59, 37. 
Chabert 145,40: „den loser soll man mit den orn an das vennsterprett zwigkhen®. 
Kaltb. 14, 14, 25. c) Grimm ®. II 531, 539, 546, 599 2c. d) Rechtsſp. 105. 
e) Jur. fris. LXXV 3 (246): „dat dij reeck wtgeet ende dij wyn ingeet .. hit 
is alzo graet breeck, jefft it in da tzercke schy“. f) Schaub 1 14, 3. Grimm. 
W. 1.18. Soslar 314. KL KE. IV 16. g) Angelj. 411 u, 446, 16. bh) Rupr. I 
8 95. Sad. II 62 $ 1. Laienfp. 91. 
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Königsfriede Hilft Jedem, der fich ſelbſt nicht beifen fann, febügt :/- 
Kranke und Todte, Pilgrimme, Pfaffen und Juden, nicht aber, wenn fe *: 
felbft zu fchirmen gedenfen und Waffen tragen, denn mer mit bes Kin: 
täglihem Frieden begriffen ift, fol feine Waffen tragen. *) 

Heilig find Stadtmauern, Dorfzäune und Mauern, welche Heilige ı=: 
fließen: „Heilige muß man fihonen“,?) die Kirche fteht in des Könige ti: 
lihen Frieden und in allen Kirchhöͤfen iſt fürſtlich Geleite; ) dazu fr 
überdies der Gottes⸗-Friede. 

Mer dieſe Freiſtätte verletzt, hat den Biſchof heimgeſucht. (O2) 3I 
der Kirche ſelbſt iſt der Altar, als das Herz des Gotteshauſes, das he 
Yigfte, — das fchwerfte und unfühnbarfte Verbrehen die Ermordung des Trie 
fter am Altare.*) 

Wer in der Kirche verbridht, ven ſchützt fie nit; wer fonft nur te 
Ning der Kirchthüre berührt, oder nur den Hut in die Freiung wirft, de 
kann feine Frohne mehr greifen. Den verurtheilten Verbrecher ſchützt ae 
feine Sreiftätte, er bat nur Friede, wo man ihn weder hört noch ſieht.“ 
denn er trägt ein Wolfshaupt vom Tage feiner ?Friedloslegung an. 

Seit der Zeit des felbftändigen Neichsbeftandes ſchützt die Tyreiftätie 
auf erfolgreichen Betrieb der Kirche den Triebebrecher wohl. vor feinen fein: 
ben, nicht aber vor der nacdheilenden Gerechtigkeit. ”) 

Vom Hausfrieden ausgenommen find Tebiglich die Wirthshäuſer: „Ze 
lange die Ruthe vor bem Bierhaufe ftedt oder Faß, Maß und Kanne ver 
dem feilen Zapfen fteht, folange it binnen ber vier Wände und vor dem 
Zapfen Fein Hausfriebe”.*) 

Dagegen find von freien Felde die Landſtraßen abgehoben: Strafen 
und Wege gehen durch Walb und Feld, wer darauf gebt, fol Triebe haben,‘ 
biefer Königsfriede erſtreckt fih in ber Folge auch auf Poftwägen und Ref | 
bäufer. (96, 97) 


Je mehr bie Staatsgewalt erftarfte, beito mehr verblich das Grelle 
ber Freiftätten und bes Hausfriedens, defto mehr ward Sicherheit ber Berfon 


a) Sachſ. III 2: „sie ne sollen nene wapen vüren die mit des koninges 
dageliken vrede begrepen sin“. b) Rupr. 1 $ 59. c) Rügen 22. d) Aſega 323 
$ 5. e) Kopp, Verfaflung ber heffifchen Gerichte S. 240. f) Ztſch. f.d.R. IT 2. 
346 ; Wilda, Strafrecht der Germanen 537. Helfrecht von ben Afulen. g) Goslar 51 
23. h) Rupr. 1 $ 75: „bie ſtrezze vnd weg gent durch bie derr vnd vber velder. 
ſwer dar auf get der ſol vrid haben“. 
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ınb bes Eigenthums allgemeines und fi von felbft verſtehendes Recht. 
„Mit Recht und Geſetz erhält man Land und Leute“ iſt allgemein anerkann⸗ 
ter Grundſatz geworben. 


> Zur Zeit bes Fauſtrechts ftand wohl auf jedem Halfe Wergeld, aber 
der Wegfertige hatte feinen Verwandten bei fi, ber es beitrieb und von - 
Amtswegen ſprach Fein Richter. Alfo führte man bewaffnete Begleitung bei 
fich oder erkaufte fi Geleitsbriefe um Summen, die es unentfheidbar ma⸗ 
Ken, ob Straßenräuber ober ob Geleitgeber mehr zu fürdten waren; feit 
Befeftigung des Landfriedens find Geleite zwedio® und gerabezu Unrecht. 
(98—100) . 
Es iſt Pflicht des Staates, den Rechtsfrieden aller Orten zu erhalten. 
Wacht der Wächter nicht, fo macht der Dieb und wo nicht ſtarke und aufs 
tichlige Sicherheit bejteht, öffnet man NRäubern und Feinden Thür unb Thor. 
Der Hausfrieben ift flacher, aber breiter geworben, nicht mehr das Haus ift 
des Bürgers Feftung, fondern das ganze Gemeinwefen, in deſſen Rechtefries 
den er ſteht, felbjt über die Landesgrenzen hinaus. 

Eben diefes Gefühl der Zufammengehörigfeit, welches mit der Lockerung 
des Reichsverbandes und dem Grftarten der Landeshohcit in den einzelnen 
Ländern und Städten nothwendig wuchs, führte die durch Gleichartigkeit ber 
Vortheile verbundenen Angehörigen desjelben Staats noch enger zufammen. 
Diefe nad) der Berfaffung des Mittelalters naturgemäß fländifchen Vereini⸗ 
gungen bezwedten in erjter Reihe die Erhaltung hergebrachter Rechte, hielten 


fi aber für berechtigt und in ber Folge für verpflichtet, zum Beten des 
ganzen Landes zu wirken. 


Da im vierzehnien und fanfzehnten Jahrhunderte die Staatsausgaben 
durch koſtſpielige Hofhaltung, ſchwere Fehden und Vertheuerung des Kriegs⸗ 
geräthes unverhältnißmäßig geſteigert, viele Staatsgüter durch Verpfändung 
in die Hände der Gläubiger gekommen und bei dem hohen Zinsfuße an 
eine Wiedereinlöſung mit den durch Erſparniſſe erzielbaren Mitteln nicht zu 
denken waren, ſahen ſich die Landesherren genöthigt, die Stände zur theil⸗ 
weiſen Uebernahme dieſer Laſten zu bewegen. Im Unterhandlungswege er⸗ 
wirkten ſich dieſe Reihen von Landesfreiheiten und ſtändiſchen Befugniſſen, welche 
von den Landesherren urkundlich anerkannt werden mußten und fortan für 
unwiderruflich galten. | 


Bon nun an konnten tiefgehende Gefchäfte nur mit deren Beirath und 
ſelbſt Juſtimmung erledigt werben (101—103): So namentlih Gebiets⸗ 
und Verfaffungsänderungen und die Bewilligung der zum Staatshaushalt 
erforderlichen Mittel, ſowohl der perfönlichen Dienfte, als ber Steuern. 
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Lepteres wurde in der Folge bas mwichtigfte Net, fo baf die Berufung = 
Landftände als Androhung einer neuen Steuer aufgefaßt werben burfte.*) 


3) Gemeinde und Handwerk. 


106) Haushalt braucht Feuer aber fein Land. 
107) Um Schaffted lang und Schildes breit muß man ein volles Lamb: 
recht thun. 
108) Wer da wöhnt im Glodenflang 
Mit Teuer und Flamm', 
Eine Furch' Felds auf, die andre ab, 
Schlag auf, Schlag ab, 
Der iſt ein Huber. 
109) Wer kein Bürger ift, ſoll nicht beiſchlafen. 
110) Erſt Bürgerredt, dann Kaufmannsredt. 
111) Handwerker kann Niemand entbehren. 
112) Ein ſchlechtes Handwerk, das feinen Meifter nit nährt. 
113) Handwerk iſt eine tägliche Gilt. 
114) Mit einem Handwerk kommt man weiter als mit taujend. Gulben. 
115) Ein Handwerksmann ſoll einen (zehn) Nentherren auszehren. 
146) Ein Handwerk ift eine Grafſchaft. 
117) Handwerk belohnt feinen Meifter. 
118) Brauen gibt goldene Nahrung. 
119) Handwerk hat goldenen Boden. 





a) über das Nähere Eichhorn $ 423, 428, 546 ff.; Hartmann über ben Ur: 
ſprung und bie rechtlichen Berbältniffe der Landflände in Deutſchland, Nürnberg 
1805. 


) Gulath 858: „hiun thurfa eldingr enn eigi iaurd“. 9) Richth. 567 
"$ 5b: „men schal vor enes achefftes langk vnde schlldes breth voll landrecht 
doen“, Eiderftädtiiche Krone ber echten Wahrheit bei Dreyer DI 31. ') Grimm. E. 
1 46: „wer wonet mit fuer vnd flamm im klokenglangk ein fhur feldis vff die 
andre ab, schlag vff, schlag ab, der ist ein huber“. 0) Gengler 94: „wie nenn 
Borger ift, ſchol (to Dubderftat) nicht byflappen“. 1) Dfen 69, 82: „des ersten 
purger recht vnd darnach kaufmans recht“. !1) Rupr. 11 $ 55: „der antwerds 
laeot nieman geraten mad“. *?) Bram 4121. 1°) Franck 1147. **) Frand J 147. 
Braun 1120. 11) Frand I 147: „Ein handtwerksman fol einen rentherren vßzehren“. 
‘ Harreb. I 283, '‘) Harreb. 1283: „Een handwerk is sen graafschaft“. 1") Harreb. 
I 283: „Het bantwerk beloont zijn’ meester“‘. us) Eiſenh. 58. *") FrandI 147: 
„Ein banbtwerd hat einen guldenen Boden’. Braun 1119. 
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120) Handwerk hat goldenen Boden, aber man muß ihn bis zum Ellen- 
bogen ſuchen. 

121) Brauen ift feine Kaufmannicaft. 
122) Wer vom Handwerk lebt, beihämt den Meifter nicht. 
123) Arbeit ſchimpft nicht. 
124) Handel und Wandel muß getrieben fein. 
125) Handwerk fiecht wohl, aber es ſtirbt nicht. 

126) Handwerk ruht bisweilen, aber es geht nicht gar zu Boden. 
127) Baden und Brauen geräth nit immer. 

128) Wo ein Bräuhaus fteht, fann fein Backhaus ftehen. 
129) Wo der Malzjad jteht, kann der Roggenjad nit jtehen. 
130) Wo der Bäder ſitzt, Tann der Bräuer nicht liegen. 
131) Was der Eine nit bäckt, dad braut der Andre. 

132) Wer Leder gerbt, ſoll nicht Schuhe maden. 

133) Biel Handwerk, viel Unglüd. 

134) Siebenundfiebenzig Handwerk, 

Siebenumdfiebenzig Unglüd. 

135) Vierzehn Handwerk, fünfzehn Unglück. 

136) Dreizehn Handwerk, vierzehn DBettelleute. 

137) Zwölf Handmwerke, dreizehn Unglüd. 

138) Neunerlei Handwerk, achtzehnerlei Unglück. 

139) Biel Handwerk, Betteln das Beſte. 

140) Bei vielen Künften wird man zum Narren. 

141) Was Einer anfing, fol der Andre nicht fertig machen. 


142) Aemter und Zünfte müffen fo rein fein, ald wären fie von Tau: 
ben gelejen. 





#) Eſtor I 122 6 296. ) Mevius V decis. 116; Piſt. II 23 (274); Eftor 
1101 8 249. Eifenh. 59. 12) Braun 1118. 7) Schambad, 58,169: „Arbeit schim- 
pet nich“, 1°) Bit. IX 11 (817). =) Eftor I 1221 $ 296: „Handwerk fület wohl, 
aber et fterft nicht“. »2e) Eiſenh. 66. 1°) Piſt. III 22 (273). Braun 146. 22) Scham: 
bad 68,247: „Wö6 en bräbüs steit kan kein bachüis stAn“. Braun 264. =) Simr. 
6774 =) Harreb. I 28: „Dar de bakker zit, kan de brouwer niet liggen“. 
») Braun 1915. 1) Difl. V 7, 1: „Wer ledder gerwet der sal nicht schu ma- 
chen unde der schuhmacher sal nicht gerwen“. 2) Schambach 90, 891: „Vele 
handwerk, völe unglück“. **) Strand I 4: „Siben vnd fibegig bandwerd, fiben 
vnd fibengig unglüd“. *) Gudhm. 106: „Fjörtan handverk, Aimtan 6lukku‘‘, 
Agtic. 79, 142; Eftor I 109, 260. **) Eftor I 122 8 286.  '”) Sprenger I 14: 
„Lwalf ambachten, derden ongelukken“. :1*) Braun 1122. 9) Hert 1120, Pill. 
IX 10 (816). Eifenh, 67. Harreb. I 14. *) Piſt. IX 10 (817). *1) Rechtsſp. 249 
Bir. II 1 (247). Eſtor I 121 8 206. '*) Eftor 1103 $ 255; 121 $ 295; Eiſenh. 
62, Gimr. 278. Piſt. VIII 66. Kirhhofer 4, Wander 70. 17, 
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143) Was unrein ift, können die Aemter nicht leiden. 

144) Nichts Unehrliches leiden die Zuͤnfte. 

145) Die Aemter Tönnen nicht leiden, was unehrlich ift. 

146) Keine Gilde darf die andre brechen. 

147) Man kann Feine Gilde höher überwinden, als ihre Briefe ſprechen 

148) Dem Meifter im Handwerk foll man glauben. 

149) Wer das Handwerk verjteht, verräth den Meifter nicht. 

150) Someit Handwerks Gewohnheit seht, kann fih ein Handwerks 
mann helfen. 

451) Handwerksſachen gehören vor den Rath. 

152) Fremder Leute Wort koͤnnen Rathleute nicht führen. 

153) Solang ein Mann den Rath ſucht, Tann fein Sohn nicht Rath— 
mann fein. 

154) Es fönnen nicht zwei Brüder an einem Urtheil fiben. 

155) Meiftersjohn bringt dag Recht mit fid. 

156) Kaufmannsjohn hat eine halbe Gilde voraus. 

157) Offener Laden erbt auf die Kinder. 

158) Kundſchaft ift fein Erbgut. 

159) Beiwohnung madt Kundſchaft. 

160) Kunſt erbt nidt. 





Um als ©emeindeglied zu gelten und an ben öffentlihen Nechten u 
Anftalten teilnehmen zu dürfen, muß man fi mit eigenem Rauche in ber 
Gemeinde nieberlaffen. (106) 

Srundbefig verbürgt die Anfäfligfeit, ift aber entweder nicht unbedingt 
nothwendig, oder es genügt doch ein ganz winziger. (107) Meiſt find aber 
bie Beſitzer von Liegenſchaften innerhalb der Gemeindemarkung ganz abgefehen 


v 





ue) Eiſenh. 63. Simr. 269. '*) Eſtor 1121 $ 296. °%) Wander 70. 3. 
) Qubewig VII 146: „nen gylde scal die andern breken“. '") Ludewig VI 
146: „ock scal man nene gylde hoger wynnen wanne ore breue spreken“. 
#) Braun 2672. *) Bil. IX 4 (809). '%) Eiſenh. 64. Eimr. 4315. ©) Piſt 
IX 9 (814). Eimtr. 4314. *?) Lappenb. 172, 21: „Vromder lude wort mogen 
radmanne nicht holden“. 190, 21. '*) Lappenb. 89: „Dewile en man dhen raet 
socht, en sal sin sohe nen raetman wessen; 172, 5; 100 II. **) Lappenb. 94: 
„Dar en moghen nene twe broedere in eneme ordel sitten“. :*) @ijenb. 68. 
Braun 2673. *%) Duberftadt 84: „ſcharne (Echranne — offener Laden) even den 
Kindern“. '”) Dubderfiabt 97: „Kopmanıs Eon .. befft eyne halve Gilde jo vornt“. 
“) Braun 2078. =) Franck I1 17: „buwonung madt funbtfhaft”. *) Anmerf. 
zum bayr. bendrecht V. cap. 27 $ 21. Bayeriſche Verordnung vom 1. Dezember 
1804. 
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von ihrem Wohnſitze nad Verhältniß des Gutswerthes bezüglich ber Ge⸗ 
meinbelaften beitragspfliätig und unterliegen in dinglichen Klagen ber Orts: 
gerichtsbarkeit: man muß für Schafftes lang und Schilbes breit ein volles 
Landrecht thun. 

Kinder behalten das Heimatherecht, wo ihrer Eltern Herb rauchte, bie 
fie fich ſelbſt anderswo anfäflig maden: „Nimmt eine Jungfran einen Ortes 
fremden zum Mann, fo fol fie zu ibm ausfahren und die Eheleute können 
innerhalb Jahr und Tag nicht in ber Gemeinde wohnen, benn wer Fein 
Bürger ift, hat fein Gemeinderedt”.*) (109) 

Allein unverbältnigmäßig öfter findet man die allgemeine Beftimmung: 
„Jedes Kind, das geboren wird, während fein Vater Bürger ift, und fi in 
der Weiſe an bie Bürgerfchaft hält, daß es Stabtpfliht und Pürgerredht 
thut, das erbt die Bürgerfchaft”,) jeder Gaft, ber eines Bürgers Tochter 
nimmt, bat gleichfalls Bürgerrebt und ift Niemanden barüber fchulbig.*) 
Denn Freimann tft der rechte männliche Erbe, ber frei Gut bat und bie 
Schwäger, die fi mit eines freien Mannes Tochter befreien.‘) 

Solchergeſtalt fol man Niemand in die Gemeinde aufnehmen unb zum 
Betriebe des Handeld oder, eines Gewerbes zulaffen, er fei denn ein Ehekind 
und unverfproden an feinem Rechte, erfährt man binnen Jahr und Tag 
Etwas über ihn, fo foll er feines Eides ledig fein.) „Wen man in eine 
Stabt nehmen will, der muß ohne alle Miſſewende und Mifierebe fein, weil 
in bes Reiches Recht gefchrieben ſteht: „Am des Reiches Gnaden foll man 
Alle empfangen, die mit Miffewenbe nicht befledt find“. 

Zu Handel und Gewerbe werben nur Ortsbürger zugelaffen (110): 
baber erwarben Kaufleute jehr oft in mehreren Stäbten gleichzeitig Bürgers 
rechte, ohne mit eigenem Herde fi) anfäflig zu machen, worüber ſich bie gol- 
dene Bulle gewaltig ärgert: „Etlihe Bürger unterftehen fi, das Joch ihrer 
orbentlichen Unterthänigkeit abzuwerfen, in frevufem Vornehmen fogar zu ver: 
achten und andernorts Bürger zu werben und werben babei von ben Stäbten 
geichüht und gefhirmt ; da aber Betrug und Hinterlift Niemand Vorſchub 
thun foll, fegen und gebieten wir hiemit für ewige Zeiten, baß dergleichen 
Pfahlbürger nie mehr geftattet werben und Niemand Bürgerrecht genießen 
folle, er begebe ſich denn leiblidy in die Stabt, unterhalte bort flelige Woh⸗ 
nung unb belfe die Gemeinbebürben tragen. ”) 


8) Gengler 94. db) Ordinarius des Bades to Brunsvigk bei Schilling I 
318: „Welk Kind geboren wird, dewile sin vater borger is unde sik an de 
Borgerschapp holet, alse dat he stadt pflicht vnde Borgerrecht deit, dat ervet 
de Borgerschapp‘‘. c) Gengler 353. „Welich Gaſt eined Burger Tochter nymbt, ber 
bat purckrecht vnd iſt nyemant darvber fihuldic. d) Grimm W. IH 247. e) Grimm. 
®. 1786. 5) goldene Bulle cap. 16, Rechtaſp. 261. 
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In den Städten murbe das urfprünglih nur von Unfreien betrieben 
Hanbwerf*) neben dem Grundbefige und nacdgehende ſelbſt unabhängig res 
biefem die Duelle großen Wohlftandes, 

Die Städte befchränkten fpäter nit nur im Innern bie Ausübunz 
ber Gewerbe, fondern erwirkten fi meift auch noch bie fogenannte Bann: 
meile, ein Vorrecht, wornach ſtädtiſche Gewerbe, namentlich Brauereien, außer 
der Stabt, aber in beren Umkreiſe auf eine Meile hinaus nicht gebule 
wurden. Hiedurch wurbe ber Preis ber Arbeit, freilih zum Nachtheile ta 
Zehrer gewaltig gehoben.”) 

Anbrerfeits voußte man fi, um den Unternehmerlobn beim Handwer! 
noch mehr zu fteigern, allerdings in gleich eigennübiger Weile burdy Erwer— 
bung von Stapel: oder Umſchlagsrechten in ben Stand zu feßen, bie nöthi— 
gen Rohſtoffe möglihft mohlfeil zu beziehen. In jeder wichtigeren Stan 
mußten die durchziehenden Kaufleute ihren ganzen Kram auslegen, um ber 
Bürgern das Verkaufsrecht zu ermöglichen; brei Tage fpäter konnte nad 
Entrihtung einer anfehnliden Steuer wieder eingefadt und, gemügenben 
Muth vorausgefeht, auf den von Zolleinnehmern und Räubern umtlagerten 
Land» und Waſſerſtraßen weiter gefahren werden.“) 

Man barf nicht glauben, bie ftapelberedhtigte Stabt babe den Rohſtoff 
nur um bie Padkoften billiger bezogen, denn es gab für den Kaufmann ber 
Unannebmlichleiten fo viele und ber Verfiherungen fo wenige, baß er fid 
häufig genug mit Schleuberpreifen begnügte, weil ein halbes Ei doch noch 
befier ift, als die Schale. 

Je mehr aber jene Fünftlichen Hebel nachließen, deſto rühriger une 
enthaltfamer mußte ber nunmehr auf feinen Werth und feine Kraft ange 
wiejene Handwerker leben und weben, Wunbel und Handel treiben. 

Erft von da ab genießt die Arbeit Ehre unb man fängt an zu begrei- 
fen, daß nur Müßiggang, nie Urbeit unehrlich made: „Müffiggänger find 
recht ungefunde, wurmſtichige und unnüte Gliedmaßen ber Gemeinde, bloße 
Weinſchläuche und Brodverberber aus dem Schlaraffenlande, mit welchen man 
Galgen und Räder fhmüden fol, denn Müßiggang bat nicht Gutes, aber 
viel Bosheit erfunden. Des Andern Arbeit dagegen joll Niemand verachten, 
ba eine feine wohl zugerichtete Stadt gar manderlei Handtirung braudyt“.*) 

Nichts befto minder lebt die völlig unbegründete Vorſtellung, gewifie 
Verrichtungen machten ehrlos°) trotz der Jahrhunderte lang fortgefeßten 


a) Wgl. 266, 31. Jäger 95. db) über folde Monopolpreiſe klagt ſchon der 
Rechtsſpiegel folio 248 verso‘. c) Gloſſe zum ſächſiſchen Lehenrecht, Hom. Sadj. I 
356: „welch man lastware brengit in einen markt, sol den markt haldin bis 
an den drittin tag so het her freiheit weg ezu varen“. d) Redteip. 250, 248 
e) Lucri bonus odor ex re qualibet! 
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gentbeiligen Erklärung der Denkenden, wie der Geſetze nody heute in einem 
oßen Theile ber Bevölkerung. Die Frage, ob jebe Arbeit gleich vortheil: 
ft und ob dem Gewerbe auch eine Zukunft bevorſtehe, ift eine weſentlich 
dere; indeß glaubt man, felbft das befte Handwerk geratbe nicht immer 
ıd auch bas fchlimmfte gehe nicht gar zu Grunde. 

Trotz der verfchiebenartigften Verrichtungen bilden ſämmtliche Gewerbe 
inen Stand, welcher fi von jedem andern, insbefondere vom Kaufmanns: 
ande unterfheibet; Taufmännifhe Rechte Tommen ben Waarenerzeugern, alfo 
ud, den Bierbrauern. nit zu.*) (121). 

Seitdem ſich die einzelnen Innungen und Zünfte abfchließen und neue 
Aufnahme von Meiftern erfchweren, ift die Vereinigung mehrerer Gewerbe in 
Siner Hand regelmäßig unterfagt: Wer braut, barf nicht baden, wer gerbt, 
nicht fchuftern und umgekehrt, kurz Jeder muß ſich mit feinem Handel begnüs 
gen.?) (128-—132) 

As Grund hört man, das Handwerk forbre einen ganzen Dann; 
wer mebrlei betreibe, lerne keines grünblih und müſſe zuletzt betteln 
gehen: | 

„Sar oft verdirbt ein Handswerksmann, 
Der viel Gewerb und Handwerk fann”.*) 

Doc, liegt der wahre Grund in bem Brobneibe ber einzelnen Zünfte 
gegeneinander: „Die Schneider haben befondere Auffäte, die nicht viel tau⸗ 
gen. So bebelfen fie fi und geben vor, was Einer in feine Arbeit genom: 
men oder zugefchnitten habe, folle kein Andrer fertig machen. Ferner es 
jol Keiner bei Meibung zunftmäßiger Strafe weniger, als einen dewiffen 
Macherlohn nehmen; nimmt er mehr und felbft das Doppelte, das ift ihm 
jolh feiner Ordnung halber mohl erlaubt und er gemwärtigt Teine - Strafe. 
Das heißt denn Zunft gehalten, indem man den Hausmann und bie Fremden 
no mehr brandfhabt. So wird es faſt in allen Handwerken und Zünflen 
gehalten, fo daß durch den Geiz und Betrug Einzelner das Gemeinwefen in 
Abfall kömmt. in Handwerk kann dies auf Grund der Gegenſeitigkeit dem 
andern leicht überfehen, damit jedes in feinem Borhaben fortfahren, ben 
armen Hausmann und Nachbarn unbehindert fehinden und ſchaben und Einer 
ben Andern nadı Gefallen brandſchatzen und ausziehen Tann“.“) 

Trotz biefes im Ganzen nicht unbegründeten Lobfpruches auf die Zünfte 
oder Aemter fuchten fie einen gewifien SHeiligenfchein zu bewahren. Daher 
leiden bie Zünfte „nichts Unehrliches“, nicht als müßten Liften und „Finan⸗ 
zen” ferne bleiben, vielmehr ift Betrug der Krämer Ader und Pflug, vom 


&) Mevius V decision 116. b) Ofen 60, 65: „ein Yeslicher sol genuegsam 
sein an seinem hanndel“. c) Brand Narrſch. 25. d) Rechtsſp. 249. 
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Gewinn lebt man und vom Betrug kleidet man ſich, ſondern nur in te 
Sinne, daß unehlich Geborne nicht zur Zunft fommen, „bamit bem Yır 
ber Hurerei befto weniger Raum unb engerer Baum gegeben werbe”. Zu: 
traf allerdings auch den ſchuldigen Erzeuger, fofern er nicht fon in te | 
Zunft faß, allein die folgende Zeit half gerade ben „Schürzenmeiftern” 
dem muheloſeſten Wege zur Zunft, indem fie diefen Preis auf Ehlichung te: 
Meifterswittwen und Töchter febte. 

Nicht ohne Wiberfprud der Staatsgewalt und insbefondere ber Reid 
gefege willkührten fidy die Zünfte verfchiedene, theilweife abenteuerliche Gru:: 
füge, zu deren Aufrechterhaltung beſondere Rügegerihte mit Gelbbußen 2 
Bunften der gemeinen Lade beitanden. Berfchiebene Bruderfaften und G. 
ben find von einander unabhängig (146); keiner fieht ein Oberauffichtörec: 
zu, alfo kann feine bie andere zur Verantwortung ziehen und ftrafen. 

Jede Genofjenfchaft erfreut fich innerhalb der burh das Gemeinws: 
bedingten Schranten freier Selbftbeftimmung ; bie ftaatlihe Aufſichtsbeherd 
kann zum Nutzen oder Nachtheile Einzelner an ben gewilltührten Satzunge 
Nichts ändern; man kann in Sachen der Gilde Niemand zu höherer Get 
buße anbalten, al® foldye die Gildebriefe beftimmen. 

In allen Berhältniffen ber Zunft entfcheibet das Zeugnig ihrer Mir 
glieder, denn Jedem ift zu glauben in feiner Kunft“) und felbit die Bebör: 
den ſprechen nach unbeftrittenem ober doch erwiefenem Handwerksbrauch. 

Hanbwerköftreitigleiten, wie etwa über den Kreis ber Befugniffe jedes 
Gewerbes haben einen eigenen Gerichtsftand vor dem Stabtrathe (151) 
ber in ſich wieder Gewerbsmeifter als Beifiker enthält, damit ſchließlich Leine 
Kräbe ber andern ein Auge aushade. 

Rathleute dürfen zwar nur ihre eigenen Angehörigen vertreten und 
baben bann nicht mitzuflimmen, wenn Verhältniffe ihrer Berwandten zu 
Sprache kommen, aber die Verwandtſchaft ift eine fehr verbreitete und 

Schenkt der Bürgermeifter Wein, 

Der Fleiſcher fißt im Rathe fein, 

Der Bäder bädt und prüft das Brod, 
Se leidet Alles große Noth.?) 

Mer einmal in der Zunft fiet, darf für fih und bie Seinen nidt 
bangen; für jeben Fremden tft der Zugang Iuftbicht verſchloſſen, aber Mei⸗ 
ftersfohn bringt das Recht mit fi, fo daß er nicht nur von ben Gebühren, 
fonbern mandhmal fogar von Meifterftüd uud Fähigkeitsproben befreit if.) 
(155) 

a) Braun 209. %) Lauterbed Regentenbuch IV 5 ©. 19%. c) Beier de 
magistratu opifielario 8 132. 
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„Kein Knochenhauer, der offnen Laden Hält, darf ihn verkaufen; er 

muß ihn an feinen Sohn vererben, der das Handwerk Iernte.*) (157) 

„Seht ein Kaufmann von Todes wegen ab und binterläßt mehr ale 
inen eblidyen und leiblihen Sohn, fo behält der jüngfte mit Zuftimmung 
der andern Brüder bie Kaufgilde gegen Belenntnißgelb,, die andern Brüder 
öſen halbes Werk; wie ſolches bei und gewöhnlich ift“.P) (156) 

Aber Bannrecht und Zunft vermochten bie Zehrer nicht, bei möglicher 
Wahl einen beftimmten Meifter fanımt feinen Nachkommen unter allen Ume 
ftänben beizubehalten. Der Nahrungsftand blieb immer von der perſönlichen 
Tüchtigkeit des Unternehmers abhängig. Kundfchaft vererbt nicht, ſondern 
muß erworben werben. 

Sobald die Richtigkeit des Satzes anerfannt war, daß Kunft und 
Seihilichkeit nicht in ben Erbgang komme (160), konnte bie Berechtigung 


des Strebens nad Gewerbefreiheit nur von ben Befigern ber Gewerbsrechte 
beftritten merben. 


4) Oeffentlicher Haushalt. 


161) Eijen und Salz ift feine Kaufmannidaft, fondern Töntgliche 
Handlung. | 

162) Pfennige verſchlägt man, wenn neue Herren kommen. 

163) Pfennige erneuert man, wenn neue Herren kommen. 

164) Straßen müfjen allzeit offen ein. 

165) Gemeinen Weg Tann Niemand verbieten.. 

166) Straßen muß man pflegen. 

167) Ein Kirchpfad ift Feine Heerbahn. 

168) Eine Laufſtraße 


Iſt Leine Kaufitraße. 


a) Duderſtadt 84. b) Duderſtadt 97: „Item welt Kopmann affgent von Dodes 
wegen und Lifflifen echte Sone mer denne eynen naled, bey jüngfte Son ſchal hebben 
bey Kopgilde mit der andern Broder willen, jo doch bat he Befentniffe geve. Dep an⸗ 
deren Bröber moghen halff Wert löſen aljo dat by uns wontlid ifl*. 


) Gftor III 165 8 150. 9) Epiegel beuticher Leute 109. 181: „Phenninge 
sol man verslahen als niwe herren choment“. '*) Sad. II 26 $ 1: Penninge 
sal man vernien alse nie herren komet‘“, Echwatfp. 390. ?*) Rupr. 1$ 157: 
„Alle ſrezze di ſulle ge offent ze aller. zeit“. ?*) Eimr. 11264. ?%) Rupr. (Maurer) 
1187: „des man der strassen pflegen sol wann ir manniglich bedorf“,. “") Harreb. 


It 167: „Een kerkpad is geene heerbaan“. '*) Harreb. II 811: „Eeneloopstraat 
Js geen koopstraat‘“, 
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169) Jedes fließende Wafler heißt Reichsſtraße. 

170) Die Furt gehört allen Leuten. 

171) Jedermann ift zolffrei, mo man weder Schiff noh Brücke braus 

172) Wer Leib und Leben will, ift zollfrei. 

173) Wer die Mauth hat, joll die Brüden machen. 

174) Bon Schleuſenzoll ift Niemand frei. 

175) Bon Brüdengeld iſt Niemand frei. 

176) Niemand ijt allenthalben zolffrei. 

177) Man nimmt manchenorts Zoll, wo keine Leute gejeffen find. 

178) Ein Edelmann gibt feinen Zoll. 

179) Pfaffen und Pilgrimme geben feinen Zoll. 

4180) Studentengut iſt zollfrei. 

181) Was der Mann auf fi) trägt, davon gibt er Nichts. 

182) Dem Kaufihak ift der Zoll vermeint. 

183) Unter einem Scäffel gibt man Nichts. 

184) Leerer Wagen gibt halben Zoll. 

: 185) Halber Wagen gibt halben Zoll. 

186) Teberjpiel gibt feinen Zoll. 

187) Vier meiße Füße find zollfrei. 

185) Vier Füße mit weißem Zeichen 
Brauchen feinen Zoll zu reichen. 





in, Sörlig 1 480. 20: „iegleich ulizinde wazzir heizet des riches straze“. 
m) J. Lov. I 44 (74): „fortae ser allaemens“. 1!) Sad. II 27 8 2: „Jewelk 
man ral ok wesen toln vri .. svar he scepes oder brucge nicht ne bedarf“. 
Cölm. R. V 20. Spiegel deutfcher Leute 110, 134. =) Eifenh. 648. Braun 2211. 
Sachſ. 11 27 8 2: „Jewelk man sal ok wesen .. geleides vri, svar hi sines gu- 
des oder sines lives gewagen wel“, '*) Gengler 412 812: „Wer ovch bie mäwte 
bät, der fol die pruden machen“. ?”*) Mylius Corpus constitutionum Marchicarum 
IV ©. 246. Eftor 1 909. 7) Piſt. IV 77 (266). Eimir. 1344. 9 Heuf 1201. 
38. '7) Cölm. R. V 20: „man nimmt an mandir ftat Bol, do nicht lute geſeſſen 
fon”. Schwabſp. L. 216. Eifenach 743, 107. *2) Ludewig IV 23 $ 55: „‚‚soll kein 
Edelman keine Mauth nicht geben“. 1”) Schleswig TH. 87 (47): „‚papen vade 
pelegrimen .. geuen nenen tolne“. :*) Bift. X 47 (1009), Eftor I 144 5 337. 
Eiſenh. 645. 9) Helvetifche Bibliothek I 58: „Swas ber man auf im treit ane ge: 
verde, davon fol er nicht geben”. =) MWillehbalm 112, 29: „Dem koufschatz ist der 
goll gezilt‘‘. Aug. Frhr. v. Fürth bie Miniiterialen 74, ?=) Schreiber I 235: „unber 
einem ſcheffol git man nit”. '*) Spiegel deutſcher Leute 110, 134: „Ein itelr wagen 
geit halben zol“. Landfrieben von 1235 $ 7, Zöpfl U 405. =) Spiegel beutfcher 
Leute 110, 134: „der halbe wagen den halben zol; Sadj. II 27 $ 3; Lanbfriede 
von 1235 5 7. Zöpfl I 405. '*) Eartorius, Gefchichte bes hanſeatiſchen Bundes I 
415: „vederspel engheft ghene tollen“, '") Harreb. II 836: „Vier witte voeten 
zijn tolvrij. '*) Piſt. IV 53 (233). Sin. 12007, 
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189) Das Maß, das der Kaiſer gab, ſoll man nicht mehren. 
190) Man fordert auf die Wehre. 
191) Ein Pfund fol joviel thun ald daß andre. 
192) Ein Pfennig gilt ſoviel, als der andre. 
193) Bon der Gilt gibt man feine Steuer. 
194) Was ein Mann jhuldig tft, braucht er nicht zu verfteuern, 
4195) Wer will mit genießen, 
Muß auch mit jchieken. 
196) Wer nit mit uns fchießt, ift ein Gaft und fein Bürger. 
4197 So mander Einwohner, jo mandes Wachtgeld. 
198) Was wüſt ift, braucht feine Wacht zu geben. 
199) Lieber aus der Flaſche 
Als aus der Tajche. 


Eigentliche Steuern waren in Deutjchland urfprünglich wenig bekannt. 
Der Landesherren Hofhaltung Tonnte aus deren reihen Gütern leicht bes 
ſtritten werben und eine Verwaltung im heutigen Sinne des Wortes gab «es 
nicht; mit der Erhöhung des Glanzes, Bertheuerung bed Kriegsbebarfes und 
der immer weiter ausgebildeten Berwaltung wuchlen freilich bie Ausgaben 
für öffentliche Zwecke, aber noch immer bilden die Erträgniffe der Krongüter 
in Deutfchland einen erheblichen Theil ber Staatseinkünfte, wenn auch bas 
Spridwort: 
„Unter reichen Fürſten ift gut figen, ſchon alt und nimmer wahr ift, 
weil Keiner mehr hat, als er braucht“.*) 
Neben den Krongütern bilden die Hoheitsrechte natürliche Quellen bes 
Staatseinkommens, namentlih feit mit diefem Begriffe ein fo weitgehenber 
Sinn verbunden wird. 

Nicht nur alles herrenleſe Gut, insbefondere unbeerbter Nachlaß, un: 
gefuchtes Erz, felbft der Bergban, Salzgewinn (161), Jagd und Fiſcherei 





) v. Steinen 1 1745: „be mate bey bie Keyſer gegeven befit de en fall man 
nicht meheren. ») Rügen 135, 107: „Men vordert overſt op be Wehre“. 9) Bodm. 
784: „daz eyn gulbin, odir ein Phunt als viel bün ſolle als ber andre“. 1) Rupr. 
118 48: „und fol. ain pfennich. als vil gelten. ober tregen. als. der andir“. '*) Bodm. 
791 a: „von ber Gulte fal man Feine Bebe gebin”. **) Echott 170, 4: „Waz ein 
man ſchuldie iſt, daz fal be nicht verſchozzen“. ?*) Simr. 3398. *%) Goslar V 101. 
26: „we mit vns nicht ne scotet de is en gast unde nen börghere‘. '=) Hach, 
Hamburg 559, 19: ‚So mennich inwaner so mennich wachtgeld geit daruth“, 
) Sad, Hamburg 559, 19: „wat woste is darff nene wacht geben“. '*) Weh- 
ner, observat. pract. p. m. 473; Pist. I 28 (31). 


a) Rügen 207. 164. 
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heißen um ihrer Erträglichleit und besiehungsweife des DVergnügens wii: 
Hoheitsrechte, obwohl fie feinen Staatszwed erfüllen.*) 

Ein wahres Hoheitsrecht ift dagegen die Münze, allein Hier if k. 
Gewinn zu fuchen, obwohl man ihn widerrechtlich fand. 

Unter dem Vorwande: „Örobe Münze macht theure Zeit”, zog mr 
von Zeit zu Zeit, fegar alle Jahre, die Münzen ein, um fie etwas leit:- 
wieder auszuprägen,?) mobei man ed nur ber damals berrfchenben Unz 
fheidung bes äußeren Werthes, welcher von ber Staatsgewalt beftinzmt wert 
vom Sachwerthe, ven ber Verkehr regelt, zu banken batte, daß man ber Fı. 
nennung als Falſchmünzer entying.°) 

Der Preis des Geldes beftimmt fih nah der Menge und Güte x: 
Metalle, die Staatsgewalt kann nur beftimmen, welche Münzen als je 
gang und gebe feien, alſo verjchlägt man Pfennige, wenn neue Herren km 
men (162, 163), aber man kann nur bei tarifirten Waaren ben Werth ix: 
Geldes feftfegen. 

Die Straßen dienen gleichfalls öffentlichen Zweden, indem fie bie ge 
meine Sicherheit und Wohlfahrt mehren; ber Straßen bebarf das ganz 
Gemeinweſen und Jeder in bemfelben ; Niemanden Tann ihr Gebraud 
entzogen werben, wenn aber ein aus ber Fremde berfommender Mann außer 
Weges geht und weder ruft no Horn bläst, gilt er als Dieb und muß als 
folher getödtet oder ausgelösſt werden.?) (165) 

Die Straßenunterhaltung liegt dem Gemeinweſen ob, welches durch 
bie Straße in ben Verkehr eintritt, Staatsftraßen dem Staate, drtliche Ber: 
bindungen den Verbundenen. (166—168) 

Wie die Straßen, jo find die Waſſer öffentliches Gut: „Jede Wafler: 
ftraße iſt gemein“.) „Wer über bie Furt eines Waſſers geht ober reitet, 
gibt Leinen Zoll (170), denn jedes flichende Waſſer heißt bes Reiches 
Straße“ (169); daher follen die Schiffe und was im Wafler auf: und ab: 
fließt, keinen Zoll geben. Wer aber über bie Brüde gebt unb feinen Zoll 
gibt, fol ihn vierfach zahlen, wenn er nicht beſchwört, die Zollpflicht fei ihm 
unbefannt gewejen”.‘) | 

Iſt der Zolleinnehmer nicht zur Stelle, fo ruft ber Mann dreimal 
und gibt den Zoll Gott Hin; kömmt er wieder, fo bat er mit feinem Eide 
zu bringen, baß er bezahlte. Zeugen braucht er nicht und könnte fie mand: 
mal nicht beſchaffen, weil man auch an unbewohnten Orten Zoll nimmt. (177) 


a) vgl. oben ©. 128 fi. b) Gloſſe Sachſ. IT 26. c) die Lehren find zuſam⸗ 
mengeſtellt in Gluͤck, ausführlide Erläuterung der Pandekten, Band XI 70 fi. 
d) Angelf. 18, 20 und 28, 20. e) Kaiferlandrecht 207,3: Jegkliches wassers stram 
ist gemein“, f) Cölm. R. V 20. Görlitz I 4. 
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Ü 

„Den Zoll gibt man nicht des Waflers, fondern des Schußes halber“ *) 
bie Waſſſr find von fi felber und Niemand ihr Meeifter, ‚aber man muß 

e bauen“?) und ber Zoll fol eine Entfehädigung für Abnützung der Kunſt⸗ 
auten fein. (173, 174). 

Wer den Zoll einnimmt, bat wider bie Pflicht, Weg und Steg in 
»rauchbarem Stand zu halten; thut er es nicht, fo trägt er jeden Schaden, 
der durch fein Unterlaffen irgend Jemanden zuging.“) 

Obwohl Zoll und Steuerpflicht eine allgemeine beißt und ift, find doch 
ganze Klaſſen gefreit: Edelleute follen dem Landesherren mit ihrer Ritterfchaft 
helfen, ‚alfo mit Schild und Schwert den Zoll verdienen. So erflärt 1489 
die bayeriſche Ritterſchaft, fie diene dem Herzoge mit Gut und Blut, wenn 
er fie rufe, ynd nicht mit Geld.) (178) 

Pfaffen und Rilgrime verdienen den Zoll mit ihrem Beten; wenn für 
die frommen Herren eine Weinfuhr geſchieht, legt der begleitende Moͤnch feine 
Kutte aus, damit ift Alles bezahlt.“) (179) 

Um ber pfüffliden Ehren willen und weil ihr Wiſſen ben ganzen 
Erdkreis erhellt, find auch die Schüler, nicht aber die Dichter zollfrei.“) (180) 

Angefichts diefer Befreiungen von ben gemeinen Laſten fingt man: 

„Der Kaifer will zwar feine Pflicht, | 
Die Pfaffen aber zahlen nicht, 
Der Edelmanı ift gleichfalls frei, 
Der Jud treibt feine Wucherei, 
Soldaten geben wieder Nichts 
Und Bettelleute haben Nichts; 
Der Bauer Sprit: „das muß Gott walten, 
Muß id) all diefe doch erhalten, 
So füg ih mid) gebuldig drein 
Und will damit zufrieden fein“.*) 
Aber auch der Bauer zahlt nicht immer, benn man nimmt ben Zoll 
nad der Roßladung, darunter nad dem Maße; was der Mann ungefährlid 
auf feinem Rüden trägt, davon gibt er Nichts.) (181) 
Wird das Maß nicht erreicht, fo zahlt man gleichfalls Nichts (183), 
wofern nicht überhaupt jedes Fuhrwerk ohne Rüdfiht auf bie Ladung für 
zelpflihtig gilt. (184, 185) 





a) Wagenfuhr 43. b) Rupr. 1 8 155: „day man di wazzer pawen müs vnd 
bay den wazzer von in felben fint ond ir nieman mol maifter mag geſein“. c) Perk 
IV 434, 18; 450, 21. Laienſp. 24. Rechtsſp. 244. d) Rudhart, Gefhichte der Lands 
fände S. 257. Ludewig IV 23 $ 55. e) Grimm. W. I 357. 5) Wagenfuhr 43; 
authentica habita Cod. ne fillus pro patre, g) Burgoldensis ad instrum, Pac. 
P. S. 419. g) Helvetifche Biblioihef II 58. 


33. 
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*  Bollfrei find aud einige Thiere; fo grimmenb Feherfpiel (186), _ 
gende unge, wenn das alte Thier dabei ift und alle mit vier weißer zı 
gezeichneten (187, 188). Kine weiße Bafel-Sau mit fhneeweißen Jur 
barf Niemand aus feinem SKornfelde jagen; „heutzutage dürfte ein Fr 
mit vier grasgrünen Füßen fommen, es müßte bennodh Zoll geben“.*) 

Schon Freidank klagt: 

Deutſche Lande ſind Raubes voll: 
Gericht, Vogteien, Münze, Zoll 

Die wurden einſt von Gott erdacht, 
Jetzt ſind ſie ganz zu Raub gemacht. 

Der Kaiſer hatte unbeſtritten das Recht, die höchſte Grenze zu bein 
men: „Man darf Niemand höher drängen an feinem Gute, als es ber Kc 
fer gefeßt Hat“®) (189), aber die Landesherren tbaten im Ganzen bed, r- 
ihnen gefiel, und die Zolleinnehmer ebenſo. 

Schon ber Landfriede von 1255°) verordnet: Wer mehr Zoll nme. 
als ihm gebührt, den fol man für einen Straßenräuber hängen. Cm: 
fpäter wagte man fchon dieſe Bezeihnung nicht mehr ganz: Die Zoller ne: 
men bisweilen mehr als fie follen, aber man hängt fie nicht, weil fie Bejier: 
Weſens find, als die übrigen Räuber und Bminger. *) 

Schon in der früheften Zeit erbat man ſich zur Beftreitung veridie 
bener gemeiner Ausgaben außerordentliche Meichniffe, welche durch Die Anz: 
behnung der Erbittungsfälle, deren regelmäßigere Wiederkehr und Erbökun; 
des Staatsbedarfes überhaupt bald, die Natur gefegter Steuern annahırı 
und ferner nicht mehr erbeten mwurben, °) 

Das Bemwußtfein ber Zufamuengehörigleit bed ganzen Gemeinteler: 
als ſolchen und aller Glieder, fowie des Vortheils gemeinfchaftlicyer Unter: 
nehmung bei aller Berfdyiebenheit der Theilnahme des Einzelnen, führte zu 
ber Erkenntniß, einerfeits daß Jeder zu den gemeinen Raften beitragen ſelle 
andrerfeit8, daß jede Steuer eine binglihe Grundlage haben müfle.‘) 
(190—192) 

„Wir willlühren, daß Niemand fteuerfrei fein fol, wer fih in der 
Stadt ernährt, handelt, wirbt und gewinnt; in welder Pfarrei eim Eigen 
liegt, da je man es verſteuern“.5) „Wer mitwohnen will, muß aud mit 
leiden“.*) (195, 196) 


a) Rift. IV 53 (233). db) v. Steinen 1 1740. ce) oonst. VIII$ 2. Sp 
399. d) Brand 34. Laienip. 24. v, e) Kiudlinger, Gewichte der Grafen 15. Bo: 
mann 777. 5) vgl. oben ©. 122 ff. g) Dreihaupt I 312: Auch Wilkom wir dee 
nymandt ſchoßloß fein, der fi der Stadt genehrth, handelt, wirbet und gewinnt ... 
ja welcher pfarre ein eygen gelegen ift, dar ſoll man es vorſchoßen. h) Ofen 34, 13: 
„der mit in wonen wil, der soll auch mit in leiden übel vnd guet“. 
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Die Steuern find zuerft Grundſteuern und beftimmen fi nad dem 
inwerthe, beziehungsweife nach dem reinen Einkommen aus Liegenjchaften. 
Sige Gilt oder Renten aus andern Quellen, als aus der Bewirtbichaftung 
gender Güter, blieben anfänglich von Steuern frei, wurden aber in ber 
Age für beitragspflichtig erflärt. (198) 

Nebenher waren bismeilen Kopffteuern im Gebrauche und noch mehr 
xwfönliche Dienfte, wie beute noch in ben meiften Staaten der Kriegsbienft, 
© Landwehr und in den Landgemeinden bie Nachtwachen. 

In größeren Orten werden die Wachen don befoldeten Dienern ge- 
iſtet und die besfalls nöthigen Koften als Kopffteuer im Umlagewege bei: 
etrieben (197); weil biefe Umlage perjönlicye Leiftungen vertritt, kömmt es 
ei ihr auf einen Gutswerth niht an und bie koftbarfte Liegenfchaft ift 
vachtfrei, wenn fie nicht bäusli bemohnt wird. (198) 

» Am wenigften empfindet man ınittelbare Steuern, welche von dem 
Nichtfteuerpflichtigen vorgefchoflen werben, der fie fodann durd Preiserhöhung 
jeiner Waare von dem Pflichtigen einholt. Namentlich läßt fi der Auffchlag 
auf Getränke leicht hereinbringen (199): „Man madt die Schentmaß ges 
ringer, fo daß elf gerade zehn Aichmaße ausmachen, bamit ber Wirth fein 
Umgeld hereinbekomme“.“) 


5) Amtleute. 


200) Die Obrigkeit ift Gottes Dienerin. 
201) Obrigkeit bedenk dich recht, 
Gott ijt dein Herr und du fein Knecht. 
202) Der Rath fiht auf feinen Eid. - 
203) Die Macht fteht bet dem Rathe. 
204) Die Tugend vor aller Tugend gebt, 
Die böfem Muthe widerfteht. 
205) Würden find Buͤrden. 
206) Große Ehr’ 
St große Beſchwer. 


a) Württembergifche Landesordnung tit. 72. 


”, Rechteſp. 1: „die Oberkeyt ift Gottes Dienerin*. Laienip. 13. *i) Klob 121. 
m) Gengler 358 $ 7: „der Rat, der figt of fin eyt“. ») Lübed 487, 179: „de macht 
steitto demo rate“. ») KM.KM.IKX 81. Zörfl. II418: „dy togent vor alle togent 
geet, wer bosem mat wider steet“. Spiegel deutfcher Leute 75, 77. *) Franck I 
2). Braun 5537. *) Braun, Nachtrag 333. 
33 * 
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207) Große Herren, große Sorgen. 

208) Hoher Baum fängt viel Mind. 

209) Hohe Maften fangen viel Wind. 

210) Wem viel befohlen iſt, von dem wird viel gefordert. 

214) Große Herren, große Fehler. 

212) Wer hoch fteht, den fieht man meit. 

213) Bismeilen verjchläft auch ein guter Magiftrat. 

214) Des Amtes Schaden geht auf des Amtes Vorſtand. 

215) Der Schmied Steht für das Vernageln. 

216) Kein Aemtlein, e8 ift hängenswerth. 

217) Kein Aemtchen jo Fein, e8 iſt hängenswerth. 

218) Kein Amt ift fo Hein, e8 Tann haͤngenswerth maden. 

219) &3 iſt fein Amt jo gering, e8 bezahlt den Strid. 

220) Böje Obrigkeit ſoll man zu todt beten. 

221) Amt madt verdammt. 

222) Wer nit thun Tann, was die Leute verbrießt, gibt fe: 
Schulzen. 

223) Der Menſch iſt eher geboren, als der Amtmann. * 

224) Ein Schultheiß und ein Strohwiſch ſind gleich gemacht. 

225) Einer kann nur Schulze ſein im Dorfe. 

226) Es kommt ſich nicht beſſer vogten. 

227) Die Aemter find Gottes und die Amtleute dei Teufels. 

228) Die Herren find ſchon gut, nur die Diener find ded Teufels. 

229) Wer ſich anjpannen läßt, muß ziehen. 

230) Eined Mannes wegen bleibt fein Pflug ſtehen. 











) Piſt. V 79 (887). ») Simr. 856; Sprenger I 14: „Hooge baoma 
vangen veel wind“. ?%®) Sprenger I 108: „Hooge masten vangen veel wind. 
2) Günther I 238: „Welchem viell befohlen, von demselben wirdt such mir 
abgefordert werden“. "15 Rift. IX 83 (922). ) Braun 1405. 2) Laienfe. 
„Es verfchlafft zuo zeiten auch eyn guoter Magiftrat oder Nichter. 21) Wut. 295, : 
„des ammechtis schaden getb uff den, der des ammechtis vorstender ist 
a) Rügen 290, 221: „De Echmit fteit vor dat Vornaglent“. 9) Franck IT 4: „& 
ift fein ämptle, es ift hendenswerth". Simr. 271. 7) Agric. 178. 290: „Es if ki: 
ampt fo geringe, e8 ift bendens werdt“. Rechtsſp. 13. v.: „es fei feinampt fo klen 
ober gering es fei bendens werbt”. *') Braum 73. =) Wander 70. 42, VRR 
IX 83 (923). *') Wander 69. 4. =) Piſt. X 86 (1061). Eifenh. 518, =) Eim. 
289. Braun, Nachtrag 54. ?*) Rechtoſp. 12. v.: „Ein Schultheyß vnd firowüfd ri 
bald gemacht“. ?=) Schambadh II 30. 115: „Ein kan mant schulze sin in’n dörpe*. 
=) Agric. 71, 128: „Es fonıpt fi nicht beffer vogten‘, »u) Braun, Nachtrag 5 
Wander 69. 15. =) Piſt. IV 16 (186). =) Eimr. 387. =) Braun 2540, | 
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) Eines Nageldö wegen Tann dad Schiff untergehen. 
») Amt bringt Käppehen. 
3) Amt bringt Sammt. 
k) Wemter’ geben Würde und Bürbe. 
>) Welchem Herren du dienft, deffen Kleider trägft du. 
6) Einmal Bürgermeifter, allzeit Bürgermelfter. 
7) Titel koſten fein Geh. 
8) Niemand ijt ſchuldig, um eignen Lohn zu dienen. 
9) Es iſt Niemand bes heiligen Grabes Hüter umfonft. 
VO) Leder Arbeiter ift feines Lohnes werth. 
E13) Die der Lampe bebürfen, begießen fie mit Oel. 
42) Amt ohne Sold madt Diebe. 
3) Wer dad Amt Bat, nimmt billig den Vortheil vom Amte. 
AA) Wer da hat die Mühe, 
Hat billig auch die Kühe. 
45) Küjterd Kuh weidet auf dem Kirchhof. 
346) Küfterd Kuh darf auf dem Kirchhof grafen. 
247) Der Vogt ift ein Knecht um feinen Lohn. 
248) Der Bogt ift ein Knecht und fein Herr. 
249) Der Schultheiß ift des Königs Vogt. 
250) Niemand Tann zwei Herren dienen. 
251) Wer ein Amt befömmt, bleibt nicht, wie er tft. 
252) Amt lehrt den Dann. 
253) Dad Amt ifi des Mannes Lehrmeifter. 
254) Wer dad Amt Tann, befommt den Verftand dazu. 


=) Brand 36: „umb eines nagels willen möcht das fchiff vndergehen“. 
=, Eimr. 273. Piſt. II 58. Körte 153. Braun 75. *) Wander 69. 2. %) Manber 
69. 12. *) Braun 1306. **) Eftor 135 $ 81; Piſt. III 20 (282). Eiſenh. 57. 
) Eſtor 11295 $ 3495. °°%) Wal. art. 11: „nymant is (eyner gemeine) phlichtich 
zu dynen by dem synen“. =) Gftor II 728 $ 4672. °%) 2uienfp. 12: „yeder 
werdman ift feins verdienten lons wirdig“. v. Eteinen II 1362. 77. Eimr. 423. 
Braun, Nachtrag 77. U) Simr. 4166. ?*) Braun, Nachtrag 47. Wanber 69, 6. 
8) Mol. 238. 17; 252, 3. *) Pill. V 24 (327). *®) Sprenger IU 53: „Kosters 
koe weidt op het kerkhof“. **) Braun 2053, 2111. ") Kl. 8. €. II 117: „der 
foyt .. ist eyn knecht vme synen lon“. v. Eteinen I 1737. *«) &l. KE. II 115: 
„der voit ist ein knecht und kein herr“, =*) Richth. 414 8 6: „hwant hi (di 
schelts) des koninges foged is“. *) Wagenfuhr 61. v. Braun 3040. °%) Braun, 
Nachtrag 48. *2) Srand 1 38: „das ampt Ieret den man“. Simr. 275. *) Wan⸗ 
ber 70, 23, *) Harrebomde Spreekwoordenboek I 14: „Die het ambt kan, 
krijgt het verstand dartoe“. Schambach II 131. 526. 
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255) Wer ein Amt erhält im Land, 
Der erhält aud den Verſtand. 
256) Regiment lehrt den Mann. 
257) Regiment lehrt regieren. 
258) Wer ein Amt Bat, hat auch den Berjiand. 
259) Willft du einen Mann eripüren, 
Gib ihm Etwas zu regieren. | 
260) Amt zeugt vom Mann. 
261) Landesfinder fol man vor Andern befördern. 
262) Städte und Lande werden nie jo fehr vermäftet, ald wenn ze: 
fremde Leute in den Rath nimmt. Ä 
263) Zu Aemtern braudt man nicht Landeskinder, jondern Dammer. 
264) Nah Tugenden und nicht nad Guniten. 
265) Man muß die Aemter mit Berfonen, nit die Perjonen mit Aene 
verjehen. 
266) Man muß die Aemter den Leuten und nicht die Leute Den Acnic- 
geben. 


Wie die heilige Kirche mit Pabſt und Biſchof gefteuert wird, fe m: 
jedes Land gefteuert werden vom Könige, feinen Unterrigtern und Te: 
tretern.*) 

Sole Rathgeber und Ordner im Gemeinweſen müflen das Beſte mei 
len, Jedem fein Recht geben, Niemand beleidigen und ehrbar leben, wei 
Gott, von dem alle Gewalt und Macht kommt, Antwort und Reha: 
ſchuldig find; fie heißen erkeuchtete Diener Gottes und tragen dieſen ehrlide 
Namen, damit fie ftet8 ihrer Pflichten gedenten.®) 

Zur Beſtärkung ihrer natürlihen Verbindlichkeit Yeiften fie den | 
der ganzen Bürgerfchaft getreuer und eifriger Vorgänger zu fein, ihre Ekn 
und Nothdurft zu allen Zeiten zu mehren, ber Oberhand zu gehorchen, löẽblie 





— 


=) Wander 71. 70. =) Frand II 4. °") Braun 3530. *) Schambach Il 
131. 526: „Wer en amt het dei het Ak den verstand“. ») Wadernagel, Fıd 
ber Einnfprüde 163, 857. ?%) Strand I 130: „das ampt zügt vom man” 11% 
) Eſtor 149 8 112. Bil. VI 96 (542). Zinfreff I 200. °°) Eimr. 26% 
=) Braun, Nachtrag 52. Ausfpruch Auguſt's von Sachſen, Zinfgreff 1146. ?*) Lappent. 
181, 1 Gloſſe: „de wertesten onde besten, di men hebben mach na dogeden 
vnde nicht na gunsten“. °*) Piſt. II 27 (166). »«) Wanber 71. 59. 


a) Jyske Lovs Fortsle bei Thorſen I 80: „eva sum hin haelgae kyrki 
styrees maeth pausen oc biscop, sva scal hvart land styraes maeth kunung 
aeth hans undaer raetaer oc veriaes“, b) Laienfp. 12. Rechtsſp. 6. 
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kommen und gutes Recht zu ftärten, Unrecht dagegen nad) Macht zu uns 
yrücen, und davon nicht abzulaffen, weder aus Gunft, noch aus Neid, noch 
3 Furcht vor dem grimmen Tobe. 

Das Amt gibt die Macht und die Pflicht, dem Böfen zu fteuern 
04): „Todtſchläger und Kirchendiebo jtrafen ift Kein Bluwergießen, fonbern 
ı Dienft des Gefebes”.*) 

Wo feine Strafe, da Feine Ehre, 

Wo keine Ehr, da Feine Lehre, 

Wo keine Lehre, da ift kein Recht, 

Der Herr gilt minder, als der Knecht, 
Und Alles gebt durch Einen Haufen, 
Sleichwie die Säu zum Troge laufen.”) 

Nun zeigt uns die himmliſche Ritterfchaft in ihrer Ordnung nad den 
Shören ber Engel und Erzengel, daß die gemaltige Obrigkeit in unterfchieb- 
‚ichen Graben mit befondern Dienften und Würden ihrem oberſten Haupte 
unterworfen find.° ) 

Mit der Höhe diefes Ranges fteigt die Schwere der Verantwortung 
dor dem graufamen Gerichte Gottes und auch der Mleinfte Fehler wird auf 
weite Fernen hin wahrgenonmen. (205— 212). 

Wer ein Amt befleidet, muß allen durch feine Bosheit oder Nachläfs 
figfeit erwachfenen Schaden widerlegen, denn der Schmied fteht für das Vers 
nageln und wem an ben Nägeln liegt, der mag den Schmied darum 
bejchulbigen. *) 

Reben allen guten Willen muß nody reiches Wiffen zu Gebote ftehen, 
und felb ein ganz guter Magiftrat verfchläft bisweilen; aber „es wird keine 
Entſchuldigung gehört, wenn der Wolf die Schafe frißt und der Hirt weiß 
das nicht“. ) 

„Bar ſchimpflich ift es, wenn derjenige, ber andern Leuten vorſtehen 
foü, ſelbſt ſo unberichtet und ungefchidt ift, daß ihm Niemand feine Gänfe 
zur Weide anvertrauen möchte, vom Rechte foniel weiß, als vom Linken und 
wie ein Blinder die Leute ind Verderben zieht; noch fehändlicher, wenn bie 
Pflicht boshaft verabfäumt wird: da fol die Oberhand ſolch teuflifchen Amt: 

mann an einen krummen Aft im Walde hängen lafien, bis ihm bie Hörner 
wachſen“.) .(214—219) | 


Das Amt felbjt bringt es allerdings mit fih, in manden Dingen 


a) Wagenfuhr 36. b) Froſchmäusler IV 5. ähnlich fagt Göthe: „ber fchlimmfte 
Neidhart ift in der Welt, ber eben für Seines Gleichen hält“. Wadernagel, Buch ber 
Einniprüße 184, 963. 0) Laienſp. 47. Wagenfußr 61. ) Meyer 168, 39. e) Wagen: 
fuhr 1 v. 5) Redtsfp. 13. 
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wider die Bequemlichkeit eined Einzelnen anguftoßen und wer nit then 
ann, was bie Leute verbrießt, gibt Teinen Schulzen, wenn aber jeber Rad 
folger feinen Vorgänger an Aufgebunfenheit gegenüber dem beſchränkten Unter: 
thanenverftande zu überbieten fucht, reißt die Unterihanengeduld und es gef! 
noch zahm her, wenn man foldhenfalle bie Obrigkeit nur zu tobt betet. (220) 

Die Erfüllung der Amtspflichten dagegen iſt durch das Gemeinwochl 
geboten und felbftverftändlidy, denn wer fi einmal anfpannen läßt, der muß 
ziehen. Aber es befteht regelmäßig Feine Pflicht, ein Amt anzunehmen; dem 
ganz unerſetzlich ift nicht leicht Jemand, obwohl möglicherweife doch ein gam: 
zes Gemeinweſen durch den Entgang eines einzigen Mannes erheblidy beſchä⸗ 
bigt wird, wie ein Schiff um Eines Nagels willen untergehen Tann. (230, 
231) 

Der ehrlihe Name Obrigkeit verfchafft jevem Träger des Amtes eine 
befonderc, von feiner Perſon unterfcheidbare Würde: Aemtchen bringt Kleib 
und Käppchen, je nah ber Oberhand, der man dient, auch über bie Dauer 
ber Thätigkeit hinaus. 

Noch im Rubeftande führt der Beamte von Rechtswegen feinen Rang 
fort (236), nicht aber der aus dem Amte Ausgetretene: „Bift bu mein 
Bogt nicht mehr, trag ih did nimmer übers Wafler”.*) 

Allein nach Gewohnheit behält doch auch diefer den Namen unb bie 
meilen werden Titel ohne Mittel an Leute ohne Amt und Pfliht verlieben, 
benn es begreift fih, daß der keinen Lohn bezieht, ber Teinen Dienſt ver: 
ſieht. (237) 

Hinwider ijt das Gemeinmefen im Allgemeinen nicht berechtigt, Jemandes 
wirklihen Dienft umfonft zu verlangen, denn umfonft ift nur ber Tod, unt 
ber koſtet das Leben. (238—246) 

Es iſt auch gefährlich, Aentter, welche den ganzen Manır verlangen, 
unbefolbet zu laflen: „Wo eine hungrige Laus ins Amt kömmt, die faugt 
gar nahe dur Dil und Dünn, bis fie vol wird. Wer Etwas will, ben 
heißt man morgen mit voller Hand wieder loınmen: „Es muß was fein, 
das für den Heiligen raucht“, find es nicht Gulden, fo thut es etwas An: 
deres. Dabei wird zwar dem Schalf ein Mantel umgehangen, aber Amt 
ohne Brod macht doch zum Dieb,®) 

„Amtleute follen die Bauern hegen 
Und nit fegen, 

Sich ihrer erbarmen 

Und fie nicht verarmen, 





a) Schambach II 7. 22: „Bist du min vöget nicht mör, Dräg’ ek dek 
öwer det wäter nich mör‘. b) Rechtsſp. 4. Spiedel Speculum ©. 105. 
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In Noth erfreuen, 

Nicht mit Strafe bedräuen, 
Ihre Arbeit ehren 

Und nicht beſchweren“.“) 

Wie es ein Recht auf bie mit dem Amte verbundenen Nutzungen gibt, 
fo Tann und muß von bem Befolbeten der entiprechende Dienft verlangt 
werben. (247) 

Durch den Lohn macht er fih zum Diener der Oberhand, ber Amts: 
eid beftärkt nur das Treueverhältuiß. | 

Daher ift es faft überall verboten, Aemter aus verfchievenen Händen, 
namentlid von auswärtigen Herrfhern ohne Zuſtimmung bes Landesherren 
anzunehmen?) (251): 

Wer viele Aemter auf ſich nimmt, 
Der kann nicht thun, was jedem ziemt, 
Mer bier muß fein und anderswo, 
Der ift recht weber hier noch da,°) 

Fähig zur Vebernahme eines Amtes ift regelmäßig jeder männliche 
Staatsbürger, der bie. gefeßlichen Vorausſetzungen erfüllt bat. Als foldhe 
erfcheinen, abgefehen von den Erbämtern, nur die Fühigfeitsproben; ben Erbe 
ämtern liegt der Gedanke zu Grunde, ebles Wiffen und Wollen rolle in 
Blute fort und trete mit dem Amte fofort in Wirkung. 

An ber That ift mit dem Amte ein befondrer Sinn und Geiſt ver: 
bunden, der jeden einzelnen Träger mehr ober minder beberrfcht und, wie 
bie Spradhe im Sprechen, fo wird vernünftige Amtirung im Amte erlernt 
(251—258), allein goldene Berge darf man nit verfpredyen: ‘ 

„Man ändert wohl den Balg, 
Aber nit den Schalt” 
und felbft Amtskleider machen nur Leute, nicht Menſchen. 

Jetzt, da allenthalben ber Beruf entſcheidet und bie Vorbebingungen 
(ebiglih im Befähigungsnachmeife beftehen, geftattet bie Würde einen Schluß 
auf den Träger und das Amt zeugt vom Manne. (260) 

„Jedes Slieb, fo viele deren am menfchlichen Körper find, erfüllt 
feinen Zweck; ift der ganze Leib Auge, wozu dann bad Gehör? Wie es im 
Menſchenleibe ungeftalt ift, daß ein Glied des andern Dienft vollbringt, fo 
it es ſchädlich und fehänblich, verfchiedene Aemter mit berfelben Perfon zu 
beſehen, aber jebes einzelne wirb wohl verfehen.) 

Da die Volle: und Stammesgenoffenfchaft den Staat mit ihrer Eigen: 


2) Simr. 288. b) Wagenfuhr 61. v. ec) Brand Narrſch. 25. d) Wagen: 
fubr 61. 
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art erfüllt, von Ungenofien und Ausländern aber Unfuude ber beimifchen 
Bebürfniffe und Berlebung der Landesſitte zu beforgen fickt (262), noch 
mehr, weil jebem Narren feine Kappe gefällt, fo baß jeder Verband von 
Menſchen für fih zu fein und jeden Andern auszufchließen firebt, ift und 
war die Berufung von Ausländern nie befonders beliebt, wurbe fogar Hin und 
wieber auf verfaffungsmäßigen Wege gänzlich ausgefhioffen. So verlünben bie 
bayerifchen Landflände noch im fünfzehnten Jahrhundert: „Wir finb gefreit, 
daß die Aemter mit Landsleuten befekt werben, und mit feinem Gafte”.*) 

Da indeß die Aemter Männer, nicht Lanbeslinder verlangen, alfo nur 
bie Brauchbarkeit entfcheibet (263, 266), und große Männer häufig durch 
bie Ferne wachſen, während man in der Nähe und an Tandesfindern amd 
den Menſchen fieht, endlih da den Wettlampf mit Yremben bie eigne Kraft 
erhöht, wird es trotz Neid und Anfechtung vereinzelnt immer Berufungen 
geben und geben müflen, 


6) Regierungsweife. 


267) Biel Herren haben nie wohl regiert. 
268) Biel Herren, übel regiert. 
269) Es ift nit gut, wenn Viel regieren, 
Das Steuer joll nur Einer führen. 
210) Ein Herr, kein Herr, 
Zwei Herren, Ein Herr. 
271) Ein und zwei Herren, kein Herr. 
. Drei Herren, Ein Herr. 
272) Könige haben lange Hände. 
273) Große Herren haben lange Hänbe. 
274) Des Fürften Hand 
Sit jo groß als dag Land. 
275) Herrenhand 
Reicht in alle Land. 





8) Krenner, bayr. Landtagsverhandlungen XI 78; Schmeller H 476. Dort 
munderweistfum bei Hahn 600: „es folten die Weftvaliichen Nyemandt dan Weſt⸗ 
valifch zulaßen“. 

”) Franck I 131: „Bil herren (oder herr omnes) habend nie wol geregiert”. 
*) Braun 1312. @) Klob 122. ”*) Eftor II 137 $ 3164. Eifenh. 635. ") Pit. 
1 46 (60), m) Braun 1934. 7) Braun 1302. *) Harreb. II 5: „Des vorsten 
hand Js 300 groot als’t land“. =) Yrand I 125, Braun 1328. 
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276) Fürſten haben lange Hände und viele Obren. 
277) Die höher jtehen, jehen weiter, ala die nieder ftehen. 
278) Das Scepter foll Augen haben. 
279) Die hoch ftehen, \ 
Müffen viel überfjehen. 
280) Wer nicht überjehen kann, kann nicht regieren. 
281) Wer regieren will, muß hören und nicht hören. 
282) Wenn die Unterthanen heilen, ſoll der Fürſt die Ohren ſpitzen. 
283) Wer ohne Rath und Sorg regiert, 
Kein Wunder, wenn der oftmals irrt. 
284) Ein unweiſer Regent verdirbt fein Volk. 
2855) Das Schiff hängt mehr am Ruder, als das Ruder am Schiff. 
286) Wenn Gott ein Land firefen will, nimmt er den Herren bie 
Weisheit. 
287) Wehe dem Lande, wo der Herr ein Kind iſt. 
288) Wenn der Kopf ein Narr ift, muß es der garze Leib entgelten. 
289) Der Herren Sünde, der Bauern Buße. 
290) Wenn Fürſten und Obrigfeit jündigen, muß es das ganze Land 
entgelten. 
291) Wo die Herren raufen, müſſen die Bauern Haare laſſen. 
292) Wo man wohl hütet, da tft guter Friede. 
293) Wenn der Hund wacht, mag der Hirt jchlafen. 
294) Wenn der König Ichläft, jchläft auch der Rath. 
295) Wenig regieren macht guten Frieden. 
296) Wer wenig berricht, erhält Viele zu Freunden. 
2397) Gebietender Herren Bitten find ſcharfe Befehle. 
298) „Ich Bitte Dich“ ift ein Mordgefchrei. 











”*) Braun, Nachtrag 445; Franck 11 88: „Groffe herren habend vil oren vnd 
saugen”. 7) Zinkgreff I 219. ”°) Simt. 8773. w) Bi. V 1 (297). Zintgreff I 
305. =) Bil. V 4 (297). Spruch Kaifer Sigismund und Friedrich III. Zinfgreff I 
59 u. 69. =) Frand 1 132%: „Wär regieren wil muoß hören vnd nit hören“. 
22) Braun 4697. **) Laienfp. 233. v.: „Wölcher ohn rhat vnd forg regiert, Iſt nit 
Wunder ob er oft irrt”. *) Rechtsſp. 217. v.: „ein unweifer Regent verberbt fein 
old“. =) Braun 3856. *) Braun 951. =) Braun 2131. ?=) Klob 125. 
=) Stand 1 63: „der Herren fünb ber puren buß. **) Klob 125. *i) Braun 1325. 
grand I 63: „Wenn bie herren einander rouffen muoß ber arm man das haar bar 
leihen“. 2%) Franck II 46: „Wo man wol hütet ba ift guoter frib“. Harreb. II 408. 
”) Braun 1518. *) Klob 116. ?*) Simr. 8311. Braun 3529. °*) Jrand H 465 
„der wenig bherrſcht, behalt vil ze fründen“. ””) NRedteip. 74. v.: der Fürften vnnd 
gebietenben Herrn begern feind ſcharfe Befehl“. *) Brand 1 17: „Ich bitt dich iſt 
ein morbgefchrei”. ü Ä 
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299) Herrenmwille heißt Geſetz. 
300) Was die Fürften geigen, müſſen bie Unterthanen tanzen. 
301) Beſſer frei in ber Fremde, ala Knecht daheim. 
302) Je böfer der Pöbel, deſto jchärfer die Obrigkett. 
303) Zwang währt nicht lang. 
304) Strenge Herren regieren nicht lang. 
305) Allzuhaſtes Negiment bricht leicht. 
306) Man Hält nit lange die Gemalt, 

Die man muß halten mit Gemalt. 
307) Tyrannengemalt 

Wird nie alt. 
308) Kein Tyrann foll eines rechten Todes ſterben. 
309) Wer Gerechtigkeit hält in der Hand. 

Deß Gewalt hat guten Beſtand. 
310) Treue wird um Zreue erfauft. 
311) Wer da hält, dem hält man mieber. 
312) Hält unfer Herr, fo halten wir auch. 
313) Getreuer Herr, getreuer Knecht. 
314) Untreue wird gerne mit Untreue bezahlt. 
315) Der Herr ift wie der Knedit.-. 
316) Wie der Herr ift, fo find feine Unterthanen. " 
317) Wie der König, fo fein Geſetz, wie fein Geſetz, fo fein Volk. 
318) Vorangehen macht Nachgeben. 
319) Eintracht bringt Macht. 
320) Eintracht hat große Macht. 
321) Eintradt tragt ein. 


— — 


=) Gudhm. 144: „Herrer vilja haest sitja“. »«) Braun 601. °) Traum 
932. ©) Stand I 13: „Se böfer der Pöbel, je ſchärfer Obrigkeit und Ruhe”. 
”) Franck I 220: „Zwang merdt nit lang“. ?%) Haupt, Zeitichrift für deutfches Alter: 
thum VIII 354, 54: „string hieren ragt eg lang“. Gudhm. 823: „Strangir berrar 
rikja sjaldan leingi“. 2%) Volkemund. =) Brand Narrſch. 47. =) Frand II 156: 
„Tyrannen gewalt wird nie alt”. ») Ugric. 14. v.: „es fol kein Tyran eines rechten 
tods fterben“. Franck II 156. *) Brand Narrſch. 47. 9%) Braun 4585. °) Wgric- 
14. v.: „Wer ba belt, dem belt man wieder“. =) Bill. X 2 (948). u) Rechtsſp. 
1%. v.: „Trewer Herr, trewe Knecht”. Piſt. X 2 (948). °*) Agric. 18. 20: „Bine 
trew wirt gern mit untrewe bezahlet”. »2) Rechtsſp. 4. v. Wagenfuhr 55. v. ?*) Bün- 
ting II 30: „Wie ber Herr ift, fo find auch bie Vnderthanen“. =) Klob 117. 
0) Franck HI 167: „Borangen macht nachgon“. Simt. 11042. *1) Braun, Nachtrag 
563. =) Klob i06. n) Zinkgreff II 54. 
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322) Es gibt Feine feitere Mauer als Einigkeit. 

323) Der Bürger Eintradt iſt der Städte beite Feſtigkeit. 

324) Einigkeit, ein feite® Band, - 
Hält zujammen Leut und Land. 

325) Friede düngt den Ader wohl. 

326) Friede und Einigfett haben alle Staͤdte gebaut. 

327) Was der Knopf gefiegelt, fol die Spike vertheidigen. 

328) Die Hand, die ven Eid aufnimmt, kann ihn aud erlaffen. 


Gemeine Form der Staatsverwaltung ift in Deutſchland die Herrfchaft 
eines Einzigen; es gibt foviele Landesherren ald einzelne Staaten und um: 
gelehrt. Diefe Form empfiehlt fi auch als vernünftig; bei‘ mehreren Herr: 
fhern wird entweder zu viel regiert, wie viele Köche bie Suppe verjalzen, 
oder gar nicht, indem ber Eigennug nur unfruchtbare Reibungen im Innern 
erzeugt. (267, 269) 

Ausnahmoweiſe gab es jebod, eine Reihe von fogenannten Mitherren 
oder Öanerben, meift nur in Meineren Ländern, welche zugleich und ungetheift 
die. Landeshoheit ausübten. Solchenfalls Tennte Einer ohne ben Andern 
rechtöwirkfam fein Herrſcher-Recht bethätigen, erft die Ganerben miteinander 
ftellten den Landesherren vor, alfo ift Ein Herr kein Herr.“) (270, 271) 

Manchmal tft dabei bebungen, in bringenden Fällen folle Jeder ver 
Mitherren, wer zuerft Tömmt, allein die Staatögewalt ausüben Fünnen.?) 

Dem Träger der Stantögewalt, er fei nun Eine Perfon oder mehrere 
ſteht ale Macht des Landes zu Gebote; er vermag auch nach Außen zu 
wirken, foweit feine Waffen Ehrfurdt einzuflößen geeignet find, und darüber 
hinaus, da fi) ale Herrſcher als Genofien die Hand bieten. (272, 275) 

Die Großen ber Erde find ferner „bie Thiere, die hinten und vorne 
Augen haben”, damit fie Alles wahrnehmen, was vorgehe") (277, 278) 
und Salomon ſchon gab die Lehre: Auch in deinen Gedanken rede bem 
Könige nicht übel und in deiner geheimen Kammer fluche dem Gewaltigen 
nit, denn die Vögel der Luft werden deine Stimme vor ih tragen, und, 
bie Federn haben, deinen Spruch verfünden.?) (276) 


) Stand II 81: „Es ift Fein feſter mur denn einigfeit“. ») Herford 8: „der 
borgbere eyndrechticheit is der stede beste vasticheit“. **) Klob 103. ?#) Frand 
I 46: „Fried tünget die Äder wol”. Ein. 2779. Braun 555. =) Srand II 30: 
„Frid vnd einigfeit bat alle fett bumwen“, Braun 558. =) Piſt. VI 100 (557). 
Ausſpruch Karls des Großen, Zinkgreff.I 10. »e) Simr. 1902. 

a) Eſtor 11 137 $ 3164. Eifenb. 635. b) 5. 2. Grimm W. II 513. e) Was 
genjuht 8. v. d) Srand II 89. 
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Dies bezieht fi zunächſt freilich nur auf Mohldiener und Zwiſchen⸗ 
träger, von welchen große Herren zu allen Zeiten unlagert wurden. Gleich: 
wohl ift es richtig, daß Gewalthaber wirfii überall Augen haben follen, 
um das Beite zu erfennen, und Ohren, um bie Wünfde und Bebürfnifie 
bes Volles zu vernehmen. (282) 

Weisheit muß mit zu Thron figen, follen nicht Land und Leute verberben; 
benn wenn ber Kopf ein Narr ift, muß es ber ganze Leib entgelten und Die 
Streihe der Gewaltigen fallen auf die armen Unterthanen.*) (283— 291) 

Seldftverftändlidy kann der Fürft nicht Überall zugleich fein und Alles 
regeln; bamit würbe der Landesherr wirflih zum Landes⸗Eſel, wie ein be: 
quemer Regent bemerkte”); denn wer Alles verfechten wollte, dürfte nie fein 
Schwert einfteden.*) Die unbebeuteuditen Herrſcher waren meiſt biefenigen, 
welche jede Kleinigkeit mit eigenen Augen ſehen, überall mit eigener Hand 
eingreifen wollten, weil fie darüber bie großen weltbewegenten Fragen ganz 
überfahen oder nur halbwegs begriffen. 

Mo die Behörden in vernünftiger Weile einmal geregelt find, wirken 
fie vermöge ihrer inneren Lebensfähigkeit aud ohne Außeren Antrieb natur: 
gemäß fort und folang dies geſchieht, ift die Gefchäftigkeit ber Oberaufficht 
überflüffig (293). 

Treitih, wenn alle Auffiht aufhört, ſchießt der Schlenbrian in bie 
Halme, alle Wächter der Ordnung verfallen in füßen Schlummer (294), 
während deſſen allzeit wachſame Schwinbler das Land ausfaugen, bis fih bas 
Bolt aufrafft und den Schlafenden ein überraſchendes Erwachen bereitet. 

Auf der andern Seite darf die Auffict nit ins Kleinliche, bis auf 
die häuslichen Verhältniſſe der Familien gehen, was gerade ben beftgefinnten 
Herren nicht genug vorgehalten werden kann. (295) Schon ber Wille zu 
wifien, was im Hauſe der Bürger vorgeht, entwärbigt ben Yürften und feßt 
ihn in Gefahr, ſich bald mit Obrenbläfern und Verläumdern umgeben zu 
fehen und dadurch die Liebe und das DVertrauen feines Volkes zu verlieren: 
Seht dies vollends ſoweit, daß der Landesherr ſogar jede Heirath oder an- 
dere Angelegenheit feiner Untertbanen beeinflußen und bevormunden will, fo 
leidet bie bürgerliche Freiheit in jo erheblichem Grade, daß bald Jedermann 
ſcheu wirb in einem folden Lande zu wohnen“): 

„Es ift ein Ziel, Maß und Geftalt, 
Wie man fi) in jeder Sache halt.”) 
Wer aber, unbefümmert un bie Liebe und bas Vertrauen feines Bol: 





a) Buch der Könige 181, 37: „der ungelörte vürste der ist an dem sinne 
ein esel“. b) Bütter I 322. c) Rechtsſp. 4. d) Pütter I 348. e) Rechteſp. 
Borr, 
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kes unb das gemeine Beſte nach Gutbefinden befiehlt, behandelt feine Unter: 
tbanen nicht als Glieder einer auf Gemeinwohl begründeten Geſellſchaft, 
ſondern als Leibeigene. 

In Deutſchland verleiteten ſchon die Benennungen „Landesherr“, 
„Landesherrſchaſt“ zu dem Jerihume, der Fürſt ſei Eigenthümer des Landes, 
die Herren hätten nur Rechte, keine Pflichten, und alle Unterthauen ſeien 
lediglich geſchaffen, ihrem Willen zu dienen und zu tanzen, wie ſie pfiffen. 
(297 -300) 

Sobald dieſe Gewalt wiſſentlich über die wahren Grenzen hinaus zum 
Nachtheile des Gemeinweſen mißbraucht wird, iſt Tyraunei gegeben. Dieſe 
gilt als Gottesgeiſel und für den böſen Pöbel fo nothweundig, als ſcharfe 
Lauge für einen grindigen Kopf. Solch arge Regenten ſetzt nach Lehre der 
Prieſter Gott dem ſündigen Volke zu einer Drohung und Strafe; ihre Ge⸗ 
walt iſt von Gott, die Sünde aber von Menſchen entjprungen.*) 

Der Name ſchon iſt in aller Welt ein verhaßter; auch der Aergſte 
ſpielt immer noch unter der Maske der Rechtlichkeit und Sorgfalt für das ge⸗ 
meine Beſte, weil er außerdem acht: und vogelfrei würde; denn die Vöolker 
ſind geneigter, die Tödtung eines Tyraunen al® Befreiung zu preifen, als fie 
wie ein Verbrechen zu verabfcheuen. (303— 308) 

„Wer bie Fürften berebet, fie Lönnten ſich trade nad ihrem Kopfe 
gebabren, gleichviel ob dies göttlihem und gejchriebenem Rechte ähnlich aber 
unähnlich ift, ift ein Lügner und Verführer, denn die Obrigfeit ift ſchuldig, 
alle guten Gefege und Ordnungen zu halten. (309) Solang dies gefchieht, 
trägt man, das Schwert für fie, fobald fie Unrecht thut, wider fie”.P) 

„Niemand darf gegen das Recht richten, welches der König giht und 
das Land entgegen nimmt, fondern nach dem Gefege muß das Land gerichtet 
und gefchlichtet werden“.“) 

Recht und Geſetz Hält die Leute zufammen, ftiftet Friede unter Brüdern 
und flärkt die Lande, Recht muß die Fürften beherrfchen, wie diefe das Volt, 
Wer Treue will, muß Treue bieten und wer fie nicht hält, Tann feine ver: 
langen, alfo find zufammen der Knecht wie der Herr, Unterthan mie Obere. *) 
(310—318) 

„Dem, ber feinem Herren recht hold ift, ift gewiß Gott hold und 
ebenfo hat es jeder Herr nothmwendig, feine Leute nad) Recht zu halten“.“) 





a) Laienfp. 13. b) Rechtsſp. 3. ce) Iyske Lovs fortale bei Thorfen I 78: 
„Aengae man scal oc domae gen thaen logh thaer kunungh giuser oc land 
takaer vithaer, num aefter thaen logh scal land domaes oc raetaes“. 
d) Wagenfuhr 55. e) Angelf. 266. 20: „thAm bidh witodlice Got hold, the bidh 
his hläforde rihtltce hold, and e&c ah hiäforda gehwylc thaes for myals thearfe 
the he his men rihtlice healde‘“, 
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„Wenn alfo das Landesvolk, Ritter und Sinechte, Städte, Bürger unt 
Bauern ihrem Herrn gehulbigt und gefehworen haben, foll diefer hinwide: 
bei Ehren und Treuen geloben, daß er feine Leute, wie ihm gehuldigt wart, 
nad Kräften bei Recht erhalten, wider alle Anfechter fhirmen und ihr Redt 
beffern, nicht kränken wolle. Denn alle” die Treue, die der Mann feinem 
Herrn ſchuldig ift, fehuldet der Herr in ziemlihen Dingen feinen Mannen“.*) 

Untreuer Herr macht binterliftig Neht und untreue Leute, getreuer 
Herr getreue Unterthanen, und preiswürdig find ſolche Gkundſätze, da fih 
Fürft und Land ehrlich einigen, wie König Dar der Zweite von Bayern in 
Wort und That dey Satz fefthielt: 

„Mit meinem Volle will ich Friede“.“) 

„Ss ift kaum etwas Erbebenderes auf Erden zu fehen, als ein ai 
gegenfeitiger Achtung und Ehrlichkeit ruhenbes Gemeinwefen, da Obrigkei: 
und Bürger frieblih bei einander wohnen und Jedes in feiner Ordnung 
geht (319— 326), umgekehrt ift nichts Gräulicheres zu finden, als Zucht: 
Iofigfeit und Wiberfinn; lieber möchte man in der Müfte und unter wilden 
Thieren wohnen, als in einer folhen Gemeine: Hier ift Zerriffenheit unt 
Schwäche, in ber Eintracht dagegen Friebe im Innern und Stärke nad 
Außen. °) 

Die Hand, welche den Eid ber Treue aufnimmt, Tann ihn wieder er: 
lafſen, alfo eine Aenderung bed Unterthanenverbandes mittelft Auswanderung 
oder wie font geitatten, aber Niemand kann auf feine Pflicht verzichten. 

Die Staatögewalt muß daher alle Grundfähe, auf welchen das innere 
Leben des Staates fußt, mit gleihem Nachdrucke nad Außen vertreten; fi 
muß ber Lande Freiheit erhalten und beffern, alfo mit der Schwertfpige ver: 
fechten, was mit bem Knauf beftätigt und befiegelt wurde. *) 


7) Völkerrecht. 


329) Wer mehr vermag, thut mehr. 
330) Gewalt geht für Recht. 


a) Lehenrecht nad Diftinftionen art. 5 dist. 3 bei Hom. Sachſ. I 367. b) vgl. 
auch Ant. Teissier, la vie d’Ernest le pleux Duc de Saxe“. c) Redisfp. 6. 
d) über die Landesfreiheiten werden Urkunden errichtet und befiegelt ; flatt des Pet: 
ſchafis gebranchte man bisweilen, 3. B. Karl der Große ben Schweriknauf oder felbk 
ben Daumen. Greyer II 900 und die dort Angeführten. 

=) Franck 1 162: „wer baß mag, ber thuot baß“. I 190. ®%) Franck I 162: 
„Gewalt gabt für recht” Braun 780, 
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331) Eine Handvoll Gewalt tft beifer, als ein Sad vol Recht. 
332) Wer ftark ift, ftoßt den Andern in den Sad. 
333) Der Mächtige fchiebt den Andern in den Sad. 
334) Niemand Bat länger Friebe, als feine Nachbarn wollen. 
335) Niemand kann Friede haben, wenn es bem boͤſen Nachbar nicht 
gefällt. 
336) Ungerechter Friede iſt beſſer als gerechter Krieg. 
337) Die Welt ſoll friedlich leben. 
338) Wer ausſchlaͤgt, bricht den Frieden. 
339) Wer mich angreift, den greif ich wieder. 
340) Fechten iſt keine Sünde. 
341) Fürſtenfehde hat Sinn. 
342) Krieg bringt Fried. 
343) Ein Krieg ift köſtlich gut, der auf den Frieden bringt, 
Ein Fried’ ift ſchändlich arg, der neue? Kriegen bringt. 
344) Stillftand ijt fein Friedensband. 
345) Ein Schwert hält dag andere in der Scheide. 
346) Weisheit übertrifft Gewalt und Mad. 
347) Was der Löwe nicht kann, kann der Fuchs. 
348) Wo die Löwenhaut nicht ausreicht, knüpft man den Fuchsbalg an. 
349) Die Feder regiert dad Schwert. 
350) Die Schreibfeder muß Kaiferin bleiben. 
351) Des Volles Stimme iſt Gottes Stimme. 
352) Was du nicht willjt, dep überheb auch einen Andern. 
353) Bleib’ du bei dem Deinen 
Und laß mich bei dem Meinen, 
354) Wer Anbern nit Recht gönnen will, ſoll kein Necht genießen. 


— — — — — 


>) Braun 789. *2) Rechtoſp. 251. v. „Welcher iſt ſtarck, der ſtoßt den andern 
inn jad“. ») Braun 2456. *) Franck I 126: „Es hat keiner lenger frid denn fine 
nachpuren wöllend“. Gudm. 91: „Enginn hefir lengr fridh, enn hanns nabui vill, 
) Simr. 2789. Braun 556. *) Braun 557. 9) Rupr. Vorr.: „dev werlt fol 
friebfeich Ieben“. ») Simr. 2793. »*) Wander 89. 10. *e) Wagenfuhr 36: „Fechten 
iſt nit find". 9) Bodm. 279: „Fürften Fede .. bette ein Sinn“. %*) Grand 11108 
„krieg bringt frid“. ») v. Logau Sinngedichte B. VIIInro. 96. Wadernagel Bud ber 
Sinnfprüde 65, 333. ) Bil. X 41 (1000). °) Srandli 46: „ein ſchwärt behalt 
das ander in ber fcheit*. 1 146; Pütter 1128. *) Wagenfuhr 1.0. 9) Eimr. 6609. 
Braun 239. °%) Simr. 6610. *) Frand II 1450: „bie fäber regiert das Echwert”. 
) Heniſch 1034. 37. *i) Klob. 125 Harreb. II 304. Braun 4822. Simr. 11023. 
”) Kling. 5 a. 2: „Was du nicht willſt, das -üÜberheb einen andern auch“. ») Angelſ. 
408: „beö the be thinam and laet me be minum“. *) Gudm. 279: „S& ei vill 
ädhrum laga unna, skal ei laga njöta“. 





34 


630 


355) Wie man uns hält, halten wir wieder. 
356) Wie du mir, 
So id dir. 
357) Wo man ung Nichts nimmt, wollen wir aud Nichts nehmen. 
358) Hauft du meinen Juden, hau ich deinen Juden. 
359) Wer nicht mit mir tft, der ift wieder mid). 
860) Wer nicht wider uns tft, der iſt für uns. 
361) Meines Feindes Freund tft mein Feind nicht, 
362) Neutral will auf Eiern gehen und keines zerbrechen. 
363) Der Neutrale wird von Oben begofjen und von unten gejengt. 
364) Freie Schiff, freie Gut, 
365) Unfreies Schiff, unfreies Gut. 
366) Frei Schiff, frei Gut; unfrei Schiff, unfrei Gut. 
367) Frei Schiff, unfrei Gut; unfrei Schiff, frei Gut. 
368) Befreundete Flagge erhält feindliche Ladung. 
369) Die Flagge deckt die Waare. 
370) Boten und Ambafjaden find aller Orten frei. 
371) Wer fih nicht wehrt, 
Den man nicht ehrt. 


Ueber den felbftändigen Staaten fteht Teine überlegene ‘Macht, bie als 
Richter mit Zwangsrechten angerufen werden könnte; ber Verletzte kann fih 
nur belfen, folange der verlegende Theil zugleich ber ſchwächere ift. 

Es entfcheidet alfo lediglich das Maß der Stärke, denn das beſſere 
Recht auf Seiten bes Schwächeren ift für ben Mächtigeren kein Dinbernif, 
ihn doch in den Sad zu fteden (329, 333): 

„Wer oben fitt, ber läßt ſich grüßen 
Und tritt die Unterften mit Füßen, 





=) Graubünden 15, 3: „wie man ons ballt, jo wollen wier fie auch balten”. 
Schwyz 38, 55; 77. *e) Braun 2719. =) Mohr 33: „wo man uns nichts nimbt 
jollen wir auch nichts nemmen“. »*) Simr. 5272. *%) Braun 27%. ?%) Heniſch 
1313, 19. *i) Mündlich. °*) Braun 3026. °*) Braun 3027. =) Europäifche An- 
nalen Stüd X ©. 69. °*) Europ. Ann. St. X ©. 69, Harreb. II 252. *«) Stk: 
ber F 301 (356). °") Corn. van Bynkershoek quaestionum juris publici liber 
I, 18; B. ©. Rau, Grundſätze bes Völkerſeerecho, Hamburg 1802 $ 175, 1%. 
) F. W. Schlegel über bie Vifitation der neutralen Schiffe, Kopenhagen 1800 €. 
53, ) Berliner Monatsfchrift vom November 1802 ©. 838; v. Martens, Erzählun- 
gen merfwürbiger Fälle des europäifchen Völkerrechts, Göttingen 1800 I 236 u. 284. 
”) Harreb. I 14: „Boden en ambassaden zijn op alle plasisen vrij“. Heniſch 
63. 470, 53. ) Klüber $ 247 (292) 
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Der Stärfft hat allentbalben Recht, 
Der Schwächre ift geplagter Knecht, 
Wer mächtig iſt, der wird vermeffen, 
Und große Fiſche die einen freien.) 

Und doch ift ber Menfch für die Geſellſchaft gefhaffen, die Thiere er- 
tragen fie nicht, ba fie al® gegenfeitige Feinde geboren werben und ber Tod 
des einen dem andern das Leben erhält.) Die Gefellihaft beruht in Ach⸗ 
tung ber Menſchenwürde und bezwedt ben Trieben, denn „das natürliche 
Recht verlangt von vernünftigen Weſen, baß fie ohne Streit verkehren und 
ruhig nebeneinander wohnen”.“) (336, 337) 

Dennoch gehört der Weltfriede no immer zu den unerfüllten Wün⸗ 
ſchen: Im Bölkergerichte entjcheidet die Macht, biefe bemißt ſich einzig nad) 
dem Erfolge und lesterer ift Sache bes Verſuches; noch fo viele Niederlagen 
bewirken feine Rechtskraft. 

Irrige Anfihten und Leidenfchaften aller Art reizen gelegentlich zum 
Verfuche, ein Staat wird verlegt und bamit wider Willen in ben Unfrieben 
gezogen. (334, 335) „Wer für fih aus eigenem Durft und eigener Gier 
den Krieg ſucht, handelt wider Gott und Recht (338), dagegen ift e8 Recht 
und Pflicht der höchſten Obrigkeit, Schuß: und Strafamt zugleid auszuüben, 
alfo die Böfen und Unruhigen zu züchtigen zur Rettung ber Stillen und 
Frommen und zur Erhaltung bed gemeinen Nubens, damit fie Gottes 
Schwert nicht vergebens trage”. (339) 

Die Stantögewalt muß Unrecht ferne halten, es ift daher unbillig, 
ſtets Den für den Friedensbrecher zu halten, der zuerſt vom Leder zieht, 
auch wenn der Gegentheil um jeden Preis angegriffen ſein wollte (338), 
denn Nothwehr iſt nicht erſt gegeben, wenn der Gegner abfeuerte, ſondern 
ihen, wenn er anlegt; erfteren Falles kann fle unnüß ober. fogar unmög⸗ 
li fein. 

Man zückt das Schwert nicht blos durch den Henker über ben ein: 
zelnen Verbrecher, fondern zumeift im Kriege wider den abgefagten Feind und 
den böfen unrubigen Nachbar; alfo ift der Fürſten Fechten Feine Sünde 
(340, 341), fonbern Pflicht, denn nur Krieg bringt Sieg und Fried. *) 

Gebrauchte man das Schwert nicht, fo wäre der gemeine Haufen fo 
leicht nicht vom Böſen abzubringen, ganze Völker find unrubiger als andere 
und ob man gleich fromme Leute hineinfäete, gingen doch nur Schälte. auf, 
die wie unvernünftige Walb-Thiere wüthen und durch ihre unerträglichen 





a) Bift. VIII 52 (741). b) es gibt gefellige Thiere, aber ihr Beifammenfein: 
iſt blos ein natürlicher Verein, feine menfchliche (fittlih rechtliche) Geſellſchaft. 
ce) Rechtsſp. 223, v. d) Wagenfuhr 36. 
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Lafter alle Welt verderben. Daran find diejenigen Schuld, die das Schwer 
nicht ziehen” ;*) freilih: „Wer ein roftige® Schwert hat, der muß es fleder 
laffen“.®) 

Nur die Gewißheit, daß die Schwerter nicht angenietet find, fonbern 
fofort wiber den Störer Iosbligen, alfo die aus dem ungeviffen Ausgan; 
bes Streits fließende gegenfeitige Furcht erhält den Frieden. (345) Diefer 
rihtige Satz wurde im vorigen Jahrhundert zu der namentlih im Einzelnen 
abenteuerlichen Lehre vom europäifhen Gleihgerrichte ausgejponnen,°) ein Bert, 
das ſchon deshalb wie zum Mißbrauch gefhaffen ift, weil e8 feine binlänglie 
beftimmte Vorſtellung auffommen läßt und ſchließlich doch nur bebeutet, ein 
Schwert halte das andre in ber Scheibe. 

Das wahre Gleichgewicht ift ein auf Adtung ber Menſchenwũrde unt 
ber Volksbedürfniſſe ruhender Friede für Erhaltung der Rechte eine® eben 
und ber Ruhe Aller.?) 

Man erkannte frühe, daß bie Menge ber Truppen allein nicht ent: 
Scheide; ſehr Heine Staaten wahrten ſchon ihre Selbitänbigkeit, indeß große 
Reiche zu Grunde gingen. Sie verdankten ihren Beſtand entweder dem | 
gleichartigen Vortheile oder der Ciferfudt ber Großmädte, viele Kriege um: 
terblieben, weil ber eine Theil auf überlegene Berbündete hoffen durfte: 
„Bündniß macht die Schwachen ſtark“.“) 

Staatsweisheit übertrifft alles Kriegszeug (346, 348); alle Waffen 
dienen der Feder und felbjt der Müchtigfte verfchmäht es nicht, ſich die 
Öffentlihe Meinung als Berbündeten zu gewinnen: 

„Den Feind fchlägt man eher mit Rath, 
Als mit That”.”) 

Leider wird dabei nicht immer das Verfahren cines aufrihtigen Mannes 
beobachtet, vielmehr ebenfo oft das eines QTafchenfpielers, der burch fein 
Gehilfen den Zufhauern Sand in die Nugen ftreuen läßt: Man fchlägt loe 
wo man fi) ficher glaubt, und betrügt, wo man Schläge fürdtet und Trüpft 
ben Fuchsbalg an, wenn die Löwenhaut nicht reicht. 

Die Ueberliftung des Gegners ift zwar zuläflig, weil wirklich nicht 
abzufehen ift, warum der Staat, bem neben feinen Truppen auch geiftige 
Mächte zu Gebote ftehen, nur erftere ind Gefecht ſchicken follte, aber eine 


a) Rechtsſp. 224; die Theilung Polens wurde nad vorftehbenden Entjchei 
dungsgründen ausgeſprochen. b) Schambach 43, 77: „wer en rustig swert hat, dei 
maut et stiken läten“. c) L. M. Kahl, dissertatio de trutina Kuropse, praeci- 
pua belli et pacis norma, Göttingen 1744; J. G. Neureuter dissertatio de justis 
sequilibrii Anibus, Moy 1746. d) Klüber, Ncten bes Wiener Gongrefies VII 50. 
e) Sim. 1400. f) Simr. 2359, 
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ehrloſe Lift kann ihrem Urheber mehr fchaben, als cin Verbündeter auf ber 
gegnierifchen Seite, namentlic, feitbem die öffentliche Meinung ſich die Aners 
fennung als erfte Großmacht erworben hat. (351) Die fiherften und uns 
übertrefflihften Staatslünfte find Freiheit im Innern, Friede nah Außen 


und Redlichkeit überall: Nichts ift nüge, es fei denn ehrlih (I 32 ©. 2), 
alfo: - 
Behaupte das Deine, 
Gib Jedem das Seine 
Unb Unredt verneine.*) 
Darüber ift nicht mur die Schule Tängft einig, bie verfihern auch 
Jene, welche nach entgegengefehten Grundfägen handeln: „Niemand ift fo 
ungerecht, daß es ihm nicht unbillig bünfte, wenn man ihm Unrecht thut“.P) 

„Leder und Lügner, Raffer und Räuber haben Gottes Zorn“.°) 

Man bat ſchon das ganze Völkerrecht auf den Sa gebaut: „Was bu 
nicht willſt, deß überheb aud den Andern, alfo: | 

Bleib’ du bei dem Deinen 

Und laß mid bei dem Meinen‘) (352, 353), 
was ein Gleihgewicht im bier vertretenen Sinne herbeiführen müßte, aber 
überall Gegenfeitigfeit zur umerläßlihen Bedingung gemadt. (354, 356) 

Selbft feierlich abgefchloffene völferrechtlihe Verträge Hören auf, für 
ben einen Theil verbindend zu wirken, wenn ber andre die Erfüllung treulos 

verweigert; ſchon Geleiftetes kann zurüdtverlangt werben. *) 

In Folge des Grundſatzes der Gegenfeitigfeit wird ben Angehörigen 
eines fremden Staates entfprechenbe Redytshilfe regelmäßig nur dann gewährt, 
wenn bie biegfeitigen im fremden Staate gleichmäßig zugelaffen werben. Die 
Ausnahmsgefehe, welche ein Land zum Nachtheil der Angehörigen eines an⸗ 
bern in Vollzug feht, werden von biefem mit Gleichem ermwibert, aber meift 
auch die Begünftigungen, weshalb Nachftener und Abfchoßgelber wegfallen, 
wenn da, wohin das Bermögen verbracht werben fol, in ähnlichen Fällen 
bezüglich ber dießfeiligen Staatsangehörigen das Nämliche beobachtet wird. 
(357, 358) 

Selbft Redtsverlegungen Einzelner werben in gleicher Weife vergolten, 
wofern der Staat die Genugtbuung verweigert, was indeß häufig zum offnen 
Kriege Führt. 


a) Wander 295. db) Lünig I 378. 0) Angelf. 274. 7: „Liceteras and led- 
geras, ryperas and reäferas Godes graman habban“, d) 3. B. J. A. H. Rei- 
marus, le commerce, Amſterdam und Paris 1808. Grunbfag ber Nichteinmiſchung, 
der aber nur in inneren ragen unter allen Umfländen feftgebalten werben kann. 
e) v. Kamp neue Fiteratur bes Völkerrechts, Berlin 1817 $ 251, nit fo im Privats 
rechte. 
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Bon entfchiebener Wichtigkeit find für das Völkerrecht bie Verhãltniẽ 
der Neutralität: An und für ſich, ohne desfallſige Verträge iſt kein Stas 
verpflichtet im Kriegsfalle einer der ſtreitenden Parteien beizuſtehen (353). | 
die Barteilofigkeit des dritten und jelbft der Umftand, daß biefer Dritte wr 
einem ber Kriegführenden in befreundeten Verhältniſſen flieht, gibt bem ar: 
dern Fein Recht, auch diefen zu befehden; der Sab: „Wer nit mit mir if 
ift wider mid“, wirb rechtlich nicht anerkannt, (359, 361) 

Aber die Neutralität Tann den Nichtbanbelnden um bie öffentlich 
Meinung und in der Stunde der Gefahr um einen außerdem gewiffen 2er: 
bündeten bringen. (362, 363) 

Die Triegführenden Mächte find fchuldig, das neutrale Gebiet zu achten, 
alfo auch neutrale Schiffe, da fie als ein bemwegliher Theil des Staatögebie 
te8 zu betrachten find. 

In offener See follte daher, foferne nicht Zufuhr von Kriegebebur 
zu befürdten ſteht, Teiner Eriegführenden Macht die Befihtigung eines neu: 
tralen Schiffes, die Wegnahme feindliher Güter oder gar des Schiffes felkk 
wegen barin befinblicher feindlicher Güter geftattet fein. (364) Auch follte 
eine Friegführende Macht neutrale Güter auf feindlichem Schiffe achten. 

Aber diefe Grundſätze bes natürlichen Völkerrechts wurden nicht immer 
befolgt; bis in bie erfte Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts galt faii 
allenthalben der Grundſatz, daß feindliches Eigenthum in neutralen Schiffen 
verfallen fei, neutrales in feindlichen Schiffen aber frei. (367) 

Bon da ab wird in der großen Mehrzahl ber Verträge bebungen, neu: 
trale Schiffe follten feindliches Kigenthum mit Ausnahme von Kriegegerätb 
frei verführen Fönnen, dagegen neutrales Eigenthum auf feindlidem Schiffe 
mit diefem weggenommen werden bürfen (366), das heißt, daß befremmbete 
ober doch neutrale Flagge jede Waare, außer Kriegsbedarf vor der Wegnahme 

ſchütze.) (368, 369) 

Endlih Hat die Völferfitte von je auf die Geſandten für heilig und 
unverleglich gehalten (370); bie neuere europäifche Bölkerfitte ift noch menfd: 
licher geworden. Sogar die bei dem feindlichen Kriegäheere befindlichen, zum 
Wehrſtande nicht gehörigen Perfonen werden nah dem Sprichworte: 

„Wer fih nicht wehrt, 
Den man nicht ehrt“ (371), 
wiber ihren Willen der Kriegsgefangenfhaft nicht unterworfen, nur diejenigen 
Perſonen, welche zum Wehrftande des Feindes gehören, find unmittelbarer 
Gegenftand feindlicher Gewaltthätigkeit.®) 


a) Klüber $ 299—303 und die dort Angeführten; Parifervertrag von 1856 
nad dem Krimkrieg. b) Klüber $ 247 u, 248 (292). 
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| Behntes Haupfſtück. 


——— — 


Kirchenrecht. 


1) Geiſtliche Würde. 


1) Die Kirche iſt die Mutter des heiligen Reiches. 

2) Das heilige Reich hat Beſtand durch Geiſtlichkeit. 

3) Die Pfaffen ſind Meiſter der Chriſtenheit. 

4) Prieſter ſind Augen der Chriſtenheit. 

5) Prieſter find Engel des göttlichen Volkes. 

6) Gefährlich ift es, wenn der Blinde den Blinden führt. 
7) Irrender Hirt, irrende Schafe. 

8) Des Volkes Leichtfertigkeit Lömmt von der Priefter Bosheit. 
I) Gott ift ein Herr und der Abt ein Mönd). 

10) Biſchöfe jollen wiffen, daß fie Priefter find, nicht Herren. 
11) Chriftus hat viele Diener, aber wenig Nachfolger. 

12) Biſchöfe find Boten und Lehrer des göttlihen Wortes. 
13) Jeder Biſchof ift Pabft in feinem Sprengel. 

14) Es Tann nur Einer Pabft fein. 

15) Wo ber Pabit ift, da ift Rom. 


) Kling 10 a. 2: „die Kirche iſt eine Mutter bes hl. reihe”. ) Wagenfuhr 
51: das heilige reich hat beftant und würt gehalten burch geiftlichkeit". ) Sachſ. U 
66 $ 2: „die papen .. die der cristenheit meistere sin“, *) Ridhtb. 7: die pree- 
sters sint oghen der kerstenheit‘‘. Friesche Wetten I 100. 3. 9) Wagenfuhr 3: 
„die profter fint engel des gotlichen folds”. *) Jur. fris. LAXII 9 (288): „Anxtlick 
weer ’t, dat dij blynda latte den biynda“. 9) Braun 1400, - °) Wagenfuhr 3: 
„deß folcks Igchifertigkeit fümpt vß der prifter bosheit“. °) Agric. 124, 218: „Sottif 
ein berre, der Apt ift ein mündje“. Harreb. IT 101. »0) Wagenfuhr 74: „bie Biſchoff 
jolln wüflen, das fie priefler onnd nit herren feint“. *) Piſt. 1 95 (129). *) Angelf. 
268. 26: „Biscopas sindom bydelas and Godes lage läreowas“. 886. 19 Legg. 
Cauti 33, 26. *) Simr. 1103. ') Braun 3184. *) Simr. 7694, Harreb, II 
228, Henifh 186. Braun 3183, 
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16) Sanct Peter paßt nirgend beffer ald zu Rom. 
17) Es find nit Alle glei, die mit dem Pabfte reiten. 
18) Der Erzdiacon ift des Biſchofs Auge. 
19) Auf den Priefter 
Folgt der Küfter. 
20) Sion ſoll man nit mit Gebtüt erbauen. 
21) Die Kirche iſt des Prieſters Gattin. 
22) Da der Pfaff ein Weib nahm, verichlug er die Pfaffbeit. 
23) Jungfrau und Pfaffe theilen die Gerabe. 
24) Priefter und Frauen fol man ehren. 
25) Wer Gott liebt, ehrt auch feine Boten. 
26) Prieſter Haben goldenen Fuß. 
21) Was den Weltlichen ſiebenfach ift, ift den Geiſtlichen vierzehnfach. 
25) Pfaffen und Weiber geben und nehmen keine Buße. 
29) Bon Pfaffen und Kirchhöfen nimmt das Volk keinen Frieden. 
30) ZTodtenberaubung ijt dad Werk eines Niederträchtigen. 
31) Kloftermönd geht aus feiner Verwandtſchaft. 
32) Der Mönd) iſt feines Kloſters Eigen. 
33) Der Mönd) antwortet, wie der Abt fingt. 
34) Das Klofter währt länger, denn der Abt. 
35) Das Klojter währt allzeit ben Abt aus. 
36) Der Mönd Hat weder Willen noch Unwillen. 
37) Die Kutte macht keinen Mönch. 
38) Die Mauern machen das Kloſter nicht. 





) Harreb. II 228: „Sint Peter past nergens beter dan te Rome“. 
) Piſt. VII 3. ») Wagenfuhr 15. v.: „der ardidiacon ift bes bifhofs ouge“ 
”) Braun 3360. *) Zinfgreff I 2. °®') Angel. 528: „cirice is mid rihte sacerdes 
sewo*. ) Mol. zu art. 56: „do der phaffe wib nam, do vorslug er die phafl- 
heit. =) Magdeb. 234 8 22: „ein juncvrowe vnd ain phaphe die teilen die 
rade; 280, 26. *) Pill. V 36 (339), Eftor 129 $ 74. *) Braun 901. *) Braun 
3364. ”) Jur. fris, LXXIV 1 (242): „Haet so da wraldsche lyodem is sawn- 
beeth, dat is da gastlickce Iyodem fyoerteenbeet“. *) J. Lov. 147 (114) „Laerthe 
maen or quinnae the botae aei II 26. „Selerbe Lüde vnde Frouwes Bold be leygen 
vnde nemen feine Manbote“. ») Richth. 159 9: „Fon tha papa and fon tha houve 
ss nimath tba liude nenne fretha“. Friesche Wetten I 160. 51. ”) Angelſ. 
412, 15: „Wal-reäf is ntthinges daede“. °) Angelſ. 246, 45: „mynstermunuc 
gaedh of his maeglage“. *”) Brand 3: „ber mönd ift feines Flofters eigen“. 
m) Braun 2750. *) Braun 189. *) Henifh 8. *) Jur. fris. LXXI 2: „Dj 
monick haet wille ner onwilla“. ?”) Zapp IV 10. 10: „bie kütte machet keynen 
münich“. Braun 2114. Harreb. II 101. *) Braun 2585. 
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39) Könige laffen Kirchen gründen 
Und Bauern vollenden. 
40) Denn die Kirche fertig ift, gehört fie dem Priefter. 
41) Was einmal geheiligt it, Tann nicht wieder gejhmäht werben. 


Da fi das deutſch⸗römiſche Reich als die Gemeinfchaft der Chriſten⸗ 
beit in ihren äußeren Beziehungen auffaßte, verfchmähten es manche Kaifer 
nicht, auf Betrieb der geiftlihen Würbenträger bie Krone wie ein Lehenmann 
aus ben Händen des Papſtes entgegenzunehmen und bie Kirche als Mutter 
bes Reiches anzuerkennen. (1—2) 

Seines Leibes halber wird Niemand für einen Ehriften gehalten, fon’ 
bern bie geiftige Einheit ftellt die Kirche vor: jene Äußere Einigung ift ber 
Körper, bie geiftige Einheit des Glaubens die Seele.*) 

* Um fo mehr iſt fie eine ewig dauernde, innige Einheit aller Glieder 
zur allfeitigen Vervolllommnung eines Jeden nah Außen, wie im Innern, 
für Zeit und Ewigkeit. Während ſich der Staat auf die Außenfeite bes 
ſchraͤnkt, ergreift die Kirche ben ganzen Menfchen und verbietet felbft den un⸗ 
rechten Gedanken. 

Leitung und Orbnung des Ganzen obliegt den Prieftern ale Spendern 
der Heilsmittel und Lehrern des Volkes; ſie heißen deshalb Augen und Mei⸗ 
ſter der Chriſtenheit, Engel des göttlichen Wortes, berufen, die Botſchaft des 
Heils allüberall zu verbreiten. (3, 4, 5) 

Zu diefem Amte wird ber Priefter durch die Weihe berufen, burd 
jeine Borbereitung befähigt: „Man kann Niemand Pfaff nennen, er ſei denn 
gelehrt und geweiht zu einem Pfaffen“.P) 

Der Mangel innerer Befähigung wird durch den ber Kirche zugefagten 
Beiltand bes heiligen Geiſtes nicht erfegt, baber für Glaube und Sitte 
gleihmäßige Gefahr befteht, wenn ein blinder Vorgänger bie Heerbe führt 
(6, 7); denn wie der Priefter ift, fo das Volk und bes Volkes Leichtfinn 
kömmt aus der Priefter Bosheit. (8) 

„Bo man Böfes hörte oder wo Krieg mar und man fragte, wer thut 
das? fo bie es: der Biſchof, der Probft, der herrliche Dechan, ber Pfaff”) 


”) Oftgotb. 3, 1: „Kanungaer lataer kirkiu byria. böndaer til lukins 
gaera‘. =) Harreb. II 200: „Als de kerk gemaakt is, behoort ze den priester 
toe. I 893. *') Jur. fris. LXXV 6 (248): „Haet ter eens helliged is, dat 
mey deer eeffter naet bysmit wirda‘. 


a) Luthers Werte 1 452. b) Mencken scriptores rerum Germ. I 1260, 
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Etliche Briefter . 
Sinb je mehr, je wäfter,*) benn 
Reitet der Teufel die Pfaffen, 
So reitet er fie rechtſchaffen.“) 

Selbftverfländlich wurde ihnen Manches über Gebühr auf bie Red: 
geftelli, und fie mußten es ſich gefallen laffen: 

„Die Priefter find von Gott gefeht, daß fie bie Unreinigleit bei 
Tempels und bie Sünbe des Volles tragen“. *) 

Es ift keine Macht in der Kirche, denn nur zur Beflerung;*) ak 
biefe geiftliche, blo8 die Gewiſſen leitende Gewalt wurbe gelegentlich zu ein 
äußeren, wefentlid weltlichen ausgeiponnen. Doch gehört die Prieſterherrſche 
und die Vermengung von Kirche und Staat überhaupt überall nur ber Kin 
beit an und weicht, fobald das Bolt zu unterfcheiden vermag, was @otte 
und was des Kaifers fei. Zu allen Zeiten find von beiden Seiten Gr; 
verleyungen ausgegangen, aber auch nad) längeren Schwankungen fiellte ba 
innere Fräftige Leben des Chriftentfums das wahre Berbältnig aufs Rex 
ber. Die wahrhaft geiftlihe Gewalt muß als väterlihe, nicht als herriik 
betrachtet werden, Gott allein ift der Herr und ber Priefter fein Diene 
(9-11); nit ſtarres Recht, fondern heilige, auf Billigkeit und Sitte ge: 
gründete Milde muß Geift unb Seele leiten; „der Seelforge allergrößte: 
Amt ift göttliche Liebe, Kunſt bläht ſich, aber Liebe baut fi auf unb mehr 
fih*.‘) 

Der geiftlihe Stand ift nicht als Herrſcher geieht, denn das Reit 
Gottes ift nicht von diefer Welt, fondern als Bewahrer der Heilsmittel un 
Nachfolger der Apoftel im Predigeramte: 

„Die Biſchöfe find Boten und Lehrer der Gottesgeſete; fie ſollen fie 
gerne verkünden und Vorbild fein zu geiftlihem Behufe. Es forge, wer da 
will, benn ber wird als ein ſchlechter Hirt für feine Heerbe befunden, we 
feine ſchutzempfohlene Heerbe, wofern er e8 Tann, nit durch Zuruf bewahren 
will, wenn ein Volkſchädiger Schaden zu ftiften unternimmt“. ”) 

Indem Gott die Zwölfboten zur Verbreitung ber Offenbarung aut: 
fandte, beitellte er gleichzeitig einen Vorſitz und bebänbigte ihm die Schläfel 
bes Himmelreiches: 

„Ss fpricht der Heilige und Wahrbaftige, der ben Schlüffel Davids 
trägt. Er öffnet, und Niemand fließt; er fließt, und Niemand öffnet“.“) 





— — — — 


a) Laienſp. 236. v. b) Piſt. I 71 194). ce) Wagenfuhr 62. d) Luthert 
Werke 1 485. e) Wagenfuhr 3. f) Angelj. 268, 26; 386, 19. g) Apocalypfe 5, 7. 
Iſaias 22, 21. | 
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In ber That führte Rom ale Biſchofsſitz des Apoftelfürften von je 
ben Borfiß,*) anfänglih als Ehrenauszeichnung, in ber Folge aber mit wirt; 
lichen und tiefgebenden Rechten; insbeſondere ftehen auch bie Patriarchen ihm 
nicht völlig gleich, fondern er ift allein ba8 Haupt. (14) 

„Es follen drei Patriarchen auf dem Erbreiche fein, Einer zu Kon: 
ftantinopel, ver Andre in Antiochien und der, Dritte in Indien, wo ber bei- 
lige Thomas war, ber Gott in feine Wunden griff. Diefe drei Patriarchen 
baben brei Stätten unter ihnen, welde von Rom fo fern entlegen find, daß 


” fie Hriftlid Recht von da nit nehmen können, darum hat ihnen der Stuhl 


zu Rom die Macht verlieben, baß fie über all ihre Chriftenheit alle bie 
Gewalt haben, wie fie ber Pabft zu Rom hat. Dies iſt ihnen deshalb. zu 
Gnaden gethan, weil fie von Rom fo weit entfernt find”. ®) 
„Billig haben die Väter bem Stuhle bes ältern Roms, als dem Sitze 
Des Reihe und der Hauptſtadt befondere Vorrechte geftattet und aus ben: 
felben Gründen haben die Biſchöfe dem Stuhle des neuen Roms gleidye 


- Bortheile in der vernünftigen Erwägung gegeben, «8 folle die mit ber Herr⸗ 
- fchaft gezierte Stadt gleiche Vorrechte in geiftlihen Angelegenheiten genießen 
: wie das alte Rom“.°) | 


Die Anfichten darüber, ob Rom ber nothwenbige Borfig ber Kirche 


ſei oder ob berfelbe auch von einem an einem andern Orte lebenden Bifchofe 


* 


ausgeübt werben könne, find getheilt; die gewichtigeren Stimmen führen indeß 
aus, ber Vorſitz ſelbſt fei eine unmittelbar göttliche Anordnung, aber es be: 
ruhe nicht ebenfo auf unmittelbar göttliher Einſetzung, baß die Biſchöfe im 
Rom Inhaber desfelben find, fondern wo der Pabſt ift, da ift Rom.*) 
(15, 16) | 

Es find aud nit Alle glei, die mit dem Pabſte reiten, gliedern 
fi vielmehr, wie die himmliſche Nitterfchaft, in unterſchiedlichen Ordnungen: 
Nachfolger der Apoftel find zunähft bie Bifchöfe, die an ben Hauptkirchen 
angeftellten Priejter unter Leitung ber Erzpriefter Gehilfen in der Seelforge. 

Für die Gerichtsbarkeit wird ein Erzdiacon beftellt, dem die Aufficht 
über bie übrigen Geiftlihen ohne höhere Weihen“) übertragen iſt, ber alfo 
das Auge bes Biſchofs vorftellt, wenn ein Volks⸗Schädiger Schaden zu ſtif⸗ 
ten unternimmt. (18) 

Die höheren Weihen, welche den Küfter zum BPriefter erheben, werden 


&) Conecil. Nicaen. a 825 can. 6: „Ecclesia romana semper habuit prima- 
tum ; Eichhorn, Kirchenreht I 66. b) Buch der Könige 33, 20. c) Concil. Chal- 
cedon. sessio XV can. 28. d) je Bellarmin, Soto, Leibnitz 2c. fiehe Brendel 200 
e) Küfter und Briefter (19) ober ministerium im Gegenfah zum sacerdotium @id; 
born $ 93, 180. ‘ 
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von Anfang an nur Demjenigen ertheilt, ber zu einem Kirchenamte berufen 
warb und begründen eine geiftige Ehe zwifchen ihm und bei Kirche, in wel⸗ 
der er amtirt. (243) Daraus erwächst bie Pflicht, am Orte der Pfründe 
zu wohnen, und die rechtliche Unmdglicgkeit, mehrere Pfründen zugleich zu 
beſitzen.“) 

Weil die Kirche des Prieſters Gattin iſt, liegt in der Uebernahme 
zweier Pfründen eine geiſtige Doppelehe, als welche ebenſo die wirkliche, wie⸗ 
wohl nichtige Ehe eines in den höhern Weihen ſtehenden Geiſtlichen erachtet 
und verboten wirb®), weil nad dem Auséſpruche des Apoſtels der Biſchef 
nur Eines Weibed Mann fein fol. 

Wer bereits ein Weib hat, Tann bie hohen Weihen nur dann em: 
pfangen, wenn feine Frau ein feierliches Ordensgelübde ablegt,) und wer 
nad empfangener Weihe ein Weib nimmt, verfchlägt die geiſtliche Würde 


(22) | 

| Nicht weil die Che mit der Würde des Geiſtlichen unverträglich if 
denn fie gilt ja als Heilmittel, darin alle Chriſtenheit befchloffen fein fol, 
um dem Teufel zu entrinnen,?) fondern um der geiftigen Ehe willen, ver: 
bietet man dem Priefter, ein Weib zu nehmen, aber eben bie Jungfräulickeit 
des Lebens erhöhte wieder die Standeschre der Geiftlichkeit. 

Zu ihren Rechten gehört ſchon in frühefter Zeit vorzügliche Achtung, *) 
perfönliche Freiheit von ben öffentlichen Laſten und Dienften, gefreiter Ge 
richtsſtand, „ba das Schaf feinen Hirten, nicht ftrafen kann“,s) und erhöhte 
Sicherheit, verfinnlicht in deren großem Wergelde, indem ihnen vierzcehnfah 
vergolten wird, was man ben Laien ſiebenfach vergilte) (24—27), vorant: 
geſetzt, daß fich der Geiftlihe pfäfflich Hält. 

Nachts, in Waffen oder im Wirthshaufe weicht der größere Triebe unt 
„wird ein Pfaffe oder ein Geiftliher mit weltlihen Haare unb weltlichen 
Kleibern gefehen, fo fol man ihn für einen Laien halten“.®) 

Der gefchorene und geweihte Pfaffe fteht in Ehrifti eigenem Frieden, 
wer ihn beleidigt, büßt nicht den Volksfrieden, fondern Gottes Frieben. (28, 
29). Ebenfo büßt, wer in ber Kirche verbriät, neben dem Konigsfrieden 
an bie Kirche und ihrer Pfarrer.') 


a) bayr. Concorbat art. X. b)bigamia spiritualis u. eimilitudinaria. Bren- 
del 817. c) cap. 5, 6 X (3, 32). d) Stoffe Sadf. II 23; Schwab. W. 345, A. 
e) Buch der Könige 210, 38: ,Swer dem bischove die &re nimt der beroubet 
sant Kilian“. f) Wagenfuhr 62. v. g) ſchon L. Ripnar. tit. 36. h) Görlig Lanb- 
recht XXXII S 4: „Ob ein phafe odir ein geistliich man wirt gesen mit wert- 
licheme : hare unde mit wertlichin cleiderin den sal man haldin vor einen 
leieh”. i) Schwab. W. 277. 
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Im Mebrigen fteht der Geiftlihe unter Landrecht; er läßt und ninmt 
Erbe wie jeder Andre, nur gebt keine Frauengerade von feinem Gute, weil 
fih das Weib mit der Pfaffheit nicht verträgt, wehl aber erhält er mit feis 
ner Schmeiter einen Antheil an bie Gerade feiner Mutter und am Erbe 
(23), wofern er fih nicht im Genuſſe einer ausreichenden Kirchenpfründe 
befindet.*) 

Unfähig, Erbe zu nehmen, ift nur ber begebene Mönch, denn biefer ift 
ganz außer Landrecht getreten: „Kein Klofternönd kann mit Recht Fehde⸗ 
buße fordern oder geben; er tritt aus feinem Familienrechte, wenn er fi 
der Regel unterwirft“®) und ift vollftändig tobt im Rechte, fo daß König 
Karl dem zum Tode verurtheilten Defiderius die Wahl ließ, ob er ſich ent⸗ 
baupten laffen oder ein „guter Möndy” werben wolle; Defiderius zog be 
greiflich die aweite Todesart vor.) 

Der Mönch ift des Klofters Eigenmann (32, 33), baber feinen Or⸗ 


densobern zu unverbrüchlichem Gehorſam verpflichtet und erwerbsunfähig, 


denn des Uufteien Güter und er ſelbſt haben allenthalben den nämlichen 
Herrn; es fehlt ihm vermöge des Gelübbes ber Armuth, felbft der Wille zum 
befigen und findet man wirklich nach jeinem Tode Gut bei ihm, fo fol man 
ihn in bie Pfübe begraben. ?) 

Diefe Wirkungen treten nicht fofort auf ber Klofterfhwelle ein, fondern 
erſt nad feierlicher Ableiftung des Gelübdes mit Annahme des Ordenskleides 
und felbft letzteres macht den Mönch nur nach Außen, Befferung ber Sitten 
vollendet ihn erft, ein jetzt verjchollener Volksglaube fchrieb indeg dem Ges 
wande der Kloftergeiftlichkeit die Wirkung zu, es fühne neh im Tobe, was 
ber Menſch im Leben verfchuldete, aus diefem Grunde erwartete Lothar in 
der Abtei Prüm den Tod in Mönchslleidern und feierte Karl V. in folden 
jein eignes Leichenbegängniß. Die Baarfüßer behaupteten, wer fi in ihrem 
Ordenskleide beerdigen lafje, braude nur ein Jahr im Fegfeuer zu ſchmach⸗ 
ten, wurden aber von ben Sarmelitern durch bie noch breiftere Verficherung 
überboten, die heilige Jungfrau fomme alle Freitage in die Hölle, um all 
Diejenigen in ben Himmel abzuholen, welche in einer Carmeliterkutte beerbigt 
wurben;°) auf all biefe münzte man gleichfalls das Sprüdjlein: 

„bie Kutte macht feinen Mönd, und die Müpe keinen Canonikus“.) 

Aufgabe der Klöfter ift allfeitige Bervolllommung durch Abfonderung 
von der Welt, Handarbeit, Faften und Gebet. Sie find urfprüngli nicht 
Priefter, man nahm fogar an, ihr Leben vertrage fi nicht mit dem geift- 


a) Sad. 15 $ 3. b) Angelſ. 246, 25; 256 5 2. ce) Buch der Könige 168, 
28. d) Jur. fris, LXXI 2. e) &uriofitäten III 360. Hüllmann, Etädtewefen IV 
165. Bodemeyer 1 190. f) Harreb, I 879. II 101: Gruterus proverb. Belg.I 96; 
Moddermann, bijdragen tot de Huishoudkunde 123 ete. 
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lichen Stande,*) wurben es aber in der Folge. Schon im zwölften SJabı: 
hundert mußten bie Kirchenverfammlungen gegen bie Gewinnſucht unb Aust 
fchweifungen der Klöfter, die inzwijchen Herbergen von Schwarzlünftlern ge: 
worben, ftrenge Maßregeln anorbnen, was aber nicht verhindern Tonnte, daf 
man beute noch hört: Dreizehn Nonnen, vierzehn Kinder, und: bie Tugend 
if in der Mitte, fügte der Teufel, ging er zwifcden zwei Capuzinern.“) 

Um die gleiche Zeit entflanden neben ben Klöftern viele freiere Verein 
zu gemeinſamer Verrichtung chriftliher Werke, wie die Bigotten;“) allein 
diefe Berbindungen wurden von ben eiferfücdhtigen Mönchen felbft bei gemein 
ſchaftlichem Leben nicht anerkannt, weil nit die Mauern, fendern bie Regel 
daé Klofter made (38), fie wurden von allen Seiten verfolgt und flüdhteten, 
ihren Widerftand verbergend, zu verwandten Orben.*) 

Nachdem an bie Stelle ber Arbeit in den Klöftern Müſſiggang getreten 
war, brachte man ihnen das boshafte Mährlein auf, Müffiggang babe bie 
Kiöfter geftiftet. Ein beijpiellofer Yaullenzer fei nämlich fern von der Welt 
folange ſpaziert, bis ihm die Kleider vom Leibe fielen. Soldergeftalt begeg: 
nete ihm der Teufel und fchenkte ihm ein großes Stüd groben QTuches mi 
‚einem Loch in ber Mitte, da6 ber Bruber fofort anzog. 

Da er aber mit den herabhängenden Enden überall an ben Dornen 
hängen blieb, band er ſich das Tuch in ber Mitte mit einem Stride feſt 
und wanderte weiter in ein Dorf. Kein Menſch erfannte ihn, aber ber 
Semeinbeftier, der gerade von ber entgegengefehten Seite hereinkam, brüllte 
ihm freudig entgegen: aljo machte der Teufel den erſten Mönd, der Dert: 
ochfe aber hat ihn getauft. °) 

Manche Orden führten die Handarbeiten neuerdings ein oder wenbeten 
den Wiffenfchaften eine bejondere, häufig erfolgreiche Pflege zu, eroberten fid 
die frühere Achtung in erweitertem Maße zurüd und brachten fo die Mauern 
wieder zu ihrer urfprünglichen Heiligkeit‘) 

Die Erbauung neuer Klöfter, Kirchen ober Kapellen und Geftattung 
berjelben ſteht anfänglid dem Biſchofe ausſchließlich zu;) allein die deutſchen 
Könige wußten ihr Schubrecht zu einer wahren Aufficht zu maden: 

Der König läßt Kirchen gründen 
Und die Bauern vollenden (39), 


a) Can. 2 C. 16 qu. 1 conf. b) Sprenger I 27. c) Mosheim de Beg- 
hardis et Beguinabus Commentarius, edidit Martini Lipsise 1790. d) über das 
Ganze H. Helgot, histoire des ordres monastiques, Paris 1714 acht Bände in 
Quart. e) aus Muh fei Mund, Mönch geworben, Agric. 23, 24. ) Tübinge, 
Bierteliahrichrift 1835 Heft 1; 2. Dollner, ber Sefuitenfeind, Mainz 1817. g) Ei 
born $ 100. ' 
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und ber Bifchof gibt ihr durch Einfegnung und Weihe die ihrer Beflimmung 
entfprechende Heiligkeit und Unverleblichkeit, fo daß fie fortan ohne ſchweren 
Frevel unbeiligen Zmeden nie mehr dienen kann. (40, 41) 


2) Geiſllich Gut. 


42) Durch das irdifhe Reich nimmt das Heilige zu. 

43) Die Kirdhe hört nie auf, Erbe zu fein. 

44) Niemand ſoll der Kirche geben und fein Kind enterben. 

45) Der Tod und das Klofter geben Nichts zurüd. 

46) Kirchengut hat Adlersklauen. 

AT) Kirhengut hat eiferne Zähne. 

48) Kirchengut hat eijerne Zähne, 
Frißt ein Gut nad dem Andern Hin 
Und bringt dem dritten Erben Teinen Gewinn. 

49) Kirhengut kommt nicht auf den dritten Erben. 

50) Die Heiligen laffen mit fi nicht ſpaßen. 

51) Die Heiligen reden nicht, aber fie rächen ſich. 

52) PBancratius holt feine Zuffeln (Pantoffel) wieder. 

53) Weltlih Gut läßt fich geiftlih machen, aber geiftlih Gut nicht 
weltlich. 

54) Sädel und Stift müſſen beiſammen ſein. 

55) Geiftlihe Güter gehören der Schreibfeber. 

56) Kirchengut tft armer Menfchen. 

57) Alle Chriften jollen Brüder jein. 

58) Der Arme bedarf Gottes jo gut, ald mer mehr hat. 





2) Magenfuhr 13: „durch dz irbifch reich das hymmliſche zuo nimpt". *) Lünig 
1 246: „die Firch nimmermer auffhört eyn erb zu fein“. *) Wagenfuhr 33, v. „ny- 
mand fol ber Tirchen geben vnd fyn Find enterben. 37. v. *®) Braun 4543. *) Eintr. 
5681. Braun 1856. ') Harreb. I 394. Simr. 5680. *) Piſt. VI 29 (457). Eſtor 
129 6 74. *) Simr. 5682. 9) Braun 1237. * Stand II 123: „bie heiligen 
redend nüt, ſy rechend aber fich nüt deiter weniger“. Braun 1236. *) Simr. 7707. 
>) Braun 1005. *) Bill. I 86 (117): Burgoldensis ad Pacem Osnabrugo-Monast. 
1 100. Eimr, 8663. *) Heniſch 1034, 50. *) Wagenfuhr 28. v.: „d' kirchen guet 
it armer menſchen“. ) J. Lov. 1 34 (59): „allae cristnae maen skolae brothaer 
waerae‘‘,. 1 38: „alle Chriften Lüde fhölen alle Bröder weſen“. °*) Gulath 440; 
,sva tbarf fätaeckr madr Guds, sem hinn er meira 4“, 
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59) Mit leerer Hand darf Niemand vor Gottes Angefiht erjcheinen. 
60) In der Kirche ift Niemand fchuldig, um eigenen Lohn zu ftreiten. 
61) Umfonft wird fein Altar gebedt. 
62) Dad Evangelium” muß nad Brod gehen. 
63) Kupfer Geld macht hölzerne Meffe. 
64) Niemand jpeist, der nach der Beicht, 
Nicht fein Judenkreuzerl reicht. 
65) Wer dem Altar dient, fol vom Altare leben. 
66) Die des Altars pflegen, genießen des Altars. 
67) Der Kirchherr verdient den Ader und fein Holz zum Feuer. 
68) Der Pfaff lebt ein Jahr nad feinem Tode. 
69) Wer vom Altar lebt, ſoll dem Altare dienen. 
70) Ein guter Hirt fhürt ſeine Schafe, ein fehlimmer zieht ihnen das 
Tell ab. | 
. 71) Was nicht nimmt Chriftus, 
Das nimmt der Fiscus. 


Oftmals wurde fchon die Frage befproden, ob die Kirdye Güter beſitzen 
ſolle und insbefondere, ob fih bie weltliche Herrſchaft der Kirchenoben 
rechtfertige. 

Der Kirchenftaat ift unläugbar nicht mit der Borfieherfchaft von Petrut 
auf die römischen Biſchöfe übergegangen, vielmehr erft im Laufe ber Zei: 
aus verſchiedenen Nedhtstiteln entftanden, alfo nur zufällig mit ber bödhfien 
firhlihen Würde verknüpft; aber ber Beſitz eines eigenen unabhängigen 
Staates gewährt dem Kirhenoberhaupte einen feſten Sig, manderlei Hilfe: 
mittel, dem Vorfteheramte würbevoll nachzukommen und Selbftänbdigfeit ge: 
genüber den weltlichen Herren, kurz durch das irdifhe Reich nimmt das 
himmliſche zu. (42) 

Auf der andern Seite ift die Vereinigung beider Gewalten in Cine 
Perfon nicht unbedenklich: oft entfprangen kirchliche Handlungen. aus polit: 
fhen Erwägungen und umgelehrt ; die Verwaltung durch Geiftliche empfiehl 





en 


“) Wagenfuhr 27. v.: „mit leerer hant borft niemand ericheinen vor gots an: 
geficht”". ») Wagenfuhr 34: „in ber kirchen nyemand fhuoldig iſt mit eygenen ſolde 
zu ftreiten“. *) Wander 53, ®) Henifh 7. Braun 49. ®) Braun 2102. Harreb 
II 88: „Koperen geld, koperen zielmis“. Heniſch 1474. 43. *) Schmeller II 265- 
), Simr. 175. Heniſch 699. 36. Wander 53. 8. °*) Wander 53. 1. Harreb. I 13 
) Stimm. ®. 11570: „der kirchheer verdienet den acker vnd sein holz zu dem 
fewr‘. ®) Eifenh. 670. Simr. 7747. Braun 3217. *) Simt. 176. Wander 53, 10 
Körte 101. Braun 50. *) Braun 1401. *) Wagenfuhr 62: „das nympt der fitcnt 
bas ba nit nym. Bpt criftus". Bram 292. 
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ſich wenig und die Frage, ob man denn auch unter geifilihem Hirtenſtabe 


° ficher lebe, ift eine offene“) 


— 


Die Geſchichte hat den Pfaffenfürſten allenthalben die weltliche Herrſchaft 
genommen, ſelbſt der Kirchenſtaat war vorübergehend eingezogen und Rom zu 
einer Hauptſtadt des franzöſiſchen Kaiſerreiches erklärt worden, aber Gewalt 
iſt kein Recht: durch des Kaiſers Recht ſpricht Jedermann, auch die Kirche, 
Eigenthum an und Niemand kann es ohne Unrecht verlehen.®) 

Die Kirche iſt fo gut, als jede einzelne Perſon befähigt, Güter zu ex⸗ 
werben, und foweit e8 ben nöthigen Aufwand für wahrhaft kirchliche Zwecke 
betrifft, fogar ſchuldig. Es gilt ala gottgefälliges Werk, ſoweit Rechte Dritter 
nicht verlegt werben, ber Kirche Güter zuzuwenden (48, 44), aber „mit 
untechtem Gute kömmt man nicht zu Himmel, denn Gott ſpricht: Mir if 


: unrecht Gut unwertb, und wenn man mir unrechtes Gut zu Almofen. gibt, 


ift es mir fo unlieb, al® ob man Jemanden feinen Sohn vor den Augen 
„Fadtete und daun ihm opferte”.*) 
Die Kirche dauert ewig, hört alfo nie auf, Erbe zu nehmen, und 


wenn man fie bie tebte Hand heißt, jo bezieht fich dies nicht auf das An- 


nehmen, jondern auf das Wiebergeben.?) (45, 43) 

« Wem nad ihrem Gute gelüftet, dem hält man ein drohend Mährchen 
vor: Ein Adler mollte Opferfleiſch entführen, erwißchte aber glühenbe Koh⸗ 
len, mit welchen er unverſehens fein Neft anzünbete, fobaß er fammt feiner 
Brut jämmerlich verbrannte, Ebenſo frißt Kirchengut ein Gut bes Räubers 
nad dem andern Hin, bie ber Heiligen Race geftillt ift. (46-52) 

Die Heilighaltung des Kirchenguts, wie ber frommen Stiftungen übers 
baupt fieht nicht nur unter dem Schutze der Sitte und der öffentlichen Mei⸗ 
nung, ſondern ift auch ſtaats⸗ und völferrehtlih anerkannt.) Der Staat 
hat wohl die Oberaufficht, bamit die Güter ihrem Zwecke zugewendet bleiben, 
nicht aber die Befugniß, biefelben in Staatsgnt zu verwandeln. (53) 

As in Folge bes Faiferlihen Erlaſſes auf Zurüdgabe der Kirchengäter 
der „heilige“ Krieg entitanden war, erklärte ein Landesherr, er achte bie 
Sädel nit, wenn feine Stifte mehr daran feien, fie zufammenzubalten, wo⸗ 
mit er fagen wollte, alfe Stiftungen nübten wenig, wenn man fie nicht zu 
gemeinem Gebrauche einzöge) (54, 55); allein die Einziehung hat Teine 


a) Essay historique sur la puissance temporelle des papes, Paris 1818- 
und v. Döllingers neues Werk über dieſen Gegenftand. db) Buch ber Könige 164, 31 
„wer sant Petern die pimt, der ronbet in“. c) Buch ber Könige 65, 50. d) Piſt. 
VI 29 (458). e) Weftpbäl. Friede art. 5 $ 3, Klüber, Alten bes Wiener Gongrefies 
Vu 81, 133. f) Burgoldennis ad Psoem Osnahr. Monast. I 100; ber Wit liegt 
in Sädel und ſäkulariſiren; Stift, der den Geldſack zuſammenhält, und Stiftung. - 
85 
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Berechtigung, außer wenn fi) der Staat in dringender Noth befindet, wel 
alle Güter gemein macht; in ben meiften Staaten ift denn auch bie Heiliz 
haltung ber Kirchengüter durch befondre Mebereintünfte mit dem römiſce 
Stuhle gewährleiftet: 

„Regnet es auf die Klöfter, fo träuft es auf den Pabſt“. ) 

Die Güter und Einkünfte ſämmtlicher Kirchen eines Bifchofsfprengis 
galten anfänglich als Eine Maſſe, deren Verwaltung unb Vertheilung k: 
, Bifcgofe zuftand, wogegen er für ben Unterhalt der gefammten Geiftliätr 
feines Sprengeld und den öffentlichen Gottesbienft zu forgen, bie Kirde: 
gebäude im Bau zu erhalten und alle Armen zu unterſtützen batte. 

Daher follten nad Älterer Gewohnheit bie Einfünfte in drei, na 
neuerer in vier gleichen Theilen der Geiftlichleit, den Kirchengebäuben, de 
Bifchofe und den Armen zugemendet werben (56), doc fing man zeitig au 
einzelnen Geiſtlichen zur Verbefferung ihrer Lage ftatt bes Antheiles an ia 
Eintünften befondere Grundftüde anzumweijen, was in ber Folge allgemeix 
Regel murbe.®) 

Solchenfalls kann der Inhaber zur Veräußerung nicht befugt fem: 
Kirchengüter können überhaupt nur mit Zuftimmung ber vorgefeßten acif: 
lichen und ber ftaatlichen Oberauffichtsbehörbe veräußert werden. Alkdan 
mag fie Jedermann erwerben und Niemand bat vor dem Andern ein Näbe 
recht in den Kauf, fondern alle Ehriften find als Brüder gleich nahe.) (3: 

Bei allebem und in Mitte des Reichthums der Kirche tm Ganzen be 
fanden fi die Leutpriefter in armfeliger Lage; fie mußten zw manchetle 
felbft wenig geeigneten Ermerbözweigen, wie Jagd, Wiſſenſchaften, Schu: 
fpielen und Schreiberbienften greifen?) und verſuchten namentlich) aus ke 
Amte ſelbſt Nuben zu ziehen, daher ber Spruch: 

„Kein Pfaff Hält zwei Meſſen um Ein ®elb”.*) 

Die Kirhenverfammlungen bes zehnten Jahrhunderts erflärten zen 
bad Sportelnehmen filr geiftliche Verrichtungen als ſchweres Unrecht, da da 
Arme Gott fo ſehr braucht, als der Reiche (58) und Niemand bie Gık 
bes heiligen Geiftes verkaufen darf, aber die Nothwendigkeit machte, ii 
man dies blos auf das ftrenge Fordern, nicht auf das Annehmen ber kr 
gebrachten Gabe bezog und feßte voraus, es werbe fi Niemand mit lem 
Hand zu erfcheinen getrauen. (59) 

Da man indeß nicht immer freiwillig gab, weil man ben Mangl 


a) Harreb. I 417: „Reg ent het op de kloosters, dan druipt het op da 
paus“, b) Eichhorn $ 113, c) fo erklärt das 3. Lov, I 34 (59) d) 3. B. Grar 
9. 1 166 il 570. e) Harreb. Il 88: „De pasp doet geene twee missen vor 
een geld“. Sir. 7717. Ä 
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eines Forderungsrechts Tannte, gebot die vierte lateranifche Kirchenverſammlung 
die Entrihtung von Sporteln „nach ber Töblihen Gewohnheit” allgemein 
und bedrohte jeden Saumfeligen mit dem Kirchenbann.*) 

So fuhte man aus der Noth eine Tugend zu machen unb ſetzte einen 
Stüdlohn (60-62) feit, der fih felbit in den Feierlichleitsklaſſen aus: 
prägt (63): 

„Wie der Beichtgrofchen, fo die Bergebung“.P) 

„Das kommt aus der Pfaffen Geiz unb Gier“.“) 

„Gebt mir, was euer, und laßt mir, was mein, 
St frommer Beguinen uud Nonnen Latein”.?) 

In der proteftantifchen Kirche wurde ber Begriff der evangelifchen 
Freiheit vom Volle nur zu gern auf die Sporteln ausgedehnt und das Kirchen 
eintommen wurde um fo fehmäler, al® mit der Lehre von ber Meſſe und dem 
Tegfeuer aud die Meßgebühren weggefallen waren; bie Beicht⸗ und Abend: 
mahlegrojhen, fogenannte Judenkreuzerl (64), ein anfangs unbeftimmtes, 
fpäter aber geregeltes Geldgeſchenk boten nur Färglihen Erfay.°) Indeß 
durch fletige Steigerung ber alten Sporteln und unverbroffenes Aufjuchen 
von neuen wurbe das Gleichgewicht zwiſchen Bedarf und Einfommen überall 
erzielt. 

Man ftößt fih nicht einmal an den Gebühren, findet e8 vielmehr natür: 
lich, daß der vom Altare lebe, der ihm bient (65—67) und anerkennt felbft 
ein Magbares Recht.) 

Auch die Erben folder Perſonen, bie in Aemtern ftanden, haben ein 
Recht anf ben Gehalt des Erblaffers, foweit er ſchon verdient iſt. Diefer 
Gehalt heißt das Sterbejaht, nicht weil er ſtets ein jähriger ift, fonbern 
weil er für Dienfte gegeben wird, die im Sterbejahre geleiftet wurden. Nach 
den meiften Landeögefeben und Gewohnheiten find gewiſſe Ziele beftimmt, 
von und bis zu welchen das Sterbejahr berechnet wird, jo daß, wer in ber 
Zwiſchenzeit ftirht, ald am legten Tag des Zieles geftorben gilt. 

Bei den Geiftlihen wird überdies noch ein Gnadenjahr gewährt, um 
allenfallfige Schulden decken und fromme Stiftungen gründen zu können. e) (68) 

So Billig Übrigens der Kirchenbeamte feinen Lohn empfängt, ſo unge: 
recht find die fogenannten Commenden: man z0g unter vwergeblihem Wider: 
ſpruche der Päbfte die Einkünfte erledigter Pfründen zu Firchenfremben Zweden 
ein oder verlich fie an Laien. (69) Diefe beftellten zu den priefter: 


a) anno 1204; Concil Lat. IV can. 66, b) Wander 297. c) Fidicin I 

474. d) Reineke Fuchs. Simr. I 279. e) Brenbel 1401. f) H. M. ©. Grellmann, 

kurze Geſchichte ber Stolgebühren und geiftlichen Accibentien, Göttingen 1785. 8. 
ge) Böhmer Jus E. P. V $ 211. 
35° 
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lichen Berrichtungen einen Tärglich befoldeten Miethsmann,“) weicher jeine: 
feits wieder genöthigt war, fein Einkommen auf unebenen Wegen zu mebıe 
(70), jo daß fi ſchwer beftimmen läßt, ob weltliche oder geiftliche Schaffnz 
Mehr an fi riffen; jedenfalls beftanb aber ein fo veger Wetteifer, daß mı. 
zuverfichtlich hoffen durfte : | 
„Bas nicht nimmt Ehriftug, 
Das nimmt der Fiscus“. (71) 


3) Geifttiche Bucht. 


72) Die Kirche geftattet fein Unredt. 
73) Chriftlihe Treu ift Grund und Anfang aller guten Werke. 
74) Wer will zum Himmel fahren, 
Muß fih mit der Taufe bewahren. 
75) ever Chriſt thut, was ihm von Nöthen ift. 
76) Ungläubige jtehen gleich Heiden und Juden. 
77) Alle, die wider den Chriftenglauben eben, find ungläubig. 
18) Des Köhler Glaube ift der bejte. 
79) Der Glaube muß von Gott kommen. 
80) Niemand kann frömmer fein, ala es Gott ihm zugemeſſen. 
81) Man muß die Feſte feiern, wie ſie fallen. 
82) Kein Heiliger ſo klein, er will ſeine eigene Kerze. 
83) Kein Dörflein jo fein, es ift bed Jahres einmal Kirchweih. 
84) Keine Kapelle jo klein, fie hat jährlich einmal Kirchweih. 
85) Filial gehört zur Mutter. 
86) Filial gehört zur Mutter, wie die Küchlein zur Henne. 
87) Die Filtaliften gehören zur Mutter tobt und lebendig. 
88) Wer die Kirche bat, hat auch den Kirchhof. 


a) Eichhorn 8 465. Brendel 897. 


m Lüinig 1 246. ”) Gulath 8: „Kristiliga tru vera grundvaull ok uppbs 
allra godra verka“. **) Görlig II 498: „wer nu zu hemyl welle varn der 32 
sich mit der thuffe bewaren“. *) Angelſ. 280, 27: „äeghwile cristenma: 
dö swä him thearf is“. :) Hol. Sachſ. 22, 18: „ongelouich staen ghelije hes- 
den ende ioden‘“. "Edle. R.807: „Alle dy wedir den cristen gelauben leber. 
syne vngelowbig von rechtes wegen‘. ) Agric, 139. 234: „bes kolers glaub ıE 
der befle”. ») Ludew. X 181: „der Glaube von Gott kommen muss“. ®) Bra 
562, 9) Braun 450. *) Braun 1240, . ®) Piſt. V 44 (346). *) Braun 28. 
*) Rift. IT 54 (195). ) Eifenh. 687. Simr. 2431. 9) Simr. 2432. ®) Sim. 5615. 
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89) Wo man hinpfarrt, 
Wird man vericharrt. 
90) Jeder Prälat ift eim ordentlicher Richter. 
91) Die Schafe dürfen ihren Hirten nicht trafen. 
92) Die Kirche dürjtet kein But. 
93) Die Kirde vergieht fein Blut. | 
94) Das geijtlihe Schwert richtet nicht über Blut. 
95) Was die Latenfürjten bezwingen mit der Acht, zwingen bie Bifchöfe 
mit dem Banne. g 
96) Der Bann tft ein Band. 
97) Des Pabftes Schwert tft ber Bann. 
98) Bann fchadet ver Seele und nimmt doch Niemanden den Leib. 
99) Offenbare Sünde, offenbare Buße. 
100) Heimlide Sünde ſoll man heimlich büßen. 
101) Heimlihe Buße Hilft vor Geldbuße. 
102) Der Knedt kann in Kirchenbuße nicht mehr verwirken als feine 
Haut. 
103) Kirchenbuß ift kein Staupbeien. 
104) Kirchenbuß fteht nicht über Jahr und Tag. 
105) Alle Eide Tann man nicht halten. 
106 Gezwungener Eid 
Sit Gott leid. - 
107) Gezwungener Eid ſoll nit binden. 





*) Braun 3234. *) Wagenfuhr 36. v.: „yder prelat iſt ein ordentlicher richter“. 
) Wagenfuhr 62. v.: „es follen die ſchaff iren hürtten nit ſtraffen“. ») Bobm. 581. 
Wigand F. 551. 9) Blumer 192. *) Wigand F. 551: „dat geistliche swert en 
richtet nicht over bloit. *) Schwab. 118. 1: „Swaz die leien fursten betwingent 
mit der achte, daz suln die erzbischove twingen mit dem banne“. Rupr. (Mau⸗ 
rer) 1100. ») Heniſch 407. I Buch der Könige 167, 19. der Pubſt fagt: „ich 
slahe in mit meinem swerte: daz ist der ban“. ») Sadjf. III 68 8 2: „Ban 
scadet der sele unde ne nimt doch niemane den lif“. Weib. 5 $ 1. Diſt. VI 
17.1. ) Rappenb. 201. 13: „apenbare sunde, apenbare bothe. :%) Schwab. 
©. 381. 3: „heymlich stünde die sol man heymlich büssen“. ") Oſtg. Kriſtnub. 
19 XX 8 1: „tha hialpaer lönda skript firi fea bot“, %) Säl. Kirkelov. 72: 
Thraell ma ey merae for gorae i haelgh brut aen sin huth“. Lov. Scan. 263. 
) Piſt. 152 (69). Eimr. 5679. 1) J. Lov. 1 106 (174): „Aengi haelaegh brot 
sak ma stande yvaer iamling. II 85 8 2: „SHillige Bröfe Safe ftahn nicht bauen 
Jahr ande Dad“. 9) Rupr. II 6 46: „daz man alle aid nicht behalten fulle". 
'#) Sprenger I 24: „Een gedwungen eed is God leed*. *") Hilleb. 228. 834: 
„Betwungen eid soll binden nicht“, 
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108) Dem Teufel braucht man feinen Schwur zu halten. 
109) Bor Gott iſt fein Unterſchied zwilchen Eiden und Gelübben. 
4110) Der Mann verhindert der Frau bie Ehe. 
111) Schwäͤgerſchaft hindert die Che, fördert aber nicht zum Erben. 
112) Das Recht der Ehe Steht im vierten Knie. 
113) Kindstaufe bricht Eheftiftung. 
114) Meines Pathen Kind nehme ih nit mit Recht. 
115) Meines Gevatterd Kind ninm ich wohl. 
116) Wil man Ehe binden, 
Sp fol fie der Priefter verfünden. 
417) Was Gott zufammenfügte, fol der Menſch nicht trennen. 
118) Haft du mich genommen, jo mußt du mich behalten. 
119) Ehbruch reißt das Cheband. 
120) Ehbruch ſcheidet nad) Gottes Recht. 
121) Theilt ſich das Bett, jo trennen ſich die Herzen. 



















Die Kirchengewalt ift eine geiftige ; fie bezwedt die innere Heiligux 
jedes Gliedes und wiberfteht dem Unrechte ſchon in bed Menſchen Bruft. (7: 
Daher heißen ihre Träger, die Priefter „Ehewart“, das ift Wächter ber x 
fchriebenen Rechte und DOffenbarungen. 

Gerade als Wächter der reinen Lehre ift die Kirche berechtigt, fid ii 
bie einzig wahre, alleinfeligmachenbe zu erachten. Es gab eine Zeit, da alı 
Belenntniffe die Stärke ihres Glaubens in der Verdammung unb Berfelgen 
Anderer zu erproben gedachten, ftatt fid) mit der Ueberzeugung zu begnügen. 
ihr Glaube führe zu Gott, beffen Liebe alle Menfchen gleihmäßig umfaft. 

No in neuefter Zeit fuchte man unter Bezugnahme auf eine Reib 
von Stellen aus ber gefhriebenen Dffenbarung*) zu beweifen, außer tes 
Ehriftenglauben fei die Seligkeit ganz unerreihbar; wer alſo felig were 


) Braun 4436. Simr. 9427. 7) Richtſt. S. IH 11: „vor got ist ku 
vnderschaid zwischen ayden vnd glubden“. Kling. 80. a. 2. ') Legg. Norm 
Ludewig VII 337 $ 2: „uir uxori sue diceitur maritagium impedire4. "!) Sim. 
9324. Eiſenh. 1411. Hille. 117; 158. 11) Jur. fris. XLIX 8 (100): „dat rivch 
dis sefftis steet in da fyaerda kne“. '") Braun 1847. '*) Schwab. ©. 375. il 
„meines tottes neme ich nicht wol mit recht. '*) Schwab ©. 375. 41: „Me 
nes gevatters kind neme ich wol“. ''*) Weſtg. Kirky. 106, 69: „Uilman hiom- 
lagh binda, thaet skal praester lyusa®. '") Simr. 3974. Us) Simr. 7402. Ciat 
118. Hilleb. 119. 163. '*) Blumer III 163. '*) Blumer II 163. *') Henifd. 3% 
Wander 349. 


a) im Jahre 1830! die Stellen ſtehen bei Brendel 1121. 


“—- 
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will, muß durch die Taufe in bie chriftliche Kirche eintreten (74): „Wenn 
ber Menſch in die Taufe koͤmmt, kann fie ihm nimmer genommen werben“ *), 
er bleibt Glied ber Kirche und zum Genuffe aller Heil$mittel in derſelben 


' berechtigt. 


— 


Hinwieder iſt er in Folge ſeiner freiwilligen Unterwerfung an die 
Lehre der Kirche und ihre Einrichtungen gebunden. (75) Wer einer falſchen 
Lehre anhängt, macht ſich geiſtiger Hurerei ſziwig und kann in der Kirche 
nimmer geduldet werben.®) 

Auch bie Ungläubigen ftehen ber girche ſo ferne, als erklärte Nicht⸗ 
chriſten (76, 77) und ebenſo all diejenigen, welche ein mit der chriſtlichen 
Sitte unvereinbares Leben führen,“) insbeſondere mit Hexerei und Zauberei 
umgehen. Die fol man Alle verbrennen, „Bamit fi ber Teufel an ihnen 
die Zähne nicht auebeiße”.*) 

Bei Gelegenheit ber Albigenferlehren wurde 1204 eine befondere geiſt⸗ 
liche Behörde niebergejeigt, um die Irrenden zu belehren unb mit geiftlichen 
Strafen zum Gehorſam zu bringen, welche in ber Folge Ständigfeit erlangte 
und unter dem Vorwande, Gott gebiete Einheit des Glaubens, alfo Unduld⸗ 
ſamkeit gegen fremde Belenntniffe, oft aus unreinen Beweggründen mit blins 
der Wuth wider jeben vermeintlihen Keber berfielen. 

Ketzerei und Hererei galten als Zwillingefchweftern bes Teufels und 
„es ift Kein fo ſchlimmer Schabensftifter, als der Teufel felber“.*) 

Lange verfolgte man Berbrechen, die mit dem Köhlerglauben von felbft 
fielen, denn „das Herenweſen iſt fein und menſchlicher Vernunft nicht lieder⸗ 
lich zu begreifen“.) 

Seht weiß man, daß bie Einpferhung in ein beftimmtes Bekenntniß 
einer befiern oder nur anbern Ueberzeugung Fein Hinberniß biete, ober wie 
Agricola meint, bag man keinem beftimmten Belenntniffe anzugehören brauche, 
fonbern glaube, wie jener Köhler, welcher während ber Religionswirren ges 
fragt wurde, auf welcher Seite er ftehe, und antworte: auf gar Feiner.‘) 
(78) 

Gewiſſensfreiheit gehört zu ben unveräußerlichſten Rechten, weil es 
außer Gott keine Macht gibt, im Innern zu wirken und alle menfchlichen Ge⸗ 
bote nothwendig am Vollzuge fcheitern (779, 80). Sobald aber bie Gottes 
verehrung nad, augen auftritt, beginnt die Wirkſamkeit bes Rechts. 


a) Schwab. W. 214: „swenne der mensche in den touf kumet, so mag er 
im niemer me benommen werden“. Daniels, Rechtsd. 715, 20. b) cap 6X 
(4.19). e) fog. materielle Keger. d) Schwab. W. 2568. Daniels Rechtsd. 815, 45, 
Welſcher Saft. e) Angeli. 268, 26: „Nis nan swa yfel sceadha, swa is deöfol 
sylf%. 5) Laienfp. 105. lehrreich Lambert Herenprocefie, Bamb. g) Agric. 139, 234, 





592 


Der Staat als folder gehört zwar keinem Glaubensbelenntniffe an; 
gleihtwohl kann er einer Religiondgefellichaft die Anertennung ale Kirche oder 
die Ausübung gewiffer Rechte, wie des öffentlichen Gottesdienſtes, verfagen 
und umgekehrt ein anberes Bekenntniß als Staatsreligion erflären. Nur bie 
anerkannte Kirche, und biefe nur in Mebereinftinmung mit der Staatögermali 
kann Feiertage vechtsverbindlid anorbnen: „Seber Teiertag, den man mil 
dem Banne gebietet, hat dasfelbe Redht wie ber Sonntag unb bie God: 
zeiten: Weihnacht, Oftern und Pfingften”.*) (81) R 

Man wollte gerne jedem Seiligen eine eigene Kerze anzünden (82) 
aber eine zu große Menge von Yeiertagen gefährdet durch Förderung bes 
Müßiggangs das Gemeinweſen, weshalb bie Stantsgewalt theil® im Einver: 
ftändniffe mit dem Pabfte, thekls ohne ſolches deren Zahl verminderte.) 

Leichter find örtlich enger begrenzte Weite, wie Kirchweihen, Binzunchnen 
(83, 84); body war auch hier manches Uebermaß zu berichtigen, was nament: 
lich durch Verlegung auf ordentliche Yeiertage, ober Dereinigung mehrerer 
gleichartiger Feſte innerhalb eines beftimmten Sprengel® zu einem Cinzigen, 
dem ber Mutterlirche, erzielt wurbe.°) 

Die Eingepfarrten find an fich verbunden, den Gottesdienft an der 
Mutterkirche abzuwarten, daſelbſt die Heilsmittel, namentlich Taufe und 
Trauung, zu empfangen und Unterhaltsbeiträge zu leiſten; auch werben die 
Todten im Kirchhofe der Mutterkirche beftattet. (85— 87) 

Dem Zwede der Einpfarrung entfprechend bezieht fi bie Einigung 
auf Kirhenhandlungen Teineswegs auf die Gerichtsbarkeit.) 

Diefe fteht für den ganzen Bifhofsfprengel dem Bifchofe zu, erftredt 
fi indeß anfänglich über die Anordnung ber Yelttage und die Beichte hinaus 
nur auf den Vollzug der Kirchengeſetze, Entſcheidung ber besfalljigen Streitig: 
feiten und das Schieberichteramt unter Geiftlihen; dagegen war fein Laie 
verbunden, den Geiftlichen im bifchöflichen Gerichte zu belangen. “Doch ſtand 
der gefreite Gerichtsftend fehon zu König Karls Zeit feft und in ber Folge 
kann kein meltliher Nichter an bes Pfaffen Gut fprechen.°) 

Da die Erzdiaconwürde (18) regelmäßig auf bie Bröbfte der Haupt: 
kirchen fiel, erachteten fich diefe fhon im breizchnten Jahrhundert zur Aus- 
übung ber Gerichtsbarkeit vermöge ihrer Amtögewalt für beredptigt und be- 
ftellten ihrerfeits befondere Beamte, um fie in ihrem Namen, jedoch unmit: 


a) Schwab W. 297. Daniels Rechtsd. 863, 28: „Ein jegelich virtag, den 
man mit banne gebiutet ze virren, der hat dasselbe recht alse der sunnentag, 
‚ unde die hohgezit, winnachten, unde ostere, unde phingesten. b) 3. B. Preußen. 
24. März 1829, Sachſen 14. November 1830. ce) beide Wege wurden in Bayern ein- 
geſchlagen. d) Eifenh. 687. e) Rupr. 18 37. 
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telbar unter dem Bifchofe zu verwalten. Dies beweist bereitö orbentliche - 
Gerichtsbarkeit, die jedem Prälaten in feinem Sprengel zuſteht.“) (90) 

Geiſtlich Gericht durfte nur nit fpredden, wo man des Menfhen 
Blut ausgießen follte?): Todtſchläger und Kirchenbiebe ftrafen ift zwar Tein 
Blutvergießen, fondern ein Dienft des Gefehes,*) einige Hochſtifte Hatten auch 
wirklich bobe Gerihtöbarkeit,*) aber im Ganzen jcheute die Kirche das Blut 
ſo ſehr, daß der Pabſt den Mönchen zu arzneien verbot und auch anf ben 
Hochſchulen die Lehrer der Heilkunde zuletzt auftraten.“) (92-94) 

Die Kirche follte fi) mit geiftlihen Strafen begnügen, alfo mit dem 
Banne aus der Chriftenheit fcheiden, wie bie Laien mit der Acht außer Land» 
recht Tegen (95, 96): „Es ift vor Gott billig und recht, dem ben ‚Himmel 
zu verfchließen, ber bie Gebote unfers Herrn bricht“.) 

„Wer mit dem Banne des Pabſtes, des Biſchofs ober ber Pfaffen 
von ber Ehriftenheit gefondert wirb und ein Jahr ober mehrere in demfelben 
bleibt, verliert damit weder freiheit, noch Lehen, noch Erbe: 

„Der Bann kann wohl bliten, aber nit bonnern“. ©) 

Wer jedoch Jahr und Tag in des Könige Bann bleibt, verliert Ehre 
und Recht, Freiheit, Erbe und Lehen“.“) 

Nachdem auch die weltliche Gewalt Mittel zur Handhabung ber Kir⸗ 
chenzucht geboten hatte, wurden namentlich im fechzehnten Jahrhundert bie 
Kirdhenftrafen wieder aufgegriffen, um öffentlichem Aergerniſſe auch cffen 
entgegenzutreten (99), während geheime Uebertretungen von ben Leutprieftern 
in ber Beichte gerügt und mit geiftliher Buße belegt, aber mit der Deffent: 
lichkeit verſchont werben jollten.‘) (100) 

Die Uebung, welche in ſchriftlichen Aufzeichnungen niedergelegt wurbe,*) 
beftimmte die Größe der für jede einzelne Ueberiretung zu entrichtenden Geld⸗ 
bußen und beren kurze Berjährungsfrift (104); nur der Unfreie, ber kein 
Gut zu geben hatte, wettete die Haut. (102) 

Unter allen Umftänden enthielt heilige Buße nichts Entehrendes, ſodaß 
ſelbſt deutſche Könige keinen Anjtand nahmen, ſich ihr zu unterwerfen, Kir: 
henbuße ift fein Staupenjhlag (103), der nur auf ehrlofe weltliche Ver: 
gehungen gefegt und die Einweihung zum Galgen ift.') 


— —— — —— 





a) S. J. Wolf, hiſtoriſche Abhandlung von den geiſtlichen Commiſſarien im 
Erzbisthum Mainz, Göttingen 1797 Beilage I. b) Schwab W. 258. c) Wagenfuhr 
36. d) 3. 3. Würzburg: Herbipolis sola judicat ense stola unrichtig, fiehe Bodm. 
583. e) Hollberg, allgemeine Kirchenhiftorie II 99; Eftor 1 139 8 323. 5) Vorrede 
des Schwab. Daniels, Rechtsd. 7, 43. g) Wander 230. h) Sörlie, Landrecht XXXII 
6 3. I) Gengler 351 $ 30; vgl. auch Kovachich Codex authenticus juris tever- 
nicalis, Budae 1803 ©. 177 vgl. oben ©. 313 n. 198. k) C. Hildenbrand, die ger: 
maniſchen Pönitentiarbücdher, Würzburg 1851. 1) Pill. X 32 (990). 
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Segenftand der geiftlihen Gerichtöbarkeit wurden alle Berbältaifie, 
welche eine religidfe Beziehung Hatten. Namentlich wurde ber Eid, als 
äußere Gottesverehrung ber kirchlichen Prüfung unterworfen. Wenn die 
Wirkungen bes Eides überhaupt und des erzwungenen insbefondere zur Sprade 
tommen, verweifen bie Rechtsbücher regelmäßig am die geiftlihen Gerichte 
unb diefe erkennen, daß ber Eid, falls er ein unfittlihes Verhältniß oder 
Berfprechen bekräftige, nicht gehalten werben bürfe (108), falls er erzmungen 
wurbe, nicht gehalten werben müffe.*) (106, 107) 

Neueftens haben die bürgerlihen Rechtsbücher ansführlide Beftimmun: 
gen über ben Eid aufgeftellt, nebenher auch mandy anbern Gegenſtand bes 
Kirchenrechts in ihren Bereich gezogen. Dies gilt ganz allgemein für alle 
Belenntnifje, wenn es auch bei dem einen mehr, als bei dem andern ber: 
vortritt. | 

In der proteftantifhen Kirche bat zum Theil ein Mißverſtändniß im 
der Örenzberechtigung zu einer bifchöflidien Gewalt ber Landesherren geführt, 
weil Niemand die Iandesherrlichen Rechte klar genug zu entwideln vermochte ?); 
doch erbolten ſich die Gerichte in Tirchlichen Angelegenheiten häufig Gutachten 
der Geiſtlichkeit.“) 

In der katholiſchen Kirche ſteht noch jebt bie Prüfung über bie Statt: 
haftigkeit ber Ehe und über Ehehinderniffe den Bifchöfen zu, weil hier bie 
Ehe weſentlich als Heilsmittel aufgefaßt wird. 

„Der heilige Johannes ſah in der geheimen Offenbarung ein Weib, 
welches ein Drache verfchlingen wollte, da half ihr Gott, daß fie zwei Fit: 
tie gewann und dem Draden entkam“. 

Der Drache bedeutet ben Teufel; wer dem in ber Chriftenheit mit ber 
heiligen Ehe entfliehen will, muß zwei Fittige haben: einen, wie man zur 
Ehe kommt, den andern, wie man in ber Ehe lebt, und jeber Fittig Hat fünf 
Tebern. Des erftern Federn bebeuten fünferlei Leute, weldhe Jebermann mei: 
ben unb von weldhen man fich ſcheiden fol: 

1) Wer Gott gebunden ift, wie Mönde und Priefter mit Höheren 

Weihen. 
Das einfache Gelübde bedingt nur ein aufſchiebendes Hinderniß, 
von welchem die geiſtliche Obrigkeit entbindet. Dagegen behauptet 
fie, obwohl vor Gott zwiſchen Eiden und Gelulbden kein Unter: 
ſchied beſteht (109), irrigerweiſe, von dem feierlichen Gelübde 
nicht entbinden zu können. Auch die Pfaffheit kann man ver—⸗ 
ſchlagen (22) und „weihen ſich Jungfrauen gläubig Gott, fo 


a) Schwab. W. 157, Daniels Rechtsd. 475. b) Eichhorn 8 554. 0) Weiſſe 
Geſchichte von Sachſen III 197. 
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follen fie fittig und Teufch ohne Mackel ausharren; wollen oder 
können fie dies nicht, fo ift es beffer, fie heirathen, als fie ge: 
ratden durch ihre Vergehungen ins Feuer; fo geben fie doch 
ihren Brüdern und Schweftern fein Aergerniß*.*) 

2) Alle diejenigen, welche ein lebendig Gemächt haben, können nicht 
noch Jemand heirathen, (110) 

Der eines Mannes Weib wiſſentlich behurt und fie darnach hei: 
rathet, gewinnt nie eheliche Kinder mit ihr.?) 

Da die proteftantifche Kirche eine Trennung bes Chebandes, 
namentlih im Falle des Ehebruchs und böslicher Verlaſſung 
fennt (119—121), Hält fie fi an dieſen Sab nur in beſchränk⸗ 
ter Weiſe. 

3) Die Che wird verhindert durch fleifchliche Sippe, das find geborne 
Freunde. Geſchwiſter find bie erfte Sippe, Geſchwiſterkinder bie 
zweite, Geſchwiſterenkel bie dritte, Geſchwiſterurenkel die vierte ; biefe 
vier Sippen bürfen fich nicht heirathen. (112) 

4) Schwägerliche Sippe hindert gleihfall® in vier Graben unb wenn 
man zwei fiebenjährige Kinder zufammengelobte, fie berährten fi 
nie mit Mund und Hand und Eines bavon ftürbe, bürfte das übers 
lebende nie des Todten Geſchwiſter heirathen. (111) 

5) Geiftlihe Sippe fcheibet den Täufling oder Firmling und feinen 

Pathen, fowie beider Kinder (113, 114). In gleiher Weife tön- 
nen fi) die Kinder des Taufpatben und bie Geſchwiſter bes Täuf: 
lings nicht ehelichen, wohl aber jene und die Eltern des Täuf: 
lings. (115) 

Das Ehehinderniß beiteht auch für den Ehegatten des Pathen, weil 
Mann und Weib Ein Leib find, alfo’ die eine Hand für Die andere ver: 
pflichtet.) 

Auch die Heimlichkeit des Berlöbniffes, mworunter dev Mangel ber el: 
terfihen Zuftimmung verftanden wird, gilt als Ehehinderniß,‘) aber mit 
Unrecht, denn wenn ein Mann ein Weib nimmt, das weiß Niemand, als fie 
beide. Gleichwohl ift die Verkündung ber Che an drei heiligen Tagen manden: 
orts jehr frühe unerläßlige Bedingung. (116) 

Ueberhaupt fine bie meiften biefer und andrer, hier nicht genannter 
Ehehinderniſſe willkührlich, daher auch in der Geſchichte ganz erftaunlichen 
Schwankungen unterworfen. *) 


— — en 


— · ——- 


a) —— epist. 62. b) Sachſ. 1 37. c) Schwab. W. 345. d) Böhmer 
Jus ecclesissticum Protest. I 2 $ 60. e) Näheres bei Eichhorn FC 183, Brendel 
10241—1037 und oben ©. 149 
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Elftes Hanptſtück. 


— — |. 


Lehenrecht. 


1) Um edler Leute willen iſt Lehenrecht gegeben. 
2) Alle die belehnt werben, haben Lehenrecht. 
3) Lehen ohne Lehenrecht Tann nicht beftehen. 
4) Wer Rechtes darbt, ſoll Lehenrechts darben. 
5) Wer jein Lehenrecht verliert, den weist man ins Lanbredit. 
6) Was der Mann nit mit Mannfchaft empfängt, ift mit Recht Ten 
Leben. 
7) Was der Herr mannlich leiht, fteht auf des Mannes Treue. 
8) Wer zu bulden bat, joll hulden. 
9) Lehenmann 
Kein Untertban. 
10) Lehenſchaft zieht keine Unterthänigkeit nad ſich. 
11) Der Mann muß jeinem Herren folgen und der Herr ben Manne 
12) Herren und Mannes faliher Rath 
Gleicht wohl ungetreuer That. 
13) Wer feine Treue bricht, an dem bricht Niemand feine Treue. 





— — —— — 


') Richt. Lehner. 1: .„dorch eddeler lude willen so is lenrecht gegeven‘®. 
») Homeyer 850: „alle die belehent werden die haben lehenrecht“. 2) Gl. z. 
Sad. Leben. 2: „lehn ane lehnrecht mag nicht bestehin“. *) Eädf. Lehnr. 2 
8 1: „alle die rechtes darvet .. die solen lehnrechts darven“. *) Richtſt. Lehnr. 
16. 3: „We sin lenrecht vorlust den wiset man in dat lant recht“. °) Görlitz. 
Lehner. 23: „Swaz so der man mit manschaft nicht untfet, dar n’ ist mit rechte 
ne hein len“. °) Spangb. 226, 401: „Swat aber de herre manlike liet, dat stat 
uppes mannes truwe*. °) Grimm. ®. U 676: „Wer za hulden hat sall hulden“. 
) Eiſenh. 678. Hilleb. 77, 105. Eimr. 6282. *) Bil. VI 70 (520). Simr. 6283. 
Hilleb. 78, 106. 11) Wchbld. Th. 173: „eyn man musz woll folgenn seynem 
heran. vnnd der herre dam manne“. '?) Sächſ. Lehenr. 76 8 5: „herren vnde 
mannes valsche rat geliket wol ungetrüwer dat“. '?) Rupr. (Maurer) I 196: 
„wer seyn trew pricht, an dem pricht niemant sein trew“. 
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14) Niemand darf wider feinen Herrn den König Kämpfer führen. 
15) Wenn der Herr jelbjt flieht, bricht Niemand jeine Treue. 

16) Se größer die Treue, deito größer die Gunſt. 

17) Lehen ift von Gnaden. 

18) Lehengut ift Halb Gut. 

19) Wer des Herrn Gnade hat, braudt für Güter nicht zu ſorgen. 
20) Herrenhuld erbt nit. 


21) Scildlehen hat ein Ende, wenn der Herr den Schild wieder nimmt. 
22) Alle Erblehen find unfterblid. 

23) Zu Erblehen braudt man keinen Einweiſer. 
24) Neuer Lehensbrief macht Tein neues Lehen. 
25) Lehen erliicht nie. 

26) Lehen gibt Fein Eigenthum. 

ZT) Lehen tragen feine Schulden. 

25) Lehen tragen Schulden. 

29) Lehenrecht ohne Gemere ift kein Lehen. 

30) Gemwere ohne Lehen ift unrecht. 

31) Gemwer ohne Belehnung hät keine Kraft. 
32) Lehen ohne Gewere entbehrt der Folge. 


33) Niemand kann jein Lehen verlieren, der bei Nutz und Gewere Net. 
34) Eine Bogtei ift fein Lehen. 


“) Friesche Wetten I 34: „ther ne thor nen huskerl wither sinne hera 
thene kening kempa leda“. *) Rupr. (Maurer) I 388: „So aber der herr selbs 
fleucht sn prichtt nyemand sein trew‘‘. Spiegel deutjcher Leute 59, 47. Schwab. 
W. 43. Daniels Rechtsd. 163, 46. ?%) Geugler, Rechtsbrief Rudolphs von Habsburg 
für Nordhauſen Einleitung Platner II 22. 77) Kling 111 a. 2: „Iehen if von gna- 
den", ») Heniſch 905. 1%) Agrıc. 165, 267: „Wer des herren gnade bat, der barff 
fur guetter nicht forgen". 2) Franck I 426: „Herrenſchuld erbt nit“. ?') Kaiſ. Frbg. 
79, 113: „Echiltlehen bat ein End, fo der berr ben fchilt wider nimpt“. M Hol. 
Sad. 83, 65: ‚Hier om sijn alle erfleen onuersterflijk“. ?) Richtſt. Lehnr. 22 
8 8: „To erflen derf men nenes inswiseres“. *) Lünig Ul 555: „derhalben macht 
ein neuer Xehendrieff Fein neues Lehen“. >) Weing. 1 268, 43: „Lehen verlöfcht ſich 
nimmermehr". *) C. M. Eemmel: „Lehen gibt fein Eigenthum“, Nürnberg 1856 
") Simt. 6281. Hillebr. 85, 113. ?%) Eiſenh. 699. Hifleb. 84, 112. *8) Schwäb. 
Lehnr. 32, 6: „Lehenrecht on gewer ist nit leben“, Kaiſ. Frbg. 688, 70. Lünig I 
345. *) Epiegel deutfcher Leute 171, 167: „gewer an lehenunge ist unrecht‘“, 
Sid. Lehnr. 59 8 3. ") Schwäb. Lehnr. 57: „gewer ane lenunge bat deheine 
oraft““. ) Spiegel beutfcher Leute 171, 167: „Alles lehen ane gewer mangelt der 
volge*, Sächſ. Lehnr. 59 $ 3. Lünig I 369. *) Rupr. IIS 6: „nieman fein Ichen 
verlieſen mach, der fein pei nütz vnd pei gwer figet“. *) Schwabſp. 72. 2: „Lyne 
vogetey ist nicht lehen“. Kaiſ. Frbg. 562, Spiegel deutſcher Leute 86, 81." 
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35) Kammerlehen ift nicht recht Lehen. 

36) Lehen kann nit Satzung jein. 

37) Lehen muß lauter Lehen fein. 

38) Satzung Tann nicht Lehen fein. 

39) Satung kann Niemand leihen. 

40) Das Lehen ift der Ritter Sold. 

41) Der Lehenmann muß fein Leben verdienen. 

42) Was mir Einer gewähren muß, darf er mir nicht entwehren. 

43) Was ein Herr leibt, darf er nicht brechen. 

44) Der Herr fol ſich mit dem Lehen nicht bereichern. 

45) Es iſt nicht recht, daß man Jemand niedere mit feinem Gute. 

46) Gemein Lehen Tann man an des Kaiſers Hand reihen. 

47) Kein Herr kann feinem Wanne den Heren niedern. 

48) Der Herr Tann feinen Mann nicht niebern. 

- 49) Gemalt, die man nicht hat, kann man nicht verleihen. 

50) Königsbann Tann Niemand leihen, ald der König jelber. 

51) Alles mweltlihe Geriht muß man vom König empfangen. 

52) Bann leiht man ohne Mannichaft. 

53) Wer den Bann einmal empfängt, braudt ihn ferner nicht mehr zu 
empfangen. 

54) Gericht niebert fi) nicht an die vierte Hand. 


— — — — — — 


») Schwäb. Lehnr. 102 $ 1: „kammerlehen ist nit recht lehen“. *) Eike 
Lehur. 72, 1: „lehen mag nitt saczung gesein“. »i) Schwäb. Lehner. 93: „lehen 
aol luter lehen ein“. *) Kaif. Frbg. 700, 111: „ſazung mach nidt leben jein‘. 
*) Spangb, 227, 402: „sattinge ne mach neman lien“ *) Gl. 3. Sidi. Lehnr. 2 
„das lehen ist der rittere solt“. Spangb. 110. Hol. Sad. 31, 24. *) Rehtsir. 
20: „Vnnd fol der Lehenman fein Lehen verdienen”. ) Simr. 3565. *) Kling 37 
a, 2: „was ein berr leihet, das joll er nicht brecden“. °*) Schrassert Hoofdst. 392: 
„den Heer zul sich met dat leen niet rycken“. 898. v. Kamp$ II 473. 1. Lüniz 
uU 1048. *) Sächſ. Lehner. 25 5 1: „dat n’ is nicht recht dat man jemande ne- 
dere mit sime gude“. *) Kl. KE. III 24 (214): „das gemein lehen daz mag 
man reichen an dez keisers hant“. *) Augsb. Frbg.: „Ey enmag auch heim Here 
finem man finen Herren genidern. *% Hol. Sad. 111, 96: „die herr en mach 
niet vernedern sinen man“ 117, 97. *) Kaiſ. Srbg. 573, 114: , des Gewalts Er 
nicht bat, dauon mag Er Im nicht geleihen". Schwab. W. 96. *) Sad. UI 64 55 
„Koninges ban ne mut niemen lien wen die koning selve“. °') Rupr. (Raurer) 
I 73: „Alle weltliche gericht mues man von dem kaiser emphahenn‘‘, *) Sadj. 
II 64 $ 5: „Ban liet man ane manscap“. °) Schwab (Berger) 85: „wer den 
pan ainsten emphächt der bedarff annderwaid niht emphahen‘‘ Sachſ. 159 
64. *) Görlitz, Lehenr. 27: „len an deme gerichte das ne nidirt sieh nicht an 
die vierdin hand“. 
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55) In die vierte Hand kann kein Lehen kommen. 

56) So viel e8 Heerichilde gibt, ſo oft leiht ein Herr dem andern 
ein Gut. 

57) So mannigfadh der Heerſchild ift, 
So vielfach tft des Lebens Friſt. 

58) Lehen fommt in die fiebente Hand. 

59) Des Dienftmannd Hand ift die niederfte am Lehen. 

60) Das Kind Tann dem FKinde Gut leihen. 

61) Kinder Fönnen Kindern fein Gut leihen. 

62) Lehen nehmen die Knechte voraus. 

65) Lehen fallen auf den nädjiten Xeib, ‘ 
Den Aelteſten auf der Straße, Mann vor Weib. 

64) Lehen erben und fterben auf den Nädjiten im Blut und Welteiten 
auf der Straße, Mann vor Weib. 

65) Lehen vererbt auf das nächſte Blut, den Welteften auf dev Straße, 
den Mann vor der rau. 

66) Der nädjite Leib, 
Mann vor Weib, 
Der Aelteſte auf der Straße. 

67) Den Nächſten im Grabe, den Aelteſten auf der Straße, Männer 
vor den Frauen, fieht man Lehen behalten. 


«) Sachſ. III 52 8 8: „an die vierdin hant ne mach nen len komen“. 
Sächſ. Lehr. 71 8 2. Dift. VI 10, 58. Kaif. Frbg. 573, 117. Schwäb. Lehnr. 132. 
*) Ehwäb. Lehur. 22, 2: „als manig hörschilt ist, als offt leyet ein herr dem 
andern ein gut“. °”) Görlit II 468, 61: „also manig der herschilt ist also ma- 
nig is der lenurist“, ») Senfbg. 219, 38: „Daz leben kumpt in bie fibende band”. 
») Rupr. 1 $ 2: „des Dienfimans. hant di niderift hant ift an dem lehen“. *) Ey. 
deutfcher Leute 170, 162: „‚kint mag chinde guot leihen. Sächſ. Lehnr. 58 8 1. 
“) Schwäb. Lehnr. 106: „kind mügent kind lehen nicht geleihen“. *) Schott I 
84, 130: „daz lehn nemen die Tnechte bevor“. Magdeb. 314. 129. Kaif. Frbg. 703. 
124; Wgl. 408, 16. SI. z. Sächſ. Lehnr. 6. ®) Schrassert Hoofdst. 417: „Leenen 
erven ende vallen op dat naeste lyff, op den olsten op ter straeten, en op den 
man voor dat wyfl. *) Schrassert Hoofdst. 409: „Lheen .. erven ende ver- 
sterven op den naesten in den bloede, en olsten op der straeten, mann voor 
ws. ») v. Kamptz I 488, 14: „leen vererft op dat naeste bloed, de oudste 
op straete, man voor vrouw“. % Frid. a Sande, Commentarius in Gelrise et 
Zutphanlae consuetudines feudales principio: „Det neefte uf, der Man vvort Wyf, 
d'ollſte op der ftreten“. v. Kamptz II 479, 10. Eftor 11 69 $ 3021. Lumig II 1049. 
")Leeuwen 218: „Densest in graed De oudst’ op straet De Mans voor Vrouwen 
Siet man een Hollandts Leen behouwen“. Harreb. II 114, 158. 
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68) Lehen joll nicht gefpalten werben. 

69) Getheilt Lehen fällt zum Reiche, 

70) Getheilt Lehen erſtirbt dem Reiche. 

71) Xheilung bricht Erbe. 

72) Theilung bricht Gelammthand. 
73) Ausjeßung bricht feine Geſammthand. 

74) Mutiirung bricht feine Geſammthand. 
75) Keine Frau hat Lehenshand. 

76) Lehen fallen nicht auf die Spindel. 

77) Pfaffen und rauen jollen Lehenrechts darben. 
78) Weibes Ehre ziert des Lehenmannd Treue, 
79) Krummitab ſchließt Niemand aus. 

80) Krummftab ſchließt die Weiber aus. 

81) Angefälle ift fein Leben. 

82) Am Gedinge tft feine Folge. 

83) Das Kind bricht alle Gedinge. 


Allgemeines Erforberniß der Lehensfähigkeit ift ber Heerſchild oder 
das vollfommene Kriegerredht: „Ritter find allzeit gerne bei ehrbaren Leuten“,“ 
freie Leute fteden überhaupt in Feiner Bubenhaut. (1) 

Des. Heerfchildes entbehrt, wer nicht von Rittersart ift, body wird er 
denjenigen nicht verweigert, welche das Königliche Recht erbielten, jene Träger 


⸗ 


») Lünig 11 1050: „Leben ſoll nit geſpleten werden‘. *) Kl. KE. 12% 
(214): „daz geteilt lehen sal zum riche gevallen‘, *) Kl. K. ©. Il 12: „ge 
teylet lehin daz sal dem riche ensterbin“. ) Homeyer Syſt. 461. 2) Eifenk. 
690. Simr. 3460. Hilleb. 81, 110. *) Rig. R. 78 VII; „de uthsettinge breket 
keine samende handt“, *) Piſt. VI 3. Eiſenh. 695, Simr. 7217. Hilleb. 83, 1108. 
Eitor II 252 $ 3385. *) Ludewig IV 13. 8 83: „Ess hat kein Fraue Lehens 
Handt“. *°) Zeitſchr. f. g. NW. IL 51. Simr. 6280. Eiſenh. 694. Hilleb. 78, 107. 
Reyſcher Symbolif 17. ) Lehner. Quedlinburger Coder CLXX: „Papphen vade 
vrowen. die sollen lenrechtes dazuen“. Harttnoch 560. *) Lünig I 1288: „Weibe 
Ehre ziert des Lebens Mans Treu“. ) W. Thummermuth: „Krumb Stab fchleugt 
Niemand aus”. Urf. Cent. 173, 11 72. Eiſenh. 686, Hilleb. 90, 108. Simr. 5995. 
») Cöollniſcher Krummſtab ſchleußt die Weiber ang: das ift Mare Vorftellung, daß bie 
Erzfifft-Eölinifche Lehen regulariter auf den Mann-Stamm allein gewibmet und nach 
deſſen Abgang dem Erpflifft ipso facto zurud und anheimfallen. Hildesheim 16%. 
Göln. 1726. fol. *) Sächſ. Lehner. 26 $ 7: „An anevelle n’is nen lenrecht“. 
®) Sachſ. 5 $ 1: „An ’me gedinge n’is nenn volge“. *) Sadf. (Weiske) I 33: 
'„das kint bricht al gedinge in des vater lene“. Spiegel beutfher Leute 56, 38. 
Eiſen. 699, 
a) Rupr. 18 66: „Ritter ze allen zeiten. gern fint pey Erbarn leuten, 
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bes Schilbes aufzubieten, ohne felbft Friegerifch zu fein, alfo Bifchdfen, Aebten 
und fogar Nebtiffinnen, denn wer belehut ift, hat immer Lehenrecht. (2, 3) 

In fi veihen fih die Schilbberedhtigten vorerft nach bem Stande, in- 
nerhalb des Standes. fodann nach dem Lehensbande Der König hat ben 
erſten Heerſchild; Biſchöfe, Aebte unb Aebtifjinnen den zweiten; bie Laien⸗ 
fürften, jeit fie der Bilhöfe Mann geworben, ben britten, Freiherrn ben 
vierten, fchöffenbare Leute und ber Freiherren Mannen ben fünften, beren 
Mannen den fehsten; ben fiebenten Heerſchild bat jeber unverſprochene 
Mann.‘) 

Verſprochene Leute und Rechtloſe fiehen außer Heerſchildes (4): 
„Schild und Helm beflehen in ebliher Geburt und frommer guter Herkunft”.?) 

„Wer treulos und meineidig geworben, gehört nit mehr zu edler 
Leute Recht; ber Lanbrichter mag fich feiner unierwimben, wie fich bie welt 
lie Gewalt des Pfaffen unterwinbet, ber vom Pfaffenrecht getheilt 
wurbe”. (5) 

Weſentlich ift die Mannfchaft, das ift die Gerichtspfliht, bie Treue 
und ber Dienft be Mannes: Was man bir ohne Mannfchaft leiht, ift Tein 
rechtes Lehen,°) denn dies fteht immer auf des Mannes Treue. (6, 7) 

Die Landeshulbigung ober Angelobung der Unterthanenpflichten ift von 
ber Lehenshuldigung verfchieden; jene beruht auf ber Landeshoheit und ift für 
alle Staatsbürger gemein, biefe Ichiglich auf bem Lehensverbanbe, und ber 
Lehenmann ift nicht nothwendig Landesunterhan feines Lehensherren. (9, 10) 

Bei der Lehenshuldigung kömmt der Mann mit gefalteten Händen - 
bem Seren fo nahe, daß er ihn berühren kann, kniet dann nieder, ſchwoͤrt 
Mannestrene und bietet breimal feine Mannfchaft an. Dabei ift ber Kuß, 
ald Zeichen gegenfeitiger Treue unerläßlich: Ungeküßt heißt ohne Mannfchaft‘) 
und Mannfchaft ift die Treue zwiſchen Dir und deinem Herrn, jo daß bu 
ihm und er dir fowohl im Felde an Spies und Schneide, als im Gericht 
folgen mußt, willft du nicht treulo® berebet werben. (11—13) 

„Sähe ein Lebenmann feinen leiblichen Vater und feinen Kern In 
gleiher Gefahr, könnte aber nur Einem helfen, fo müßte er feinen Vater 
verlafien und dem Lehensherrn helfen; bies ift zwar hochbeſchwerlich, doch ift 
ſolche Schärfe im weltlichen Rechte begründet“. *) 

So fügen die Einen; bie andern benfen etwas freier vom Lehensbande 


a) Sachſ. 13 $ 2. b) Fasti Limburgenses 1617. 8. ad annum 1180. 
c) Richtſt. Lehene. 22 $ 5: „das enwere anders kein recht lelin was man dir 
ane manschaft legi‘. d) Richtſt. Lehent. 22 G 6: „ungekusset .. dat het ane 
manscap“‘. e) Rechtoſp. 197. ein Geſetz bes Königs Alfred nimmt biefen Kal aus» 
brüdlich aus. 
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und verfihern, wenn der Mann einen gerechten Streitögegner des Herrn ver 
Gericht vertrat oder verbeiftandete, verwirke er fein Lehen nicht.“) 

Auch bei ber Heerfahrt wird immer Gerechtigkeit in foferne verlang, 
als Dienft zum Beiten bes Neiches ſtillſchweigend vorausgejegt wirb, die 
Pfliht des Mannes, dem Herren in feinen perfönlihen Fehden, inbeſonder 
zum Angriffe zu folgen, beruht auf befonberer Einwilligung und bem Ser: 
fommen ; vom Reichsdienſte bagegen find nur Burg: und Kircheniche | 
gefreit,®) | 
„Die Dannen find ſchuldig, das Land zu beſchirmen auf ihre eigen 
Koſt“, ) aljo dienen fie nur in bdeutfchen Landen und nie gegen den Kaiſer 
(14). „Flieht der Mann, ehe ber Herr felber flieht, fo haben unfre Ber: 
fahren, die des Reiches Ehe pflagen, gefeht, man folle ihn Iebenbig begra: 
ben”,?) wenn aber ber Herr felbft flieht, bricht Niemand feine Treue mm 
ebenfo, wenn der Herr im Banne ober in der Acht ift.*) (15) 

Eben diefen Felddienften entſprach anfänglich die Verleihung von Leben, 
ba ber Reihthum an liegenden Gütern ben Herren bie Belohnung hervor: 
ragender Dienfte durch Anmweifung paſſender Liegenſchaften ermöglichte. Ber 
ber Herren Gnade gefunden, braudte für Güter während feines Lebens nidt 
zu forgen; aber der Herren Huld ging nicht auf bie Erben über, fonbera 
erloſch mit dem Leben (17—20) und konnte fogar früher beenbigt werben. 

Das Lehen erſchien nämlich als eine Kriegspfrände, aus welcher jeber 
Theil für fi einfeitig austreten konnte) und hieß ‘wohl auch Schildlehen. 

„Schildlehen hat ein Ende, wenn der Herr ben Schild wieber nimmt 
(21) und gibt ber Mann feinem Herrn ben Schild zurüd, fo kann ſich der 
Herr nicht weigern, ſondern muß ihn annehmen, damit hat aber das Schild⸗ 
lehen ein Ende“.) | | 

Die Lehenrechtsbücher wollen davon nicht viel wiffen; fie verlangen 
Erblehen: „Alles Lehen, das auf benannte Weile und Gelübbe gelichen 
wird, ift Unrecht, da8 ber Herr dem Manne auf Grund ber beiberfeitigen 
Bereinbarung, nicht aber Iehenrechtlich, abzwingen mag; denn alle recht ver: 
liebenen ‚Reben follen zu Feiner andern Frift Ende nehmen, als beim Tode 
des Lehensherrn, es werbe denn bem Manne mit rechtem Urtheile abge 
nommen”.®) 


a) Rupr. IE $14: „bamit hat er feines. lehens nicht verworcht, daz er im ber 
gerechticheit geholfen bat’. b) Homeyer, Syſtem 381. c) Waldemar Erichſches Lebent. 
gi. d) Ehwab W. 305. e) Rechtsſp. 195. v. 5) Pätz 22. Marculf I 30. 
&) Kaif. Frbg. 700, 113. h) Görlitz, 2. XXX „Alllr hande lene daz zo einer be- 
nentin wille wirt geligen unde uf gelobide, daz is unrecht, die der herre mit 
gelobide dem man abe dwingin sol unde nicht mit rechte, wan alle rechte 
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Erblehen verſtirbt nie, ſondern fällt vom Vater auf den Sohn, ohne 
daß es einer weitern Einweiſung bedürfte. (22, 23) 

Der zuerſt Beliehene fordert vom Herrn, daß er ihm das Gut weiſe, 
„fragt der Mann den Herrn, an welcher Stätte das Dorf gelegen ſei, deß 
ſoll ihn der Herr mit Recht berichten, denn es ſind viele Dörfer, die Einen 
Namen haben und doch weit auseinander liegen“.“) Verweigert der Herr 
die Einweiſung, fo kann ſich der Mann mit zweier weiterer Mannen Zeug⸗ 
niß des Gutes unterwinden. Der Sohn bedarf es nicht, daß man ihm des 
Vaters Gut beweiſe; die erſte Einweiſung iſt Grund und Wurzel jeder nach⸗ 
folgenden Belehnung, weil des Vaters Gewere, Nutz und Lehen auf den 
Sohn erjtirbt?) und wenn auch bie Huldigung erneut wird, bleibt doch das 
Lehen das alte. 

Das Gleiche geſchieht, wenn durch eine ſpätere Verleihung nur einzelne 
Befugniſſe des Lehensmannes erweitert oder gewährt werden. (24) 

Umgekehrt wird durch Unterlaſſung der Huldigung von dem Lehenmanne 
nicht auch das Obereigenthum an dem Gute erſeſſen (25), weil ihn das von 
ihm aufgegriffene Treueband ftetig in böſem Glanben erhält. 

Der bloße Beſitz eines Gutes als Lehen ohne Belehnung iſt ebenſo 
wenig geeignet, im Erſitzungswege Rechtsbeſtand zu erlangen (30, 31): 
„Was ber Mann mit Gewalt nützt, daran wird ihn fein rechter Nutz 
ertbeilt”.°) | 

Hinwieber ift die Gewere, fie fei nun durch Cinweifung oder durch 
Unterwindung begründet, Erforberniß einer Reihe von Befugniſſen, insbefon: 
dere des Nutzgenuſſes, der Weiterverleihung und der Vererbung. 

„Jedes Gut, das ber Mann nicht in feinen Geweren bat und das 
ihm nidyt bewiefen ift, das vererbt er weder an feinen Sohn, noch folgt er 
ihm an einen andern Herrn“.) (29, 32) 

Die eigenthümliche Wirkung der Unanfechibarkeit tritt indeß erft hinzu, 
wenn fi) der Gegner im Schreijahre verſchwieg; gewaltthätige Störung iſt 
dem Befitzer ohne rechtlichen Nachtheil: 

„Raub oder Brand kann Niemand an feiner Gewere ſchaden“.“) (33) 








geligine lene di sulin zo ne heiner andir vrist ende habin, sundir in dem tode 
gegin dem herrin der daz len geligin hat, iz ne werde dem manne mit rechten 
orteile abe gewunnin“". a) Görlitz, Lehenr. XXV. b) Rechtsſp. 195. Sächſ. Lehent. 
57 63. Görlitz Lehen. VI. ce) Görlig, Lehent. XI: „Doch ne wirt daran ne hein 
recht nuzc irteilet, swaz der man mit gewalt nuzzit“. d) Görlig, Lehent. VIII 
„Swelich quot der man in sinen werin nicht ne het, unde im nicht bewisit is, 
daz ne erbit he nicht an sinen suon, noch ne volgit ime nicht an ne heinen 
herrin andren. eo) Senftenberg selecta juris et historiae III 547: „dass raub 
oder brant yme an der were nicht schaden mag“, 
36* 
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Die Gewere gibt zwar kein volles unbefchränttes Eigenthum (2E 


aber immerhin mehr als den bloßen Nutzgenuß. Das rechte Eigenthum te 


hält ſich der Herr bei der Lehenserrichtung vor; es befteht aber faft mur 
ber Hoffnung, in fünftigen Eröffnungsfüllen das volle Eigenthum wieder :: 
erlangen, ſodaß dem Lehenmanne ein fogenannte® Untereigentbum, beiteber: 
aus einem gedachten Antheile an dem Eigenthum und bem vollen Rechte der 
Benutzung zugefchrieben wird. 

Zwar ift dem Manne bie Belaftung bes Lebens regelmäßig unterjız 
und insbefondere darf bei blos perfönlichen Schulden des Lehensbeſitzers nid: 
auf das Lehensgut gegriffen werben (27), doch fteht ber Berpfändung eine 
Lebens im Allgemeinen ein rechtliches Hindernig nicht entgegen: „Geliebe 
Gut Tann man für Schuld auspfänden, aber gemiethetes nicht”,*) weil te 


Mann mehr als bloßen Befit und Nutzgenuß bat und ohne felde Gem: | 


fein Lehen beitehen mag. (28) 

Aus diefem Grunde iſt Vogtei, das ift bloße Schub: und Schim 
gerechtigfeit, Kein rechtes Lehen (34); die bloße Verleihung eines Erträgnii 
antheiles, Kammer:, Küchen⸗ oder Kellerlehen ift ein Sold, Fein wahre 
Leben mit rechter Gewere, weil ber frudhtbriugende Gegenſtand nicht in bi 
Gewalt des Lehenmanns kömmt. (35) 

Gibt man ein Schloß aus, um das mit Thorhütern, Wächtern un! 
fonftigen Amtleuten, als ob es des Mannes Eigen wäre, zu bewahren, ſe 


fpriht man von einem Burglehen,?) dagegen kann Niemand rechtes Leber 


auf einer Burg bereben, da ber Herr Burgwart und Wächter beföftigt,‘) 
fondern der Inhaber erfcheint hier Lediglich als Verwalter feines Herz 
„Eines Herin Schaffner kann an feinem Gute Lehensgewere fordern, wit 
rend feines Amtes, von dem Herrn, deſſen Amtmann er ift, weil ber Her 
fein Gut feiner Obhut empfohlen hat”.*) 

Ebenfo begründet das Pfandrecht eines Gläubiger an den ihm zur 
Befriedigung aus ben Früchten übergebenen Gute — die Satzung — kein 


rechtes Lehen (36, 37), weil es mit getilgter Forderung aufhört, alfo nur 


auf benannte Zeit und mit Gelübde vergeben wurde. 
Gegenſtand biefer Verleihung ift lediglich das Pfandrecht, nicht bie 





a) Weftpb. IV 1941 (182): „Gelehnet Gud mag men utpanden vor Schuld“. | 


b) Gercken Codex Diplom. Brandenburgensis VII 264. c) Spiegel deutſcher Leute 
187, 262: „Nieman mag recht lehen auf einer purch bereden. da der herre 
borchwartel vnd wachter Bechostet“, d) Görlig, 2ehenr. 28: „Eines herrin 
scheffer ne mag nehein lene were an neheine lene irvordirin bin sinem am- 
baehte von deme herrin, des amman er is; wande dar herre sin guot an sime 
huote bevolhin hat“. 
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verpfänbete Sade, die allerdings aud ein Lehen, aber nicht des Gläubigers 
ift, wenn aud der Lehensherr um bie Sabung weiß. 

Wer feines Herren Lehen ohne beffen Erlaubniß verfebt und troß Ges 
botes mit Urteilen binnen ſechs Wochen nicht ledigt, büßt feinem Herren,*) 
noch mehr 

„Satzung an Lehen ohne bes Herrn Hand bat keine Kraft”.®) 

Sabung und Lehen unterfheiben fi noch deutlicher durch die Mann⸗ 
fchaft oder das Treue: und Dienftverhältnig amifhen Herr und Mann. 
Satung kennt feine Mannfchaft, "aber „Lehen fol Den nicht zuftehen, ber 
den Dienft nicht tragen kann“,°) denn es iſt Sold ber Ritterfchaft. (40, 41) 

Weil der Mann fein Leben verdient, baftet ihm ber Herr für den 
Lehensgenuß. Berfagt diefer die Rechtshilfe gegen Dritte, fo verliert er fein 
Recht, genügt fein Schub nicht, fo ſchuldet er Erfah bes Entwehrten :*) 
„der Herr fol auch nad Recht feinen Mannen erfüllen, was ihnen am Zins 
gebricht, folang er bie Stätte, daraus ber Zins geht, in feiner Gewalt hat. 
Darum bewahre fi der Herr davor, bamit er feinen Mannen an einer 
Stätte nicht Mehr Leibe, als fie zahlen kann“,) denn was ein Herr leiht, 
muß er erhalten. (43) 

Heimfällige Lehen muß der Herr immer wieber ausgeben unb barf bie 
Belehnung aus Rüdfiht auf feine Berciherung nicht verweigern. (44) 

Dagegen ift der Lehensherr befugt, feine Rechte, fammt dem Gute, 
worauf fie ruhen, an einen Andern zu übertragen, fo daß das bisherige pers 
fönlihe Band aufgelöst und der neue Ermerber verpflichtet wird, in dieſes 
einzutreten; nur barf durch ſolche Veräußerungen die Stellung der Mannen 
nicht benachtbeiligt werden. Der Mann braucht fi die Veräußerung an 
einen Ungenoffen, oder die Umwandlung in ein Burglehen nicht gefallen zu 
laſſen, kann fich -jeboch der Veräußerung an einen höheren Herm nicht wider⸗ 
ſetzen. (45—48) 

Manche Lehen, nämlich an Hoheitsrechten, können nur vom Staale⸗ 
oberhaupte verliehen werden, weil Niemand einem Andern eine Gewalt über⸗ 
tragen kann, die er ſelbſt nicht hat. (49) | 

Wenn auch ber Kate über den Todtſchlag felber Urtheil gibt,”) muß 
er bob um bie Belehnung mit dem Banne vor bem Könige nachſuchen unb 
barf nicht eher an des Menfchen Leib fprechen. 

Gericht kann nun in doppelter Weife verliehen werben: entweber ift 


a) Görlik, Lehenr. 26, 50. b) Lünig I 346. e) Lünig I 257. d) Ruprecht 
(Maurer) U 10. e) Görlig Lehen: IX. f) Schwab. W. 96: „der leige selbe ur- 
teil git umbe den totslag“. 
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das Amt mit den verliehenen Gütern binglich verbunden, oder bie Gerid+ 
nugungen werben als gemeines Vermögensftüd verliehen. 

Lehen an dem vom Könige flammenden peinlihen Gerichte darf m 
einmal verafterlehnt werden, fo daß es nicht in bie vierte Hand time: 
(54, 55) 

Der König, von dem alles Gericht ausgeht, verleiht das Fahnlete: 
an einen Fürften, diejer die darin begriffene hohe Gerichtsbarkeit an eis 
freien Herrn; unter den SHerrenftand barf die hohe Gerichtsbarkeit nit 
hinabſteigen. 

Der Schultheiß, als Vertreter des Grafen ober bes ſonſt mit Könie 
bann Beliehenen richtet nur über die Pfleghaften; wie aber fon bie Ex. 
gerichtsbarkeit in vierter Hand fein konnte, erfennen die Nehtsbücher in m 
Gerichtsbarkeit des Schultheigen eine durch die Gewohnheit geredtierti:: 
Ausnahme von der Regel, daß Gericht nicht weiter verliehen werben dürfe.’ 

„Nur Scultheißenamt hat Recht und Gericht über die NRichter“.”) 

Mer mit bem Gerichte beliehen wird, fell dem Könige hulden n:3 
freien Mannes Rechte als Richter, nit als Lehenmann.°) (52) Indem der 
König den Bann verleiht, erhöht er zwar bie Macht bes Empfängers un: 
läßt ſich deſſen Richtereid leiften, aber er vergibt Nichts von feinen Vermögen: 
rechten, wie beim Lehen, kann daher feinen Dienft 'verlangen. Es ijt ferne 
beim Wechſel des Könige eine neue Ertheilung des Banned nicht vonnetke 
(53), wohl aber wird das Gerichtslehen erneuert.‘) 

jedes andre Lehen kann von dem Empfänger obne weiterd an einen 
Dritten verliehen werben, ohne daß er hiezu einer Bewilligung bes Lebens: 
"Herren bebürfte: „Ein Mann kann fein Gut chne des Herren Bemilligur: 
wohl zu Lehenrecht verleihen”) und der Herr kann felbft die Verleihung un 
einen Leheusunfähigen während deſſen Lebenszeit nicht anfechten. Solang ir 
Heerſchild währt und bis in die fiebente Hand fort kann der Mann jen 
Gut weiter verleihen; aber die fiebente Hand des Dienſtmanns ift bie mie: 
derite und kann das Gut nimmer weiter geben. (56-59) 

Dabei hindert Unmündigfeit weder am Leihen noch am Empfangen, 
„Wie jung aud ber Sohn nad) feines Vater Tod ift, wind er vor feinen 
Herrn gebracht, daß er ihm fein Gut leihe, jo fol es ihm ber Herr leihen, 
wenn fein Bormund für ihn nach Lehenrecht um das Leben nachfucht und 
Bürgen fett”. Der Eid wirb fpäter geleiftet, manchenorts aber bie Be: 


a) Homeyer, Syflem 536. b) Görlitz, Lehenr. 27: „wan daz schultheisen 
ambacht das hat recht unde gerichte ubir die richtere”“, co) ®loffe 3. Sachſ. II 
54 $ 1. d) Sächſ. Lebent. 61 $ 2. e) Livländ. Witterreht 61: „ein man mach 
wol vorlenen syn gud to lenrechte ane des herren vulwort“. £) Görlig, Lehent. 
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leh nung überhaupt bis zum Eintritte der Münbigleit verfchoben. (60, 61) 
Letzteres entfpriät dem Satze, daß bie Gewere vom Bater ohne alles Mittel 
auf den Sohn übergeht, weniger unb rechtfertigt fich fireng genommen nur 
beim erſten Erwerber vollftändig. 

Bon biefem abwärts verbanft jeber Folgende ben Lehenögenuß feiner 
echten männlichen Abftammung vom erften Erwerber, er muß zwar bie Be: 
lehnung nachſuchen, aber der Herr kann fie nicht verweigern, wenn der Mann 
gehuldet und feine Mannſchaft geboten bat. 

Mehrere Söhne nehmen nad Köpfen, mehrere Enkel über tobter 
Hand nad Stämmen Antheil und fchließen regelmäßig bie Weiber aus. (62) 
In Ermanglung abfteigender Verwanbtfchaft folgen die Brüber und vorver⸗ 
ftorbenen Brüderkinder des letzten Lebenshefiker8 und dann die Übrigen Ders 
wandten. Dieſe kommen dabei zunächft nicht rückſichtlich des letzten Lehens⸗ 
inhabers, ſondern rückſichtlich ihres nächſten gemeinſamen Stammvaters, deſſen 
ganze Nachkommenſchaft zuſammen eine Linie bildet, zum Lehen.“) 

Im Einzelnen weicht die Folgeordnung an verſchiedenen Orten und 
Zeiten ab: man meinte, überall habe das Alter ber Linie entfchieden,®) 
während häufig genug bie Grabesnähe und bei Grabesgleicdhe das Alter maß: 
gibt (Majorat), fo daß der nächte Leib und Aeltefte auf ber Straße, ber _ 
Mann vor dem Weibe folgt. (63—67) | 

Dur Gedinge, Landesgeſetz oder Gewohnheit kann eben ſowohl Erft: 
geburtsfolge, wonach ftet3 ber Aeltefte der älteften Linie berufen wird, be⸗ 
ftimmt fein oder Seniorat, wonach der Bejahrtefle unter ben lehensfähigen 
Verwandten ohne Rüdfiht auf Grab und Linie folgt. 

Wo fol befondere Ordnungen befteben, vererben bie Lehen ald Gans 
3e8 unb werden durch Theilung heimfällig; es ift auch nicht Recht, daß ber 
Herr feines Mannes Lehen fcheide, er habe es denn von verſchiedenen de 
ren,e) namentlich Lehen an Land und Leuten, 

„Bifhofgut und Yahnlehen muß ber König ganz leihen, 
Und darf fie nicht zweien”. (IX 40 (488) 68--70) 

MWird mehreren Brüdern ein Lehen zu Gefammthanb verliehen, fo follen 
fie e8 ungetheilt befiten und nützen bei ungefchiedenem Rauche an Einem 
Schäffel und Einem Brobe und Tein Gefammthänder ohne die Andern giltig 
verfügen Können: „Wonon ber Mann feinen Theil empfangen bat, bavon kann 
er feinen Theil leihen oder Lafjen”.?) 


— 


a2) Lineal⸗Gradualfolge. db) Eichhorn $ 366; über das Nähere vgl. Johann 
Blaschke Vorträge Über Lebenrecht, Wien 1847 88 46—48. c) Görlig, Lehnr. 18, 
d) Lehngl. cap. IV; Sädf. Lehnr. 82 5 3: „des die man menen dell valvangen 
ne hevet, des ne mach he nenen deil lien .noch laten“, 
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Sefammthand ftirbt von Einem an ben Anbern, während fonft ua 
ber Vater auf den Sohn erbt; theilen die Gefammthänder, fo verliert Einer 
das Erbrecht auf den Antbeil des Andern, doc ift die für die theilendes 
Brüder ausgefprodyene Regel: Theilung brigt Erbe (71) bezüglid der 
Gemeinſchaft mit bem Vater lebenden Kinder nicht richtig; überhaupt wırt 
ein wirklich beftehendes Erbrecht nicht aufgehoben. 

Eine wirkliche Theilung von Nutz und Gewer, welde Gefammtban 
bricht, ift damit noch nicht gegeben, wenn bei Gefammtgewere nur bie Ru | 
ungen nad, Theilen ausgewiefen werben. (73) 

Solche mwiberruflibe Theilung, Ausſetzung, Mutſchirung oder Derterung 
(73, 74) trug doch äußerlich das Anfehen einer. aufgehobenen Gcwere zur 
gefammten Hand, weshalb es während bes vierzehnten und fünfzehnten Jahr—⸗ 
hunderts insbefonbere bei der Landeshoheit Regel blieb, daß fie mehrere Ehre 
in Gemeinſchaft befaßen. Da aber die Lehensherren aud bei wirklichet 
Theilung wieder zur Geſammthand neuverliehen, aljo bie Theilung begünitig- 
ten, zerfplitterte man nachgebends Lehn und Erbe in fold kleine Antheic, 
daß den Theilhabern zuletzt kaum mehr ftanbesmäßiger Unterhalt aus den 
Nugungen zuging.*) 

Der Grundjas, der Mann müffe fein Lehen verdienen, enthält folge 
richtig den Ausſchluß unritterliher Leute, „das Lehen ift ben Männern, nict 
ben Frauen gegeben, weil jene ihr Lehen mit gewappneter Hand verbienen 
müffen”,?) aber | 

Bon Frauen und. Prieftern iſt befannt, 

Nicht Waffen führer ihre Hand, °) 
fondern „mit ber Bfaffheit legt man ben Heerſchild nieber“,) überdies 
„Lönnten bie Weiber auch bie Geheimniffe ihres Lehensherrn nicht ver: 
ſchweigen“.“) 

Erhalten ſie Lehen, ſo genießen ſie allerdings Lehensrecht, weil Lehen 


ohne Lehenrecht überhaupt nicht beſtehen fann, doch darben Pfaffen, Weiber, 


Dörfer und Kaufleute inſoferne Lehenrechts, als fie es weder ererben noch 
vererben. ') 
„Wenn die Frau abftirbt, ift auch das Lehen ledig.“) (75—77) 
Doch wirb es al® gerechter Lohn der Treue bes Lehenmannes ange: 
fehen, daß man manchenorts fein überlebendes Weib ober feine Tochter im 


a) Eichhorn 8 428. db) Lehngl. art. 6. c) Wolfram von Eſchenbach. 
d) Lehngl. cap. II: „das sie iren herschilt nedir geleit haben mit der pfaffbeit. 
e) Rechtsſp. 200. v. £) Lehngl. cap. II. g) Lubewig IV 18 8 85: „wan sye ab- 
stirbt, so ist auch das Lehen ledig“. Bruns 235: „dat vrowen an lengude 
neyn rechten hebben‘“, Ä 
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Senuße bes Beifipes läßt (78), ober den Tätern ein bebingtes Erbrecht in 
die Lehen geftattet: Krummſtab fließt Niemand aus (79), d: h. Krumnts 
ftablehen werben durch den Abgang bes Mannsftammes nicht erledigt, fonbern 
laffen auch rauen zur Folge zu,“) was zwar gerade bezüglich der Kölnifchen 
Lehen beftritten und vorgeftellt wurbe, fie fielen nach Abgang be Mannes 
ftammes ohne weiteres heim (80), nady manden befondern Hofrechten, ins: 
befonbere bei Lehen ohne Mannfchaft und von Weibern erworbenen, aber 
nicht wohl bezweifelt werden Tann.) 

Boraufgeführter Grund der Lehensunfähigkeit mangels Waffendienſt 
könnte auch auf den unmündigen Lehensfolger angewendet werben unb in ber 
That findet fi etwas Aebnliches im Angefälle ober dem Rechte des Herrn, 
während der Unmündigfeit des Mannes das Lehen zu genießen: „Des Herrn 
Bormundfchaft ift nicht mehr als Einnahme ber Früchte von ben Gütern” ,°) 
bört auf, wenn das Kind mündig wirb ober ftirbt; es ift ein rein perföns 
lied Recht, das weber vererbt, noch weiter verliehen wird. (81) 

Ebenſo unvererblid ift das Gedinge oder die Anwartfchaft, in ein be 
ftimmtes Leben im Erlebigungsfalle durch unbeerbten Tod des Beſitzers als 
Mann zu folgen. (82). Diefes Recht endigt mit dem Tode bes Anwärters 
und mit bem Weberfommen eines lehensſähigen Erben auf Seite bes Lehens⸗ 
befigers. (83) | | " 


a) Schrassert Codex Gelricus 817: „Cromstab leenen werden by gebreck 
van mans ois niet erledigt, maer admitteren oock vrouwspersoonen‘. b) Redteip. 
202: ‚‚Schnaubert de jure successionis feminarum in feudo a femina adquisito“, 
Gießen 1793. Beifpiele: Günther III 308. c) Lehngl. art. 11: „Des herren vor- 
mundschaft ist nicht mehr denn ein aufhebung der frücht von den gütern“. 
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Wer A ſagt, muß auch B ſagen VIII 320 (438). 
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2 V 236, 237 (216). 

Affen und Pfaffen laſſen ſich nicht firafen VII 291 (436). 

Ahnen gemalte zählen nicht II 97 (34). 

Allein kann man nicht freveln VII 158 (306). 

Was Allmann fagt iſt gerne wahr VIII 448 (454). 

Almend ift nicht Nahbarngut III 35 (68), verjährt nicht III 38 (68), an der 4. hat 
der König ben Boben, ber Bauer das Holz III 25 (67). 

Almofen kömmt nad ben Schulden V 267 (221). 
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leicht 2c. 1 135 (11), alt Geld macht neuen Abel II 95 (34), a. Gebot sch 
vor VI 330 (281), a. Schuld verbrüdt die neuen V 342 (281). 

Altar ift das Herz bed Gotteshaufes IX 93 (497), Wer dem A. bient, foll von ikz 
leben X 65 (544), umgelehrt X 69 (544), Umfonft wirb fein U. gebedi X 
61 (544). 

Alter gebt vor III 282 (115), VIII 255 (432), behält das Feld III 363 (129). 

Ambajfaden find in allen Ländern frei IX 370 (530). 

Amt adelt Niemand II 63 (33), lehrt den Mann IX 252 (517), madt fatt I & 
(33), bringt Käppchen IX 232 ff. (517), iſt hängenswerth IX 216 (516), & 
müjjen rein fein IX 142, 144 (503), erlaubt Mandes, was fonft verboten ir 
VIII 146 (418), in Einer Sade kann Niemand zwei A. führen VIN 273 
(433). 
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Anbringen. Entgehen ift näher als Anb. VIII 260 (432). . 
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ſprochen VII 643 ff. (478). 

Arbeit ftcht im geraden Verhältniß zum Lohn IV 192 fi. (178) VI 234 ff. (265). 
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Augenſchein iſt aller Welt Zeugniß YIII 477 (455). 

Ausdienen muß, wer freien will IV 212 (179). 

Ausfahrt fonmt dem Kläger nicht zu Hilfe VIII 388 (444). ' 
Aus halten muß, wer eines Andern Sache begreift VI 53 (229). 
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Art fliehlt nit S. 78 VII 421 ff. (353). 


B. 


Baar iſt wahr und lachender Kauf VI 188 ff. (254), baar Geld iR die Loſung VI 
187 (253). ° . 

Badhaus kann nicht Heben, wo ein Brauhaus ſteht IX 128 (503), Baden geräth 
nicht immer IX 127 (503). 

Bahre, ihr folgt der Fall nah 11 174 (50), B. gegen ®. VII 299 (336). 
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Bande binden nicht‘ gleich VI 113 (243). 
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Fürften IX 44 (488), können nicht Michter fein VIII 63 (409), wer vor B. 
Elagt, muß B.urtheil leiden VIIE 321 (438), dient, wie er beipannt iſt H 
194 (51). | 
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(445). 
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Berg: Recht ift ſtark zc. I 355 (129), die Mühle muß dem B. weichen I 368 
(129), verltegt in einem Sabre UI 366 (129). 

Befehen hat man umfonft VI 194 (259). 

Beffern muß, wer miſſethut VIl 232 ff (320). 
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Beſitz unrechter if Fein ®. VIII 188 (95), glüdlih, wer im B. iſ IH 141, 142 (& 
Beſtand nie obne Zins VI 255 (268). | 
Befrellen und Tagen find Mittel zum Rechte VIII 399 (445).. 

Das befte Haupt hinter ben Herb II 180 (51). 

Betrug fördert nit II 199 (95), unter Brüdern gilt nicht v 210 (215). 

Bett beſchritten, Recht erftritten IV 11—13 (140), 83, 84 (153), theilt ſich bad *. 
fo ſcheiden fi die Herzen X 121 (550). 

Beutel auf, oder Augen VI 202 ff. (260), Wer Nichts im 3. bat, zahlt mitte 
Haut VII 254 ff. (321), Was im 3. bleibt, gehört dem Müller III 261 (117. 

Beweis ift bie Kraft der Sade ©. 452 ff., wo der Beweis abgeht, geht Eib um 
Kampf zu VII 589, 590 (468), B. der Werke iſt Träftiger als B. ber Een 
v1 73 (29%. j | 

Beweifen muß, wer fagt u. fest VIII 437 (453), das db. Wort hat, wer fih mi: 
VIII 264 (433), der Herr muß dem Manne fein Gut bew. 563. | 

Bezahlen muß, wer gelobt VI 86 (236), madht Friebe VI 82 (236), muß, zc 
Erbe nimmt V 258 ff. (221). 

Bezahlung fhlehte bricht feinen Kauf VI 81 (236). 

Dibel geht nad Brob X 62 (544). 

Biber bat feine Hege Ul 390 (131). 

Bielbrief geht vor Kielbrief VI 355 (282). 

Biene if ein wilder Wurm III 256 (110). 

Bier riecht nach dem Faße II 233 (59). 

Bieten und Wiederbieten macht den Kauf VI 197 (259). 

Billigfeit muß bas Recht meiftern J 67, 68 (4), erfordert in gleichen Sachen gie: 
des Recht VIII 622 (477). 

Biſchof ift Lehrer des göttlihen Worts X 12 (535), ift Pabſt in feinem Eprenael 
X 13 (535), Bifchofgut muB der König ganz leihen IX 40 (488), wer ti 
Freiſtätte verlegt, hat den Biſchof heimgejucht IX 92 (497). 

Blau, ſoviel b. ſoviel Mann VII 155 (306). 

Blumen zahlt, wad Blumen ißt III 294 (116). 

Blut fordert Blut VII 303 (336), 336 (340), Hagt über ben Thäter VII 320 (337), 
wer mein B. bat, ift mein Erbe V 44 (189). 

Blutgelb geht ins Erbe V 289 (222). 

Blutfhuld fände das Land VII 376 (350). 

Blutige Hand nimmt fein Erbe V 200, 201 (211), bl. Kleid fol Niemand Taufen 
11 276 (111). 

Blutrunnſt wirb gerichtet, wo fie geſchah VIII 308 (437). 

Boden. Den Wirth zahlt man auf dem 8. VI 182 (253). 

Bodmerei gibt Feine Haverei VI 357 (282), Bielbrief geht vor B.brief VI 355 

(282), wer Geld auf B. gibt, läuft Rifico dafür VI 273 (269). 

Böhmen ift der Ehurfürften Obermann IX 9 (486). 

Borgen if nicht ſchenken VI 58—60 (229), geht auf bie eigene Habe III 277 (115). 

Bosheit ergänzt das Alter VIE 37, 38 (291), ift ihr eigener Henfer YII 94 (299). 

Boten find allerorten frei IX 370 (530), Nichts ift ſchädlicher als unnüke 3. VIH 
133 (418). der B. Pferde fol man vorne befchlagen 482, getreue B. frägt bes 
Kaifers Wahrheit VIII 104 (414). 

Botmäßigkeit if nicht flugs Gerichtsbarkeit IX 49 (488). 
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rauch ift Lanbesrecht I 163 (13), weit dem Geſetze I 196 (14). 

rauen gibt goldene Nahrung IX 118 (502), if feine Kaufmannſchaft IX 121 
(503), B. und Baden können nicht beifammen fein IX 128 ff. (603). 

rautleute find vor Gott Eheleute IV 4125 (163). 

rautlieb kann nicht erzwingen werden IV 27 (140). 

rantfchag gebt vor allen Schulden IV 99 (154), if Gottes Heller IV 94 (154). 

reite Eigen werben durch Theilung ſchmal V 216 (215). 

riefe find beſſer als Zeugen VII 541 (458), die älteſten Br. geben vor HI 283 
(115). 

rod. Das Evangelium geht nah B. X 62 (544), weß ©. ich iR, deß Lieb ich fing 
IV 208 (179). 

ruch der Mutter ſchadet bem Kinde nit VII 127 (300). 

rüche bleibt beim Erbe V 288 (222). 

rüde Wer die Maut bat, muß bie DB. machen IX 173 (510), Gerade gebt nicht 
über die B. V 246 (217). 

rüdengeld zahlt Aedermann IX 175 (510). 

ruder verfängt Schwefter V 30 (189), nimmt mit zwei Händen, bie Schwefler mit 
einer V 39 f. (189), kaun nicht zeugen VIII 497 (456), viel B. machen ſchmale 
Theile V 215 (215), zwei 3. können nicht an Einem Urtheil Aigen IX 
154 (504). 

rüderliche Theile müflen unverfhmigt fein V 209 (215). 

Irunnen muß Weg und Steg haben HI 99 (84). 

ruft auf eines Andern Bruft kann Niemand Eid gewinnen VIII 595 (469). 

;rufterben gehen zu, Rüderben weg V 59 (193). 

uch. Was Kaufleute in ihren Büchern haben, fol mm nicht ganz glauben VI 
547 (458), übers Grundbuch geht fein Zeugniß VII 552 (459). 

Hindbniß macht die Schwachen ſtark 532. 

Jurg und Fürft hat feinen Trieben 36; .VII 524 (382). 

Jürgen nimmt man, weil man dem Hauptmann nicht traut VI 128 (243), müſſen 
jelpft zahlen VI 130 fi. (244), jo man würgen VI 137 ff. (244), barf man 
nit würgen VII 116, 117 (300), find Protofoll VII 133 (417). 

jürger und Bauer fcheidet Zaun und Mauer II (124 (41), 8. dient mit 8. I 90 
(34), erſt B.Rebt, dann Kaufmanns-Recht IX 140 1502), if Genoſſe feines 
Guts II 157 (93). 

Jürgermeifter einmal ift allzeit B. IX 236 (617). 

zürgſchaft erbt nit V 283 (222), müſſen die Erben zahlen V 284 (222), vgl. Vi 
128 ff. (244). 

zurggtaf dingt mit voller Bank VIII 103 (414). 

Jurglehen ift nicht rechtes Lehen 564. 

Zuſch und Berg if gemeine Weide III 40 (68), weißen B. barf man reden IH 
28 (68). 

dufen geht vom Vater auf das Kind V 63 (193), Erbe geht nicht ans dem Buſen V 
62 (193), Kind folgt dem Buſen II 224 (58). 

Buße bes Klägers fieht an des Nathes Eid VIII 244 (427), gebt nady ber Erbicaft 
V 291 (222), die größere B. thut die Kleinere ab VII 241 (320), foviel ©. 
foviel Gewette VII 269 ff. (322). 

Büttel muß beijebem Gerichte fein VIII 134 (418), Büttel lädt vor VHR 135 (448) 





576 


C. 


Jede Capelle bat einmal Kirchweih X 84 (548). 

EHrif thut, was ihm nöthig X 75 (548), Chriſten find. Brüder. X 57 (543), brz| 
feinen Schaden VI 263 (268). 

Chriſtenheit ſteht in bes Kaifers Gewalt HE 3 (27), ihre Meifter, Augen An. 
Pfaffen X 3 u. 4 (535), Ein Chriſtenthum und ein Kbnigthum II 4 (24) 

Chriſtua, was er nicht nimmt, nimmt ber Fiscus X 71 (544). 

Eompromip; laß bi in kein C., das verlierft. VIII 172. (423). 


D. 


Dach, unter Dach fol Niemand Urtheil finden VIH 20 (404). 

Daheim bin ih König IX 76 ff. (496). 

Danf, das Net hilft Niemand ohne feinen D. VAL 207 (425). 

Daumen it Drittelshand VII 292 (323). 

Dede macht gleich reich IV 88 (153). 

Deich und Land gehört zufammen 1 373 (130), kein Land ohne D. IH 374-3... 
(130). 

D.ieb ziert den Galgen VII 450 (364), 352 ff. (341), VII 209 (314), ſtiehlt 
feinen Hals VII 113 fi. (299), iſt aud der Schlieker VII 180 (307), Bat ©e 
Rechts VH 361 (341), wer einmal ftieblt, ift immer Dieb VII 428 fi. (36. 
finder fo leicht, wie der Glödner den Kelch VII 433 (363), Niemand Bari ix. 
nen D. hängen VIIL 198 (425), muß redten, mo er ftabl VIII 306 (437. 

Diebiſche Speis macht biebiih Gemüth VU 175 (306). 

Dienen fol, wer bient H 201 (57). 

Dienſt if Fein Ehegelübbe IL 126 (44), erbt nicht H 127 (41), erzwungener D. be 
feine Kraft II 198 (52), auf dem Gute macht nicht leibeigen II 166 (50), © 
und Lohn fteht im gleihen Verhälmiß IV 191 ff, (178), VI 235 fi. (265). 

Dienfimann hilft dem Ungenofien VIII 510 (457), fein Eigen kann nicht in it 
f. Gewalt kommen V 101 (195), beißt eigen au ber Schrift JE 164 fi. (50). 

Dings gefpielt ift baar bezahlt VI 37 (228). 

Dolch gehört auf eine Maulſchelle VII 418 (352). 

Doppelt genäht hält gut V 145, 146 (202), Doppelfippe überfängt einfache V 13% 
(201); d. Arbeit, d. Lohn VL 243 (266), d. Untbat, d. Buße VII 229 (320). 

Doppler verliert nicht mehr, als er zum Spiele bringt VI 36 (228). 

Dorf hat Weichbildrecht I 239 (21). 

Drei find frei VII 552 (389), find aller guten Dinge VIII 29 (404), machen va 
Kabel VIII 101 (418), drei Geritötage gehören Über ciuen Todten VII 353 
(442). 

Dreif ach er Strid reißt nicht V 143, 144 (202). 

Dreißig Jahr fteht zu Gewinn und Verluft III 182 (95). 

Drittes Haupt trägt: ſchwer VIN 4100 (414). 

Droh worte brechen fein Geleit. VII 78 ff. (293). 


@. 


Eben ift Reicherecht 1 211 (17). 
Ehenbärtig muß der Erbe fein V 182 (210). 
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hter erbt feinen Unechten V 186 (210), e. Noth muß man beweilen VII 392 
(444). 

ke. Jeder ift gewaltig über feine eigene &. VII 508 (381). 

el fein ift gar viel mehr, als abelich fein-von ben Eltern ber I 74 (33), wer viel 
Dörfer bat, ift edel II 57 (32), um edler Leute willen iſt Lehenrecht gegeben 
IX 1 (556). 

relmann, ein holzerner iſt beſſer als zehn’ ſtählerne Knechte I 51 (32), we €. 
find, da find auch Hafen III 388 (130), gibt keinen Zoll IX 178 (510), darf 
nicht vor des andern Gericht ſtehen VII 289 (486), wer kein E. if, gilt für 
einen Bauer U 102 (34). 

jge verdient des Mannes Saat HI 58 (76). 

be iſt Orden aller Orden IV 3—7 (139), liegt im ſchlichten Willen IV 26 (140), 
beweist Kinder IV 124 (163), will man €. binden, jo fol fie ber Prieſter ver⸗ 
fünden X 116 (550) 

he und Gewohnheit macht alles Recht 1 114 (6), if ein Unterfchieb bed Rechts I 
13 (2). 

beband reißt burh Fhebruch X 119 (550). 

beleute verbrechen Nichts, wenn fie fich jchlagen IV 10 (140). 

beftiftung zerreißt durch Kinderzeugen V 166 (205). 

blicher erht keinen Unehlichen V: 187 (210). 

bre des Mannes ift fein Wort VI 10 (227), ziert das Weib IV 18 (140), €. und 
Eid geht über Land und Leut VIF 477 (374), €. der Eltern genießt man nur bis 
ins dritte Kind IV. 153 (165), mit E. kann Niemanb feinen Leib verlieren VII 
368 (342), Ehre verloren, Alles verloren VII 371 (342), €. und Leben: if 
man näher zu behalten VII 261 (432). 

'brenwort bindet nicht VI.33 (228). 

hrlich muß das Recht fein I 34 (3). 

ihbaum für bie Stabt III 33 (68). 

ichhorn ift Saft III 394 (131). 

id ift Zeuge der Wahrheit VIIL-597 (469), Ende alles Habers VI 613, 614 (469), 
muß chriftli fein 474, ift Gottes Urteil VOL 588 (468), erzwungener bindet 
X 107 (549), kann man nicht brechen ohne Eid VII 577 (468), iR Richter m 
verborgenen Dingen VIH 592 (468), gilt mehr als Land und Leut VII 477 
(374), ift fein Kinderfpiel VIE 482 (374). 

igen ift dem Befiger am nächſten HI 144 ff. (93), if zinsfrei TII 206 (103), mit 
€. zahlt der Erbe nicht V 282 (222), wo das €. liegt, wirb barüber gerichtet 
VIII 303 (437), €. u. Erbe haben gleihen Tag VIII 331 (441). 

:igenmann bat feinen Frieden und if Sache U 140 ff. (42). 

igennuß ein böfer Bug IX 26 (487). 

ſigenſchaft kömmt von ben Müttern II 229 (59), ift bes Baumanne, ber Zins 
bes Herrn Ill 78 (75). 

:igenwille ift fein Landrecht I 46 (3). 

:iner kann nur Pabſt fein X 14 (535). 

infältig if eine Freundin des Rechts I 21 (2). 

tingebragtes Gut ergreift Erbgut IV 97 (154). " 

tinmal ift nicht immer I 125—127 (11), ift feinmal VII 615 ff. (888). 

tinnebmen beflimmt fi nad Ausgeben VII 325 (337). 
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Eintracht macht ſtark ꝛc. X 319 (524). 

Einzug. Beim Einzug gibt Jedermann Rath II 149 (43). 

Eifen und Salz if feine Kaufmannſchaft IX 161 (509). 

Eifern Vieh ftirbt nie VI 281 (269). 

Elftes Seit iſt das zehnte III 331 (123). 

Elfe dauert länger als ber Kram I 110 (6). 

Eltern behalten allzeit ihr Recht in der Kinder Gut V 82 (194). 

Enten baben fein Recht III 304, 307 (116). 

Enterben muß man, wie man Erben einjegt V 170 (205), ohne Grunb leidet er 
Recht V 172 (205). 

Ent gegenſprechen ift ftärker als anfprehen VIII 263 (433). 

Entgehen it näher ale Anbringen VII 260 (432). 

Entfhuldigen kann ben Gebundenen Niemanb VII 325 (441), ebenfo den Gen 
VIII 412 (445); wer ſchweigt, entſch. ſich nicht VIII 379 (444), €. wählt vr 
bis zum dritten Ding VII 356 (442). 

Erbe (der) wird zum Gut geboren V 154 (204), Niemand ftirbt ohne Erben V 1} 
(205), folgt in des Todten Recht V 253 ff. (221), ift Teig, wenn fen E 
mebr ba ift V 272—274 (222). 

Erbe (das) ift alles, was der Mann hinterläßt V 1—4 (183), Nabrung if fe 
Erbe V 15 (184), gebt nieberwärts vor fi V 50—60 (193), gebt Hin, we ui 
herkam V 84 (194), bleibt, wohin es ber Tod bringt V 155 (204), nimz 
nicht, wer keins gibt V 180 (210), theilt man in alle Knieknoten V 226 (216 
if kein Gewinn V 292 (223), kein €. ohne Zins III 74 (76). 

Erbeinfegung 204. 

Erbherr ift Oberberr IX 35 (487). 

Erbſchaft währt folang fie bie Ehe ſcheidet V 22 (188). 

Erbtheilung 215. 

Erde ift nicht zehendlos II 318 (122), €. und Haus gehört zufamımen II 
(103). .. 

Erdfeſt gehört zum Haufe II 14 (65). 

Erlaubt if, was nicht verboten ift VII 10 (286). 

Erft in der Zeit, erft im Recht 1279 (25), VI 251 ff. (482), erſte Kauf ber tet 
vi 332— 336 (281), erfte Gabe verlegt alle andern VI 337 (281), erftes Erbe iu 
erften Kinde V 48 (190), erſte Verpfänbung, e. Bezahlung VI 344 (281), m 
man bie e. Sache weist, weist man bie andere VII 626 (477), e. Klag ii 
feine Buß VIH 351 (442). 

Erzdiacon ift bes Bilhofs Auge X 18 (536). 

Eſel läßt Haare, wo er fi wälzt VIII 313 (437), dient dem Herrn II 196 (51). 

Eule trägt ihr Recht auf dem Budel II 395 (131). 

Evangelium geht na Brob X 62 (544). 

Emwig, lang iſt nit e. I 124 (11). 


\ F. 


Fahnlehen HöHt des Mannes Schild II 80 (38), muß ber König ganz leihen I 
40 (488). 
Fährleute find aller Leute Knechte VI 251 (266). 
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ahrniß if, was bie Fackel verzehrt III 2 (64), Hat Teinen Zug III 248 (105) ifl 
nicht Eigen III 250 (110). 

alten ift ber Lanbesfürften Waibwerf III 393 (131). 

all folgt der Bahre zur andern Thüre nach U 174 (50), foviel Lehen foviel 5. IE 
176 (50), man fällt alle Güter mit Einem F. Al 175 (650). 

alfch heit darf nicht über Recht gehen VIII 148 (418), f. Zeugen gelten nicht VIN 
500 (456), fann man ohne That nicht jehen VII 71 (293), all die falſch Urteil 
finden, fol der Teufel ewig binden VII 61 (409), f. Rath gleicht ungetreuer 
That XI 12 (556). 

aß, Ein Maß und aus einem Faß VI 179 (253), das Bier ſchmect nad) dem $. 
il 233 (59). 

aftendb muß man zu Gericht geben VII 27 (404), um Faſten ruhen alle Ringen 
VIII 33 (405). 

aule Eier find feine Kaufmanns-Währung VI 167 (252). 

auftreht war nie Recht VII 567 (390). 

echten ift feine Sünde IX 340 (529). 

eder regiert das Echwert IX 349 (529). 

ederfpiel gibt feinen Zoll IX 186 (510). 

eberwat erbt an ben Stamm V 95 (195). 

ehde der Fürften bat Sinn IX 341 (529), muß Grund haben II 139 (42). 

ein if die Zunge ber Wange I 96 (5). 

eind meines Freundes ift mein F. nicht IX 361 (530), was ih vom F. bekomme, 
ift mein III 260 (110). 

elb oder Geld das Bergrecht hält II 356 (129), über F. führt man Fein Zeugniß 
VIII 466 (454), $.biebe, böfe Diebe VII 460 (364). 

ernſtes zuerſt, Naͤchſies zuletzt V 211 (215). 

eſte feiert man, wie fie fallen X 81 (548). 

eftung nimmt ben Leib, aber fein Recht VIII 368 (443), ift nur ein Urtheil VIE 
371 (443), gilt nur im Gerichte VIII 370 (443). 

euer läßt das Land nicht finten III 163 (94), Haushalt braucht F. IX 106 (502), 
mit $. u. Rauch verliert man Recht II 245 (59), ift ein Dieb VII 468 (365), 
5. u. Rauch madt münbig IV 184 * getheiltes währt nicht lang V 217 
(215). 

inder balken und Diebsbalten ſtehen nächſt beifammen VII 434 (363), find’ ich bich, 
fo richt' ih dich VIII 216 (425). 

'inger beringt, Jungfrau bebingt IV 32 (141). 

lagge bedt die Waare IX 369 (530). 

lLaſche. Lieber aus der Flaſche, als aus ber Taſche IX 199 (511). 

leiſchhacker muß gehen, wenn ber Bürger fauft VI 228 (261). 

zletz; es erbt Nichts aus bes Mannes %. IV 86 (154). 

lieben macht ſchuldig VIII 361 fj. (443), wenn ber Herr felbft fl., bricht Niemand 
feine Treue XI 15 (557). 

ließ madt Fließe VII 304 (336). 

liegend Wafler ift des Reiche Straße IX 169 (510). 

Tut macht ſchuldig VIII 362 ff. (443). 

jlur unb Gericht geben gleich weit VIII 286 (436). 

ordern und Bieten madt ben Kauf VI 196 (259). 
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Förſter und Yorftmeifter pfänden mitfammen III 298 (116). 

Frag gibt Folg und Recht VII 122 (415). 

Frau bat den Mann im Bett zc. VIIE 498 (456), kann Niemand verzeugen \H 
504 ff. (456), weicht bem Zinsherm IH 292 (116), bat Nichts währen be | 
Ehe, ift nur über ein Biesli Meifter IV 57 (152), ſitzt nit auf Eid m 
Pflicht IX 51 (488). 

Freie Sprache f. Antwort VIII 250 (432), befler frei in ber Sremde, ale Knedtt: 
beim IX 301 (524). . 

Freien geht vor Leihen IV 213—216 (179). 

Freigut erbt auf Freifind V 102 (195). 

Freiheit geht Über Gold unb Silber II 106 ff. (40, 41) 

rei Mann, frei Gut II 119 (41). 

Fremde haben mehr zum Bortheil als Einbeimifche VII 45 (291). 

Frembengut folgt dem Herrn III 347 (128), hat fhmalen Fuß VII 438 (364). 

Sreunbes Blut wallt IV 177 (172), Freundesgut erlebt jeder Freund V 156, 15 
(205), Ein F. kann für ben andern antworten VII 141 (418). 

Sriebe hat Zeber im feinem Haufe IX 69 ff. (496), F. bann ſtehe feſt VIELE 672 (479, 
ift beim Gerichte VIII 6 ff. (403), düngt den Acker wohl IX 326 (525). 

Friedlich Leben hat Gott lieb VII 1 (285). 

Friſt kann man ohne Gunft nicht Haben VIH 677 (479). 

Frohnbote ift Heiliger Bote 420 not., der Richter fol kein Frohnbot fein VIN 73 

(410). 

Frucht gehört bem, ber bie Arbeit thut III 62 (75). | 

Fuchs muß erſchleichen, was ber Löwe nicht kann IX 347 (529), firbt er, fo giltta 
Balg VI 279 (269), wahrt feinen Balg VII 572 (390). | 

Fund, bein Fund mein halb III 257, 258 (110), F. verhehlen if gefohlen I 
432 (363). 

Furcht, je größer Die F., deſto größer bie Zubuße VIE 249 (321), madt Zudt FI 
334 (340), blendet ben Richter VIII 66 (410). 

Fürſprech iſt Ritter bes Rechts VII 142 (418), iR wie der Beichtiger VI 155 
(418). . 

Fürft if ohne Buße VII 524 (382), iſt Kaifer in feinem Lanbe IK 30 (487), Für 
der Theilung iſt ein Diebögenofie IX 39 (487), bat lange Hände IX 274 F. 
(522). 

Fürſtenthum ift Amt bes Reihe IX 29 (487). 

Furt gehört allen Leuten IX 170 (510. 





Gabe verbiendet Weile und macht krummes Recht VIM 84 ff. (440), wer bie er 
Gabe bezeugen kann, verlegt alle andern VI 337 (281), wandelt nicht has 
Gut, fondern bie Herrſchaft II 311 (122), Tann Niemand widerrufen VI 
48 (229). 

Salgen, ber Mann kommt an den ©., bie Frau unter ben Stein VM 347 f. 
(341), vor ©. kann man fi hüten VI 350 (341), gehört dem Diebe VII 
447 (364). 

Sans hat fein Recht II 302 (116), muß einen Hirten Baben ober einen Stall M 
305, 306 (116), wirb verzehntet, wo Yie kriecht IM 336 (123). 


581 


arbe, Kom und Haber weit mit ber Garbe IU 5 (64). 

‚arten if verdient, wenn er gefäet und gebadt ift MI 59 (75). 

af kann auf ©. zeugen VIII 513 (457), darf mit ©. nicht Taufen VI 227 (261), 
ſteht nicht zu Gefährde VII 44 (291), zwei Tage Gaft, dritte Nacht Eigenmann 
II 237 (59), wird vom Wirth vertreten VII 46, 47 (291). 

aul, geſchenktem ſieh nicht ins Maul VI 171 (253). 

eb &ube folgt bem Grunde III 207 (103). 

‚eben und Behalten gilt nit VI 44—46 (229), kann man Niemand wider Willen 
VI 42 (229), wer nicht gibt, nimmt nit VI 143 ff. (25). 

jebunbdener fiht feft VI 26 (228), binnen gebundenen Tagey darf man nicht rich⸗ 
ten VIII 32 (405), ben g. Dieb kann Niemand entfchuldigen VII 325 (441). 

Jjeburt macht weber bös noch gut 11 72 (33), zweit ſich nur an Freiheit und Eigen⸗ 
ſchaft 11 103 (40). 

zedanken find zollfrei VIL 65 fi. (292). 

jedinge bricht Landrecht J 258 (24), das Kind bricht alle Gebinge XI 83 (560), 
Necht zerreißt das Geb. VI 34 (228), am Geb. ift feine Folge XI 82 (560). 

sefährde, Länge hat bie Gef. III 204 (96), Außengäfte fiehen nicht zu Gef. VI 
44 (291). 

zegebenes fann man nimmer nehmen-VI 42 (229). 

zehend und flehend kann Jeder fein Gut reichen V 173 (205). 

Behorfam ift Grundfeſte aller Orbnung IX 57, 58 (496), muß fein, wer inbere 
g. machen will VII 25 (286), wer 9. iſt, "den fol der Kaifer verantworten VII 
397 (445). 

Yeifelmahle find Föhlihe Mahle VI 141 (244). 

Heiftlih Gut läßt fich nicht weltlihd maden X 53 (543). 

Heiftlichleit hält bas heil. Reich X 2 (535). 

Held hält Bergrecht III 356 fi. (129), macht ben Markt und ift gute Waare V 149 ff. 
(252), madt edel 11 93 (34), macht frummes Recht VIN 81 ff. (410), ©. gibt, 
wer bricht VII 227 (320), muß man bem geben, dem es mit Urtheilen ertpeilt 
wird VII 666 (479). 

Gelegenheit madt Diebe VII 451 fi. (364). 

(68). 

Seleit ift Fein Recht IXx 98—100 (498), wer ©. genießen will, muß ſich geleitlich 
halten VIII 347 (442), auf G. braucht Niemand fein Leben zu fegen VIII 
386 (444). 

Beliehen Gut if eigen Gut VI 276 (269). 

Selten fol, wer erbt V 259 (221). 

Gelübbe if wie Eib X 109 (550), bricht Recht I 263 (24). 

Gemein ift felten ein (fein Rechtsſpr.), iR eigen IX 25 (487), Verzicht verfängt 
nit VI 79 (236), wo feine Gemeinſchaft ift, ba feine XTheilung IM 36 

Gemeinde flirbt nicht IX 38 (487). . 

Gemeinlaut befledt VIII 442 (453) ff. 

Genannte fällen und freien den Dieb VII 109 (414). 

Genöthetes beſteht nicht VI 32 (228). 

Gerade geht nicht über die Brüde V 246 (217), nimmt bie nächſte Niftel V 10 
(184), V 244 (216), bat viel Ungerade V 12 (184), erbt man nicht V 247 
(217), ©. läßt, wer fie nimmt V 245 (217). 
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Gerecht ift das Recht I 19, 20, 34 (2, 3), muß ber Richter fein VEIT 35 fi. (48 
Gerechtigkeit if ſtät J 109 (6), muß fein in allen Dingen I 81—83 (5). 


Gericht erhält bie Leute I 48 (8), ift Ehre bes Landes und bes Yürften, Gott 
Vill 1 ff. (403), muß das Raubgut in bie rechte Hand bringen VIEH 616 (4. 


wirb oft verfehrt VIII 633 (477), kennt keinen Freund VIII 43 (408), nier 
fih nit in bie vierte Hand XI,54 (558). 
Gerichtet bleibt, wo einmal g. ift VIII 671 (479). 


Gerücht töbtet den Mann VII 456 (454), ift nicht ganz erlogen VIII 449 ff. (dr 


Gerüfte ift ber Klage Beginn VIII 322 (441). 


Geſchäft wird burd ben Tob beftätigt V 178 (206), das leite töbtet das erfe T 


176 (205). 
Geſchehenes bat feine Umkehr VII 594 (397). 
Geſchenkt ift nit, was lang geborgt wurbe VI 57 (229), geſchenktem Gaul r 
nit ins Maul VI 171, 172 (253). 
Geſchreiter muß ziehen ober fliehen lil 295 (116). 
Gefjellen zahlen, was Einer borgt VI 94 (236). 
Geſet überhaupt 1 197 fi. (17), ftraft, nicht der Richter VIE 9 (286), ohne Ei 
Slode ohne Klöppel VII 20 (286), bindet auch den Gefeßgeber VII 14, !: 
-(286), muß bie Obrigkeit regieren IX -17 (487). 
Gefindereht 178, Gefinde fol weder finden noch verlieren IV 211 (179). 
Geipild geht vor Freundesrecht III 231 (104). 
Geſtändniß geht Über allen Beweis VIII 415 (445), ben Gefländigen kann Riemz: 
entichuldigen VIII 412 (445). 
Geſtohlen Sur liegt hart im Magen VII 439 (364).- 
Gevatterſchaft hindert bie Ehe IV 44 (141). 
Gewalt kömmt von Gott 1 57—64 (4), ift Gegenjag bes Rechts VII 556 ff. (39) 
macht fchnellen Vertrag VI 28 (228), muß ©. vertreiben VII 559 (390), g* 
vor Recht IX 330 (528). 
Gewer zieht das große Recht ins Kleine 114, Jahr und Tag ift rechte G. III Iron. 
(94), Gewer überhaupt 93 (94), Gewer verlangt ber Kauf VE 220 ff. (260, 1: 
Gewette hält das Recht VII 208 (314), ift nicht gleich VII 277 ff. (322), warnt dei 
Bolt VII 333 (340). 
Gewicht. Wo das ©. fehlt, muß das Geld Tehren VI 178 (253). 
Gewinn geht vor Kauf VI 323 (281), böfer ©. fafelt nit VII 440 (364). 
Gewiß betrügt Niemand VII 459 (454). 
Gewiſſen verführt Niemanb VII 481 (374), jeber fhwört nad feinem G VI 
479 (374). 
Gewohnheit macht Recht 1 128—155, ift Deuterin bes Mechts I 156 (12), wait 
bem Rechte I 190—196 (14), ift beim Zehend Gerechtigkeit III 340 (123). 
Gezwungener Dienft hat keine Kraft II 198 (52), Eid ift Gott leid X 106 (59) 
Gilde firaft man nad) ihren Briefen IX 147 (504), feine ©. darf bie anbre bıeda 
IX 146 (504). 
Gilt gibt keine Steuer IX 193 (511). 
Glaube muß von Gott fommen X 79 (548). 
Gläubiger gehen vor ben nächſten Freunden in den Kauf III 279 (115). 
Gleiches Maß und aus einem Faß VI 179 (253) mit Gl. haſt du gl. Recht II 118 
(41), die gleich geboren find, follen gl. theilen V 228 (216), Gl. gegen GL 
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bie beſte Bezahlung VI 99 (237), gl. Bürde bricht Niemand ben Rüden IX 
59, 60 (496), gl. Sache gl. Recht VIII 622 fi. (477). 

Glied. Zwei SI. ftehen für ben Leib VII 302 (336). 

Gnade ift beſſer ald Recht I 66 ff. (4), VII 598 ff., (397), ziemt bei Gewalt VH 
605 (397), ift des Königs Schutzwehr II 31 (29), Hilft Niemand, ald wen fie 
gegeben IV 119, 120 (155), wer auf ©. dient, muß fih mit ©. begnügen VI 
236 (265), IV 201 _f. (178), fteht beim Rechte VII 596 fi. (397). 

Gold darf man nit fuchen, wo ber Pflug geht Il 359 (129), ©. vergift man mit 
G. VII 683 (480). 

Spott ifi Recht 1 1—8 (1), Ein ©. und ein Gebot I 18 (2), Sott macht den Erben 


V 151 (204), richtet, wenn Niemand fpricht VIII 560 (467), wer Gott Tiebt, 
ehrt feine Boten X 25 (536). 


Gotteshausgut bat Niemand ohne Zins II 169 (50). 

Gottespfennig befefligt den Kauf VI 118 (243). 

Gottesurtheil ift der Erb VIII 5883 (468), entſcheidet, wo man die Wahrheit nicht 
anders findet VII 559 (467). 

Graben und Hagen gehört zufammen III 21 (65). 

Graf if fein armer Mann II 59 (33), erwirbt mit feiner Feſtung des Könige Acht 
VII 373 (443). 

Gras kann man ben Fremden nicht verweigern VII 554 (389), ein Gericht bei Gr., 
das andre bei Stroh VIII 28 (404). 

Grauſam if das Recht ohne Gnade VII 599 (397). 

Grenzen verjhmeigt man in dreißig Jahren nicht II 185 (95), macht man mit ben 
Nachbarn III 102 (84), geben, wie Waſſer rinnt IH 214 (103). 

Große Herren haben lange Hände IX 273 (522). 

Großvaters Nachlaß ift Erbe V 3 (183). 


Grund zieht dad Gebäude nach fih III 207, 208 (103), iſt Aders Mutter III 313 
(122). 


Grundruhr verliert Eigentbum HI 147 (93). 

Gut gehört dem, dem das Erbreich gehört II 354 (129), was von ungefähr gefchieht, 
geht über Schiff und Gut VI 305 (277), frei Mann frei Gut II 119 (41), 
folgt feinem Herrn II 266 (110), muß einen Herrn haben IH 73 (76), Güter 
kann man nicht auf ber Apotbeferwage ausmwägen VIII 684 (480), behält, wer 
das Urtheil behält VIIL 668 (479), Gut Idst feinen Herrn VII 250 (321), 
muß fich felbft vertheidigen III 162 (94), gebt hin, wo es herfam V 85 (194), 
ftirbt zum Jüngſten V 219 (215), eines Andern ©. muß man wohl bewahren 
VI 283 fi. (269, 270), Tann Niemand verfehten VII 109 ff. (299), ©. darf 
man nit befümmern, wo man ben Mann fucht VII 347 (341). 

Gutsherrn Schuld geht vor VI 348 (282). 


S. 
Haar,um Haar VI 211 (260). 
Habe löst den Mann VII 250 (321), bat fein Geleit III 263 (110). 
Haber und Zinfe ſchlafen nit II 87 (76). 
Häbig und börig beweist man ſelbſt VIII 476 (455). 
Hag gehört zum Graben IN 21, 22 (65). 
Hageftolz fit frei II 162 (43). 
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Hahn. Tritt du mein Hubn, fo wirft du mein 9. I 241 (59), wo fein. :, 
kräht Die Altefte Senne V 38 (189), H. erhält eine Pferdelaft Wein II ii 
(51). 

Häring bezeichnet jeden H. VI 163 (252). 

Halb an’s Blut, h. ans Gut V 147, 148 (202), 5. Wagen gibt 5. Zoll IX 15 

Halbgeburt fpringt an ein andres Glied V 133, 135 (201). 

Hals. Bekennen bricht ben H. VIII 408 (445), Jeber ſchlägt auf feinen 9. V 2ı 

» (222) und ſtiehlt auf feinen Hals VII 108 (299), zahlt Alles VII 343 (341 

um tobten 9. muß man nad dem Rechte fragen VIII 55 (409). 

Halten muß, wer verfpriht VI 67 ff. (230). 

Hand ift ein halbes Leben VII 291 (323), muß H. wabren II 269 (110), muß 
faffen VI 114. 115 (248), was ber Mund gelobt, muß ‚bie H. beweiſen | 
116 (243), was eine 9. thut, Hat die andere gethan IV 8, 9 (140), wird x 
löst, wie fie gebunben wurde VI 74 (235), getreue H. muß allzeit offen Ra 
Vi 289 (270), die H., die ben Eib aufnimmt, Tann ihn auch erfaffen IX 3 ' 
(525). | 

Handel muß getrieben jein IX 124 (503). 

Handfeften flerben nit 2c. VII 635 ff, (458). 

Hanbgeld macht feinen Kauf VI 120 (243). 

Handhaft ſchirmt ber gebundene Tag nit VIII 323 (441), zieht man nidt x 
Geweren VIII 327 (441). 

Handkauf lat VI 186 (253). 

Handlohn trägt die Henne auf dem Schwanze II 191 (51). 

Handſchlag rechnet man nicht VI 392 (351). 

Handwerk bat goldenen Boden 2c. IX 112—120 (502), ſiecht mandmal, gebt ata 
nicht unter IX 125, 126 (503), viel Hanbwerf viel Unglüd IX 133 —140 (503) 

Hängen, wer hängt, zahlt Alle VIE 262 (321), Niemand barf feinen Dieb b. VI 
198 (425). 

Hart, wer in ben 9. fährt, wirb nicht gepfändet III 297 (116). 

Hafen und Edelleute gehören zufammen III 888 (130), find am liebſten, wo fie * 
worfen iverben IV 145, 146 (164), Schulden find feine H. VI 63 (230). 

Haupt ber Welt ift Rom II 5 (28), Haupt um H. VII 300, 336 (338 (340). 

Hauptmann, fröhlicher macht fröhliche Kriegsleute IX 65 (496). 

Hauptſchuldner muß zuerft belangt werden VI 129 (244). 

Hauptfieh gewährt man 14 Tage VI 219 (260). 

Hauptfumme fehlt, fonft möchte ich gerne gewinnen VI 264, 265 (268, 269). 

Haus und Hof ift gefreit IX 69 ff. (496), mein 9. ift meine Burg IX 83 (4%) 
Ein H. ein Brand IN 286 (115), wen fein H. verbrennt, ber verliert fen 
Bürgerrecht nicht VII 302 (437). 

Hauscehre liegt am Weibe IV 20 (140). 

Hausfahrt fann Bin Mann nicht thun VII 160 (306). 

Hausfriebe muß man halten VII 507 (381), wirb an ber Taferne nicht gebreden 
vi 514 (381). 

Haushalt braucht Feuer, aber kein Land IX 106 (502). 

Hauszins fehläft nicht V 256 (268), gebt vor allen Schulden IM 290 (116). 

Haut. Wer nichts im Beutel bat, zahlt mit ber H. VII 154 ff. (821), Jeder mi 
feine H. zu Markte tragen IX 63 (496), zahlt Albes VII 342 (841). 
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eer macht ben Kaifer 1 7 (28). 

eergewäte nimmt ber Aeliefte V 236 (216), nehmen bie Echwertmagen V 241 
(216). 

eft. Wer Einen in H. bat, muß dafür antworten IV 149 (164). 

ehlen if wie Stehlen VII 144 (305), 181 ff. (307). 

eiden erben nit V 189 (210). 

eilige gehen über Alles VI 346 (282), holen ihr Wachs wieder X 52 (543), barf 
Niemand ſchänden X 41 (537), heilig if bie Mauer IX 89 (497), ift Jeder in 
feinem Haufe IX 69 (496). 

eimlich Verldbniß ftiftet feine Ehe IV 36 (141), b. Eünde, 5. Buße X 100 
(549). 

eimfuhung Wer 9. tbut, gibt fein Leben in bes Kaifers Sand VII 512 (381), 
geihieht nur dem Wirthe VE 517 (381). 

yerratb macht münbig IV 183 (172), 9. ine Blut thut felten gut IV 39 (141). 

delfen fann bem Einen nur, wer nit anbern hilft VIII 156 (49). 

demd. Gewohnheit ift ein eifernes H. I 134 (11). 

JYemmniß ift Wurzel alles Uebels VIII 227 (426). 

Zen gſt ift frei, wie ber Farre III 299 (116). 

Zdenker bat, was er erreicht III 258 (110), nimmt ben in die Schule, ber fih nicht 
befiert VII 32 (287). 

Henne fliegt nicht Über die Mauern II 247 (59), bat Recht über neun Zäune MI 
301 (116), beim Hahn vergißt fie die Jungen IV 159 (165), kraht, wo kein 
Hahn ift V 38 (189). 

Herr foll feiner Eigenleute Gut nicht erben V 100 (195), geht vor VI 345 (282), 
hat Gebot und Verbot IX 45, 46, 50 (488), wer die 9. hereinbringt, muß -fle 
ohne Echaben wicder hinausbringen VHI 237 (426). 

Herrenbdienft erbt nit 2c. II 127 (41). 

Herrengüter Mimmen nit V 98 (195). 

Herrenſchatz gebt zuvor VI 347 (282). 

Herz des Gotteshaufes ift der Altar IX 93 (497). 

Heu. Auf Georgi gehen bie Wiefen ins Heu II 50 (89), H. im Seit iſt Fahrhabe 
IT 6 (64). 

Heute mein, morgen bein, fo theilt man, die Huben 1 171 (50), 5. zwei, morgen 
vier II 85 (76). 

Hilfe braucht auch gutes Recht VIII 143 (418). 

Hirſch mit dem Fang gebört dahin, wohin der Dieb mit dem Strang ill 399 (131). 

Hirt zahlt, was er in feiner Hut verliert VI 287 (270), irrender H., irrenbe Heerde 
X 7 (535), das Schaf muß feinen H. fürchten VIII 657 (478), hat überall 
das Beleite IX 95 (497), Niemand barf feinen eigenen Hirten haben III 53 
(69). 

Hof if, wo ber König richtet S. 30 3. 31, ift fo frei, al die Kirche IX 85 (497). 

Hofzins ift geordnet Lohn III 76 (76). 

Hoher Baum fängt viel Wind IX 208 (516). 

Hohlring hängt dem Keſſel III 18 (65). 

Hold ift Gott dem, der feinem Herrn hold ift (527). 

Holz wäh für Alle IN 25 (67), gehört dem Befiger III 146, 155 (95), muß pflege 
ih gebalten werben II 380 (130). 
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Honig folgt den Bienen nicht II 255 (110). 

Hören if nicht fo gut als ſehen VII 520 fi. (457). 

Hube, balbe, ift ein Wergelb wertb VII 293 (323), iſt des Junkers Eigen und m 
armen Mannes Erbe HI 79 (76). | 

Huhn wirb nit verzehntet III 335 (123), gibt jebes Haus II 186 fi. (51). | 

Hund. Wer jeinen H. ſchirmen will, muß büßen VII 53 (291), büpft über, we tı 
Etiegel nieder ift VII 452 (364), H. und Kabe, Huhn und Hahn iſt bee Ir 
genoffen Zieh III 49 (69). 

Hundert Jahre Unrecht ift nicht Recht III 192 (95). 

Hungersnot geht über alle Notb VIEL 549 (389). 

Hure ift undbuldbares Wort VII 415 (352), beißt fein Weib, ihr Mann beiduliiy 
fie denn VII 416 (352), wird erträntt VIE 354 (341). 

Hurenfind nimmt H.K. Nachlaß V 188 (210). 

Hut bei Schleier, Schleier bei H. IV 77 (153). 


J. 

Ja und nein ſcheidet bie Leute VI 8 (227). 

Jagd ift gemein II 370 (130). 

Jagen und bagen gehört zufammen IH 396 (131). 

Jahr und Tag ift rechte Gewere III 176 (94), BI 344 (124), bauert ewig III 17 
(94), übers 3. kann fein Wirtb fchwören VI 254 (266), ein J. Koft kann ma 
auf feinen Saft halten VI 253 (266), Kirchenbuße fieht nicht Über Jahr un: 
Tag X 104 (549). 

Intereſſen täglih aus der Schüffel efien VI 269 (269). 

Irrender Hirt irvende Herde X 7 (935). 

Irrthum if fein Betrug VII 41 (291), aber auch feine Bezahlung VI 101 (25 
J. ift fein Geftändniß VII 417 (445). 

Juden muß man mit Juden überzeugen VIIL 512 (457), können nicht weiter F 
fein, als ihr Haus reiht VE 225 (261), find bes Reichs Knechte und ſi 
ber Fürſten Frieden IX 52 ff. (488). 

Sungfrau fteht für einen Mann IV 187 (173), kann nicht fallen VII 605 (469, 
J. ſchwächen ift wie eine Kirch erbredden VII 395 (351), 3. und Pfaffe theile 
gleich X 23 (536). 

Der Jüngſte befikt den Herd V 220 (215), die j. Schöffen fällen das Urtheil VI 
131 (415). 


8. 


Kabel entfieht durch den dritten Strang VII 101 (414). 

Kaifer fiehe König: iſt K. folang er Net thut VII 23, 24 (286), wenn ber Kaikt 
firbt, ſetzt fich der König in ben Sattel IX 8 (486), läßt ber König etwa 
ungerichtet, fo geb’ ich zum 8. VIII 225 (426). 

Kalb folgt der Kuh II 231 (59). 

Kaldzeit muß ihr Mecht haben III 398 (131). 

Kampf kömmt von Eigenwillen und Sünde VII 389, 390 (351), verlegt alles Zeugnij 
vm 566 (467), ift Gottesurtheil VII 561 (467). 

8 ämpfer kann fi) der König Tiefen II 53 (32), Tämpfen in bes “önige Bann I 
54 (32). 
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Kapelle Hat Kirhweih X 84 (548). 

Kauf bleibe ſtät, wenn der Richter auffteht VI 124 (243), 8. u. Badenftreih find 

ungleih VI 162 1252), fordert Kaufmannsdgut VI 164 fi. (252), K. it K. 

VI 200 ff. (259), bricht Miethe VI 813—319 (280), brict Miethe nicht VI 

320— 327 (2381), der erfte Kauf ber bee VI 332—336 (281), Landkauf hat 

Räücklauf II 215 (103), will Gewer haben VI 220 fi. (260, 261). 

Käufer folgt bem Verkäufer um die Gewere VI 222 (260), ihm ſchadet fein Wiſſen 
VI 173 (253) und des Verkäufers Unreht V 221 (260). 

Kaufmann, der erfle if ber beile VI 332 ff. (281), K.fohn hat eine halbe Bilde 
voraus IX 156 (504), erjt Bürgerrecht, dann K.Recht IX 110 (502), K. Gut 
fordert der Kauf VI 164 ff. (252), lobt feine Waare VI 213 ff. (260). 

Kaufſchatz gibt Zol IX 182 (510). 

Kebstind zieht keine Mutter IV 133-137 (164). 

Kellhof. Wenn der K. empfangen ift, find alle Güter empfangen III 82 (16), 

Kerter quält, aber zahlt nicht VII 686 (480). 

Keſſel und Kampf entfheibet die Nothzucht VII 398 (351), was einmal in ber Kufe 
war, darf man nicht wieder zum K. tragen VI 170 (253). 

Kind folgt der befiern Hälfte II 212 (58), der ärgern Hand II 214 ff. (58), bem 

»Buſen II 224 fi. (58), eint und fcheidet feiner Eltern Gut IV 116 (155), if 

beider Eltern Kind V 68 (194), ftiret auf Vater und Mutter V 72 fi. (194), 
159 (205), bricht alle Gedinge V 164—166 (205), erbt für fein Haupt V 224 
(216), ein Kind und zwei gelten gleih V 233 (216), entyilt bes Vaters Schuld 
nicht V 277. fi. (222), behält feines Vaters Recht und Schild U 204 f (57), 
kann dem 8. Gut leihen XI 60 (559). 

Kinder haben gleiches Recht V 43 (189), find bas nächſte Blut V 108 (200), geben 
zu gleicher Theilung V 229 (216). 

Kindergut darf weber wachſen, noch ſchwinden IV 180, 181 (172), if eifern Gut 
IV 182 (172). 

Kindestind iſt halbes Kind V 232 (216), ift näher ale Bruder: und Schwefterfind 
V 71 (194). 

Kindstaufe bricht Eheſtiftung V 165, 166 (205). 0 

Kindstheil ift Erbrecht V 251 (217), fält auf Mann und Frau V 250 (217). 

Kirche ift Mutter des Reihe X 1 (535), ift bes Priefters Gattin X 21 (536), laſſen Kö⸗ 
nige gründen X 39 (537), gehört dem Priefter 40 (537), hört nie auf, Erbe 
zu fein X 43 (543), bürftet fein Blut X 92 (549), ſteht in Gottes eigenem 
Frieden IX 90 (497), ſchirmt ben nicht, ber ihr Uebles thut IX 94 (497). 

Kirhenbuße ift fein Staupbefen X 103 (549), fteht nicht über Jahr und Tag X 
104 (549). 

Kirhengut bat Adlersflauen X 46 (543), eiferne Zähne und kommt nit an ben 
dritten Erben X 48 (543), ift armer Menihen X 56 (543). 

Kirchherr verbienet-ben Ader und fein Holz X 67 (544). 

Kirchhof hat, wer die Kirche hat X 88 (548), von dem KH. nimmt das Volt Feinen 
Frieben X 29 (536). 

Kirchweihe, kein Dörflein fo Mein, es bat fie jährlih X 83 (548). 

Klage liegt im Salze VI 66 (230), der Richter darf Niemand von der Klage weifen 
Vilt 219 (426), iſt fie verachtet, fo ſollſt du Einen betagen VIII 330 (441), 
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iſt Wehr und Waffe bes Klägers VIII 338 (442), Richt, wenn ber Rau RK: 
vii 136 (301). 

Kläger fucht des Beklagten Herrihaft VIII 300 (437), ſprich lieber des Aurtimeriz- 
Wort, ald des Kiägers VII 265 (433), wo fein K. if, fein Richter VIII 27 
(425), des Kl. Buße flieht an bed Rathes Eid VIII 244 (427), NR. famı zii 
Zeuge fein VII 494 (456), 86. und Antworters Recht fol glei fein Vi 
246 (432), ift, wer zuerft fpricht VIII 333 (441). 

Klar muß Alles fein im Rechte VII 335 (441). 

Kleid. Welchem Herrn bu bienft, defien leider bu trägft IX 235 (517). 

Kleines folgt bem Großen VII 128 (415). 

Klofter überbauert ben Abt X 34 (536), machen nicht die Mauern X 38 (536)- 

Klofermönd tritt aus feiner Magſchaft X 31 (536). 

Knecht, befler Ritter, denn K. Il 86 (34), nimmt das Lehen voraus XI 62 (334. 
Richlt der K., fo zahlt ber Bauer VII 129 (300). 

- Knie, bas Recht der Ehe fteht im vierten 8. X 112 (550). 

Knopf, mas er befiegelt, fol die Spipe vertheidigen IX 327 (525). 

Knüttel regiert ben Hund, Ordnung die Welt 1 53 (3). 

Köhlerglaube if der befle X 78 (548). 

König ift Gottes Dienſtmann II 1 (27), fipt an Gottes flatt IH 2 (27), frei wur 
gewaltig II 8 (28), ift Richter über Alle VII 13 ff. (403), if gnädig VI 
611--13 (897), macht das Recht I 197 —210 (17), ift aller Eltern Bermunk 
IV 167 (172), bat Nichte an Zufallswerken VIE 57 (292). if der Stärffie mt 
Dberfte IX 5-6 (486), bat Fein Recht über bes Dienfchen Leib VII 375 (350) 
haben lange Hände IX 273 (522), 

Königsbann ift des Könige Zwang 11 27 (29), Tann Riemand leihen als ber &. 
feiber XI 50 (558), alle Krieger kämpfen im KB. II 54 (32). 

Korn und Haber weit mit der Garbe II 5 (64), ift Fahrhabe, wenn es unter bie 
Wied kommt III.G6 (64). 

Koft zahlt, wen fie frommt VIII 234 (426), ober vielmehr, wer verliert VIEL 238 f. 
(427). 

Koſtgeld fchreit vor aller Welt IV 142 (164). 

Krämergewicht muß wie Silbergewicht fein VI 176 (253). 

Kraut gehört bem, ber ben Garten bat III 69 (75). 

Krautgarten muß fich felbft befrieden III 109 (84). 

Kreuzer, kein K. kein Schweizer IX 66 (496). 

Krieg bringt Fried IX 342 (529), beſſer umgerechter Friede, ale gerechter K. II 
336 (529). 

Krumme Wege befhädigen Recht I 22 (2). 

Krummftab fließt Niemand aus XI 79 (560). 

Kuh für Kub VI 280 (269). 

Kumpan kann nicht zeugen VIII 496 (456). 

Kunft und Kundicaft erbt nicht IX 158, 160 (604). 


8, 


Laden erbt auf bie Kinder IX 157 (504). 
Ladung zieht den Menſchen vor Gericht VIII 344 (442), iR Beginn ber Sache 342 
(442), trägt das Geleit mit fih VIII 345 (442). 
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age Jedem Manne geziemt feine 2. II 36 (31). 

ähmung muß man mit Land beſetzen VII 118 (300), gehört fir 2. VII 305 
(336). 

and um Land II 209 (103), jebes 2. bat feine Weife I 159-168 (13). 

and und Leute erhält man mit Recht und Gericht I 48 (3), außer 2. darf Niemand 
richten VIII 284 (436). 

andprang bat Fortgang II 215 (103). 

andsgemeinde ift Landerfürft IX Al, 42 (488). 

andsmann, Schandsmann VII 516 (457), nimmt ben Kauf in Jahresfriſt IM 
227 (104). 

andrecht weicht dem Stabtrecht I 269 (25), Eigenwille iſt fein ER. I 46 (3). 

‚andbrichter richtet zum But bin VIII 30% (437). 

'anbfiedel if Hausherr VII 506 (381). 

tavbtage find Geldtage IX 104, 105 (498). 

YJanbweg Hat fürftlich Geleite IX 96 (497). 

ang ift nicht ewig 1 124 (11), Tang geborgt, ift nicht zefgentt vı 57 fi. (229), 
große Herren haben I. Hände IX 273 (522). 

!änge bat Gefährde III 204 (96). 

tängft Leib, längft Gut IV 74—76 (153). 

taffe if frei, folang er lebt IT 161 (43). 

taften geben in den Gütern II 310 (122). 

Lauf. Was im L. bleibt, gehört dem Müller III 261 (110). 

Läugnen nimmt man mit dem Eide VIII 406 (445). 

Lebender gibt fein Erbe V 18—20 (184). 

Tedig iſt, wer bezahlt Bat VI 84 (236), einmal 4. immer I. VII 659 (479). 

Leerer Wagen gibt halben Zoll IX 184 (510). 

Leben höht des Mannes Mel II 78 (33), 2. u. ER. find ftets beifammen XI 3 (556) _ 
2. ift von Gnaden XI 17 fi. (557), fällt nicht auf bie Spindel XI 76 ff. (560), 
erbt auf Mann vor ber Frau und ben Aelteften auf ber Etraße XI 63 (559), 
tommt nit in bie vierte Hanb XI 55 (559) ıc. 

Lehenmann kein Unterthan XI 9 (556). 

Leib ift das Hauptgut IV 79 (153), & und Gut geben miteinander IV 69 fi. (153), 
60 (152), 140 (164), 8. u. Lähmung muß man mit Land befegen VII 118 
(300), L. und Gut verwirft man nicht zugleich VII 225 (315), 263 fi. (322), 
8, für L. VII 294 f. (336). 

TLeibeserben fällt das Erbe zu V 21 (188). , 

Leibesftraje hebt jede andre auf VII 344 (341). 

Leibgebinge kann den Weibern Niemand brechen IV 101—105 (154), gebt wieber 
an bes Mannes Erben V 94 (195). 

Leibgut ſchwendet Hauptgut IV 113 (155). 

Leibhbuhn folgt dem Unfreien allentbalben II 251 (60). 

Leibfahen und Geldſachen find zmeierlei VIE 345 (341). 

Leiche büßt man mit Leiche VII 309 (337). 

Leiden muß man, was man nicht meiben kann VI 310 (277). 

Leiter .balten, it wie Steblen VII 173 (306). 

Leitkauf mat feft VI 132, 123 (243). 

Leumund töbtet den Mann VII 456, 457 (453). 
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Lepte macht bie Thüre zu IV 78 (153), T. Handel hebt alle früheren auf VI 31 
(280). 

Leute find Gottes, der Zins des Kaifers II 105 (40). . 

Lieblohn fhreit zu Gott IV 198 fi. (178). 

Liegend Gut gehört zum chen 553. 

Lilien fpinnen nit V 29 (189). 

gift hilft nicht III 198 ff. (95), VII 153 (418). 

Lohn ſteht im Verhältniß zur Arbeit VI 239 ff. (265, 266). 

2008 ftilt den Saber V 203. 204 (215). 

208 if, wer einmal freigeiprochen wurde VIE 659 (479), wirb mar, wie man fdul 
big warb VI 73, 74 (235). 

Löwe kann oft nicht erreichen, was ber Fuchs erfchleiht IX 348 (529). 

Lüge befhämt ſich felsft VIII 441 (453), für 2. gibt es keine Redlichkeit VII 47: 
(373). 

Luft madıt eigen IE 242 f. (59), madt frei II 246 f. (69). 


Maaß muß genau fein VI 176 ff. (253) und gleih VI 175 (253), des Kaifere M. 
darf Niemand erhöhen IX 189 (511), der Nächſte im M. fährt im Erbe rer 
V 132 (201). 

Macht kömmt von Gott IX 1 (486). 

Mahtwort barf nicht Recht brechen I 54 (3). 

Mag fcheibet, wenn er mag VIII 169 (423). 

Mähen foll, wer fäet III 60 (75). 

Malzfad kann nicht fichen, wo der Mehlſack fieht IX 129 (503). 

Mann ein Mann, Wort ein Wort VI 9 ff. (227), und Weib if einLeib IV I (139), 
muß bie Frau begen, faflen und führen IV 24—25 (140), bie dem Manz 
traut, traut auch der Schuld IV 61, 62 (152), ift ber Frau Meifter und Begt 
IV 160-162 (171), gebt zum Erbe, das Weib bavon V 28 (189), nimmi 
Manneslos V 242 (216), wo der M. hinfällt, fällt aud die Buße bin VII 
309 (437), Mannes Treue ziert bas Weib XI 78 (560). 

Mannfchaft gehört zun Lehen XI 6 (556). 

Marder gehört in den Wildbann II 392 (131). 

Markt. M.ſtein trägt ber Soldat im Sade III 164 (94). 

Martin zahlt VI 258 (268), führt die Schlüffel zum letzten Urtheil VIII 80 (404). 

Mauer gehört zur Traufe III 136 (85), iſt Heilig IX 89 (497). 

Mauth gibt Fein Edelmann IX 178 (510), wer bie Mauth bat, muß bie Brüde 
maden IX 173 (510). 

Mehr gilt VIII 124 ff. (415). 

Meineib VII 484 fi. (374), Meineidige hängt man über alle Diebe VIE 494 
(374). 

Meinen verbirbt Net VIII 65 (410), ift zweifeln VII 486 (374). 

Meinthat gleicht dem falfhen Zeugen VII 495 (374). 

Meifter. Dem M. vom Handwerk foll man glauben IX 148 (504), Me. Sohn 
bringt das Recht mit fih IX 155 (504). 

Menge macht Verwirrung VIII 99 (414). 
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Menſch ift Gottes H 155 (43), ift mehr wertb als Gut VII 373 (350), if fo gut 
wie ber andere VI 374 (350). 


Menſchheit büpt, wer an der M. bricht VII 318 (337). 
Meife iſt Hölgern, wo Geld fupfern X 63 .(544). 

Meſſer iſt diebiſcher Mörder VII 380 (350). 
Mefferftich Hat Doppelbuße VII 247 (321). 

Menbel Haben kein Gefolge III 262 (118). 

Michael mahnt, Martin zahlt VI 258 (268). 


Miethe gebt vor Kauf VI 322—327 (280, 281), geht vor andern Schulden III 
287 (115). 
Milde ziemt bei Gewalt VII 600 ff. (397), Streng Recht Heifcht milden Vollzug I 71 (4)- 


Minderer Theil folgt dem mehreren VIII 127 (415), DI 55 ff. (75), minder Uebel, 
minder Schläge VII 217 (314). 


Minne bietet der Weiſe VIII 168 (423). 

Mijelfüchtiger erbt nicht V 193 (210). . 
Mißbrauch if feine Gewohnheit I 184 (13). 

Mißrechnen iſt feine Bezahlung VI 101 (237). 


Miffjethat, wer M. richtet, muß felbft ohne M. fein VIIE 36 (408), Jeder büßt 


feine M. VII 105 (299), ift in des Herren Gnaden VII 608 (397). 
Mift folgt feinem Ader III 19 (65). 


Mitgegangen, mitgehangen VII 165 fi. (306). 

Mittbaten. Wo wir nicht mitrathen, da wir nicht mittbaten IX 102, 103 (498). 

Mord muß man mit Mord fühlen VII 311 (337), verräth jeber Ort VII 381, 382 
(350), begeht man nicht unter Feinden VIE 379 (350). 


Mordbrenner muß beißen, wer branbdftiftet VII 469 (365). ‚ 
Mörder ift unduldbares Wort VII 408 (352). 


Morgen gibt, wie der andre II 316 (122). 

Morgengabe legt man auf bie Erbe IV 110 (155). 

Mühe bat, wer die Kühe bat IX 244 (517). 

Mühle muß dem Berge weichen II 368 (130), bat beſſer Recht als andre Häu: 
fer IX 87 (497). 

Müller fiebt auf ber Almende, fobald er aus ber Mühle tritt III 24 (67), ik fromm, 


wenn er Haare auf ben Zähnen bat VII 456 (364), was im Laufe bleibt, if 
des Müllers III 261 (110). 


Mund benft den Dicb VI 410 (445), ſoviel M., foviel Pfund V 212, 213 (215), 


wer des Kaifers M. bat, wählt den Genofjen VIII 316 (415). 
Mündig macht Heirath IV 183 (172), 


Mustheil nimmt man nach dem Tobe V 49 (184). 

Mutbung nicht, Findung erlangt das Alter im Felde III 364 (129). 

Mutter bes Reichs ift die Kirche X 1 (535), die Tochter frißt die M. II 93 (77), 
Filial gehört zur M. X 85 (548), Hausgrunb ift des Aders M. III 313 (122), 
M. bewahrt das Kind IV 133 (164), wer fie befiert, befiert au das Kind IV 
138 (164), ift Saft in bes Sohnes Gewere V 252 (217), zieht bie Kinder nad 
fih II 223 (58) 

N. 

Nachbar muß dem andern helfen III 95, 96 (84), richtet die Marlen MI 102, ber 

nächſte Nachbar tft der fibbefte Freund V 130,.132 (201), 
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Nachfolge entfprigt dem Vorgange VII 26, 27 (286). 
Nachgeben Rillt viele Kriege VIII 182 (424). 
Nachreden ftiften Schaden VII 404 (351). 
Nächſt im Blute, nächſt im Gute V 103—132 (199-201), zahlt ben Zen! 
266 1221). 
Nacht bat befiern Frieden VIIS19 (381), das Weinhaus gleiht ber N. VII 593 (3% 
Niſt keines Menſchen Freund VII 521 (382). 
Nachts ift es Diebſtahl VII 463 (365). 
Nachtreter if wie der Vorgänger VII 26, 27 (286). 
Nadel macht bie Gerade V 11 (184). 
Näherrecht ©. 103 ff. 
Nahrung gibt das Brauen IX 118 (502), ift fein Erbe V 15 (184). 
Name guter iſt Silberfram VII 401 (351). 
Narrenfpiel wil Raum baben VII 50 (292). 
Rärriſch wer Fauft, muß weislih bezahlen VI 208 (260). 
Neige. Wer die NR. getrunfen, hebt vom Friſchen an VI 295 (276). 
Neubruch ift nicht mehr, wo fichtig Adermaß vorhanden III 325 (123). 
Neues Geſezt Tegt ein Älteres nieber I 231 (18). 
Neutral IX 362, 363 (530). 
Niedere können den Höheren nicht helfen VIII 509 (456). 
Niederwärts nimmt der Aufwärts Erbe V 52 (193) ff. 
Niet- und nagelfeft bleibt beim Haufe II 12 ff. 
Noth bricht Recht VII 536, 526—545 (389). 
Nothlüge ſchadet nicht VII 496 (374). 
Nothſachen muß man mit Kampf befchlagen VIII 564 (467). 
Nothwehr thut, wer feine vier Pfähle wehrt VII 511 (381), if. Niemand verein 
VII 569 (390), gegen Nothwehr gibt e8 feine N. VII 575 (390). 
Nu gemeiner frommt dem Kaifer IX 18 fi. (487), Eigennuß ſchadet IX 26 fi. (487), 
II 54 (75), was nüß und ehrlich if, muß man halten 1 30 2. was nik 
if, iſt auch ehrlich I 33 (2). 


D. 


Oberherr ift der Erbherr IX 34 (437). 

Dberften ordnen die Niederen II 48 (32), ihnen gehört bie Macht IX 2 (486). 

Dbrigkett ift Gottes Dienerin IX 200 (515) und lebendiges Gejeh IX 15 (48) 

Obſt wird auch verzehntet III 333 (123). 

Dchfen Hält man beim Horn, Männer beim Wort VI 27 ee), was D. nicht hi 
gen, ift Mark IN 27 (68). 

Debe gibt keine Wacht IX 198 (511). | 

Dffendare Ende, off. Strafe X 99 (549), o. Lafter fol man nicht ungeftraft laſe 
VIN 214 (425). 

Dffenbares leidet feinen Wieberfprud VIII 428 (454). 

Dhrenzeuge minder gut ald Augenzeuge VII 523 ff. (457). ' 

Dhrfeige thut weher als Wunde VII 417 (352). 

Drbden, ber bödfte ift die Ehre IV 3, 4 (139). 

Drbnung erhält bie Welt I 52 (3). 
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Drtsgefchworne bezeugen, was bie dandesgeſchw. ſprechen IX 43 (488). 
Ottern haben feine Hege III 390 (131). 


N P. 


Pabſt kann kein Recht ſetzen, womit er das Landrecht ärgert 1 244 (22), was er 
nicht zwingt, fol der Kaiſer zwingen IX 10 (486), wo ber P. iſt, da iſt Rom 
X 15 (535), jeder Biſchof ift PB. in feinem Sprengel X 13 (535). 
Pachttorn if fein Marktkorn VI 259 (268). 
Pancraz bolt feine Tuffeln X 52 (543). 
Papier, wer Etwas auf mein P. fhreibt, muß es mir bezahlen VI 125 (243). 
Partei ift feine der andern vor VIII 247 (432). 
Pathenkind nehme ich wohl X 114 (550). , 
Pein if geſetzt für Buße VII 268 (322), fett bas Recht VII 212 (314), befänftigt 
Gottes Zorn VII 216 (314). 
Peter ift am beften in Rom X 16 (536), B. Schlüfiel flüchtet unter Pauli Schwert 
1X 11 (486). 
Pfaffe iſt Meifter der Chriftenbeit X 3 (535), theilt mit feinem Bruder, aber nicht 
der Mönd V 197, 198 (211), verfchlug die Pfaffheit, als er ein Weib nahm 
X 22 (536), fann Niemand verzeugen VIII 505 (456), gebt feinen Zehent 
11 329 (123), und feinen Zol IX 179 (510), muß nachts Gemach haben VII 
522 (382), läßt ſich nicht firafen VIII 291 (436). 
Pfand gibt oft Land HIT 280 (115), iſt Fahrhabe III 278, ſteht ſich nicht felbft los 
II 285, löst feinen Herren VI 95 (237), lebendiges Pf. zehrt mit dem, ber es 
mabnt VIII 686 (480). 
Pfän der erhält feinen Lohn, wenn man bem Kläger entgeht VIII 675 (479). 
Pfarre Mo man binpfarrt, ba wird man verſcharrt X 89 (549). 
Pfeil und Wort ift zweierlei VII 76 (293). 
Pfennige erneut man, wenn neue Herren Tommen IX 163 (509), Pf. it Pfs. Bru⸗ 
ber VI 350-352 (282), mindert fih mit der Lehe III 80 (76), Pf. eripart, 
it auch gewonnen V 4 (183), geliehene Pf. Finnen nicht verloren geben. VI 
274 (269), gilt foviel als der andere IX 192 (511), des Mindeften Leben ifl 
nicht mit Pf. zu vergelten VII 501 (375). 
Pferd bat Recht wie das Vieh III 300 (116), nimmt man beim Zaum, ben Mann 
beim Wort VI 24 (228), ftirbt ein Pf., fo bringt man die Haut VI 278 
(269). 
Pflicht bleibt bei der Wehre III 308 (122). 
Pflhug bleibt Eines Mannes wegen nicht ftehen IX 230 (516), briät, was ihn irrt 
III 133 (85), wo er bingeht, geht Zehent weg III 314, 321, 323 (122), muß 
fiber fein IX 88 (497), ſchätzt fich nicht VII 685 (480). 
Pfund foviele als Mund V 212 ff. (215), drei Pf. gewinnt man mit brei Eiben 
It 584 (468), thut ſoviel, als das andere IX 191 (511). 
Pöobel madht gut Gefeß I 216 (18), macht bie Herren weile I 217 (18). 
Voftpyäufer haben Burgfrieden IX 97 (497). 
Prälat ift ordentlicher Nichter X 90 (549). 
Prieſter ift Auͤge der Chriftenheit X 4 (535), ber Richter bezeichnet den P. VII 
34 (408), die Kirche ift bes P3. Battin X 21 (536), if Vogt ber Wahrheit 
VIII 506 (456). 
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Q. 
Quinquenellen kommen aus ber Hoͤlle VIIl 680, 681 (480). 


Rache ift neues Unrecht VIII 189 fi. (424), Bann if Rache mit bem Schwerte I 2 
(29), bat nicht, wer das Recht vollführt VII 186 (424). 

Rath ſitzt auf Eib und Pflicht IX 202 (515), Über ben Rath gebt fein Zeugniß VII 
462 (454), felange ein Mann den Rath ſucht, kann ſein Sohn nit R.mazı 
fein IX 153 (504). 

Räther ift wie Thäter VII 146 ff. (305). 

Raub buldet feine Bürgfchaft VII 117 (300). 

Räuber ift nur, wer raubte VII 121, 122 (300), iſt au ein Dieb VII 46 
(365). 

Rauch deutet auf Feuer VIII 446 (453), mit Feuer und R. verliert man Recht I 
245 (59). 

Rauchhuhn gibt jedes Haus II 188 (51), wer bas MH. hat, hat Sekung und Ent: 
fegung IX 46 (488). 

Recht ift Steuer alles Guten I 11 (1), it wahr 125 (2), it alt 1145 (10), if ge 
abe und ehrlich I 34, 35 (3), ift für Alle gleich I 40 (3), hat eine wächjerne 
Nafe VIII 421 (446), ift für Jedermann I 44 (3), beſchirmt bie Unfchule I 
104, 105 (6), überwindet alle Gewohnheit 1 195 (14), bleibt Recht I 86—U 
(5), VIII 46 ff. (409), muß die Wahrheit nieberfehlagen VII 630 (477), darf 
man nicht verfaufen VII 75 ff. (410), braucht oft Hilfe VII 143 f. (418), 
zerreißt das Gebinge VI 34 (228), ein R. muß dem andern belfen IX 12 
(486), wirb weder weiter noch enger VII 525 (888), ift barmberzig VII 619 
(398), fann Niemand zwingen ohne Richter VII 10 (403). 

Rechten ift recht, aber unfreunblih VII 175 (423), und Krieg VII 162 (423). 

Nechtlos bleibt, wer Diebftahls-Strafe leidet VII 369 (342). 

Rechtthun bat feinen Bann I 101 (5). 

Nede Eines Mannes ift feine R. Vill 267 (433). 

Regel nie ohne Ausnahme 1 65 (4). 

Negent muß fehen unb nicht fehen IX 280 (523), unweiſer R. verbirbt fein Boll 
IX 284 (523). 

Regiment lehrt regieren IX 257 (518), allzu haſtes R. bricht leicht IX 305 
(524). 

Reich ift ber König II 8 (28), reiche Weiber, arıne Kinder IV 114, 115 (155), gleich 
reich find Alle auf Einem Schiffe VI 306 (277). 

Reich und Echwabe verfäumen ſich nicht IH 183 (95), das Reich fol fi mehren II 
346 (128), kann nicht flerben IX 7 (486). . 

Reif. Sf es mit bem R. gemeflen, fo Mann mans nimmer verwerfen VI 1% 
(259). 

Reiter und Fußgänger geben Nichts IX 181 (510). 

Rente ift hundert Jahr R. II 343 (124). 

Retarbat frißt die Kure IH 367 (129). 

Neukauf erfült, was man nicht zahlen Tann VI 121 (243), 
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Riten kann fi Niemand felber VII 199 (425), erft anflagen, bann r. VIII 210 
(425). 

Richter bezeichnet ben Priefter VIII 34 ff. (408), fitzt an Gottes flatt VIII 4 (403), 
muß ausgeben, wie er einnimmt VII 145 (415), kann kein Kläger fein VII 
275 ff. (433), ift der Frauen Vormund IV 163 (172). 

Richtung iſt Richtung VIII 184 (424). 

Ritter ift bes Kaifers Hort II 87 (34), hat N.Recht TI 88 (34) 2c.,. R.Weib bat 
R. Recht IV 14 (140), 

Ritterfchaft ift fromm und frei IT 40 (32), ift feine Eünbe VII 577 (390). 

Roß iſt kein geiftlih Ding VII 294 (436). 

Rod und Epat entgeht jedem Rathe VI 218 (260). 

Ruf gemeiner hat immer etwas Wahres VIII 454 (454). 

Ruthe bezwingt des Kindes Miſſethat IV 152 (165), mit 2 R. barf man Niemand 
fireiden VII 222 (314). 


©. 


Saat if verdient, wenn die Egge über das Land fährt III 58 (75), verzehntet man 
auf dem Felde III 332 (123), in beifen, deß ber Ader ifi IE 71 (75). 
Sade ift tobt, wenn das Thier tobt if VII 54 (292), wird beendet, wo fie begann 
VIII 315 (437). 

Sachſe duldet fein Zeugniß VII 574, 575 (467), fchlägt ben böfen Eltern nah H 
214 (58). 

Sad. Mit dem ©. barf Niemand gleih fommen IV 87 (154), VIII 878 (479), was 
Säde trägt, foll dem Herrn bienen II 196 (51), Worte füllen ben Ead nicht 
VI 71 1230), S. aufheben, ift wie fteblen VII 171 (306). 

Sädel und Stift müffen beifammen fein X 54 (543). 

Säen unb mähen gehört zufammen III 60 (75). 

Salz if feine Kaufmannfdaft IX 161 (509), im ©. Tiegt bie Klage, folange ber 
Kläger taugt VI 66 (230). 

Sand und Land gehört ber Herrichaft III 349 (129), um S. Land um Land IM 209 
(108). 

Sasung ift fein Leben XI 38 (558), kann kein natürlich Recht verbrängen I 15 (2), 
it Recht 1 198 (17), gebt vor Nachbarfchaft HI 281 (115). 

Scepter muß Augen haben IX 278 (523), ©. u. Schwert follen nicht vermifcht wer⸗ 
ben IX 13 (486). 

Schade heiſcht Erfab VI 292 ff. (276), büßt ber Reiter VII 51 (291), gebührt bem 
Beſchädiger VII 327 (338), bleibt, wo er ift VIIE 573 (467), VI 308 (277). 

Shaf muß feinen Hirten fürdten VII 657 (478). 

Schaffner foll Hängen, nicht ber Knecht VII 151 (305). 

Um Scäaftes lang und Schildes breit muß man ein volles Lanbredit thun IX 107 
(502). 

Schalt ift der Argwohn VII 471 (455). 

Schande ber Eltern entgilt man nicht weiter als bis ins britte Kind IV 153 (165). 

Schanze zieht, wer überlebt IV 80 (153). 

Schatten. Was ih ihm thue, mag er meinem Schatten tbun VII 329 (338). 


Shan gehört dem, bem das Land gehört III 354 (129), gehört dem Reiche II 352, 
353 (129). 
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Scheffel. Unter einem Scheffel gibt man Nichts IX 185 (510). 

Schelm, wer fein Wort nit hält VI 70 (230). j 

Scheltworte. Mit ©. barf Niemand fürfprehen VII 147 (418), Haben fein Ri ' 
VII 400 (351). | 

Schenken und doch behalten, gilt nit VI 44 (229). 

Schenklohn ift wohlverbienter Lohn VI 252 (260). 

Schießen muß, wer genießen will IX 195, 196 (511). 

Schiff gehört ins Waffer VI 302 (276), frei Schiff, frei Gut IX 364 (530). 

Schiffer barf ben Wind nicht verliegen VI 301 (276). 

Schild des Mannes wird nur durch Lehen gehoben II 78, 80 (33), jebes Kind er 
feines Vaters Schild II 208 (58), ein tapferer Mann ift ein Scilb fm . 
Magen 11 136 (42), um Schildes breit thut man ein volle® Landrecht IX 1ü, 
(502). 

Schilling gewinnt'man mit einem Eide VII 583 (468), Sch.Erbe zahlt fün Rat 
Schulden V 296, 297 (223). 

Schirmgerechtigkeit ift feine Landeshoheit IX 47 (488). 

Schläge richten fi) nad ber Schuld VII 217 (814), haben fein Recht VII 387, 38 
(351). 

Schlegel und Weg muß ben Förſter weden VII 426 (363). 

Schleier bei Hut und Hut bei ©. IV 77 (153). 

Schleuſenzoll zahlt Jedermann IX 174 (510). 

Schlimmer Vertrag befteht nicht VI 35 (228). 

Schlüffelträger if Dieb VII 180 (307). 

Sch mid fieht für das Vernageln IX 215 (516). 

Schmieren hilft allenthalben VIII 86 ff. (411). 

Schöffen-Urtheil kann Niemand vernichten VII 655, 658 (478), an ben Sd. liegt 
Gewinn und Berluft VII 110 ff. (414), Schöffenthum erbt vaterwärts VII 
118 (415). 

Schopf um Schopf IV 72 (153). 

Schragenholz bleibt bein Stammfauf III 20 (65). 

Schrift bleibt VIII 538 (458), glaubt man nicht immer VIII 546, 547 (458). 

Schuhe verwirft man leicht I 135 (11), was ungewohnt ift, kömmt zu Schuhen | 
174 (13), S. maden fol nicht, wer Leder gerbt IX 132 (503). 

Schuld töbter den Mann VII 95 (299), Schuld zahlen, macht Hauptgelb VI 27% 
(269), Sch. ifk der nächſte Erbe V 263, 264, 267 (221), des Vaters Sch. bat 
das Kind nicht entgelten V 277 (222), Sch. zahlt man, foweit dag Gut reift 
V 271 (222), bleibt Sch. und roftet nicht VI 61—66 (230), entſteht aus Zu: 
fagen VI 1 fi. (227), läßt ich nicht auf Schuld weifen VI 106 fi. (237), weiß 
nur Gott VII 558 (467), verjteuert mau nit IX 194 (511). 

Schultheiß ift gleih gemadt IX 224 (516), was dem Sc. geihab, ift dem Herm 
geichehen VIII 16 (404), was der Sch. richten faın, bazu braudt man de 
Bogt nicht VIII 296 (436). 

Shürfen ſteht Jedermann frei III 360 (129). 

Schutz u. Schirmgeredtigfeit ift Feine Landeöhoheit IX 47, 48 (488). 

Schwabe verſchweigt ſich nicht III 183, 184 (95). 

Schwache madt Bündniß ſtark 532. 

Schwägerſchaft hindert die Che IV 46 (141). 
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Schwarz auf Weiß feheibet bie Leute VI 126, 127 (243). 
Sähweigen iſt Zufimmen III 238—245 (105), VII 381 fi. (444). 
Schwert bält Schwert in der Scheibe IX 345 (529), gebt vor V 24 (188), nimmt 
ber Aeltefte V 237 (216), vertbeibigt bas Recht II 133, 134 (42). 
Schwertfeite ift zum Kauf näher III 224 (104) und zum Erbe V 25-37 (189). 
Scchweſter nimmt mit einer Hand, Bruder mit zweien V 39—41 (189), Sch. und 
Bruber fünnen nur einmal miteinander marlten V 249 (217). 
Schwur ſiehe Eid S. 468 ff. 
.Seech s der Sibbeften halten den Siebenten VIIE 585 (468). 
Seele, Jeder [hwört in feine Seele VIII 595 (469), Arbeitsfohn gewinnt man mit 
ber S. IV 206 (178), Bann ſchadet ber S. X 98 (549). 
Sehen gebt vor Hörenfagen VIH 528 (457), ift nicht kaufen VI 195 (259). 
Sehr unb Scherr dem, ber bas Land hat II 70 (75). 
Seil, das elfte ©. ift das zehnte I 331 (123). 
Seelbſt it der Mann VII 36 (298), VII 139 (418), S. getban, ſ. gehabt VII 85 ff. 
(298). 
Selbftredt ift Unredt VIII 191 (424). 
Selig der Befiger III 141 (93), wer will f. fterben, Tafje fein Gut ben rechten Erben 
V 150 (204). 
Sequefter madt leere Nefter VII 682 (480). 
Seuche iſt nie ohne Arznei VIII 634 (477). 
Sichel und Senſe geben nicht auf die Weide III 44 (68). 
Sieben Zeugen find fiherer als zwei VIII 586 (468), find ein Inſiegel VIII 655, 
556 (459), Siebennadt geht für Erbe III 180 (95). 
Siechthum verlegt bie Labung VIII 390 (444). 


Sieg und Redt ift beifammen VII 568, 569 (467), kömmt durch Krieg IX 342 
(529). 


Siegel ift das Wort VI 20 (228), fein S. kann Niemand läugnen VII 543 (458). 
Sippe endet im 7. Grab V 129 (201). 


Sitte und Brauch hebt Recht auf I 152 (12), ift Recht 1 128 ff. (11), von ſchlimmen 
©. fommen gute Gefeße I 213 (17). 

Sitzend muß man Urtheil finden VIII 72 (410). 

Sohn behält bes Vaters Schilb 11 208 (58), 235 (59), S. und Tochter find gleich 
nabe zum Erbe V 45 (189), antwortet für ben Bater nicht V 279 (222), VI 


126, 124 (300), ift adelicher ald der Vater II 98 (34), Lehen erbt vom Vater 
auf ben Sohn 563. 


Sold madt nicht edel II 79 (33). 

Sonne gilt im Sommer, Tag im Winter VII 22 (404), gebt die S. zu Reſt, fo 
hat die Labung feine Kraft VIEL 25 (404). 

Spänne glei, Dienfte gleich II 193 (51). 

Speerband verfüngt Spindelhand V 31, 36 (189), kauf den Sp. bir von ber Seite 
oder trag ihn 11 137 (42). 


Spiel warte des Mundes VI 38—41 (228), Sp. und Wucher zahlen bie Erben nicht 
V 285 (222). 


Spieler ift ärger als Dieb V 286 (222). 


Spindel geht nad dem Schwert V, 37 (189), Leben fallen nicht auf die Sp. XI 76 
(560). 
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Spike vertheidigt, was ber Knopf befiegelt IX 327 (525). . 

Sporn. Gebt der Buch bem Reiter an bie Sporn, fo if bas Land verloren U 
29 (68). 

Spottes kann fih Niemanb wehren VII 407 (351). 

Sprade freie, freie Antwort VIII 250 (432). 

Sprengel. Jeder it Pabſt in feinem S. X 13 (535). 

Stab, fo weit ber Stab reicht, geht das Gericht VIII 287 (436). 

Stabt. Gleich frei find, bie in einer Stabt figen II 248 (59), den Eichbaum für 
bie Stabt III 33 (68), der Et. Gericht wendet foweit, ale ihre Weide VO 
285 (436), vom Dorfgericht zum St.Gericht VIII 640 (477). 

Stabtbuc überwindet Zeugniß VIII 552 (459). 

Stadtrecht ift weltlih Recht I 246 (22) bricht gemeines Recht I 269 ff. (25) fe} 
gebrauden, wer es genießt I 240 (21). 

Stählerner Knecht ift weniger werth als hölgerner Herr I 51 (32); ſtählern Bich 
flirbt nie I 281 (269). 

Stall muß bie Sans haben III 306 (116). 

Stamm. Schragenholz bleibt beim St.fauf III 20 (65). 

Stammler kann ſich erholen VIII 603 (469). 

Stark ift da6 Bergredt III 355 (129), madt Bündniß 532, macht Eimtradt II 
319 (524). 

Stärkſte hat Recht VIII 5709 (467). 

Stät ift die Gerechtigkeit I 109 (6). 

Staupbejen und Kirchenbuße ift zweierlei X 103 (549), if die Einweihung zum 
Salgen VIL 363 (342). 

Stehlen und Eadaufheben ift eines wie das andre VII 171 (306), iR gemeiner, ale 
Rauben VII 465 (365), ift dei Henken verboten VIE 351 (341), fliehl einmal 
und heiß immer Dieb VII 428 (363), fliehlt mein Vater, fo hängt Ein Dieb 
VII 124 (300). 

Stein folgt dem Haufe III 16 (65). 

Steinwurf if ein Todiſchlag VII 383, 384 (350). 

Sterben macht Erben V 20 (184), Jeder ſtirbt um feine Schuld VII 102 (299). 

Steuer bedeutet ber Landtag IX 104 (498), Einer führt das Steuer in jebem 
Schiffe IX 269 (522), der Steuermann gilt das meiſte anf bem Schiffe IX 32 (487). 

Steuern muß nur, wer erbt V 262 (221). 

Stich bedarf feiner Länge VIE 244 (321). 

Stiefvater — Stiefmutter IV 157, 158 (165). 

Stift und Sädel muß beifammen fein X 54 (543). 

Stimme bes Bolfs ift Gottes Stimme IX 351 (529), wer bie meiften ©t. hat, Bat 
das meifte Recht III 55 ff. (75), VII 125 (415), St. des Vaters if bie Et. 
bes Sohnes V 231 (216). 

Stöhr ift Wraf III 148 (93). 

Stollenredt verliegt in einem Sabre III 366 (129). 

Strafe gehört zum Geſetz VII 20 (286), entipridht ber Sünbe VII 196 fi. (313), 
ſchreckkt Hundert VII 330 (340). 

Strafgericht unb Forft geben gleich weit III 399, 401 (131). 

Strand gehört dem König III 350 (129). 

Strang iſt mit fünf Gulden bezahlt VII 457 (364). 
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Straßen muß man pflegen IX 166 (509), müflen offen fein IX 164 (509). 
Streit ift, wo gefochten wird VII 392 (351), hat kein Recht VII 386 (351), muß. 
man grüßen bei Sonnenaufgang VIII 21 (404). 


Streng Recht iſt nicht freundlich und unrecht I 70-78 (4), ft. Herren regieren nicht * 
lang IX 304 (524). 

Strobhalm befräftigt VI 117 (243). 

Strom muß frei fein Hl 872 (130). 

Studentengut ift zollfrei IX 180 (510). 

Stuhl erbt vom Vater auf.ben Sohn VIHI 119 (415). 

Subtil taugt nidt viel VII 219 (314). 

Sünde wie Strafe VII 196 ff. (313), ©. für S. VII 314 (337). 

Suppliciren und Appelliren iſt Niemand verboten VIII 636 (477). 

z. u 
Tag gilt im Winter VIII 22 (404), der Richter gibt ben T. und ber Büttel lädt vor 
Vlill 135 (418), ohne Richter kann man keinen T. haben VII 343 (442). 

Tagen und beftellen find Mittel zum Rechte VIII 399 (445). 

Taube ift gemein HI 383—385 (130). 

Taufe bedingt Erbrecht V 190 (210) und Seligkeit X 74 (548). 

TZaufftein ſcheidet IV 43 (141). 

Tauſch bat keinen Zug II 249 (105), if fein Raub VII 462 (364). 

Teftament ift gemacht, jobald das Kind geboren V 152 (204), wer kein T. macht 
ift ein Etummer V 173 (205). 


Teufel holt keinen Zahltag VI 56 (229), was der T. mit Paufen zufammenführt, 
geht mit Trompeten auseinander VII 446 (364). 

That tödtet den Mann VII 64 (292). 

Theuer in den Sad, theuer wieder heraus IV 88 (154), tb. geſchätzt if nicht ver 
fauft VI 159 (252), theuer verfaufen, ift feine Sünde VI 174 (253). 

Thier geht auf Schaden des Herrn VII 52 (291). 

Thor. Man barf Niemanb vor bie Th. rufen VIII 298 (437). 

Thurm Im Thurm gebührt ſich die Nechtfertigung VIII 402 (445). 

Thürftoßen iſt Heimfuchen IX 79 (497). 

Titel koſten fein Geld 1X.237 (517). 

Tochter ift Fahrhabe IV 155 (165), muß einbringen, was bie Mutter ausbrachte V 
234 (216), frißt die Mutter III 98 (77). 

Tob bringt das Gut auf die nächte Hand V 127 (201), hebt Alles auf V 287 (222) 
fcheidet allen Krieg VI 110—112 (237), zahlt alle Schulden VII 341 (341). 0 

Todte Hanb nimmt Erbe V 230 (216). 

Todter erbt ben Lebendigen V 161 (205), nach t. Hand darf man nicht zeugen v 
270 (221), macht feinen Krieg VI 111 (237), iſt überall todt vo 339 
(340). 

Tobtfchlag und Notbichlag ift zweierlei VII 574 (390), zwifchen T. und eine Maid 


befäweren «ft ein großer Unterſchied VII 513 (381), wird bezahlt, wo er ge⸗ 
ſchah VII 310 (437). 


Traube ift Niemand verwehrt VII 553 (389). 
Traufe erbt nicht III 134 (85). 
Treu gedient, wohl gelohnt IV 191 (178). 
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Treue nimm, wo bu fie gelafſen IIl 274, 275 al), Seermann gebt auf ? 
VI 4 (227), 290 (270), jeder iſt fi felbit die nädfte T. ſchuldig VE 
(375), T. u. Untreue können nicht beifammen fein VIH 157 (419), Yebena 
Tr. ziert fein Weib XI 78 (560), wird um Tr. erfauft IX 310 (524). 

Treuſchaft ftirbt nit V 7 (183). 

Trinken und glinfen gehört zufammen VII 161 (306). 

Tropfen, wer ben böfen bat 2c. III 122 (85), T.fall verjährt IH 135 (85). 

Trunfenheit madt viel Bosheit VIl 579, 580 (390), ſchützt vor Strafe nich 
581 ff. (390, 391). 





u. 


Uebertretung ſetzt Geſetz voraus VII 7 (286). 

Ufer halten das Waſſer III 379 (130). 

Umfonft iſt Niemand der Narr VI 233 (265), gibt man nicht V 143 (251), 95 
man, was man u. bat VIII 158 (419). 

Unbilt bringt Schaden VII 28 (286). 

Unechter hat fein Erbredt V 183—187 (210). 

Unerben erbt man mit Halm und Mund V 169 (205), ebenſo enterbt man be 
Erben V 170:(205). 

Ungetbheiltes zieht das Getheilte III 230 (104). 

Ungewiffes glaubt man nicht VIII 422 (452). 

Unredt wird nie Recht III 188-197 (95), ift aud) Recht VII 631 (477), folgt der 
Erbe nicht V 8 (183), Schlägt den eigen Herrn VII 29 (286), muß man mi 
Macht kehren VII 3283 (338), und Urtheil trifft den Richter VII 60 (409). 

Unfhuld wer zu Schuld maden will, über den ridtet man mit ber Schuld Vil 
499 (375). 

Unſchuldiger if des Kaifers Genoſſe VII 4 (285), darf Nichts entgelten VII 13u 
(300). 

Unterſchied bricht Redt und nacht Recht I 82 (5), jeder U. madt eine andere 
Vernehmung VII 337 (442). 

Unfihtbaren Schaden kann man nicht ſchätzen VIII 434 (453). 

Unthaten gehören nicht zum Abel VII 365 (342). 

Untreue iſt auf) Dieberei VII 471 (373), ſchlägt ben eignen Herrn VII 473 (373). 

Unwiſſend fündigt man nicht VIT 39 ff. (291) oder verdient doch geringe Strafe 
VII 618 (398). 

Unzeitlid Gebot weist man nicht für Recht I 111 (6). 

Urban. Am U.Tag if Baum: und Weingarten verdient IH 65 (75). 

Urbeber ift ſchuldig VII 149 (305). 

Urtheil bindet und löst VIII 617 (476), U. kann Jedermann ftrafen VIII 635 
(477), muß man figend finden VIU 72 (410) und ftchend fchelten VII 63% 
(477), wird ohne Folge ninmer fromm VII 647 (478), iſt ein eifern Band 
VIII 673 (479), Hat feinen Zaum VIU 674 (479), geht nicht zurüd VILLE 660 
(479) zc., ift Gottes VIII 3 (433), iſt Jedermann wertb YIII 221 (4%) 
fömmt von Klag und Antwort VII 271 (409). 


B. 


Vater und Mutter iſt ein Recht IV 121 (163), kann ben Sohn nicht ſchellen IV 199 
(164), muß bie Kinder ziehen IV 151 (165), ift des Sohnes Richter IV 165 (172). 
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R Säterliches Erbe V., mütterliches Mütterliden V 47 (190). 
- Satermag erbt vor Muttermag V 34, 35 (189). 


WZJergleich einigt VII 176 (423), und iſt beſſer, als Streit VI 167--181 (423, 
424 


“ 


Berheißen madt Schul VI 2 (227). 
ı Bertäufer lobt feine Waare VI 214 (260). . 
x.Berlegene Waaren gelten kein Gelb VI 168% (252). 
Berjag verjährt nicht II 284 (115). 
Berjehen ift auch verfpielt VI 296 (276). 
Beriprehen macht Echulb VI 3 (227), wer nichts verfprach, braucht Nichts zu hal⸗ 
ten VI 5 (227), macht halten VI 68 fi. (230). 
Berfteuern muß, wer genießt II 312 (122). 

. Bertrag ift frei zu maden VI 28 (228), bricht Streit VIII 159 (423). 
Berurtbeitlt bleibt v. VIII 662, 663 (479). 
Berwillkühren fann man, was Einem zu gut ih VI 75 (236). 

Berzicht ift überall möglih VI 76-78 (236), der erfte V. geht vor VI 331 (2R1). 

Bieh büßt fein Gewette VII 49 (291), wer über ein V. kömmt, ben treibt Niemand 

ab VI 331 (281), wo ein V. bingeht, geht auch das andre Hin III 44 (68) 


Biele ihun, was Einer unterliege VII 137 (305), wiffen Biel VIII 98 (414), regie- 
ten ſchlimm IX 267 (522). 


Bier weiße Füße find zollfrei IX 187, 188 (510). 

Bogel gehört dem, ver ihn füngt III 381 (130). 

VBogelfang gehört zum Wildbann III 386 (130). 

Bogt muß zweier Männer Wort hören VIII 273 (433), if ein Knecht um feinen 
Lohn IX 247 (517). 

VBollbringung des Rechts madt ein Urtheil VIII 620 (477). 

Bollfippe verfängt alle Eippe V 138, 139 (201). 

Vorgehen macht Folgen VII 26, 27 (286). 

Bormund if der nächſte Freund IV 169 ff. (172). 

Vormundſchaft erbt nicht IV 180 (172). 

Vorr eden find beffer ale Nachreben VIII 160 (423). 

Vorſtrand gehönt bem König III 350 (129). 


W. 


Waare iſt wie das Geld VI 153 ff. (252), paſſirt die Schaale VI 199 (259), 210 
(260). 


Wacht geld gibt jeder Einwohner IX 197 (511), aber nicht ber dbe Grund IX 198 (511). 

Waffen muß man warten II 135 (42). 

Wahl bat Qual V 205 (215), Wahl hat ber Jüngſte, der Aeltefte teilt V 207, 208 
(215), weltlich Gericht beginnt von W. VII 41, 12 (403). 

Wahre, was bu thuſt VII 58, 59 (292). 

Wahrheit geht vor allem Rechte I 29 (2), 1 490 (14), VIII 51 (409), bleibt oben 
VII 629 (477), weicht dem Rechte VIII 630 (477), fucht nicht Winkel VIII 19 
(404), liegt in dreier Leute Mund VII 490 (455, 456). 

Währmann haben hilft nicht VII 412 (362). 

Wahrſchaft ift Mannſchaft VIII 587 (468). 

Wahrzeichen nimmt man, wie man fie bat IH 103 (84). 
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Wandel fleht nach Gnaden ıc. VII 266 (322). 
Wappenbriefe adeln nit II 92 (34). 
Waffer und Jagd if gemein II 370 (130), fließend W. iſt Reichsſtraße IX 1: 
(510), Waſſer und Weide haben wir von dem himmliſchen Vater III 39 (63. 
Wechſel muß zu mir fommen VI 92 (236). 
Weg und Steg muß ber Brunnen baben III 99 (84), gibt das vorbere Sut bem Ei: 
tern III 98 101, weiter Weg, weiter Lohn VI 242 (266). 
Wehre Dan fordert auf die W. IX 190 (511), ift natürlih VIE 339 (442). 
Weib tritt in bes Mannes Recht IV 11 (140), erbt nad zwei Wegen V 243 (217. 
nimmt Kindstheil V 250 (217), fällt nit am Eibe VIII 604 (469), bat te 
Mannes halbe Buße VII 288 (323), darf man nicht hängen VIEL 34Er 
(341). 
Weibergut wächst und ſchwindet nicht IV 89-93 (154). 
Weibermarkft it 5 Schillinge wertb IV 55 (152). 
Weiden geben ben Aedern Schirm III 118 (85). 
Bein Was hinterm W. geredet wich, gilt nicht VI 31 (228), ®. iſt auch Erbe Il 
11 (64). 
Weinkauf macht feft VI 122, 123 (243). 
Wende wettet windiſch VII 276 (322), verliert fein Recht in drei Jahren IE 245 (59). 
Werth wer bat, bat auch bie Habe VI 148 (252). 
Widerkauf ſteht Jahr und Tag III 246 (105). 
Widerſprechen tft ftärfer als Anſprechen VII 263 (433). 
Wild im Bann gehört dem Herrn III 400 (131). 
Wildſchwein it Gaſt II 394 (131). 
Wille if fein Landrecht 1 47 (3), guter macht fein Recht III 138 (86), V 268 (221) 
ber letzte W. hat große Gunft V 174 (205) ift ber kräftigſte V 177 (205). if 
des Werkes Seele und gibt ihm ben Ramen VII 33—36 (291), 419, 3% 
(363), W. macht billig, wer an Gericht verfällt VIN 676 (479). 
Wind gehört der Herrichaft III 369 (130), was ber W. beweht, iſt Fahrhabe II 
8 (64). 
Wirth muß von einem Zapfen ſchenken VI 180 (253), wird auf dem Boden bezahlt 
VI 182 (253), haftet für feine Leute VI 299-(276), antwortet für den Saft VII 
46, 47 (291). 
Wiſſen fohabet bem Käufer VI 173 (253), ohne W. ohne Sünde VII 40 (291). 
Witthum bleibt, wie man es madt IV 107, 108 (155). 
Wittwe bleibt in empfänglicher Hand IV 85 (153). 
Wohlthun ift Niemand verboten VII 5 (285). 
Wolf und Bär hat feinen Frieben III 389 (134), frißt fein Ziel VI 54, 55 (229) 
Worte mahen den Dann fhuldig VI 7 fi. (227), find Siegel VI 20 (228), feilen 
die Waare VI 216 f. (260), brechen kein Geleite VII 78 (293), beweifen ben 
Willen VII 72 (292), ift Wind VII 402 (351). 

Wucher gelten bie Erben nicht V 285 (222), if verboten VI 261 (268), wenn man 
fein Gelb bat VI 264 f. (268), flieht einen Monat frei VI 270 (269). 
Wunden büßt, wer fie ſchlug VII 96 (299), joviel W., foviel Männer VII 154 fi. 

(305, 306), büßt man, wenn fie geheilt find VII 238 ff. (310), bebedt Worte 
VII 394 (351). 
Würden find Bürben IX. 105 f. (515, 516). 
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Mur aus der Hand ift des Teufels VII 61 (292). 


Wurzel, ihr folgt Stamm und Zweig I 128, 129 ff. (85), erbt ihrem Geſchlecht 
nach V 227 (216). | 


3. 
Zahn wirb dem flumpf, der die Härlinge gegefien VII 104 (299). 
Zahlen macht Friede VI 82, 83 (236). 
Zahltag frißt weder Wolf no Teufel VI 55, 56 (229). u 
Zaun muß Seber halb geben III 105 (84), ift Friedensftifter IH 114 fi. (85). 
Zeh ent gibt jeder Ader II 314—323 (122), 324—326 (123). 


Zeit befchwert die Strafe VII 518 (381), andre 3. andre Weife l 169 (13), freit ben 
Wirth II 249 (59). 


‚Z3eugniß vertreibt Uebel VII 427 (453) ff., 455. 


Ziehen mit einer Hand, zahlen mit ber anbern HI 237 (105), muß ber Geſchreite 
ober fliehen III 295 (116). 

Zinsgeld geht vor andrer Schuld III 289 (116), ſchläft nicht VI 257 (268), kann 
nit Zins tragen VI 274 (269), kein Erbe ohne 3. III 74 (76), all 3. fahren. 
III 84 (76), fchläft nit III 87 (76). 

Zögern fuht Ränke VII 228 (426). 

3011 nimmt man aud, wo feine Leute firen IX 177 (510), ift bem Kaufſchatze ver: 
meint IX 182 (510), Edelmann, Pfaff, Student 2c. gibt feinen 3. IX 178 ff. 
(510). j 


Zorn madt verworren VII 591 (391), tödtet auch ben Unfchuldigen VII 68 (410). 

Zufall büßt des Königs Recht nicht VII 56, 57 (292). 

Zug bat nur Tiegenb Gut III 248 (105), wird durch Brief und Siegel (III 247) und 
dur fpätern Zug nicht aufgehoben III 236 (104). 

Zunft muß rein fein IX 142 ff. (503, 504). 

Zunge läuft am meiften, wenn bie Füße gebunden VI 30 (228), ift ein halbes Wer: 


geld VII 290 (323), böje Zungen fol man mit bem Tode ftillen VIE 405 
(351). 


Zurüd flirbt kein Gut V 49 (19). 
Zuſagen madt Schuld VI 1 (227), fteht im Willen VI 72 (230). 
Zwang währt nicht lang IX 303 (524). 


Zwei Strafen zahlt man nit VII 221 (314), 230 (320), 2 Herren find ein Herr 
IX 270 (522). 


Zweterlei Recht ift befler Recht V 140-142 (201). 


Zweifel barf man vor dem Kaifer nicht rächen VIII 669 (479), macht meineibig VII 
484 fi. (374). 
Zweimal henkt man Keinen VII 224 (315), 3. antwortet Niemand in Einer Sache 
v1 670 (479). 


Zweiung fohreitet an ein andres Glieb V 134 (201). 
Zwitter und Zwerge erben nit V 194 (210). 


Sinnflörende Druckfehler. 


S. Nr. 95 L. Das Recht ſchi ert fl. ſcheint. 
9 3. 18 1. Ohnmächtige. 
„ 453. 3 1. verzeichnen fl. vorzeichnen. 
Z. 13 1 Reihe fl. Recht. 
„ 2% 3. 21 I. verbietet. 
„. 33 Nr. 81 1. Kein Fahnlehen, man empfange es bem vom Könige. 
„ 38 3. 3 1. Belehnung fl. Belohnung. 
„ 51 Nr. 189 I. Weidhuhn fl. Weidenhuhn. 
„ 52 3. 101. fie dienen um Etwas, das iſt um das Gut. 
„5 > 25 I. Einritte fl. Eintritte. 


„ 83 3, 4 L Scharwerten fl. Schauwerfen. 
„ 85 Nr. 124 1. Nachbars. 
„ 90 3. 16 L Almenbe fl. Almeyde. 
„108 3.4 L ein fl. im. 
„4110 Nr. 264 I. Einer fl. Einen. 
„411 Nr. 274 1 Sud fl. Auf. 
‚116 Nr. 301 1. Henne fl. Hanb. 
„130 Nr. 375 I. weichen fl. erreichen. 
„ 154 Note 3. 5 L Kraut Vorm. 
„167 3. 13 1. Repgow fl. Ropgow. 
„ 204 Nr. 154 I. ber fl. das; Nr. 155 I. das ft. der. 
„ 225 3. 31 1. haben fl. haben. " 
- 228 Nr. 24 I. Zaum fl. Zaun. 
„230 3. 19 L welde man fl. welche einen. 
„234 3. 24 I, Leichtſinn. 
„ 254 3. 22 I. in einer andern Erfcheinungsweife. 
Bon Seite 270-274 einfchließlich ift von ben eingeflammerten Ziffern je Eins abzus 
ziehen, Seite 273 3. 10 Ties aber 272 fl. 271. 
©. 287 Nr. 340 1. ausichiffen. 
„ 300 Nr. 118 u. ©. 303 3. 12 L beſetzen fl. beſitzen. 
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S. 361 3. 31 L Ehre ft. Ehe. . 
„411 23. 101. 617 f. 615. 

„419 3. 15 1. zugezogene fl. zugegangene. 
„438 3. 20 fehlt Note a). 

„463 3. 18 1. um fl. nur. 

„472 3. 25 1. Teines fl. feines. 

„49% 3. 5 I. Reichsbeden ft. boden. 
„505 Note I. Rades fi. Bades. 

„506 3. 15 I. Vorkauf fl. Verlauf. 
„519 3. 27 fehlt Not. e). 

„ 528 Note I. Dreyer fl. Creyer. 

„ 537 Note I. Konungsaer. 

„539 3. 8 L fi fl. ihnen. 

„ 544 Nr. 70 8 fchiert ſt. ſchürt. 
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